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mit einigen Siunerungen ae 
D. Gottfried Heinrich Burghart, 


Profeſſore Primario, 
Des Königlichen Collegii zu Brieg 
ordentlichen Andern Lehrer 75 i j Na⸗ 
turlehre und Dich 
X a Königlichen Geſeuſhaff der 
ſchoͤnen Wiſſenſchafften Mitglied. 5 


Breßlau und Leipzig, 
Verlegts Daniel Ri Wen, 
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Hochbetrauten Geheimden Rath 
| und Leib⸗ Artzt 


de. dc. 


j Den eh] 
Hochwobloebohrnen 5 

HERRN 
ALBERT vonALLER 
Ih Koͤniglich⸗Großbrittan 

niſchen Majeſtaͤa 
begtersen Sufrat) W 


5 en “ 


So ehone, | 


1 10 ‚Hnsorlbrt Herrn, 
Herrn! 


bohnen 


a or. Ichts wiirde meine 
Kühnheit entſchuldi⸗ 


gen können Ewrr. 


degree ace 


gebohrnen gegenwärtige 
Blätter vor Augen zu legen, 
wenn ſie nicht den Nahmen ei⸗ 

nes der groͤſſeſten Aertzte inEu⸗ | 

ropa vor eure anne A 


Khan E 
ſich gewiß unter N 
Ihrer anderweitigen hoͤchſt⸗ 
ſchaͤtzbaren Vorzüge rechnen. 
So lange die kuͤnftigen Jahr⸗ 
hunderte ſeltnen Berdieniten 
den gebuͤhrenden Preiß zuſetzer 
geſchickt ſeyn werden; ſo lan⸗ 
ge wird auch gewiß der Nah⸗ 
me N ng 


WMurvergaͤnglich heiſſen: und 
unſer gegenwärtiger Zeitraum 
müuͤſte den Verluſt Deſſelben 
noch weit aͤngſtlicher, lebhaf⸗ 
ter und unaufhoͤrlicher bedau⸗ 


ren, wenn es nicht in einem 


vamos deen d. 
und eben einem ſo ruhmwuͤrdi⸗ 
gen von HALLER, den auſ⸗ 
ſerordentlichen Geiſt dieſes 


Hippocratis unſrer Zeiten 


noch als gegenwaͤrtig finden, 
verehren und bewundern koͤnn⸗ 
te. Jeder Ueberreſt des, nicht 
anders als mit Gründlichkeit 
und Einſicht deckenden gelehr⸗ 
ten Heylkünſtlers, verdie⸗ 
net, als ein kostbarer Schatz 
den gegenwaͤrtigen Kennern 
al 


aͤchter Wiſſenſchafften; ch 
vorenthalten, und der Na 
welt, als heilig, aufgehaben zu 
werden. So dachte ich, als 
mir gegenwaͤrtige Schrift zu⸗ 
erſt vor Augen kam, und ich 
mir wohl noch nicht traͤumen 
ließ, ſelbſt Hand an dieſelbe 
zu legen und ihr ein deutſches 
Kleid anz 1 Doch ich 
ward dazu beſtimmet, da ichs 
Zam wenigſten vermuthete. 
Darum ergreiffe ich auch je⸗ 
Bo, mit deſto groͤſſerem Ver⸗ 
Hnügen die Gelegenheit, ſelbte, 
in ſo weit ich Antheil daran 


habe, Ewrr. Hochwohl⸗ 


geb. Hochwohlgebohrnen 
e beg mir BERN * 


le gehorſamſt zu unterwerfen, 
gen Mer ich bey mir ſelbſk 
überzeuget bin, unpartheyiſche 
und ſcharfſehende Richter an⸗ 
getroffen zu haben. Solte 1 
aber dieſe nicht fuͤrchten, da ick 
mir meiner Schwäche nur al⸗ 
zu gut bewußt bin? Ol nein! 
Die gute Sache, der ich mich 
unterzogen, und die ich, auf 
‚geivife Weise zu meiner eig 
fiel gemmachet habe läfer nich 
ohne Furcht ſeyn, ob ich gleich, 
nicht zwar aus Mangel des 
Vertrauens auf dieſelbe eini⸗ 
ger Maaſſen ſchuͤchtern bin, 
wenn ich auf dasjenige zuruck 
ſehe, was nicht aus der Feder 
unſers groſſen Meiſters, ſon⸗ 
a 


dern meinem eignen ſchwachen 
Kiele gefloſſen iſt. Allein auch 
hier ſoll mich die innerliche 
Ueberzeugung von einer un⸗ 
ausloſchlichen Begierde, nach 
dem geringen Naa e meiner 
Erkaͤnntniß, der Wahrheit 
nachzujagen, und mit derſel⸗ 
ben der Welt einige Dienſte 
be leiſten, wiederum moͤglichſt 
ruhigen. Freylich will es 
nicht Aral die gute Mei⸗ 
nung allein ausmachen. Da 
ich aber weiß, daß theils eigne, 
theils andrer ſichere Erfahrun⸗ 
gen theils angemerckte Stellen 
geſchickter Schrift⸗Verfaſſer, 
von denen ich geglaubet habe, 
125 fi E manchem Leſer nicht 
eben 


kben ſo bekannt, auch nicht 
unüblich bel en 2 den 
meiſten Stoff zu meinen Zu⸗ 

{ gen ge egebens ſo 8 ich 


mich Ewrr. Hochwohl⸗ N 
2 Hochwohlgebohrnen 

ch a re toiig 

an ee niellla ‚alt: 
5 rs als hoͤchſt ſchaͤtzar 10 
Zumal wenn er mir zugleich 
die angenehme Verſicherung 


ertheilen ſolte, daß Ewrr. 
dochwohlgeb Hochwohl⸗ 
gebh een meine in erge⸗ 
e nne an Af 


= he 


Blätter gebrauchte eenfei, 
oder Verwegenheit, nch miß⸗ 
fällig T ſeh. Wie ſchmei⸗ 
chelhaft kommet mir doch 9 
1 8 cdancke vor. 8 


Oer Hochſtt, der Eintr 
1 Hochwohlgch. Hochwohl⸗ 
gebohrnen mit eben den auf 


ſerordentlichſten Gemüthsga⸗ 
ben ſo reichlich ausgeruͤſtet 


hat, als zu Dero Beyder⸗ 
(eigen hoͤchſtwichtigem 
Berufe unumgaͤnglich erfor⸗ 
derlich ſind, erhalte Ewrr. 
Hochuohlgch Hochwohl⸗ 
15 ge⸗ 


gebohrnen, nicht alen zu 
Deutſchlands Achter Ehre, 
ſondern auch zum wahren Nu⸗ 
en Europens, ja des gantzen 
dkreiſes, denn in welcher 
Gegend deſſelben ſolten wohl 
Dero berühmteſte Namen 
zaͤntzlich unbekannt geblieben 
ſeyn? in hohem und unver⸗ 
rudtem Wohl, damit nicht 
allein die gelehrte Republick, 
von Dero edlen Bemuͤhun⸗ 
gen, noch viele vortrefliche 
richte einerndten; ſondern 
auch ich, ob gleich einer der 
geringſten, doch gewiß der 
aufrichtigſten Verehrer Den 
roſelben Beyderſeits, der 
5570 beſon⸗ 


beſondern Ehre mi anmaſſen 


moge, mit erforderlicher und 
15 1 


geziemenſter Hochach 
u W zu heiſſen 


er ee 
en Secret he 
Hochwol AO, | 
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Vortede des Uberſczers. 


Oban : 
NEN er unobläßigenund lobwuͤrdi⸗ 
82 gen Bemühung des Herrn 


Verlegers, die Welt, und 
heſonders unſer Deutſchland mit rech⸗ 
ten hauptnüßzlichen Schriften zu be⸗ 
reichern, habet Ihr, wertheſte 
Leſer! auch gegenwaͤrtige Schrift zu 
dancken. Sein geneigtes Zutrauen 
zu meiner etwanigen Geſchicklichkeit 
trug mi die Bemuͤhung, und zwar 
eine vor mich ſehr angenehme Bemuͤ. 
RR x hung 


Vorrede. . Be | 


| bung auf, dieſe Ae 10 1751. 
in 8vo zu Leiden bey den Herrn van 
der DEYST und BON K heraus 
gekommene Schrift De Lue vene- 
rea unſers unſterblichen BOER- 
HAAVE ins Deutſche zu uͤberſetzen, 
und, wo ich es vor noͤthig fände, mit 
einigen Anmerckungen zu erlaͤutern. 
Ich habe beydes gethan. Und von 
beydem muß ich einige Worte, mit 
Euch, meine Freunde ‚69 
ſprechen. at 
Wir leſen bereits eit vier und 
zwanzig Jahren etliche wenige Bo⸗ 
gen unſers ſeligen BOERHAAVE 
von der Venus⸗Seuche, welche 
er, als eine Vorrede, der zu Leiden 
1728. in Kol. in zweyen Tomis, auf 
ſeine Veranlaſſunng zum drittenmale 
aufgelegten praͤchtigen Sammlung 
der Schriftſteller von der Franzosen. 
ut 1 vorzuſetzen beliebet. Itzt 
8 gedach⸗ 


| Vorrede. 1 wa 
Hiace Sammlung gab ALOY- 


SIVSLVISINVS zuerſt in Venedig 
Anno 1566. und 1567. in Fol. unter 
dem Titul: Apbrodiſiacus heraus. 
Man legte ſie eben daſelbſt An. 1599. 
in gleichem Format zum andernmale 
wieder auf. a) Worauf ihrer Sel⸗ 
tenheit halber unſer BOERHAAVE, 
wie gedacht, den dritten Druck an⸗ 


e 
So kurtz auch feine vorangeſchick⸗ 

te Vorrede oder Schrift war, ſoviel 
Behyfall fand fie dennoch wegen ihrer 
Gründlichkeit und der gantz beſon⸗ 
dern vorgetragenen Sachen, ſo daß 
ich glaube, mein Urtheil werde hier 
faſt das allgemeine Uirtheil eines jeden 
einſichtigen Kenners brauchbarer Wer⸗ 
cke ſeyn, wenn ich jage, daß wir auf 
ſer derſelben, und den ſechs Buͤchern, 


welche der noch lebende beruͤhmte 
h ASTRVC Kb. V. de Morb, Prmertis paß in, 
to. ſeqd . et pag. 500. | | 


17 Eh 
Herr JOHANN ASTRVC in Pa⸗ 
ris ans Licht geſtellet, nichts ſchoͤners 
von dieſer heßlichen Kranckheir leſen 
koͤnnen. Man druckte die BOE R- 
HAAVIfhe Abhandlung auch deßwe⸗ 
gen noch in gedachtem 1728ſten Jahre 
in svo nach. Hierauf uͤberſetzte fie, 
der mehr durch feine L Homme Ma- 
chine, als andere wichtige Verdien⸗ 
ſte, bekannt gewordne IVLIVS 
OFRAY. de la METTRIE. ins 
Franzoͤſiſche. Dieſem beruͤchtigten, 

aber ſeinen Bratenwender nicht zum 
beſten in obachtnehmenden Maſchi⸗ 
nen ⸗Meiſter machte ums Ende des ver⸗ 
gangenen Jahres zu Berlin eine all⸗ 
zugierig verſchlungene Truͤffelpaſtete, 
ein davon herruͤhrendes dreytaͤgiges 
Fieber, und die durch unvorſichtigen 
Gebrauch der China daraus erfolgte 
Schwindſucht, in einem kaum vier⸗ 

- Bigjährigen Alter kurtz und gut den 


Vorrede. 


Garaus. Seine Arbeit ſahe zu Pa⸗ 
ris 1735. in 12. unter dem Titul: H- 
fleme de Monfieur HERMANN 
BOERHAAVE ſur les Maladies 
Veneriennes, das Licht. Er ſelbſt 
hatte noch eine Differtation: Sur ! 
origine, la nature, et la cure de 
ces Maladies beygefuͤget, von wel⸗ 
cher ASTRVG b) folgendes Urtheil 
fället. In illa ſaepe occurrunt plu- 
rima non inſcite dida; quorum 
pleraque tamen ſibi neque con- 
ſtant, neque cohærent, ſed in- 
conſequentia et quaſi fortuita 
eſſe videntur. Auch die Deutſchen 
kennen ſelbte bereits in ihrer Spra⸗ 
che, da man ſie zu Bremen An. 1738. 
in oo unter dem Titul: Verhand⸗ 
lung der Venus⸗Seuche und 
ihre Geneſung hervorbrachte. Ihr 
werdet ſo gar in unſern Anmerckun⸗ 
een 9e 
b) Lib. VI. de Morb. Vener. pag. m. 623. | 


j Vorrede. er 


gen ein Ffir echen funden, ſe ouch 
egenwäͤrtiger Schrift beygefuͤgt zu 
leſen. Allein die Kürtze der Zeit ließ 
mir nicht zu mein Bar zu halten. 
Veelleicht wird es ei andermal 5 
ce nme. | 


en Ne is 

Ss Aus der Begierde 58 din Bey⸗ 
fall, womit man jetzt erwaͤhnte we⸗ 
nige Bogen aufgenommen, werdet 
ihr leicht auf den richtigen Werth 
der gegenwartigen Blätter, 
welche in der Urſchrift ein Alphabet 
und zwey Bogen, mit ziemlich klei⸗ 
ner Schrift, hr enge gedrucket be⸗ 
tragen, einen 1 0 Schluß machen 1 
koͤnnen; als worinnen, was dorten 
der Ver faſſer in kurtzen Saͤtzen, und 
gleichſam nur als einen Grund⸗Riß 
vorgebracht, e und hun 
fuͤhrlich abgehandelt wird. 


ig Im c öffentliche Vorl . 


eee, lnb, debe 


SE 


Vorrede. 


gen, „ die unſer groſſer Arbt! im Jahr 
1729. gehalten, wie theils aus §. 175. 
b ſchlieſſen iſt, theils aber $. 207. 
faßte erhellet; und uns einer ſeiner 
fleißigen Schüler, doch ohne ſich zu 
nennen, bekannt gemachet. So viel 
ich die BOERHAAVIſchen Schrif⸗ 
ten kenne, ſo erblicke ich auch uͤberall 
in dieſem Wercke ſeinen groſſen Ver⸗ 
faſſer, ob ich gleich, weil es ein bloß 
nachgeſchriebener Diſeurs it, nicht 
allenthalben die ſeiner Feder ſonſt eig⸗ 
ne, und zwar gantz beſonders eigne 
koͤrnigt⸗kurtze, ſondern eine etwas 
weitläͤuftigere Art ſich auszudruͤcken 
bemercke. Doch dieſes benimmet dem 
innerlichen Werthe nichts, ſondern es 
1 vielmehr die Gedancken deut⸗ 
licher auseinander. Denn der Leh⸗ 
rer muß ſich im öffentlichen Hoͤhr⸗ 
ſaale, gegen ‚al Schüler, welche 
| er als gäng| ich unwiſſend in der | 


Vorrede. 


Sache, die er vortraͤgt, anſehen muß, 


un x 8% 12 w 


weit tiefer herunter laſſen, als er 
ſonſt zu thun gewohnet iſt, wenn er 
durch öffentliche von ihm herausgege 
bene Schriften, ſeine ſtaͤrckere Den⸗ 
ckungs⸗Art, bereits gelehrten Leuten 
zeigen und bekannt machen will. 
Nun ſolte ich, wie dieſenigen zu 


thun pflegen, die fremde Schriften 


herausgeben, Nachrichten vom Ver⸗ 
faſſer beybringen. Da aber derſel. 
be, und ſeine Verdienſte um die Heyl⸗ 
kunſt und andere Wiſſenſchafften nie⸗ 

manden unbewußt, auch kurze doch 
hinreichende Nachricht in Herrn JOE- 
HER S neulichſt in 4to gedrucktem 
Gelehrten⸗ enteo Tor. ingleichen 
in Herrn KAESTNERS medien 


a 2 N 


ſchem gelehrten Lexico p. 122. eg. 


STOLLENS Hiſtorie der chien 


ſchen Gelahrtheit, Herrn von HAL- 
LERS Anmerckungen uͤber BOER- 
HAAVII Merhodum fudii iediri 
. DAN anzu⸗ 


Vorrede. 


anzutreffen iſt, der gelehrten Tagebü⸗ 
cher zu 1 ſo kan ich dieſer 
Bemühung ſehr füͤglich überhoben 
bleiben. 
Nur noch einige Worte, 7 ehe 
nigen wegen, was meine Bemuͤhun⸗ 
gen dabey anbetrift. Ich bin der 
| Ueberſetzer, und zwar ein Ueberſetzer, 
aus einer gantz andern Schule, die 
man gemeiniglich die Organiſche heiſ⸗ 
ſet, und der ſogenannten Mechani⸗ 
ſchen, in welcher unſer Verfaſſer ge- 
wiß ein Stern der erſten Groͤſſe war, 
entgegen zu ſetzen pfleget. Glaubet 
aber ja nicht, ich bitte recht ſehr, daß 
ich etwa heimtuͤckiſch geweſen ſey, 
und keinen aufrichtigen Ueberſetzer ab⸗ 
gegeben, ſondern dem Verfaſſer ei⸗ 
nen Sinn angedichtet haͤtte, der nach 
dem Lehrgebaͤude meiner Schule ein⸗ 
gerichtet waͤre. Meine Fr eunde! ich 
liebe die Wahrheit, ich ſuche ſie uͤber⸗ 
na und nehme og RR: 
en 


vorr ede. 


a wo vo ich fie finde. Ueberdem bin ei ein 
bisgen eigenſinnig, und alſo zu nichts 
weniger anfgelegt, als aus dem 4 
70 O eines Gelehrten, wie hoch 
ich ihn auch ſonſt ſchaͤtze, einen Glau⸗ 
bens⸗Artickel zu machen, inſonderheit 
in Dingen, die mein eigner Verſtand, 
Gottlob, noch ſo ziemlich begreifen 
kan. Dahero ich auch, ſo lange ich 
noch mit eignen Augen zu ſehen ver» 
mag, mich nicht gerne von einem an⸗ 
dern je erzeit am Stecken will leiten 
laſſen. Ihr koͤnnet alſo dieſen Arg⸗ 
wohn leicht fahren laſſen — 
mich aufs moͤglichſte bemuͤhet, den wah⸗ 
ren Sinn des Berfaſers überall ric 
tig zu tr effen. 

Ob diß aber bey einer BOER- 
| tiAAvichen 2 hrift eine ſo leichte 
Sache ſey, moͤgen diejenigen beurthei⸗ 
len, die ſich die Mühe geben wollen, 
einen Verſuch mit einer oder ein Paar 
Panden zu vun Vielleicht iſt 1 


| r 
auch die Urſache, daß man ſo wenig 
von ihm in unſrer Sprache lieſet. Je⸗ 
dermann weiß, wie es mit dem Verſu⸗ 
che, feine Chemie ins Deutſche zu brin⸗ 
gen abgelaufen iſt, da man mit dem 
erſten kleinen Anfange bald wiederum 
dufgehoͤret hat. Wie muͤhſam es in 
dieſer Schrift vor andern gefallen ſeyn 
muͤſſe, werden euch hin und her einige 
Anmerckungen belehren, weil man oft 


nicht richtig genug nachgeſchriebeuw, 


und es alſo Kunſt koſtete den wahren 
Sinn der Worte zu finden, und des 
Verfaſſers wahre Meinung zu errei⸗ 
chen. Ich habe auch derowegen, wenn 
ich die Gedancken des Verfaſſers be⸗ 
greiflicher zu machen glaubte, bisweilen 
eine Umſchreibung, und wohl das latei⸗ 
niſche Wort beygeſetzet, alles aber forg> 
fältig in Häckgens (Parentlieſes) 
eingeſchloſſen, damit der Leſer alle 
Verwirrung vermiede, und wiſſe was 
dem Verfaſſer, und was mir augehiret, 


HIN | Der 


| | Vorrede, 
Deer deutſchen Schreibart wegen, wel⸗ 


ge hin und wieder vielleicht zierlicher 


ſeyn koͤnte, will ich nicht allererſt ein 
Compliment machen, indem, wie ich 


mir von eurer Billigkeit verſpreche, 


mir diß zur hinreichenden Entſchuldi⸗ 


gung nothwendig dienen muß, wenn 
ich euch die Ehre zu ſagen habe, daß 


dieſe gantze Arbeit von Anfang bis zu 
Ende, ein Werck von drittehalb Mo⸗ 
nathen ſey, wobey ich aber annoch mei⸗ 
ne oͤffentlichen und beſondern Lehr⸗ 
ſtunden ordentlich abzuwarten, Kran⸗ 
cke zu beſuchen und zu beſorgen, auch 
deßhalb ein Paar kleine Reiſen über 
Land zu thun, und nicht allein das 


Concept zu verfertigen, ſondern auch 


er 


daſſelbe ins Reine ſchreiben muͤſſen, bis 


etwa auf das letzte halbe Alphabeth, 
wo ich den aufgeſetzten Entwurf, we⸗ 


gen Kürze der geit wieer aus der Feder 
gefallen iſt, ohne ihn nur einmal durch 


zuleſen, vielweniger ach ug 
HR ſern 


Vortede. 


3 und abgerbeilet, damit man | 
das, worauf ſich der Verfaſſer bisweilen 
im folgenden beziehet, deſto leichter im 


| nichts auſſen gelaſſen, nichts hinzu gethan 
Was die Anmerckungen betrift, ſo bin 
ich viel zu weit von 2 en entfer⸗ 
net, daß 5 glauben ſolte, ich hätte es beſ⸗ 


— 


fer zu machen gelernet, als unſer vortref⸗ 

licher Verfaſſer, oder fein Purpur haͤtte 
meiner Lappen noͤthig ſich in len 

W anz 


Vorrede. 
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14 


Glantz zu ſe 


te ſie aber une vor noͤthig, weil ic 
weiß, daß ein Buch von dieſer Art eine ziem⸗ 


liche Anzahl Leute leſen werden, die eine 


eigne Gattung von Heylkuͤnſtlern ausma⸗ 


chen, und ſich gleichſam ſelbſt das Privile⸗ 


gium angeeignet aben, daß fie vor andern 
die Venus Seuche am beften zu curiren 
wuͤßten, oder auch wohl am meißten zu eu⸗ 
riren kriegten. Ich meine die Wund Aertz 


te. Solte ich wohl dieſelben durchgehends, 


keinen ausgenommen, vor Koͤpffe anſehen, 
die ihren BOERHAAVE, wenn fie ſelbten 
nunmehro deutſch leſen, auch ſo leicht ver⸗ 


ſtehen und faſſen koͤnnen? da doch wohl 


manchem ehrlichen Herrn Docter legitime 


promoto, der ſeinen Sammetpeltz ſo gut 


traͤget wie der Staats ⸗Miniſter, unter der 
drey knotigen Perucke, der Kopff ziemlich 
ſchwindlich und warm werden duͤrfte, ehe 
er mit einer oder der andern Stelle auch in 
unſrer lieben deutſchen Frau Mutterſpra⸗ 
che ſo ſchlechthin zu rechte kommen ſolte. 
Dieſen alſo zu gefallen habe ich manchen 
Ort zu erlaͤutern, deutlich und ihnen be⸗ 
greiflich zu machen, auchmit e Er⸗ 
fahrungen noch mehr zu beſtaͤtigen ge⸗ 
ſuchet. Und wer koͤnte es mir wohl verden⸗ 
cken, wenn ich mich etwa deſſen, wo ich da 


gen, „Nein: H d 
L 


oder 


oder dort erfahren, geleſen, gehoͤret bemer⸗ 
efet, aufgezeichnet, wieder erinnerte, und 
es irgend an einem Orte mit anbraͤchte? 
Durchblaͤttern wir denn deßwegen nur 
gute Bucher, oder ſchleppen wir ſo viel 
gelehrte Paviere zuſammen, daß wir ſie 
weiter zu nichts, als daß wir fagen koͤn⸗ 
nen, wir beſitzen ſie, gebrauchen ſollen. 
Leuten alſo zu gefallen, die viel mehr wiſ⸗ 
ſen und gelehrter ſeyn, als ich, habe ich 
keine Anmerckungen gemacht. Denn das 
wäre ja wohl lächerlich, wenn ich ver 
langte, daß dieſe von mir lernen ſolten. 


Nein! es muͤſſen ſolche ſeyn die weniger 


wiſſen: Und vor dieſe eben habe ich mein 
bisgen Weißheit ausgepacket. Ich bins 
zu frieden, wenn mirs alſo dieſe Art von 
Menſchen dancket, und noch mehr, wenn 
ſie die von unſerm Verfaſſer gruͤndlich 
vorgetragenen zuverlaͤßigen Regeln, gluͤck⸗ 
lich in Ausuͤbung bringet, und aufs ge⸗ 
naueſte befolget. Ein jeglicher Krancker, 
ſo wohl als ſein Artzt, wird ſich treflich 
gut dabey befinden. Solte auch mancher 
redlicher Geſundheits⸗Gelehrter in mei⸗ 
nen flüchtigen Gedancken, denn von uns 
ſers BOERHAAVE feinen iſt gar die Rede 
nicht, etwas ihm anſtaͤndiges, gefälliges 
und brauchbares finden, wie ich er 
Ro wo 


1 


an Vorrede. | 
wohl ziemlich zuverſichtlich hoffen darf; 
ſo wird es mir, wie leicht zu glauben iſt, 
kein geringes Vergnuͤgen erwecken, und 
mich aufmuntern, meine uͤbrigen Stun: 
den noch ferner zu öffentlichen Vorthei⸗ 

len anzuwenden. Wobey mir geneigte⸗ 
ſte Leſer! vors kuͤnftige eure ſchaͤtzbare 
li wie bishero ausbitte, mit 
der aufrichtigſten Verſicherung, daß wo 
euch allenfalls in meiner dermaligen Ar⸗ 

beit, ja an mancher Stelle etwas allzu 
eilfertig hingeworfen vorkommen moͤch⸗ 
te , daſſelbe kuͤnftig ordentlicher und mehr 

| ee darzubiethen. Gehabt euch 
wohl. r e 


Brieg An. 1752. 
den 8. Sept. 
Als an eben dem Tage, da 
ich vor zwey und zwantzig 
Jahren zum Prieſter des 
- »APOLEO eingeweyhet 
worden. A 


D . Gottfried Heinrich Vutghart. 
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Von 


| | * 
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Von der Venus Seuche. 


Das erſte Hauptſtück. 


vos dem Urſprunge der Venus ⸗ 
0 Seuche. N 


1555 I N 
ie e Venus Seuche iſt eine chr in 
derbare Rranckheit,und vielleicht 
A keiner andern recht aͤhnlich, lei⸗ 
N der aber ein Zufall, der nur gar 

zu gewöhnlich iſt. Man kan ſie vor den 
. 1 anſehen, der weit Me 
er 


2) Der Gerfaffer dk das Wort Pyra, welches 
denjenigen Scheiterhaufen bezeichnet, auf dem un⸗ 
fre Vorfahren, und die alten Noͤmer ihre Todten 

verbrannten. Es ſchicket ſich der Gedancke vollkom⸗ 

men hieher, denn die Venus ⸗ Seuche iſt ein heimli⸗ 

ches Feuer, welches den Leib mit Haute den Knochen 
verzehret. 
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licher und mehr zu fuͤrchten iſt, als der 
Tod ſelbſt. Laſſet uns dannenhero erfah⸗ 
ren, was die Artzneykunſt Gutes dagegen 
zu ſetzen weiß. Wir wollen aber hierdurch 
der geilen Jugend keinen Freybrief erthei⸗ 
len, ihre Frechheit zu ſuͤndigen deſto unge⸗ 
zaͤhmter auszulaſſen. 0 
H. 2. So oft ich an die Seuche gedacht 
habe, iſt mir eine merckwuͤrdige Geſchichte 
eingefallen, die mir ehedeſſen ein gelehrter 
Mann erzehlet hat, der als Hofmeiſter ei⸗ 
nen jungen und ſchoͤnen Engellaͤnder von 
hohem Stande, wie Mentor den Tele⸗ 
mach durch die wichtigſten Laͤnder Euro⸗ 
pens begleitete. Als er mit ſeinem Unter⸗ 
gebenen in Welſchland einem ſchon etwas 
bejahrten Fuͤrſten, der mit dem Vater des 
Engelaͤnders in der Jugend ſehr vertrau⸗ 
lichen Umgang und gute Bekantſchaft ge⸗ 
pflogen, die gehoͤrige Aufwartung machte, 
und den jungen Herrn der Gnade des 
Fuͤrſtens, durch allerhand Ehrenbezeu⸗ 
ungen beſtens anbefohl, ſo fragte der 
üͤrſt den jungen Engellaͤnder, wohin er 
jetzo zu reiſen gedaͤchte? Selbter antwor⸗ 
tete: Nach Venedig, dem Carnevall da⸗ 
ſelbſt beyzuwohnen. Wie der verehrens⸗ 
wuͤrdige alte Fuͤrſt ſolches hoͤrete, 1 
| | ihm 


/ 
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ihm die Thraͤnen in die Augen, und ſag⸗ 
te, indem er unter einigen ausgeſtoſſenen 
Seufzern, den jungen Herrn umarmete: 
Schoͤner Juͤngling! haͤtte ich dieſe Reiſe, 
da ich in euren Jugend⸗Jahren war, nicht 
unternommen, ſo duͤrfte ich jetzo nicht bey 
meinem erreichten Alter, ohne Kinder und 
Erben mein Leben gantz allein zubringen. 
Ihr alſo, wertheſten Zuhoͤrer, ſollet 
aus dieſer Vermahnung ebenfalls klug 
werden, und euch vor der ſchaͤndlichſten 
Kranckheit, da man alle abſcheulichen Zu⸗ 
falle derſelben redlich anzeigen will, theils 
fleißig huͤten, theils andern mit eurem gu⸗ 
ten Rathe beyſtehen lernen. 
S. 3. Der weiſeſte Schiedsrichter aller 
menſchlichen Dinge, Gott der Hoͤchſte, 
ſchenckte der Welt in Portugall, b) den 
unſterblichen Chriſtophorum Columbum. 
Dieſer Mann uͤberreichte An. 1488. dem 
Könige in Portugall c) eine Bittſchrift, 
b) Columbus war zu Genua in Italien An. 1442. ge⸗ 
bohren, und ſtarb An. 1506. Man weiß, daß er ſich 
zur Ausfuͤhrung ſeines Zwecks der Behaimiſchen 
und anderer Nachrichten bedienet. Sehet das 
‘ »Univerfal- Lexicon Ibm. VI. b. voc. Conf. Johan. 
Frider. Stuvenius De vero Novi orbis Inventore Fıfli. 
1714. 8 vo. ö 
9) Dieſes war Johannes II. welcher An. 148 1. zur 
erh ü A 2 Crone 
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worinnen er Anſuchung that, daß ihm der 
Koͤnig einige Schiffe geben moͤchte, mit 
welchen er den ſchon laͤngſt in einem Ge 
muͤthe überdachten Anſchlag, neue und 
reiche Länder zu entdecken, ausführen koͤn⸗ 
te. Nun war es nicht lange zuvor ge⸗ 
ſchehen, daß der Koͤnig, der in ſolche Din⸗ 
ge Aus Einſichten beſaß, durch gleiche 
Hofnung angereitzet, ſchon einen Verſuch 
von dieſer Art nach Guinea oder der Gold⸗ 
kuͤſte, einer Africaniſchen Landſchaft, ge⸗ 
waget hatte, allein mit ſchlechtem Erfolg. 
Mithin verſtopfte er die Ohren vor Co⸗ 
lumbi Anbringen. Er aber, Columbus, 
ſchickte feinen Bruder Bartholomeum 
nach Engelland, und ließ verſuchen ob er 
Koͤnig Heinrichen bereden koͤnte, den Ver⸗ 
ſuch auf ſeine Koſten zu wagen. Der Ab⸗ 
geordnete legte auch dem Koͤnige ein Pap⸗ 
pier vor, worauf, wie etliche Italieniſche 
Schriftſteller berichten, eine Zeichnung 
von der damals ſchon bekannten neuen 
Welt enworfen war. d) Der groſſe Ge⸗ 
„„ mite 
Crone kam, und Anno 1495. ſtarb. Sehet Ema- 
nuel Tellefii Sylvii Marchionis Alegretenfis opus de 
-  Rebus Johannis II. Lufitanie Regis. Hagæcomit. 
1712. 4to. N 
d) Ich weiß wohl, daß man einem Deutſchen, und 
ha 1 iwar 
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lehrte Hans Sloane geſte het in feiner Be⸗ 
ſchreibung der Inſul Jamaicka, daß, 
ob er gleich ietzt beruͤhrte Landcarte in der 
Koͤniglichen Bibliotheck aufs fleißigſte ges 
ſuchet, er ſie doch nirgends finden koͤnnen, 
ſondern ſie ſolle, wie man ſaget, zur Ab⸗ 
bildung gewiſſer Tapeten gebrauchet wor⸗ 
den ſeyn. Als Columbus auch in Engel⸗ 
and kein Gehör fand, fo wandte er ſich 
nach Spanien, und wuſte daſelbſt die Koͤ⸗ 
nigin durch ihren Beichtvater dergeſtalt 
auf ſeine Seite zu lencken, daß ſie ſieben⸗ 
zehen tauſend Piſtolen hergab, und davon 
den Vorſchlag bewerckſtelligte. Solchen 
fuͤhrete Columbus ſo gluͤcklich aus, daß 
er am 4. Mertz (o! welch ein ungluͤcklicher 
Tag) An. 1493. aus Americka, wo er neue 
Länder entdecket hatte, in Europa wieder 
. anlangte, und damals, nebſt ſehr vielen 
Schaͤtzen, die Venus⸗Seuche zuerſt in un⸗ 
ſre Laͤnder mit einſchleppete. Und dieſes 
nun ſcheinet mir der wahre und erſte Ur⸗ 
ſprung des Uebels in Europa zu ſeyn. 
ene Drey 
zwar einem Nürnberger von Geburt, der, wo ich nicht 
irre, Martin Behaim geheiffen, die eigentliche Erfin⸗ 
dung der neuen Welt zuſchreibet. Wo hätte denn 
Columbus eine Landcarte von dieſen Provintzen her 
“Haben Finnen, wenn nicht vor ihm ſchon verſtaͤndi⸗ 
ge Leute dieſe Laͤnder beſchiffet? Conf. ſupra not. 4. 
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Drey Jahre darnach hatte die Kranckheit 
ſchon ſo weit um ſich gegriffen, und war ſo 
erſchroͤcklich worden, daß Antonius Benive- 
nius de abditis nounullorum morborum & ſa- 
nationum cauſis cap. I. ſchon Anno 1496. 
ſchrieb, gantz Europa ſey bereits zu der 
Zeit bey nahe völlig angeſtecket geweſen. e) 
An. 1494. fuͤhrte Carl der achte, Koͤnig 
in Franckreich, mit Alphonſo, Koͤnig von 
Neapel, Krieg, und belagerte die Stadt 
Neapolis. Damals wuſte man bey dem 
Frantzoͤſiſchen Heere noch nichts von der 
Seuche. Es jagten aber die Neapolita⸗ 
ner, damit fie ſich deſto länger halten moch⸗ 
ten, alle Huren und andre liederliche Weiber 
bilder, als unnuͤtzes Geſindel in einer Be⸗ 
lagerung zur Stadt hinaus. Solche nah⸗ 
men die Frantzoͤſiſchen Kriegsleute willig 
auf, wurden aber vor ihre Hoͤflichkeit 
ſchlecht belohnet, indem ſie zum Dancke 

| | | | von 


e) Wenn das Uebel zuerſt in Schleſien eingeriſſen ſey, 
mercket Thebeſius Part. II. Annal. Lignic. Cap. LAV. 
$. 17. pag. 368. an; nemlich „An. 1495. iſt die 
„abſcheuliche Kranckheit der Frantzoſe; in das Land 
„Schleſten kommen, und erſtmals aus Coͤlln, nach 
„Loͤwenberg hereinbracht worden, welche anfangs 

„ grauſam unter den Leuten gewuͤtet, ſonder Zwei⸗ 
fel weil die Aertzte bey dieſer neuen Kranckheit 
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von dieſen Weibsbildern mit der Venus⸗ 
Seuche zum erſten male beſchencket wor⸗ 
den. (f). Fracaſtor ſagt Lid. de Morb. Con- 
Zagiaf. vor dieſer Zeit habe man jetztgedach⸗ 
te Kranckheit nirgend gemercket, nachdem 
aber fen fie plotzlich uͤberall ausgekrochen, 
wannenhero er glaube, das Uebel ſey gantz 
was neues in Europa. 


§. 4. An. 1464. kamen, wie bekannt, in 
Welſchland und Spanien verſchiedene 
Schriften zum Vorſchein, worinnen ver⸗ 
0 80 ane; und von der gemei⸗ 
ee ee eee 


9 Von abt iſt auch der Name zu leiten, welchen 
die Deutſchen und andre Nationes der Venus⸗Seu⸗ 
5 che beylegen, indem fie felbige die Frautzoſen, Mor- 
bum Gallicum nennen, weil ſolche von dieſem Vol⸗ 
cke allen übrigen Ländern mitgetheilet worden. 
Franckreich will aber den Namen auch nicht gerne 
dazu hergeben, mithin nennen fie es von dieſem un⸗ 
g gluͤcklichen Feldzuge her, das Mal de Naples. Aber 
auch die Neapolitaner wollen es nicht gerne nach ih⸗ 
nen genennet wiſſen, folglich heiſſen ſie es die Spa⸗ 
niſchen Pocken, weil es die Spanier zuerſt nach Eu⸗ 
ropa geſchleppet haben. Sonſt heißts in Franckreich 
gemeiniglich la grande Verole, die groſſen Pocken, 
zum Unterſchiede der Kinder Blattern, welche pe- 
tite Verole heiſſen. Die Aertzte nennen es Lateiniſch 
Morbum Gallicum; Malum Neapolitanum; Va- 
riolas Hiſpanicas; Scabiem Veneream; Luem Vene- 
ream, auch wohl Mentagram und Syphilidem, die 
Frantzsſiſche Galanterie⸗Kranckheit. 


8. Das erſte Hauptſtuck. 


nen Art abweichende Kranckheiten (Mor 
bi Heterocliti) beſchrieben werden: ſolche 
vornemlich, welche die Schaamtheile an⸗ 
griffen. Hieraus haben ſchon einige zu 
der Zeit die Meinung ergriffen, als ob be; 
reits vor Entdeckung Weſt⸗Indiens, dieſe 
Kranckheit bekannt geweſen ſey. Etliche 
berühmte Engellaͤndiſche Schriftſteller, ha⸗ 
ben auch eines und das andere, woraus ſie 
ſich zu erklaͤren bemuͤhen, daß ſchon um 
angeregte Zeit der giftige Druͤpper oder 
Saamenfluß (Gonorrhoea virulenta) von 
unreinen Weibsbildern den Mannsper⸗ 
ſonen mitgetheilet worden, und ſolche 
Feat Kaan eine der 1 
9 RN "de 5. 
5 5 Nicht allein unser bockeliche e ſondern 
auch Aſtruc und andere gruͤndlich gelehrte Männer 
halten die Venus Seuche vor eine gantz neue Kranck⸗ 
ber in Europa; da hingegen Gorter und nicht we⸗ 
nig andre wackere und beleſene Leute, mit ziemlicher 
Wahrſcheinlichkeit behaupten, daß ſie ſchon den Al⸗ 
ten nicht gaͤntzlich unbekannt geweſen ſey. Die 
Grunde beyder Theile laſſen ſich hoͤren, und fie 
müffen einen unpartheyiſchen Leſer allerdings zwei⸗ 
felhaft laſſen, zu welchem Haufen er ſich ſchlagen 
ſolle. Iſt es gewiß, wie ich bereits vor geraumer Zeit, 
Satyr. Med Sileſ. Specim. IV. Mantiſ. No. I. p. 78. ſegd. 
mich zu behaupten bemuͤhet, daß unfer Hippocrates 
den giftigen Druͤpper ſchon geſehen, fo möchte viel- 
leichte auch den Luͤſten der ee Uebel zur? ” 
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96. F. Andre meynen Hippocrates und 
Galemus wären ſchon mit der Venus⸗ 


e eee A e Seuche 


5 ge 0 haben, ſo der heutigen Galanterie Kranck⸗ 


heit nicht gantz unaͤhnlich geweſen. Wer weiß wes⸗ 


wegen die Griechiſchen und Roͤmiſchen Damen den 


Priapus als ein Amulet am Halſe getragen? Wer 
weiß was das vergiftete Maͤdgen, die man dem 
groſſen Alexander in Indien, ihn auch zu vergiften, 
ins Bette gelegt, vor eine Perſon geweſen? Soll ich 
meine Meinung aber kurtz ſagen, ſo daͤchte ich, man 
koͤnte beyde Partheyen mit einander leicht vereini⸗ 
gen, wenn man annehme: Daß die Alten, welches 


nicht zu leugnen iſt, Kranckheiten gehabt, die die 


„Schaam⸗Theile angegriffen, und womit ein Ges 
ſchlecht das andre angeſtecket: Und hernach auch 


* zulieſſe, daß uns Indien noch ein heftiges Gift mit⸗ 
getheilet, welches nachhero durch den Beyſchlaf, 


und auf andere Weiſe, ſich zu unſern Europaͤiſchen 


Raritaͤten geſellet, und alſo dem Uebel einen ſehr 


hohen Grad beygeleget. Denn zu leugnen iſts 


# hi gleichwohl: nicht, daß ums Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts die Seuche ſehr uͤberhand genommen, 
und erſchroͤcklich gewuͤtet, nunmehro aber von ihrer 
erſten Heftigkeit ſehr nachgelaſſen, mithin einheimi⸗ 
ſcher und hoͤflicher worden. Nur ſehr ſelten ſiehet 
man Krancke, wo das Uebel auf einen ſo entſetzlich 


hohen Grad ſteiget, als es zu Anfang war, ‚fo daß 


die Aertzte nichts dagegen ausrichten koͤnnen. Mir 
ſind Faͤlle unter den Haͤnden geweſen, wo angeſteck⸗ 


' te perſonen bereits ein lebendiges Aaß vorſtelleten, 
und durch Fleiß und Muͤhe dennoch zu voriger Ge⸗ 


ſundheit, ſo weit es nemlich moͤglich war, gelanget 


ſind. Aber 0 Faͤlle, wo nichts gruͤndlich anfchla- 


gen 
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Seuche bekannt geweſen, ja ſelbſt Moſes 
habe ihrer bereits in der heiligen Schrift 
erwaͤhnet. Mir ſcheinet aber ſolches Vor⸗ 
geben nicht ſo gar gewiß, ſondern uͤbereilt 
zu ſeyn. Welches letztere ich nach genauer 
Lleberlegung vor wahr zu halten, mich 
gezwungen ſehe. Ich geſtehe frey, daß 
vor angeregter Zeit (5. 4.) das iſt von 1495. 
bis 1496. ſolche Seuche nicht zum Vor⸗ 
ſchein kommen. Ich ſage eine ſolche Seu⸗ 
che, welche vollkommen, dieſelbe Materie, 
dieſelbe erregende Urſache, dieſelben ange⸗ 
griffenen Theile, und dieſelben Folgen zur 
Geſellſchaft hat, wie aus den in der Er⸗ 
klaͤrung anzufuͤhrenden Kennzeichen (De- 
finitione pathognomonica) erhellet. Denn 
auſſerdem giebts vielerley Kranckheiten, 
die etwas aͤhnliches untereinander beſitzen. 
Daß aber aus dieſer Aehnlichkeit nichts 
zu folgern ſey, lehret das Anſtecken (Con- 
tagium) zur Genuͤge. Denn die wuͤrckli⸗ 

gen wollen. Indeſſen heget Aſtrut die artige und 
nicht ungegruͤndete Meynung Lib. J. de Morb. Ve- 
ner. Cap. XIII. tot. pag. g0. ſeg. daß ſich dieſe aus⸗ 
llaͤndiſche Seuche wohl mit der Zeit in Europa 
giaͤntzlich verliehren möchte. Der Himmel gebe es. 
Ob es aber alle Geſundheitsgelehrten und Wund⸗ 

0 12 75 von Hertzen wuͤnſchen ſolten, will ich nicht be⸗ 
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che Venus⸗Seuche ſtecket allezeit, wenn 
man ſehr wenig ſeltene Faͤlle ausnimmet, 
diejenige Perſon an, welche einem bereits 
unreinen Manns ⸗ oder Weibsbilde zu na⸗ 
he kommet. Uebrigens iſt auch keine 
Kranckheit bekannt, welche ſolchergeſtalt, 
ſo gar ſchnell durch ein wuͤtendes Gift, das 
ſich in gantz Europa ausgebreitet, die zur 
u gewidmeten Theile angefreſſen 

F. 6. Wir wollen die Sache aufs ges 
naueſte uͤberlegen, mercket alſo was ich 


n = 

A. Vor dieſen Zeiten war die Kraͤtze 
(Scabies) bekannt. Eine wunderbare 
Kranckheit, welche, gleich als ob ſie von ei⸗ 
nem geiſtigen Grundweſen (Principio) ent⸗ 
ſproſſen waͤre, bey nahe alle Menſchen an⸗ 
gefallen hat. Denn dieſer ſo feine, duͤn⸗ 
ne, faſt unſichtbare Geiſt, oder Hauch, wel⸗ 
cher anfaͤnglich nur allein auf der Ober⸗ 
aut (Epidermis) flebet, ſtecket alle warm 
ſeyhende Perſonen an, die er nur beruͤhret. 
Die Kranckheit wird bald darnach hefti⸗ 
ger, und artet in kurtzen in krindige Ge⸗ 
ſchwuͤrchen (Ulcera cruſtacea) aus. Ein 
fo ausgebreitetes Iiebel verſtellet hernach 
den gantzen Leib, und friſſet durch bis oh 
1 . ie 
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die das ER; in ſich faſſende Haut (Panni- 
eulum adipofum), Selbſt die Schaam⸗ 
Theile bleiben nicht frey, und wenn eine 
reine Mannsperſon mit einem kraͤtzigen 
Weibsbilde, wo nemlich ihre Schaam⸗ 
Glieder auch von der Kratze beſeſſen find; 
oder umgekehret eine reine Weibsperſon 
mit einem kraͤtzigen Manne ſich fleiſchlich 
vermiſchet, ſo wird zwar unſtreitig eines 
von andern die Kraͤtze auf den Halß krie⸗ 
gen, aber deswegen gar nichts von der 
Venus⸗Seuche mit aufleſen. 


B. Auch vor dieſen Zeiten hieß die wah⸗ 
re Kraͤtze (Scabies vera) ſchon bekannt, h) 
welche die Haut angreifet, und ſich bis ins 

ett, oder den Speck des Coͤrpers einni⸗ 
ſtelt, und ſelbſt das Netze des Malpighii i) 
beruͤhret. Daher entſtehen nun Geſchwuͤ⸗ 
re unter der Haut, welche nicht nur das 
Fett . e 7 e . 
N. an⸗ 


50 Alem mſchen ur if bier bie Rede von der Sca- 4 
die ferina, der wilden boͤsartigen Kraͤctze. 1 4 
i) Corpus retieulare; Rete 'Malpighii iſt ein ſehr diin«- 
nes Haͤutgen, mit unzaͤhlich viel kleinen Loͤchlein 
durchbohret, und lieget gleich unter der Oberhaut ut, 
haͤnget auch derſelben eſt an, ſo daß es nur das Aus, 
ſerſte der Haut inwendig zu ſeyn ſcheinet. vid. Hei-, 


ſteri Comp. Anat. Tab, 197. Pag. 51. 49. Breßl. 1733. 
8vo maj.) 
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Gänge machen, und bald da, bald dort auf⸗ 
brechen. Kein Theil bleibt von ihnen 
frey, auch ſo gar die Schaam⸗Glieder nicht. 
Ueberhaupt iſt angeregte Art Kraͤtze weit 
ſchlimmer und anſteckender als die erſtere, 
doch aber von der Venus⸗Seuche gar ſehr 
weit unterſchieden, ob etliche gleich beyde 
vor En. gehalten haben. 

C. Nicht weniger iſt der Juͤdiſche 
Auſſatz (Lepra Judzorum) eine von Moſe 
im dritten Buche K) enen hei 

heit 


N 1 Cap. XIII. ee XIV. Der Auſſatz bey den Juden iſt 
fo was fonderbares, daß man Mühe hat, ſich deut⸗ 
liche Begriffe davon zu machen. Er gehoͤret aller⸗ 
dings unter die Kranckheiten. Es iſt aber doch auch 
das beſondere dabey, erſtlich, daß auch die Kleider 
und Haͤuſer auſſaͤtzig werden konten, und der Auſſatz 
an den Waͤnden weiter fraß, Levit. Cap. XI. 47. 
ſeg. AV. 34. ſeg. Zum andern, daß man davor keine 
Alrtzneymittel, ſondern bloß geiſtliche Huͤlfe, durch 
Verſchlieſſen, Opfer und dergleichen, darwider an⸗ 
befohlen findet. Hierzu kommet noch, daß der wah⸗ 
re Auſſatz heute zu Tage unter den Juden gantz was 
unbekanntes iſt, und fich gleich nach Zerſtreuung 
des Volcks in alle Lande verlohren hat. Wollen 
uns gleich ſchon einige Reiſende überreden, daß fie 
koch in Aegypten und Paleſtina Spuren des wuͤrck⸗ 
lichen Auſſatzes gefunden haͤtten, ſo bleibt doch bey 
genauer Unterſuchung der Sache, noch vieler Zwei⸗ 


fel uͤbrig. Denn aͤhnliche Kranckheiten ſind noch 


lange nicht einerley Kranckheiten, und Kraͤtze 55 
i 7 Ge⸗ 
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heit laͤngſt bekannt geweſen. Es verdie⸗ 
nen die Stellen, wo davon gehandelt wird, 
gaͤntzliche Aufmerckſamkeit, damit man 
erkennen moͤge, mit was vor Sorgfalt 
bey den Alten die Kranckheiten behandelt 
worden. Der Auſſatz nahm die Haut, 
das Oberhaͤutgen und das Sperffell (Pan- 
niculum adipoſum) ein. Er ſahe weiß aus 
wie der Schnee, und ſchuppicht, und ver⸗ 
urſachte, nach dem Maaß ſeiner verſchie⸗ 
denen Boͤßartigkeit, daß die Haare biß⸗ 
weilen ausfielen, bisweilen auch nicht. 
Uebrigens war die Kranckheit ſo gar an⸗ 
ſteckend, daß Moſes den Auffägigen allen 
Umgang mit andern Leuten unterſagte, 
ja ſo gar geboth, Mund und Naſe, wenn 
ſie aus ihren Wohnungen giengen, mit 
einem Tuche zu verbinden. Der gantze 
Leib mit ſammt den Schaam⸗Theilen 
, LAN. ward 
Geſchwuͤre, Anſprung und boͤſer Grind noch immer 
vom Juͤdiſchen Auſſatz unterſchieden. Sehet unter 
einer Menge hieher gehoͤriger Schriften, auſſer dem 
was Schmidt im bibliſchen Medico anfuͤhret, noch 
Bartholinum de Morb. Bibl. Cap. VIII. pag. 40. ſeg. 
( Ernef. 1692. 8vo.) Joh. de Mey Phyfolog. Sacr. Loc. 
IV. ex Levit. pag. 17. ſeg. (Medioburg Zeeland 1661. 
410.) vornemlich das Talmudiſche Buch do 
my von Auſſatz, wie es Wagenſeil uͤberſetzet 
und ſeiner Juͤdiſch⸗Deutſchen Belehrung beygefuͤ⸗ 
get hat. (Koͤnigsberg 1799. 4to.) z 


a 


Vondemlirfprungeder Venus⸗Seuche. 51 


ward auſſatzig und in kurtzer Zeit konte 
ein gantzes Kriegs» Heer angeſtecket wer⸗ 
den. Eben daher ſehen ihn einige vor die 
Venus⸗Seuche an, ob er gleich gar nichts 
gemeinſchaftliches mit derſelben hat. | 
D. Ebenfals war die Elephantiafis eine 
Kranckheit, die Aretaͤus ) ſehr richtig be⸗ 
ſchreibet, nicht ungewoͤhnlich. Man nan⸗ 
te fie auch den Jůdiſchen und Arabiſchen 
Auſſatz. Dieſe gantz entſetzliche und ab⸗ 
ſcheuliche Kranckheit entſtand in Aſien 
vom Genuß des Schweine⸗Fleiſches, vor⸗ 
nemlich im heiſſen Erd⸗Striche (L ona tor- 
rida) bey denen, welche viel ſettes Fleiſch, 
wie das von Menſchen und Schweinen 
if, verzehren. Sie aͤuſſert ſich zuerſt bey 
den Leuten im Fette oder Specke, den es 
in ziemlich groſſe Beulen von heßlicher 
arbe auftreibet, alſo daß die Geſtalt der 
Haut eines Elephanten vollkommen aͤhn⸗ 
lich wird. Hierauf brechen die Beulen 
9 Lib. Il. Diuturnar. Paſſion. Cap. XIII. pag. m. so. In- 
ter Artis medicæ Principes Henrici Stephani (1567. 
Fiaol.) Sie nannten fie Elephantiaſin, weil die Haut 
der Krancken, ehe die unheilbaren Geſchwuͤre auf⸗ 
brachen, etwas aͤhnliches mit der Haut der Elephan⸗ 

ten bekam. Die Deutſchen wiſſen keinen Namen 


drauf. Man koͤnte fie alſo vielleicht die Elephan⸗ 
ten -⸗Kraͤtze nennen. Hl | 
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auf, der Coͤrper verwandelt ſich in lauter 
Geſchwuͤre, verzehret fich, und iſt gleiche 
ſam lebendig tod. Das Fett veraͤndert 
ſich in rantzigen Speck, und es fallen gan⸗ 
tze groſſe Stuͤcke verfaultes Fleiſch aus 
dem Leibe, welches alles in der Venus⸗ 
Seuche nicht ſtatt hat. Uebrigens iſt der 
Zufall faſt unheilbar, und ſein anſtecken⸗ 
des Gift (Contagium) faͤllet mit einer 
wunderbaren Schnelligkeit an. Das ein⸗ 
zige, was er mit der Venus⸗Seuche ge⸗ 
mein hat, iſt, daß bey der letztern gleichfals 
Flecke (maculæ) und hernach Geſchwuͤrlein, 
welche bald groͤſſer bald kleiner find, auch 
endlich faulen, und alles bis auf die Kno⸗ 
chen wegfreſſen, die denn endlich als todt 
ſich abſchiefern, hervorbrechen. Es ent 
ſtehen auch Blattern und Geſchwuͤrchen, 
um die Eichel des maͤnnlichen Gliedes, 
und an der Vorhaut. So entſetzlich iſt 
dieſe Kranckheit, daß die Unſrigen, wenn 
ſie nach Indien ſchiffen, alle damit behaf⸗ 
teten Menſchen, vermoͤge Obriakeitlichen 
Befehls, in eine vor ſelbige beſtimmte In⸗ 
ſul ſchicken, wo die elenden Leute den un⸗ 
vermeidlichen Tod finden. 
E. Betrachtet endlich die weiſſe Roſe, 
Chlegmonem) die rothe Roſe, den 25 
e Helmet auf, 


/ 
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lauf das wilde Feuer, (Eryſipelas) und 
alle Geſchwuͤre in den Schaamtheilen, 
nach ihrer Natur, wo ſie von dergleichen 
Zufaͤllen an andern Theilen gar nicht un⸗ 
terſchieden ſind. Es haben ſich mir mehr⸗ 
malen ſolche Krancke gezeiget, in der Mei⸗ 
nung, als ob fie. die Venus Seuche am 
Halſe haͤtten, da von dieſen Theilen doch 
blos die e oder rothe Roſe Beſitz ge⸗ 
nommen. Beyde Kranckheiten ſind in⸗ 
deſſen ſo mercklich unterſchieden, daß ein 
verſtaͤndiger Artzt ſich nicht leicht betruͤgen 
wird, wenn er ſagen ſoll, ob ſie von der 
Venus ⸗Seuche herzuleiten find, oder nicht? 
Obige Uebel ſtecketen allezeit an. Wie 
denn auch die Alten gar recht geſaget, daß 
in heftigen hitzigen Kranckheiten (Morbis 
acutis) immer etwas anſteckendes verbor⸗ 
gen ſey. Am allermeiſten pflantzet ſich 
das anſteckende Gift (Contagium) in den 
warmen Laͤndern, unter der Linie, und 
zwiſchen beyden Wende ⸗Circkeln (lub 
Æquatore et intra Tropicos) fort. Denn 
bey ſo gar unertraͤglicher Hitze des Dunſt⸗ 
kreyſſes gerathen die Saͤfte ſehr ſchnell in 
die e 


m) Was ein ſehr hoher Grad der Hitze in der Luft, zu 
8 is ee B einer 
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ſelbſt die Elephanten, wenn ſie uͤber einen 
Berg herab ſtuͤrtzen und ſterben, in kurtzer 
Zeit bis aufs bloſſe Gerippe verfaulen. 
leiches geſchiehet auch mit den todten 
Wall⸗ oder andern groſſen Fiſchen, wenn 
ſte ans Ufer treiben am 
F. 7. In Allen pflegen ſich insgemein 
an dem maͤnnlichen Gliede unter der Vor⸗ 
haut allerhand Unreinigkeiten zu ſamm⸗ 
len, welche, wenn ſie ſcharf und beiſſend 
werden, allerhand ſchlimme Zufälle erre⸗ 
gen, die der Venus⸗Seuche ſehr gleich, kei⸗ 
nesweges aber gedachtes Uebel ſelbſt ſind. 
Hieraus erhellet von ſelbſten, warum die 
Morgenlaͤndiſchen Voͤlcker, ſich der Vor⸗ 
haut zu berauben, und alſo die Beſchnei⸗ 
dung hoͤchſt nöͤthig haben? Nemlich die⸗ 
ſerwegen, daß ſie von jetzt genanten ſchlim⸗ 
men Zufaͤllen frey bleiben. Ja ſo gar er⸗ 
fahren ſolches unſre Bootsleute, wenn fie 
ſich in den Gegenden befinden. Welche, 
wo ſie ſich nicht täglich das männliche Glied 

unter der Vorhaut mit Saltzwaſſer und 
r 
einer ſchnellen und heftigen Faͤulniß, oder Verderb⸗ 
niß der Säfte in den thieriſchen Coͤrpern beytrage, 
hat unſer treflicher Boͤrhaave in ſeiner Chemie durch 
einen Verſuch mit einem Hunde in einer Zucker⸗ 

ſiederey gemachet, uͤberfluͤßig erwieſen. 5 
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Eßig, oder andern dergleichen Dingen 
wuͤſchen, in kurtzem obgedachte Kranck⸗ 
heiten uͤberkommen wuͤrden. Man darf 
ſich alſo nicht wundern, wenn einige Aertz⸗ 
te, die die Sache nicht genau genug erwo⸗ 
gen, jetzt beruͤhrtes Uebel vor die Venus⸗ 
Seuche ſelbſt gehalten haben. 
FSi. 8. Hieraus wird von ſelbſt klar, daß 
der Anfang der Venus Seuche in Euro⸗ 
pa, in Anſehung der Zeit feſt genug be⸗ 
ſtimmet ſey. Der Er weiß findet ſich ſehr 
leicht in durchgaͤngiger Uebereinſtimmung 
aller Schriftſteller, welche um dieſelbe Zeit, 
nemlich ums Ende des funfzehnten und 
den Anfang des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts hievon geſchrieben haben. Ich weiß 
feinen einigen denn wi da 
welcher anderer Meinung waͤre. Jacob 
Carpus, Fracaſtor, Fernelius, mit einem 
Worte alle welſche Aertzte, welche wir in 
dem vortreflichen Wercke von der Venus⸗ 
Seuche, mit unſrer Vorrede aufs neue 
zuſammen drucken laſſen, n) verſichern ſol⸗ 
„ „ nee 


eh Dieses gang vortreſiche Weck gab Aloyſſus dai. 
dus An. 1566. und 1567. in zwehen Bänden Jol 


Inu Venedig heraus. Weil es fich nun ſehr ſeltſam 


„emachet hatte, und gleichwohl alle oder doch die 
Bag | meiſten 
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ches ahl. Ihr erkennet Pale 7 


ir ehe daß es Reet 1 0 den 5 


15 


rk he Sa ärrfelie badi, die von „ Anfang als 
ſich die Venus ⸗Seuche in Europa gewittert, bis auf 
Luiſtni Zeiten geſchrieben hatten, enthielt, ſo ließ es 


5 unſer Boͤrhaave An. 1728. zu Leiden, Tomis II. Fol. 


aufs neue praͤchtig abdrucken, und ſchrieb eine Vorrede 


darzu, welche eine der treflichſten Schriften von iur 


fer Kranckheit, auch deswegen von uns im Anhan 


uͤberſetzet zu leſen iſt. Man findet faſt ein Schock 


Schriftſteller, und noch mehrere Abhandlungen dar» 


rinnen, von denen wir bloß die fuͤrnehmſten nam⸗ 


er haft machen wollen. Johann. Almenar ein Spar 


nier. Petrus Bayrus ein Turiner. Johann Bene 


dietus ein Dentfcher. Antomus? Benidenius ein Flo: 


rentiner. Antonius Muſa Braſavolus von Ferrara. 


Martinus Brocardus ein Venetianer. Hieronymus 
Cardanus ein Maylander. Johann Fernelius ein 
Frartzoß. Alphonſus Ferrius ein Neapolitaner. 


Hieronymus Fracaſtor von Verona. Gabriel Fal⸗ 


aus Poſen. e Torella ein fra 5 Va⸗ 


lopius von Modena. Franciſcus Ftiſimekica von 


Padua. Leonardus Fuchs ein Schweitzer. Ulrich 


von Hutten ein Deutſcher. Nicolaus Leonicenus 
von Picenza. Johannes Langius ein Schleier. 
Johannes Manardus von Ferrara. Nicolaus Maſ⸗ 


ſa ein Venetianer. Petrus Andreas Matthioli von 
Sienna. Petrus Maynardus von Verona. Bar⸗ 


tholomaͤus Montagnana von Padua. Lauren⸗ 


tius Phris ein Deutſcher. Johann Paſchal ein 
Beh Guilielmus Rondeletius von Mompellier. 

ntonius Seanarolus von Modena. Leonhardus 
Schmai ein Saltzburger. Joſeph Struth ein Pole 


enzia. 
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ſehr viele in Geſchwuͤren, Kraͤtze, Schup⸗ 
Grinden und Auſſatz befchende 
Fandheiten, gegeben hat, welche anſte⸗ 
ckend ſind, und alle Theile des gantzen Coͤr⸗ 


pers, mithin auch die Schaam⸗ Glieder 
einnehmen. 


F. 9. Niemand aber gerathe hierbey 
auf die Meinung, als ob nicht ehedem 
Wänden im e gegangen, die 
n eln 


5 0 1 FR Geotglüs Vella von Brixſen. Andreas Des 
ſalius von Bruͤſſel. Johannes de Vigo ein Genue⸗ 
ſer, und faſt noch fo viel andere. Worunter aber 
Doch kein Engelländer vorkommet, denen es aber in 
den neuern Zeiten gewiß nicht dran fehlet. Wenn 

es geit und Umſtaͤnde erlaubten, fo ſolte es mir nicht 
ſchwer fallen, das Verzeichniß ſehr zu vermehren. 
Lipenii Bibliotheca Realis Medica; Mercklini Lin- 

- denus Renovatus; Stolli Ziſtorie der Mediciniſchen 
Gelabrbeit, der Catalogus Bibliotheca Riviniane, 
die Lateiniſchen und Deutſchen Ada Eruditorum, 
und vor andern Johann Aſtruc, der in feiner vor⸗ 
treflichen Schrift de Morbis Venereis Libri VI. (Pa- 
kris 1738. 4to, dieſes iſt der Baßler Nachdruck.) 
das gantze fuͤnfte und ſechſte Buch zur Beurthei⸗ 
lung der Schriftſteller, die doch noch hin und her 
vermehret werden koͤnnten, und andre nur in meiner 
maͤßigen Buͤcher Sammlung verhandene Schriften, 
ſoolten hierzu noch genugſamen Stoff an die Hand 
geben. Der vielfältigen Academiſchen hieher gehö. 
rigen Abhandlungen zu geſchweigen, wovon ich ſelbſt 
eine betraͤchtliche Anzahl W 80 u ia hier. 

an genug feyn. 


. 
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einige f fe begleitende Zufälle mit der Den 
nus⸗Seuche gemein gehabt, wenn ich ſa⸗ 
ge: Es ſolle keiner hieraus folgern: Daß 
alle weſentliche Kennzeichen (ligna Patho- 
gnomonica) der Benus⸗Seuche mit ange⸗ 
regten Zufaͤllen durchaus uͤbereinſtimme⸗ 
ten, und es einerley Kranckheiten waͤren. 
Kein in den Alterthümern erfahrner 
Mann, wird ein Beyſpiel von einer Krane 1 
heit anfuͤhren konnen, welche, wenn ſte bey 
Jemanden durch ein Duhler⸗Giſt (Con- 
tagium venereum) entſtanden, in ſolche 
Wuͤrckungen ausgebrochen waͤre, die ſich 
in der Venus⸗Seuche zu aͤuſſern pflegen. 
Worauf ſich aber jene Schriftverfaſſek o) 
am meiſten ſtuͤtzen, iſt dasjenige was in 
dem alleraͤlteſten Geſchichtſchreiber, wor⸗ 
unter ich, wie leicht zu erachten, Moſen, 
verſtehe, vorkommet. Denn dieſer groſſe 
und vortrefliche Geſetzgeber, hat ſeinem 
geilen , unflaͤtigen, und damals in der 
Wuͤſte herum ſchweifenden Volcke, Geſe⸗ 
tze vor geſchrieben, die nicht allein auf das 
Heyl ihrer Seele, ſondern auch vor 1 
au 

400 Nemlich inspilzen, welche die Venus - Seuche vor 
eine den Alten laͤngſt bekannte Kranckheit halten, 
die aber unſer treflicher Verfaſſer aus Beſcheiden⸗ 
heit nicht nennet. Conk. Aae Lib. nen 1 
nemlich Cap. II. et III. | 
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auf die Geſundheit ihres Leibes abziehle⸗ 
ten, welches letztere insgemein die Geſetz⸗ 
geber auſſer Acht laſſen. Er hingegen 
thut alle moͤgliche Vorkehr, damit in ei⸗ 
nem Kriegsheer, von wenigſtens dreymal 
hundert tauſend ſtreitbaren Maͤnnern, 
nicht gefaͤhrliche Kranckheiten einreiſſen 
moͤchten Aus dem Grunde benannte 
und erklaͤrete er aufs genaueſte, alle dazu⸗ 
mal in Aſien und Aegypten gewoͤhnlichen 
Kranckheiten, und ſchrieb, fals etwas an⸗ 
ſteckendes dabey zu befuͤrchten war, oder 
mit unterlief, die Artzneymittel, nebſt al⸗ 
ler noͤthigen Vorſorge (Cautionem) ſich da⸗ 
fuͤr zu huͤten, vor p). Dieſes alles ſind 
herrliche Wahrheiten, und im dritten ſei⸗ 
ner Buͤcher enthalten, welches auſſer dem, 
was das Heilige in der Religion anbetrift, 
eine Natur⸗Geſchichte vortraͤgt, die mit 
unendlicher Weißheit aufgeſetzet iſt. Aus 
dem nun, was Moſes im funfzehnten 
Capitel aufgezeichnet hat 9), wollen 
e n a Reihe 
p) Einige artige hieher gehoͤrige Gedancken hat man in 
Schmidts bibliſchen Phyſico, und bibliſchen Me⸗ 

dico an verſchiedenen Stellen anzutreffen. 

9) Welches vom erſten bis zwoͤlften Verſe, von einem 
Saamen-⸗Fluſſe der Männer handelt, und von Aertz⸗ 
teen, beſonders ſolchen, welche der Hebraͤiſchen Ki 

e 
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einige berühmte Männer Beweißgruͤnde 
herleiten, daß bereits zur ſelben Zeit in 
dem Juͤdiſchen Heere die Venus⸗ Seuche 
0 geweſen ſen. 

F. 10. Ihr wiſſet gar wohl, daß bey al 
len Thiergeſchlechtern, keine mehr wieder⸗ 
waͤrtig riechende oder ſtinckende Theile 
ſind, als die zur Fortpflantzung dienenden 
Schaamglieder; ihr wiſſet ferner, daß ein 
Thier an dieſe en Theilen um ſo viel mehr 
ſtincke:; e geiler es iſt 97 ihr wiſet 6 


che mächtig ſind, deutlich, ſo wie Br dergleichen 
Stellen, erleutert zu werden verdienete. Allein wo 
finden ſich viele von dieſer Art? Auch die gelehrte⸗ 
ſten Gottesgelahrten, Hebraͤer, Juden und Chri⸗ 
ſten, welche nicht zugleich Aertzte, und was noch mehr, 
ihre Kunſt wuͤrcklich ausuͤbende, und beſonders von 
dergleichen Kranckheiten eine vernuͤnftige Erfahrung 
beſitzende Aertzte ſind, koͤnnen bierbey wenig gewiſſes 
und brauchbares ſagen. 
2) Wir brauchen kein ander Beyſpiel als die Ziegen 
und Boͤcke. Vielleicht nannten daher die Griechen 
den Zeitpunet junger Perſouen, wo fie mannbar wer⸗ 
den, und ſich das Verlangen zur Vereinigung mit 
dem andern Geſchlechte hervor thut, deswegen 
reęaylgin, das Boͤckern und Bockinzen. Welches ſich 
insgemein um dieſe Zeit bey Manns perſonen, noch 
mehr aber bey dem weiblichen Geſchlechte auſſert. 
LKoͤnnte man dieſen hoͤchſt unerträglich widerwaͤrti⸗ 
gen Geruch, welcher bisweilen bey empfindlichen 
Perſonen, wenn er ii in die Naſe ſteiget, n 
i eyn 
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lich auch, daß dieſer Geſtanck am heftig⸗ 
ften fey, wenn das Thier in die Brunſt oder 
Liebes⸗Hitze geraͤth (tempore libidinis ve- 
nereæ ). Weiter iſt bekannt, daß keine 
Theile mehr entbloͤſſet, und Entzuͤndun⸗ 
gen, Vereiterungen, und wuͤrckliche Ge⸗ 
ſchwuͤre anzunehmen geſchickter ſind, als 
eben die Schaamglieder, weil ſie nicht ſo 
dichte Haut, wie den uͤbrigen Leib, bede⸗ 
cket. Welches alles bey der innern Vor⸗ 
haut, und Aufferlih an der Eichel des 
maͤnnlichen Gliedes, und in der Harn⸗ 
Röhre bey det ee wie nicht we⸗ 

B 5 niger 
en ſeyn, Brechen, Krampf, Suck, Gichter, Ohnmach⸗ 
ten, Colie, u. d. g. erreget, nicht vor ein Kennzeichen 


eines ziemlich zur Geilheit geneigten Temperaments 


angeben? Mir ſind wenigſtens verſchiedene Bey⸗ 
ſpiele bekannt, wo es eingetroffen. Doch muß man 
dieſen Geruch, von einem andern ſehr wohl unter⸗ 
ſcheiden, welcher den Landleuten, oder ſolchen Perſo⸗ 
nen die ſtarcke Arbeit thun, Dreſchen und derglei⸗ 
chen, und dabey ſchwitzen, aus dem Leibe dunſtet, 
und unangenehm genug iſt, wohl unterſcheiden. 
Auch die Plage, welche vielen Perſonen des ſchoͤnen 
Geſchlechts, zu ihrem groſſen Verdruß nicht unge⸗ 
woͤhnlich iſt, daß ihr monatlicher Tribut, mit einem 
beynahe Aaßhaften Geſtancke abgehet, gehöret nicht 
hierher. Weil dieſer Geſtanck, und der den geile 
Leiber ausdampfen, noch ſehr mercklich von einan. 
der abgehen. Man huͤte ſich alſo vor allzuuͤbereil⸗ 
ten Schluͤſſen, damit man niemanden zu nahe trete. 
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i niger in der gantzen Schaam der Frauen⸗ 
zimmer gewiß genug iſt, als wo ſich die 
Oberhaut (Epidermis) gantz und gar an 
den Schaamlippen verliehret, und in ein 
duͤnnes Haͤutgen abgehet, waches die Ner⸗ 
vigten Wurtzgen bekleidet . 
F. II. In jedem hitzigen Lande werden 
die Schaamtheile von gedachten drey 
Kranckheiten, (. 10.) nemlich Entzuͤndun⸗ 
gen, Vereiter ungen, und Geſchwuͤren ſehr 
leicht angegriffen, und zwar vornemlich 
bey unbeſchnittenen Mannsbildern, als 
bey welchen ſich zwiſchen dem erhabenen 
Theile der Eichel, und der Hohlichkeit der 
Vorhaut, insgemein gewiſſe natürliche 
Unreinigkeiten ſammlen (ſehet Piſonem 
nach de materia Glandis conveſcitatem et 
przputii concavitatem illinente) t). Solche 
nun werden ſcharf und uͤbelriechend, wan⸗ 
nenhero in 1 iss und I eh 
ie⸗ 


s) Unſer Bafaſte Sache bier dag Wort Epithelion, 
welches er beſſer unten, ſelbſt erklären, Wobon an ſei⸗ 
nem Orte. | 
t) Dem Anſehen nach handelt hiervon Catolus Piſo in 
dem bekannten Tractat De Morbis ex ferofa colluvie 
oriundis. Naͤher kan ich die Stelle nicht angeben. 
Man hat eine Leipziger Ausgabe von 1674. 800. 
Nachdem hat ihn unfer Boͤrhaave mit einer Vocre⸗ 

de zu Leiden in 480 wieder abdrucken laſſen. 
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dieſen Theilen, Entzuͤndung, Vereyterun⸗ 
gen und gewaltige Geſchwuͤre, niemals 
aber die wahrhafte Venus ⸗Seuche ent⸗ 
ſtanden. Wo nun eine ſolche Mannsper⸗ 
ſon, deren Schaamglieder mit dergleichen 
Geſchwuͤren behaftet find, ſich mit einem 
reinen Weibsbilde fleiſchlich ver miſchet, ſo 
ſtecket er ſie zwar mit ſolchen unreinen 
Saͤchelchen, keinesweges aber mit der Ve⸗ 
nus⸗Stuche ſeldſt an. 
9. 12. Ein Beyſpiel von dergleichen Ge⸗ 
ſchwuͤren habe ich ſo gar in unſerm kalten 
Land geſehen. Denn es kam einſt ein 
Edelmann zu mir, welcher an ſeinem 
Schaamgliede viel ausſtand, mich aber 
auf alle Weiſe verſicherte, daß er niemals 
ein Weibsbild beruͤhret habe. Als ich die 
leidenden Theile genau unterſuchete, ſo 
fand ich unter der Vorhaut an der Eichel 
eine Entzuͤndung, und ziemlich breite heß⸗ 
liche Geſchwuͤre. Anfänglich glaubte ich, 
es ſteckete doch etwas Veneriſches darhin⸗ 
ter. Weil aber die heraus ſickernde Ma⸗ 
terte nicht ſo beſchaffen war, wie fie bey 
der Venus⸗Seuche zu ſeyn pfleget, ſo 
deuchtete mir das kluͤgſte zu ſeyn, mein 
Urtheil zuruͤck zu halten. Ich befahl ihm 
ruhig und gutes Muthes zu ſeyn, Ve 0 zu 
1 aden, 
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baden, und den beſchaͤdigten Theil, mit 
Honig, Salmiack, Eßig, und deſtillirten 
Hollunder Waſſer fleißig auszuwaſchen. 
Hiervon ward er in kurtzem gaͤntzlich heilu), | 
Woraus erhellet, daß hier kein anders 
Uebel vorhanden geweſen, als daß ſich, 
wegen der allzuengen Oefnung der Vor⸗ 
haut, bey der heftigen Sommerhitze, aller⸗ 
ley Unreinigkeiten, die nicht abgeſpuͤhlet 
worden waren, geſammlet hatten, welche 
in eine Art von Faͤulniß gegangen ſind a). 
J 
u) Auch die Gründe, welche die Aertzte a Juvantibus, _ 
von den helfenden Artzneymitteln zur richtigen Be⸗ 
nnennung einer Kranckheit gebrauchen, ſind gewiß 
ſehr ſicher, zumal wenn es verworrene, oder ſolche 
Zufaͤlle find, die mit andern ihnen ähnlichen ver⸗ 
ſchiedenes gemein haben. Gegenwaͤrtiges Beyſpiel 
kan zu groſſen Nachdencken Gelegenheit geben, und 
junge Aertzte lehren, wieviel daran gelegen ſey, 
der Kranckheit den rechten Namen zu geben. Die⸗ 
ſes unterſcheidet einen aͤchten Heilkuͤnſtler von ei⸗ 
nem Ouackſalber. a BE, 
x) Es ift bekannt, daß ſich durch die kleinen unſicht⸗ 
baren Oefnungen der Eichel und der Vorhaut, be⸗ 
ſonders um die Gegend, wo fie mit der Ruthe zu⸗ 
ſammen henget, beſtaͤndig eine ſehr zarte, dünne 
Feuchtigkeit abſondert, welche dieſe Theile gleichſam 
einſalbet, und dadurch ihre Bewegung uͤber einan⸗ 
der, ohne ſchmertzhaftes Reiben erleichtert. Dieſe 
Feuchtigkeit nun verdicket ſich, wenn die duͤnnen 
und gleichſam dunſtigen Theile durch au 7 
9 rme 
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Nachhero ſind mir gewiſſe medieiniſche 
Nachrichten, die in Oſt⸗ Indien geſchrieben 
worden, in die Haͤnde gefallen, worinnen 
ich gefunden, daß unſre Leute, wenn ſie 
dahin kommen, und unter der Vorhaut 
dergleichen Unreinigkeiten geſammlet, mit 
heßlichen Geſchwuͤren geplaget worden, 
ohne daß ſie durch ein veneriſches Gift an⸗ 
e at Ich leſe auch beym lip 


pocrate 


M Würm — und ne ſich hinter oder 
unter der Crone der Eichel, als weiſſe Faͤderchen, die 
faſt wie Kaͤſe Matten ausſehen, und auch beynahe 
dergleichen widerwaͤttigen Geruch haben. Mir find 
mehrmals Perſonen vorkommen, die, wenn ſie der⸗ 
gleichen zaͤhes Zeug wegzuſchaffen auſſer Acht ge⸗ 
= Hafen haben, an der Crone der Eichel Schmertzen 
umd leichte Entzündungen geklaget. Denn dieſe 
gan ſich ſchon ſcharfe und wie weiß Ey zaͤhe gewor⸗ 
dene Materie, wird von der Hitze immer ſchaͤrfer 
und fauligter, folglich greifet ſie die zarten Theile 
ſeohr leicht an, und erreget einen ſtaͤrckern Zufluß 
der Saͤfte, und endlich auffer ihrer Anhaͤufung und 
Sctockung ein gefaͤhrliches Entzuͤnden, welches alles 
vermieden werden kan, wenn man das Zuſammen⸗ 
treten, und lange Aufhalten der weiſſen Zaͤſerchen 
oder Faͤderchen verhuͤtet. Und dieſes Fan nicht 
leichter als durch Abſauberung mit laulichten Waſ⸗ 
ſer, oder auch damit geſchehen, wenn bey Ablaſſung 
des Urins, als einer natuͤrlichen heilſamen Lauge, 
die Defnung der Vorhaut einen Augenblick zuge 
halten, und alſo die Eichel, beſonders hinter der 
Cirone fein abſpuͤhlet, und alſo gereiniget wird. 
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pocrate in Epidem, verſchiedenes v 0 
freſſenden Geſchwuͤren um die Schaam⸗ 
theile y); ich weiß was Celſus 2) und was 
Plinius 2) von ſchr bößartigen Geſchwu⸗ 

ren 


7 Ich weiß nicht auf was vor eine 1e Stelle unſer Ber 
faſſer eigentlich ziehlen mag, und die Zeit iſt mir 
auch zu kurtz, genaue Unterſuchung anzuſtellen. Ich 
will alſo die Oerter nur anführen, die mir am et» 
ſten vor die Hand gekommen Lib. JI Epidem. Seck. J. 

R Apb. 52. faget er, daß er verſchiedene Geſchwuͤre um 
den Mund, um die Ohren, und um die Schaam⸗ 
Cheile habe entſtehen ſehen. Lib. 111; Sed. Il. Aph. 

441. Erzehlet er unter andern Geſchwuͤren, womit 
oe dammal die Leute befallen worden, auch derglei⸗ 
chen an der Schaam, wo er ſaget: Unter allen 
waren die beſchwerlichſten und am muͤhſamſten 
zu heilen (vaberdrara), diejenigen uber der Schaam 
4 (e 96 /) und um die Geburts, Glieder. Auch er⸗ 
zehlet er in eben dieſer Sed. III. Apb, 75. von den 
Hirnwuͤthigen (Phreniticis) daß ſie Beulen und 
Geſchwuͤre an den Geburts⸗Gliedern und in den 
5 Weichen (Inguinibus) bekommen hatten. Alle jet 
angefuͤhrte Stellen aber, wenn man ſie im Zuſam⸗ 
menhange, mit dem Vorhergehende und Nachfol⸗ 
genden betrachtet, zeigen keine Spuren von etwas 
Veneriſchen vor. 

2) Ich finde auch keine hierher geh nige Stelle, als 
Cap. AVI. des Vl. Buchs. Welches von den 
Kranckheiten, und vornemlich den Geſchwuͤren der 
Schaamtheile handelt. Doch leſe ich nichts von 
Eyterbeulen oder Geſchwuͤren, welche aus einem 

unreinen Beyſchlafe entſtanden ſeyn ſolten. 

8) Mn gedenckt der Geſchwüre an den Schaam⸗ 

Gliedern, 
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ren, die aus dem Beyſchlaf entſprungen 
ſind, geſchrieben haben. Wenn wir aber 
die Sache beym Lichte beſehen, ſo reden ſie 
von nichts als von gemeinen Geſchwuͤren, 
welche auf den Geburts⸗Gliedern geſeſſen. 
F. 13. Hieraus ergiebet ſich natuͤrlicher 
Weiſe, warum einige VBoͤlcker lieber die 
| Ae dar an ihrer Vorhaut erduldet, 
als ſich der Gefahr ſolcher beſchwerlicher 
Kranckheiten ausgeſetzet haben. Eben da⸗ 
her fallen die Juden, ein Volck, welches 
den Beyſchlaf, vor allen andern doch am 
fleißigſten uͤbet, viel ſeltener, weil fie noch 
heute zu Tage beſchnitten werden, in den 
Saamenfluß oder Drüpper , als andre, 
welche ihre Vorhaut nicht beſchneiden laſ⸗ 
ſen. Denn bey Beſchnittenen ſammlen 
ſich nicht fo leicht Unreinigkeiten. ($. 12.) 
F. 14. Laſſet uns die wundernswuͤrdi⸗ 
gen Worte, welche Moſes Cap. XV. Leit. 
a e gebrau⸗ 
Gliedern, an mehr als einem Orte, indem er Mit, 
tel anzeiget, die darwider dienen v. c. 1%. AA. Iliſtor. 
War. Cap. P. nicht weit vom Ende. Lib. XXI. Cap. 
ll. um die Mitte. Lib. XXII. Cap. IX. ums En⸗ 
de, item Cap. XXV. gegen die Mitte. Lib. XXIV. Cap. 
Al. nach der Mitte. Allein es findet ſich an an⸗ 
gefuͤhrten Stellen keine Spur, daß der Verfaſſer 
nn von Geſchwuͤren ſpraͤche, die aus unreinem Bey⸗ 


e 
er the u} 
Saat Tan 


ſchlafe entſtanden waͤren. 
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gebrauchet, und damit einen vierfachen 
Saamenfluß beſchreibet, etwas naͤher be⸗ 
leuchten. Im zweyten Vers heiſſet es: 
Wenn ein Mann an ſeinem Fleiſche ei⸗ 
nen Fluß hat, derſelbe iſt unrein b). 
Und im dritten Verſe heiſſet es: Denn 
aber iſt er unrein an dieſem Fluß, wenn 
ſein Fleiſch vom Fluß eitert c). Der 
Ausdruck iſt hier ſehr zierlich, weil da⸗ 
durch angedeutet wird, daß die Feuchtig⸗ 
keit nicht auf einmal, ſondern immer nach 
und nach heraus ſickert d). Denn heiſſet 
es ein ſolcher Mann ſoll unrein ſeyn, wie 
auch alles was er anruͤhret, ſein Lager 
worauf er lieget, alles, worauf er ſitzet, der 
Sattel worauf er reitet, auch der Menſch 
den er beruͤhret, oder auf dem er ſeinen 
Speichel wirfet, der ſoll unrein ſeyn, bis 
an den Abend, auch ſich zuvor baden und 
ſeine Kleider waſchen. 8 


b) Die Worte, welche unſer Verfaſſer aus der lateini⸗ 

ſchen Bibel angefuͤhret, lauten faſt deutlichen: 

Si viro exiverit genitura de ſua carne, impurus erit. 

c) Lateiniſch heiſſet es: Si viro de carne ſua exſpuitur 

N inſtar ſaliuæ humor, impurus erit. Auf dieſen Aus⸗ 
druck ſiehet der Verfaſſer. 5 785 

d) Eben dadurch, daß die Materie wie Speichel oh ⸗ 

ne uUnterlaß hervor bricht, und zugleich, daß es eite⸗ 

richt iſt, unterſcheidet ſich der Druͤpper von allen 

andern Arten des Saamenfluſſes. 
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Die andre Art des von Moſe beſchrie⸗ 
benen Saamenfluſſes, ſtehet in eben dem 
dritten Verſe, wenn es heiſſet: Oder der 
Fluß verſtopfet iſt, das iſt: Wenn die 
verdorbene eiterhafte Materie ſo dicke und 
zaͤhe iſt, daß ſie in den ſchwaͤrenden Thei⸗ 
len ſitzen, oder ſtocken bleibet, und nicht 
aus⸗ oder abflieſſen fan g. 
Die dritte Art kommet im ſechszehnten 
Verſe vor, nemlich: Wenn einem Man⸗ 
ne im Schlaf ſein Saamen (das heiſ⸗ 
ſet unverdorbener, natuͤrlicher und zur 
Erzeugung dienlicher Saame, Pollutio no- 
cturna) entgehet, der ſoll fein gantzes 
Fleiſch mit Waſſer baden, und unrein 
eyn bis an den Abende). 
Die vierdte Art ſcheinet im drey und 
dreyßigſten Verſe vorzukommen, wo von 
dem Druͤpper der Weibsbilder gehandelt 
wird: Da es heiſſet: Wenn ein Weib 
einen Fluß hat. Es ſcheinet hier von ei⸗ 
nem Fluſſe geredet zu werden, der aus 
Schwachheit oder Schlappheit der Theile 
aneh RI. ln * 
ande 1 nn 8 5 | ee $. 15. 
e) In dem vom Verfaſſer angeführten lateiniſchen 
Texte ſtehet: Si viro de Carne ejus humor concu- 
bitus tempore ſomni exierit. 
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9. 15. Die erſte Art, welche hier beſchrie⸗ 
ben wird, iſt ein Abfluß (Stillicidium) oder 
Hervortropfen einer Feuchtigkeit, welche 
ohne Aufhoͤren fortgehet. Eben dieſe 
Feuchtigkeit entgehet uns auf gleiche Wei⸗ 
ſe noch heut zu Tage in unſern kalten Laͤn⸗ 
dern. Eine gewiſſe noch junge mit ei⸗ 
nem ſtarcken vollen und geſunden Leibe 
begabte Mannsperſon, die ſich lange Zeit 
vom Venus ⸗Spiel enthalten, gerieth in 
eine angenehme Geſellſchaft des ſchoͤnen 
Geſchlechts. Als er nun einmal das Waſ⸗ 
ſer abſchlug, fo merckte er, daß nach dem 
letztern Urin etwas ſchleimigtes und zaͤ⸗ 
hes, mit einer unangenehmen Empfn⸗ 
dung durch die Harn⸗Roͤhre (Urethram) 
gieng. Wie er vollend dieſe Theile ein 
wenig druckte, ſo kam eine durchſichtige 
Feuchtigkeit, wie Speichel heraus gelau⸗ 
fen. Lind dieſes dauert oft lange genug. 
Jetzt angefuͤhrten Zufall habe ich zeitwah⸗ 
render meiner Ausuͤbung der Heilkunſt, 
wohl hundert mal angemercket. Wenn 
dergleichen Leute zu Stuhle gehen, und 
ſich zu entledigen ziemlich zwingen müffen, 
ſo mercken ſie dergleichen Saamenfluß, 
bisweilen etliche Stunden hinter einan⸗ 
der, an ſich. Solches nun kommet Su | 
2 k 
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dem Druͤpper den Moſes beſchreibet (§. 14.) 
gantz genau uͤberein. Ich habe dahero 
ofte gedacht, ob der von uns ſetzo ange 
führte Zufall nicht mit dem Moſaiſchen 
einerley Kranckheit ſey? Denn jetzt ge⸗ 
nannte, an dem waͤrmſten Orte unſers 
Coͤrpers geſammlete Feuchtigkeit, gehet in 
den hitzigen Landsgegenden allzuleicht in 
die Faͤulung, und zwar in eine ſolche Faͤul⸗ 
niß, daß der Geſetzgeber einer damit be⸗ 
hafteten Perſon allen Umgang mit an⸗ 
dern unterſaget hat. Ich muß aber ſa⸗ 
gen, es ſey keine Gattung dieſes Fluſſes a). 
Einem gewiſſen Manne hatte ein Quack⸗ 
ſalber recht klares Terpentin ⸗Oel, gegen 
eine geringe faſt nichts bedeutende Kranck⸗ 
heit eingegeben. Wenig Tropfen dieſes 
Oels, wenn man ſie gebrauchet, druͤcken 
dem Urin einen ſtarcken Violen⸗Geruch 
ein. Die Dofis des Oels, die der Kran⸗ 
cke einſchluckte, war etwas reichlich. Was 
men A N geſchie⸗ 
** a) Im Texte ſtehet: Sed debeo dicere non efle ſpeciem 
hujus luxus. Dieſe gantze Stelle iſt dunckel, und 

ſcheinet allem vorhergehenden zu widerſprechen. 
Vielleicht fehlet etwas, fo beym Nach- oder Ab» 
Schreiben ausgelaſſen worden. Mir deucht die Zeile 
konte ohne Bedencken gantz aus geſtrichen werden. 
Ich mochte es nicht thun, damit ich die Pflichten 
deines Ueberſetzers nicht zu ſehr aus den Augen ſetzete. 
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geſchiehet? Es gieng nicht allein aller Urin 
ab, ſondern es floß auch beſtaͤndig eine 
weiſſe ſchleimigte Materie aus dem 
Harngange, woran das hitzige Artzney⸗ 

mittel unſtreitig Schuld hatte. Hieraus 
folget, daß durch eine heftige Hitze die 
Theile ſo ſehr angegriffen und dahin ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, daß durch die er⸗ 
weiterten Muͤndungen der Gefaͤſſe, eine 
dem Nahrungs; Safte gleichſam ahnliche 
Materie (Materia quafi nutritia et eee 
heraus dringet. 

Ihr werdet aber vielleicht kinttenden 
ſolches alles brauche fo vieler Vorſicht nicht 
als Moſes dabey anwendet, auch ſey es bey 
ſo geſtalten Sachen nicht noͤthig, die mit 
dergleichen Fluß behafteten Perſonen, von 
allem Umgange und Beruͤhrung andrer 
gaͤntzlich abzuhalten. Wenn ich aber die 
gantze Sache aufs genaueſte undtüche ſo 
werdet ihr ſehen, daß ich Recht und die 
Wahrheit geſaget habe. Denn wo vom 
Weiblichen Saamen⸗Fluſſe (Gonorrhœa 
mulierum) b) gehandelt wird, da leſen wir 
ee von m vieler Re 2 

Man 

56) Alem Atnfopen nach redet ieh an ber eängefähe, | 


N ten Stelle vom le Sluß Wir ddt albo) der 
17 928 8 
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Man findet unter den weiſen Rabbi⸗ 
nen einen gelehrten Mann, welcher fpricht: 
Daß vor Gott nichts abſcheulicher ſey, 
als ein Mann ohne Weib, mithin habe 
das Geſetz uͤberall den eheloſen Stand, das 
iſt, zu verhuͤten geſuchet, daß ja kein Mann 
ohne Weib bleiben ſolle. Drum hat auch 
Moſes, faͤhret er fort, ſehr ernſtlich alle 
Gelegenheiten unterſaget, welche etwas 
zur Verhinderung des Kinderzeugens bey⸗ 
tragen koͤnnten. Gewiß dieſer Mann 
ſcheinet die Sache aufs genaueſte getroffen, 
und gleichſam mit der Na beruͤh⸗ 
ret zu haben. 

. 16. Die andre Art des Saamenfuf 
ſes (8. 14.) iſt diejenige, welche ſehr oft vor⸗ 
kommet. Wenn nemlich ein geſunder 
Mann, dem von ohngefehr im Schlafe 
der Saame entgangen iſt, fruͤh morgens, 
nachdem er aufwachet, den Urin laſſen 
Nat ſo kan en nicht 17 Beſchwer⸗ 

En I lichkeit 


Weber und zwar vom gutartigen. Die heutigen 
Aertzte laſſen dem Frauenzimmer keinen andern 
Saamenfluß zu, als jetzt gedachten. Weil fie ei» 
gentlich den Saft, der bey den Maͤnnern Saamen 
bheiſſet, nicht beſitzen. Blos die ihm ähnliche Feuch⸗ 
tigkeit, hatte die alten Aertzte verleitet, eins vors 
andre anzuſehen, zumal da ihnen die gantze Lehre 
von der Zeugung noch viel dunckler war als uns. 


+ 
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lichkeit geſchehen, weil der bereits verdor⸗ 
bene Saame, „ die Theile von inwendig 
uͤberkleiſtert. Hieraus koͤnnen in einer 
warmen Landesgegend allerdings vieler 
ley Uebel entſpringen a). 
F. 17. Die dritte Art äuffert ſich bloß 
bey geilen Traͤumen, welche Moſes den⸗ 
noch ſehr ernſtlich anſiehet, und die, denen 
ſie begegnet if, bis auf den Abend vor un 
rein erklaͤret. 
RE TR, Die vierdte Art ($. 14) ſcheinet 
nur von bloſſer Erweiterung der Gefäffe 
herzukommen. Ich geſtehe, daß ſie ſich nur 
ſehr ſelten zutraͤget. Kaum habe ich, ſo 
viel ich weiß, ein Beyſpiel davon geſehen, 
ob ſich gleich alle alte Griechiſchen Aertzte 
f das deutlichſte beſchreiben. Niemals 
Ile anſteckendes darunter verborgen. 
Uleberdem findet ſich nichts in der gantzen 
Erzehluna, wodurch man dieſe Art zur 
Venus ⸗Seuche rechnen koͤnte. Welches 
um ſo viel offenbarer wird, wenn man den 
19. 1 und folarnden Verſickul, wo von 110 
} wei 2 


5 “a Db e einem 1 jeden Leſer angeführte Gebancken jur Er⸗ 


leuterung der angeführten Moſaiſchen Stelle (§. 14.) 


zureichend duͤncken moͤchten, wollen wir nicht unter⸗ 
fuchen. Man mi 1 was en hierauf einwen⸗ 
den hefie | 
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weiblichen Monat⸗Zeit geredet wird, mit 
in Betrachtung ziehet. Denn da heiſſet 
es, daß ein in dergleichen Umſtaͤnden bez 
findliche Weibsperſon, unrein, und von 
andern abgeſondert ſeyn, auch alles, was 
fie anrůhret, von ihr verunreiniget wer⸗ 
den ſoll. Hierzu findet man die wichtig⸗ 
ſten Urſachen. Denn in den weiblichen 
dem Anfall der Luft ausgeſetzten Geburts⸗ 
gliedern, in einem ſo hitzigen Landesſtri⸗ 
che, in einem Winckel des Leibes, der ſtets 
ſehr warm iſt, bleibet das Blut, welches 
aus den zarteſten Gefaͤſſen der Gebaͤr⸗ 
mutter, und der runtzlichen ziemlich gerau⸗ 
men Mutter» Scheide (Sinus muliebris ru- 
goſi) ausficert, zum Theil zuruͤcke (gleich 
ſam ſtehen). Solch zuruͤcke bleibendes 
Gebluͤte nimmet ſehr leicht, wie jederman 
weiß, eine fauligte ſtinckende Beſchaffen⸗ 
heit an ſich (Fracedinem putridam). Falß 
ſich nun die Weibsbilder vom zuruͤcke ge⸗ 
bliebenen Unrath nicht reinigen, ſo ziehen 
ſie ſich eine abſcheuliche Faͤulniß zu, und 
ein in die Brunſt, oder Liebes⸗Hltze gera⸗ 
thener Mann, wenn er mit einem ſolchen, 
ebenfals bruͤnſtigen Weibe ſich vermiſchet, 
bekommet an den Schaamgliedern, gantz 
gewiß eine Entzuͤndung, welches auch 

en e A wohl 


TR, 
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wohl i in unſern Landes gegenden geſchiehet. 
Doch ſtecket nichts Veneriſches darunter, 
welches bis auf die Knochen durchfreſſen, 
und erſchreckliche Geſchwuͤre erregen ſolte. 
Nein! es bleibt eine bloſſe gemeine Ent⸗ 
zuͤndung, woraus nicht ſelten Vereiterun⸗ 

n entſtehen, dergleichen Hippocrates, 

linius, Eelſus und Galenus a), uns be⸗ 
ſchrieben haben. Aus dem Grunde ver⸗ 
biethet Moſes, den alſo beſchaffenen Frau ⸗ 
ens Perſonen zu der Zeit allen Umgang 


mit dem Manns ⸗Volcke, damit letzteres ja 


nicht, in den hitzigſten Lands Gegenden 
Gefahr liefe, eine Kranckheit aufzuleſen. 
Er machte derohalben einen Religions 


Punct draus, folglich ſind die Abjonder 


rungs- Tage daher entſtanden. 
F. 19. Eben deswegen pflegen die Frau⸗ 
ens⸗ Perſon; en in Aſia und Americka, taͤg⸗ 
lich zweymal alle Untertheile des Leibes, 
vornemlich die Schaamglieder zu waſchen. 
Die Tuͤrckinnen und Perſianerinnen, ba⸗ 


r e Arge Era am Unter⸗ 


leibe, 


5 Weil letzterer felten etwas anders ſaget, als was erſt 
angefuͤhrte Aertzte vorbringen, ſo hat es mir an der 
Zeit gemangelt, bey ihm nachzuſuchen. Doch ſehet 
indeſſen feinen Commentar. ad Lib. HI, Epidemior. 
Seck. III. Hippoc. Conf. Aſttue Lib. J. de Morb. Ven. 
Cap, J. $ 1, 74g. mn. g. 
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leibe, alle Morgen und Abend, ſo wie ſich 
ihre Maͤnner beſchneiden laſſen. 
Der andre anhaltende Fluß, ($. 14.) ift 
auch etwas widernatuͤrliches, folglich fand 
dabey ebenfals die Abſonderung ſtatt. 
Der dritte, den Moſes am drey und 
dreyßiaſten Vers beſchreibet, iſt ein Fluß 
aus Schlappheit der Theile. Eben dieſer 
iſt auch unſern heutigen Frauens⸗Perſo⸗ 
nen, die ein muͤßiges Leben führen und 
ſchwammigte Coͤrper beſitzen gar nicht un⸗ 
gemein. Charleton nennet ihn den Mut⸗ 
ter⸗Schnuppen a) (Rheumatiſmum uteri- 
E Es iſt eben der Zufall, den man 
| bisweilen in den Naſen der jungen Kin⸗ 
der bemercket, woſelbſt die allzuſehr erwei⸗ 
terten und ſchlapp gewordenen Gefäfle ei⸗ 
nen leimartigen Schleim oder Rotz (Mu- 
cum glutinoſum) ausſchuͤtten. Solche 
Frauenzimmer ſind gar kalter Art, und 
finden kaum einiges Vergnuͤgen am Ve⸗ 
e ee Boe bey ihnen 
an n C die 
| a) Nicht Charteten alleine, fondern mein feel. Lehrer 
D. Goͤlike in Franckfurt an der Oder, pflegte ſich 
von gutartigen weiſſen Fluß der Weibsleute, beſon⸗ 
ders wo eine waͤßrige Vollbluͤtigkeit (Plethora ſeroſa) 
zugegen war, eben dieſen Begriff zu machen. Er 


vechnete ihn daher unter die adfectus catharrofos 
theumaticos. 


— 
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die Gefaͤſſe mehrere Staͤrcke, ſo mercket 
man von dem Schleime oder Rotze nichts 
weiter. So beſchaffene Weibsbilder ſte⸗ 
cken keine Mannsperſon an. Dieſes al⸗ 
les ſcheinet uns der Muͤhe zu uͤberheben, 
den Aertzten auf ihre vorgebrachte Gruͤn⸗ 
de zu antworten, womit ſie das Alter⸗ 
thum der Venus Seuche zu erwelſen ger 
dencken. K 

92% Einige unter den alten Arrtzken 
handeln in gantzen Capiteln die Kranck⸗ 
heiten der Geburtsglieder ab. Alſo hat 
zum Exempel Hippocrates einen Abſchnitt 
von den Schaam⸗Theilen der Weiber und 
ihren Kranckheiten 2). Celſus von den 
e der weiblichen en 15 


7 g 


i 2 Die 7 abe Stelen, A fh 1 . 
| 7 dig machen laſſen, kan man de Natur. Muliehr. Se, 
ZA] ingleichen de Morb. Mulier. Lib. I. Seck. XI. 
Seck. L VII. Sect LI. Sed. LAV. Sed. LX XVIII. Seck. 
ruhe VIII. LAAAIA. AC. et ACI. Sed. CAA Vl. et 
CAxVIl. wie auch Lib. II. Sed. XII. XIV. XV. 
10 welche vor andern merckwuͤrdig, Sec. XLI. und RCI. 
et XCH. auf welchen dieſer Oerter, unſer gelehrter 
Verfaſſet ſteher, da er die Schriftsteller blos aus 
ſeinem Gedaͤchtniſſe anfuͤhret, kan ich nicht ſagen. 
Der letztere Abſchnitt iſt leſenswett, in dem nur ein 
Fall von gleicher Art; wobey jedoch ein Veneriſches 
Aunſtecken Schuld hatte, unterhanden geweſen. 
b) Der 5 MR oben $.12. Lig. z. angedeutet worden. 
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und Plinius handelt von den Kranckhei⸗ 
ten des männlichen Gliedes c). Und ihr 
ſelbſt werdet Entzuͤndungen, weiſſe und 
rothe Roſe, Geſchwuͤre, Eiterbeulen (Car- 
bunculos) und Blattern (Puftulas) die jetzt 
beruͤhrte Maͤnner beſchrieben haben, auf 
dieſen Gliedern anmercken koͤnnen: uͤber⸗ 
leget aber auch zugleich die Heil⸗Mittel, 
welche aus Baͤhungen von Waſſer, Eßig, 
u. d. g. beſtanden, womit fie Huͤlfe leiſte⸗ 
ten. Eben die angefuͤhrten Schriften be⸗ 
richten, daß ſich an den Schaamtheilen 
nicht ſelten weit um ſich greifende, und 
faſt unheilbare Geſchwuͤre finden, denen 
doch blos mit gemeinen Mitteln geholfen 
worden; folglich waren ſie nicht anſteckend. 
Waren ſie gleich ſchwer zur Heilung zu 
bringen, ſo geſchahe es nur deswegen, weil 
die Theile waͤhrender Leibes⸗Hitze auf⸗ 
ſchwellen und ſteif werden, mithin ſich al⸗ 
le Zaͤſerchen ſtarck anſpannen, und alſo die 
faſt geſchloſſenen Verletzungen wiederum 
aufs neue aufreiſſen muſten d). Dis iſt 
die Urſache der ſchweren Cur. .at. 
c) An ebenfals Loc. cit. angeführte Stellen, deren 
noch leichtlich mehrere hinzugethan werden konnten. 
vid. Index, voc. Genitalia, Editionis Dalechampi, doch 
finde kein beſonders Capitel unter dieſem Titul. 
d) Mir iſt ein Fall bekannt, wo eine junge Manns. 
f ' perſon, 
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F. 21. Unter allen Schriftſtelern, die 
nach Moſe von ſolchen Kranckheiten, die 
der Venus ⸗Seuche am naͤchſten kommen, 
etwas aufgezeichnet haben, iſt Hippocra⸗ 
tes der aͤlteſte, welcher in ſeinem Buche de 
Affellibus internis einiger allgemein herum 
ſtreichender Kranckheiten (Morborum Epi- 
demieorum) gedencket a), wo in Allem, 
ng und den Juſüln des Mit⸗ 

tellandi⸗ 


i berſon, wenig Tage an als fi e An meine Bey⸗ 
huͤlfe, von einem giftigen Druͤpper befreyet worden 
war, und ſich voͤllig munter und geſund befand, den 
Beyſchlaf unternahm, zugleich aber mit dem Saa⸗ 
men, eine nicht geringe Menge klares Blut loß ward, 
welches in einigen Stunden erſt zu flieſſen gaͤntzlich 

u . aufhörete. Der Grund lag in einer Zerfprengung 
der zarteſten Gefaͤſſe, und die Nachcur koſtete bald 

(4 1h Muͤhe als das Hauptuͤbel. Und wer weiß 

ul denn nicht, daß bey ſonſt geſunden Perſonen, bey 

* uͤbermaßiger Ausübung des Venus» Spiels, wenn 

es ohne Abſetzen, einige mal hinter einander wieder⸗ 
bolet worden, zuletzt ein ſolcher Blutſturtz erfolget 

Er 400 Man hat ſich verſchiedene mal, noch auf der 

in hohen Schule hierinnen meines Rathes 18 

und die Folgen einer ſolch en mehr als viehiſch 

; Unmäßigfeit, begleitete nicht geringe Gefahr, wobeh 
Eatzuͤndungen und Vereiterungen, die gewoͤhnlich⸗ 

ſten und noch leichteſten Uebel hieſſen. 

2) Ob ich gleich das gantze Buch durchlaufen bin, 
ſo habe doch angefuͤhrten Ort nicht finden koͤnnen. 
er vermuthe alſo hier einen Gedaͤchtniß · oder Schreib⸗ 

ler. 
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daß dabey gar nichts von der Venus⸗ 
Seuche vorkommet. Denn er handelt 
blos von der Entzuͤndung, von Geſchwuͤ⸗ 
ren, und von einem zweyfachen Saamen⸗ 
fluſſe, und ſchlaͤget darwider, gantz einfa⸗ 
che, gemeine, und austrucknende Huͤlfs⸗ 
mittel vor. Der ältere Plinius ſagt 
wohl mehr b), wenn er uns berichtet, daß 


it . el NN 78 5 x g i K zu 
b) Lib. XXVI. Cap. I. Wo man den Namen Mentagra 
1 lieſet, 
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zu Kayſers Tiberii Zeiten, eine gantz neue 
und zuvor völlig unbekannte Kranckheit 
entſtanden, welche ſich zuerſt an den Lip⸗ 
pen geaͤuſſert, und hernach das Kinne mit 
ſchaͤndlichen Geſchwuͤren und Eiterblat⸗ 
tern eingenommen, und deswegen den 
Namen Mentagra bekommen habe c). Sie 
ließ ſich ſehr ſchwer zu rechte bringen. 
Doch die Kraͤtze, die Schwaͤmme im Mun⸗ 
de, (Aphthæ) und andere herumſtreichende 
(Epidemiei) und manchen Ländern gantz 
eigene Krangheiten (Endemici) find ja 
mit gleichen Zufaͤllen begleitet, folglich iſt 
ue ae 
lleſet, folglich 'iſts unftreitig ein Druckfehler, wenn 
in der lateiniſchen Ausgabe unſers Werckgens 
Mentagora ſtehet. Conf Conradi Johrenii Diſert. de 
Mentagra ad h. loc. Plinii habita Frffti. ad Oder. 1705. 
ech Angefuͤhrte Stelle beym Plinio iſt leſenswerth. Er 
ſagt die Kranckheit habe durchs Kuͤſſen angeſtecket, 
und ſey daher nur unter den Vornehmen gemein ge⸗ 
weſen; ſie ſey zuerſt aus Aſien nach Italien ge⸗ 
ſchleppet worden. War es nicht ſelbſt was Vene⸗ 
riſches, ſo iſt ſie doch dieſem Uebel unter allen jetzt 
bekannten Kranckheiten gewiß am aͤhnlichſten gewe⸗ 
fen, zumal da ſie anfaͤnglich ungemein gewuͤthet, ſich 
durch gantz Rom ausgebreitet, und nachhero viel 
von ihrer Heftigkeit verlohren hat. Machte es die 
Venus Seuche bey ihrer Bekanntwerdung in Euro⸗ 
pa wohl anders? f | | 12 
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nichts darunter beſonders, was die Ve⸗ 
nus⸗Seuche angehet zu verſtehen. 1 
8. 22. Galenus aber ſaget nichts, was 
nicht Hippocrates, Celſus und Plinius 
bereits geſaget hatten, mithin iſt weiter 
nichts bey ihm anzutreffen; als daß alle 
Leute, zu allen Zeiten, vornemlich in heiſ⸗ 
fen Laͤndern, Kranckheiten zu erdulden ge⸗ 
habt, die ſo wohl alle Glieder, als auch ins⸗ 
beſondere die Schaamtheile eingenommen, 
zumal bey geilen und unflaͤtigen Leuten. 
Solches nun kan ſich ja zu jeder Zeit, in 
jeder warmen Provintz, an jeglicher Per⸗ 
ſon leicht zutragen, wie es uͤber dieſes noch 
folgende zwey Hauptgruͤnde beſtaͤtigen. 
I. Die Art und Weiſe ſolchen Kranck⸗ 
heiten zu begegnen. Denn aus der alten 
Aertzte Schriften iſt bekannt, daß ſie ſich 
dabey bloſſer Baͤhungen, Bäder, einer ge 
nauen Lebensart und Diät, und etlicher 
geringer gewoͤhnlicher Mittel, als da ſind 
reinigender, eroͤfnender, trucknender, be⸗ 
feuchtender, und dergleichen Artzneyen ge⸗ 
braucht. Was koͤnnen ſolche aber wider 
die Venus⸗Seuche ausrichen?xvs 
II. Weil dergleichen Zufaͤlle nicht an⸗ 
ſteckend waren. Warhaftig, wenn zur 
ſelbten Zeit, wo die Leute den Wolluͤſten 
ost | unge 
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ungeſcheuet und wie ſie nur wolten, nad» 
hiengen, eine fo anſteckende Krankheit, als 
die Venus⸗Seuche iſt, die in wenig Tagen 
in Könige Caroli Feldlager (S. 3.) nur al 
lein 400. Edelleute in wenig Tagen er⸗ 
griffen, bekannt geweſen waͤre, was ſolte 
wohl in damaligen Zeiten geſchehen ſeyn, 
wo die Geilheit oͤffentlich getrieben ward, 
und die Liederlichkeit den hoͤchſten Gipfel 
erreichet hatte? Und doch findet ſich aus 
dieſen Jahrhunderten nicht ein Wort von 
einer ſolchen anſteckenden Seuche. Aus 
alle dem ſchlieſſe ich: Wie man durch kein 
wahrhaftes Beyſpiel auch nicht das ge⸗ 
ringſte zu erweiſen vermoͤge, daß die Ve⸗ 
nus⸗Seuche in Europa oder Aſia vor der 
von uns beſtimmten Zeit (§. 3.) bekannt 
geweſen ſey. Derohalben iſt ſie zuerſt 
unter den Spaniern und Portugieſen 
zum Ausbruch gediehen. Alle aber doch 
die meiſten Zeug niſſe der aͤlteſten Schrift⸗ 
ſteller bejahen ſolches einhellig. Indeſſen 
war die Venus⸗Seuche ſchon vor der Zeit 
in andern bereits bekannten Welttheilen 
im Gange. Hierbey fragt ſichs; ob ſie 
auch in America ſchon gewuͤthet? Wir 
wollen es bald ſehen. Es war noch vor 
Fe Zeiten, wie der Koͤnig von 1 
tugal, 
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tugal, mit ſchlechten Erfolg die erſte Schif⸗ 
fahrt nach Africa, wovon oben ($. 3.) une 
ternehmen ließ. Daſelbſt nun gehoͤret 
die Venus⸗Seuche zu Haufe (Morbus in- 
quilinus) und von daher iſt ſie zu gedach⸗ 
ter Zeit, mit den daſelbſt erkauften Moh⸗ 
ren⸗Sclaven, nach America und Spanien 
geſchleppet worden. 
F. 25. Denn es pflegen die Portugieſen 
in Africa, in einer gewiſſen Gegend von 
Guinea, welche die Hollaͤnder de bogt van 
Guinea nennen, wo faſt alle Einwohner 
von Natur mit der Venus⸗Seuche behaf⸗ 
tet ſind, Sclaven zu kaufen, und nach 
America zur Bearbeitung ihrer Planta⸗ 
gen zu fuͤhren. Die Einwohner dieſer 
Kuͤſte in Guinea haben die ſchaͤndliche Ge⸗ 
wohnheit, daß die Eltern ihre Kinder und 
die Kinder ihre Eltern den Chriſten ver⸗ 
kaufen. Solche Sclaven nun, wenn ſie 
nach America kommen, ſchleppen das Ue⸗ 
bel mit ſich dahin. Wenigſtens ſagen die 
Americaner, daß ſie vor den Zeiten der 
Portugieſen und Spanier, bey ihnen 
nichts von der Venus Seuche gewuſt hats 
ten. Und dieſe Erzehlung pflantzet ſich 
noch von Geſchlecht zu Geſchlechte fort; 
daß nemlich die von den Portugieſen mit⸗ 

| D gebrach⸗ 
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gebrachten Schwartzen, die Kranckheit bey 
ihnen eingefuͤhret haͤtten. Sehet Pifonem 
in Hiſtor. Braſiliæ nac. 
S. 24. Dieſes nun iſt es, was wir vors 
erſte ausfindig machen koͤnnen, mithin 
ſcheinet glaublich zu ſeyn, daß die Kranck⸗ 
heit ihre eigentliche Heymath in Africa 
habe, und von dar durch die Schiffarth in 
andre Laͤnder gebracht worden ſey. Wel⸗ 
ches vornemlich aus folgendem wahr⸗ 
ſcheinlich wird. Ich habe nemlich alle 
Schriftſteller, die Africam beſuchet haben, 
aufgeſchlagen, und dieſe erſchreckliche Nach⸗ 
richt darinnen gefunden. Denn der Lan⸗ 
desſtrich iſt der heiſſeſte in der Welt, wan⸗ 
nenhero die Erde gantz und gar duͤrre iſt, 
alles Waſſer wird faul, die Fremden dau⸗ 
ern daſelbſt nicht lange, ſondern ſterben 
geſchwinde weg, und beynahe alle Herbſte 
gehen an den Seekuͤſten eine groſſe An⸗ 
zahl Leute drauf. Ueberdem haben die 
hoͤchſt geilen Einwohner eine Gewohnheit, 
wie Bosmann in der Beſchreibung von 
Guinea erzehlet a), und ofte geſehen zu 
) Ob ich ſchon das gantze Werckgen nach der deut⸗ 
5 ſchen Ueberſetzung (Hamburg 1708. gvo e. fig.) 
aufmerckſam durchgelaufen; fo habe doch . 
ö N er 
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haben verſichert, daß einige Maopalen, oder 
gewiſſe im Lande Trupweiſe herum ſchwer⸗ 
mende Voͤlcker, nach einer abſcheulichen 
bey ihnen eingefuͤhrten Gewohnheit, mit 
zuſammen gelegten Unkoſten ein junges 
Maͤdgen kaufen, ſelbtes in eine Huͤtte ein⸗ 
ſperren, hernach alle zu ihr nach und nach 
einzeln hinein gehen, und Wolluſt mit ihr 
pflegen, auch ſolches ohne Aufhoͤren mit 
ihr ſo lange treiben, bis das Maͤdgen faſt 
bey lebendigem Leibe ver faulet und ſtirbet; 
ja oft wenn ſie ſchon tod iſt, ſich noch mit 
ihr vermiſchen. Aus dieſer Urſache, fuͤ⸗ 
get er hinzu, iſt die anſteckende Venus⸗ 
Seuche, die ſie Gans nennen, bey ihnen ſo 
en,, tom he 
„ lle 
6.25. Dieſes ſcheinet uns gewiß den 
Grund von Entſtehung des Uebels an den 
Tag zu legen, welches bey den Schwartzen 
her gehörige Stelle, nicht finden, wohl aber vers 
ſchiedene Zeugniſſe von der Brunſt und Geilheit der 
Schwartzen bemercken koͤnnen. Ich kan alſo nicht 
vermuthen, daß mir der Ort Eilfertigkeit halber 
entwiſchet ſeyn ſolte, ſondern mir kommet vielmehr 
wahrſcheinlich vor, daß unſer treflicher Verfaſſer, 
deer in gegenwartigen Werckgen die Schriftſteller 
nach ſeiner groſſen Beleſenheit nur aus dem Ge⸗ 


> bächtmiffe anfüͤhret, fr in einem andern Buche ger 
lleſen habe. | N 


52 Das erſte Hauptſtuͤckk 


nur allein die Schaamthelle einnimmet. 
Dahero muͤſſen auch die in Guinea er⸗ 
kauften Sclaven, wenn man ſie von dan⸗ 
nen abfuͤhret, entweder bald im Schiffe eu⸗ 
riret, oder ohne Verzug in die See geſtuͤr⸗ 
tzet werden, damit ſie nicht das gauze 
Schiff anſteck en. 

. 26. Wer ſolches nun in genaue Be⸗ 
trachtung e „dem wird nichts fo ent⸗ 
ſetzlich vorkommen, als der Menſch ſelbſt. 
Vielleicht aber halten die Juden, welche 
ſich auf ſich ſelbſt ſehr viel einbilden, ob ſie 
gleich auch ein unflaͤtiges und hoͤchſt geiles 
Volck ſind, dieſe Leute, als Nachkommen 
des Chams, nicht einmal vor Menſchen. 
Leſet einmal die Geſchichte mit den Leviten 
und den Benjamitern im KMM Capitel, 
des Buchs der Richter, ſo wer et ihr 
finden, daß der arme Levite, der ſein Kebs⸗ 
weib bey ſich führte, und mit Sonnen Uns 
tergang nach Gibea, nahe bey Jeruſalem 
kam, um daſelbſt die Nacht zu herbergen, 
von den Einwohnern des Orts zur vie⸗ 
hiſchen Wolluſt verlanget worden. Weil 
ihn nun ſein Wirth nicht heraus gab, ſon⸗ 
dern den Boͤſewichtern das Kebs weib in 
die Haͤnde lieferte, ſo mißbrauchte fie Dies 
ſelbe die gantze Nacht dul ch, e 


4 
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daß ſie des Morgens todt auf der Thuͤr⸗ 


ſchwelle lag. 1 
Es muß alſo zu den ſchaͤndlichen Kranck⸗ 
heiten in Africa, noch etwas, welches da⸗ 
ſelbſt einheimiſch iſt, (aliquid endemiei) hin⸗ 
zutreten. Denn wenn eintzig und allein 


die Venus⸗Seuche durch heßliche Vermi⸗ 


ſchung zugezogen werden koͤnnte; ſo muͤ⸗ 
ſte ſie ſich damals unſtreitig bey den Ben⸗ 


jamiten geaͤuſſert haben, welches doch aber 


keines weges geſchehen iſt. Folglich findet 


ſich in Africa bey der Seuche etwas ein⸗ 


heimiſches (quid endemici) wovon die Ve⸗ 


75 


nus⸗Seuche ihren Urſprung herleitet a). 
. , Der 


D Morbi Endemiei eifen bey den erbten, Rrund- 


j 
RITTER 


heiten, welche in einem Lande gleichfam recht zu 
Hauſe gehoͤren, und in andern Provintzen entweder 
gar nicht, oder nur ſehr ſelten zu finden ſind, auch 
wenn ſie ſich aͤuſſern, eingefchleppet oder durch An⸗ 
ſteckung fortgepflantzet werden. Alſo z. E. iſt die 
Peſt in Afien zu Haufe, und aͤuſſert ſich in Europa 
nicht anders als durch Einſchleppung; der Wichtel⸗ 

zopf iſt eine Polniſche, die Kroͤpfe eine Steuermaͤr⸗ 
Ckiſche und Tyroliſche; der Scharbock eine den Nord» 


ländern einheimische Kranckheit. Folglich ſchlieſſet 


Ä unfer Schriftſteller alſo: Der Mißorauch des Bey⸗ 
(ſchlafs koſtet zwar einem Juͤdiſchen Weibsbilde das 
Leben, ſo gut wie einer Guineerin; allein er erreget 


nicht die Venus Seuche, welche doch bey den 


Schwar⸗ 
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Der Schluß iſt alſo gar erweislich daß 
bus einer ſolchen mehr als viehiſchen Wol⸗ 


luſt zwar heßliche Zufalle an den Schaam⸗ 


theilen entſtehen koͤnnen, keinesweges aber 
die eigentliche Venus Seuche entſpringen 
kan, wo nicht das einheimiſche (illud ende- 
micum) dazu tritt. Das iſt, wenn es zu 
ſolchen übermäßigen Venus⸗Spiel hin zu⸗ 


kommet, ſo entſtehet die Venus⸗Seuche 
daher. Gleiches iſt von den Kinderblat⸗ 
tern und der Peſt ebenfals gewiß, welche 
beyde zuerſt in Afien als ihrer wahren 
Heymath (Loco endemio) entſproſſen, und 
nachhero anderwerts hingeſchleppet wor⸗ 


f den ſind b). 


er 


8255 27. En mertodedge I Or 


"Se in Guinea, gewiß 7 5 Mithin muß 
55 in Guinea biefe Kranckheit einheimiſch ſeyn. 


1 Von den Blattern iſt bekannt, daß ſich die gelehr⸗ 
teſten Männer noch ſtreiten, ob fie den alten Aertz⸗ 


ten in Europa wiffend geweſen. Unſer beruͤhmter 
Herr von Hahn hat es ſich in ſeinen Antiquitatibus 


Variolarum, und der zweyten Schrift de Carbun- 
eulis et Authracibus zu erweiſen; der trefliche Herr 
Werlhoff hingegen zu entkraͤften geſuchet. Indeſ⸗ 


k ſen ifis gewiß, daß die Blattern nunmehro bey uns 


a fo einheymiſch (endemicæ) geworden find‘, daß fie 
jährlich von ſelbſten in jeder Stadt entſtehen, ohne 
daß ſie eingeſchleppet werden duͤrfen. 
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welche Herr Blegny anfuͤhret a), machet 
die Sache ziemlich klar. Er erzehlet nem⸗ 
lich daß ein vierzehn jaͤhrig Maädgen, wel⸗ 
ches von ihrer Mutter, einer Leichtfertig⸗ 
keit halber gezuͤchtiget worden, aus dem 
Hauſe entlaufen ſey, und ſich in ein Clo⸗ 
ſter gemachet habe. Die Herrn Muͤnche, 
ſo wenig ſich auch eine ſolche That vor ſie 
geſchicket, die das Maͤdgen, vor eine von 
den Ihrigen verlaſſene Perſon anſahen, 
gebrauchten ſich ihrer alle mit einander 
zur Wolluſt. Da ſie nun endlich fuͤrch⸗ 
teten, daß die Sache in die Laͤnge nicht 
verſchwiegen bleiben moͤchte, oder ſie auch 
der Arbeit uͤberdruͤßig waren, ſo jagten ſie 
das Maͤgden von ſich in die Kirche, und 
ſchickten Me er ob 0 ſelbte von ohngefehr 
| D 4 1 N ange⸗ 


5 tee e Weiſe iſt es eben die Geſchichte, 
welche aus Blegny L' Art de guerir les Maladies vo- 
neriennes (Paris 1673. ia mo) Part. I. Cap. I, doch 
fürger, Aſtruc Lib. VI. p. 591. anfuͤhret, ſelbſt aber 
noch daran zweifelt, ob, wenn auch ebenfals das 
junge Maͤdgen rein geweſen, welches wohl ſo gar 
gewiß noch nicht iſt, ihre Liebhabers von allem ve⸗ 
neriſchen Gifte, ſo gar frey genannt werden koͤnnen. 
Ich weiß nicht ob eben dieſer Nicolaus Blegny mit 
demſelben, der den Zodiacum Medico- Gallicum ge- 
ſchrieben, einerley Perſon ſeye? Es iſt nicht gantz 
ene Denn Namen, Zeit und Umſtan⸗ 
de ſtimmen mit einander überein. | 
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angetroffen hatten, wieder nach Haufe, 
kaum war fie daheim, ſo fieng fie ein 
rennen des Urins zu mercken an, fol 
ches verſchwieg ſie, wie ſich aber andre Zu⸗ 
faͤlle dazu geſelleten, fand ſie ſich gezwun⸗ 
gen, es ihrer Mutter zu entdecken. Die⸗ 
ſe ließ einen Wundartzt holen, von wel⸗ 
chem ſie erfuhr, daß ihre Tochter wegen 
heftiger Ausdehnung der Schaamtheile, 
mit einem wuͤrcklichen Druͤpper behaftet 
ſey. Das Maͤdgen wolte anfangs die 
Sache leugnen, endlich aber, wie ſich Beu⸗ 
len (Bubones) in den Weichen auſſerten, 
geſtand ſie alles. Man ſchickte dahero ge⸗ 
ſchworne Wundaͤrtzte ins Kloſter, welche 
die Muͤnche beſichtigen muſten. Sie fan⸗ 
den ſie aber alle vollkommen geſund und 
rein. Aus angefuͤhrter Geſchichte erhel⸗ 
let unſtreitig: Daß aus übermäßigen 
Beyſchlaf allerdings an den Schaamthei⸗ 
len verſchiedene Kranckheiten verurſachet 
werden, keinesweges aber eine anſteckende 
Venus⸗Seuche entſtehen kan. Denn al⸗ 
le Kloſter⸗Bruͤder waren rein, und gar 
nicht mit der Venus⸗Seuche behaftet, wel⸗ 
ches ſonſt fo hätte ſeyn muͤſſen. Alſo war 
es bey dem Maͤdgen nichts anders, als ei⸗ 
ne von allzuheftigem Angreifen, Ausdeh⸗ 
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nen und Zerreiſſen der Geburtsglieder, 
entſtandene Entzuͤndung und Beulen in 
den Weichen b). Dieſes alles hat der be⸗ 
ruͤhmte du Cajus Sancto Romano c), Ver- 


cellonius 58 und andre beſtaͤtiget: Wan⸗ 
e b | nenhe⸗ 


95 Bon fache egen bolt man ihn auch nicht einmal 
mit dem Namen eines Druͤppers belegen, da es ei⸗ 
ne bloſſe Vereiterung der zerriſſenen und beſchaͤdig⸗ 
ten Schaamglieder war, Daß auch dergleichen oh⸗ 
ne Beyſchlaf entſtandene Gewaltthaͤtigkeiten, Bubo- 
nes inguinales, die in ordentliche Abscefle aufbre⸗ 

at Ve an den Geburtsgliedern entſtehen koͤnnen, ie 
mir durch ein Beyſpiel eines neun jährigen Maͤd⸗ 
gens bekannt, welche ruͤcklings uͤber ein Stuͤcke 
Bauholtz gefallen war, und die Haͤutgen, welche die 
Schaamdruͤſen (Glandulas inguinales) einwickeln, 

40 ee ausgedehnet, oder gar zerriſſen hatte. Die 
Theile entzündeten fi ſich, in der rechten Weiche ent⸗ 
ſtand eine Beule, die ein zuerſt dazu gerathner Artzt 
vor einen Bruch ausgab, ich aber gleich vor das 
hielt, was es war, und in wenig Tagen zum Auf⸗ 
brechen und hernach zur Heilung brachte. 

) Dieſen ehrlichen Mann kenne ich gar nicht, vermuth⸗ 
lich iſts ein Irrthum des Nachſchreibers. Vielleicht 
ſeoll es den G. B. de Saint Romain. bedeuten, welcher 
Davidis Abercrombii tutam et efficacem Luis venereæ 
ſepe absque mercuriali Jalivatione curandæ methodum 
( Condini 1684. 12mo.) in Frantzoͤſi iſcher Sprache, 
unter dem Titul: Methode affarde et efficace pour 
9 guerir la maladie venerienne fans ſalivation mercuri- 
elle, Paris 1690 iamo herausgegeben. 

1 Jacobi Vercelloni Tetrabiblion de Pudendorum Mor- 
bis et Lue venerea trat zu Aſti 1716, 300 and Licht. 
g D 5 | Er 
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es wir wiederum den richtigen 
Schluß machen; daß zu allen dieſen Uebeln, 
nothwendiger Weiſe, etwas einheimiſches 
(endemiei) zutreten muͤſſe, ehe die wahrt 
. an kan. allen 


ik ee morbo Aiicno) werben 
| er 


10 Er. hält Kir wieder une Verfaſſers Main da⸗ 
vor, daß aus uͤbermaͤßigem Beyſchlaf bey gantz rei⸗ 
nen Perſonen, zumal wenn verſchiedene Männer kurtz 
hinter einander nur ein Weib gebrauchen, die wahre 
Venus⸗Seuche entſtehen koͤnne. Welches aber we⸗ 
der unſer Verfaſſer noch auch Aftruc de Morb. Ve. 
ner. Lib. I. Cap. IIl. glauben wird. 

9 Thais war aus Alexandria in Egypten gebürtig, 
und eine beruͤhmte barmhertzige Schweſter bey den 
Alten, die ihre Nahrung öffentlich zu Athen trieb, 

auch wegen ihrer beſondern Schönheit in ſehr grofe 
ſem Ruf ſtand. Der alte Dichter Menander macht 


viel Weſens von ihr: Sehet Hofmanns Lexic. Uni- 
ver ſ. Tui. II. nach. 
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der eintzige Aretaus am richtigſten beſchrei⸗ 
bet b), behaftet war. Dieſer nun verklei⸗ 
ſterte ſein Uebel mit Golde, das hieß, er 
gab der Curtiſane vor eine Nacht, die ſie 
mit ihm zubrachte, funfzig Piſtolen, wel⸗ 
che ſie, wie die meiſten blendeten. Wie ſie 
nun nachhero mehr junge Edelleute zuließ, 
ſo geſchahe es, daß nach der Vermiſchung 
mit dem Dfficier „binnen wenig Tagen 
vierhundert Perſonen ſich angeſtecket be 
ta Ri 90 nun viele von ihnen ng 
R 7 0 oͤnig 


9 Seher oben 8. 6. Lit D. abt. = 
e) Ich erinnere mich, daß ſich einst auf der en 
10 „Meſſe nach Franckfurt ein fremdes Maͤdgen von Ber⸗ 
lin eingefunden, um ihre Wahren, die aber ziemlich 
verdorben ſeyn 1 9 855 zu verhandeln. Denn ſie 
hatte binnen etlichen Tagen, mehr als funfzig Per⸗ 
ſonen von Studenten und Soldaten, mit dem Druͤp⸗ 
per beſchencket. Man ließ ſie dahero noch waͤhren⸗ 
der Meßzeit Sffentich durch einen Haͤſcher zur Stadt 
hinaus weiſen, da ſie ihren Weg nach Breßlau ge⸗ 
nommen. Von 10 cht ſahe fie gut aus. Mir fie 
len eine ziemliche 2 lnzahl von den Verbrenneten in 
die Haͤnde, da mir einige, die ſchon mehrmal in eben 
der Schule Leetion genommen hatten, frey geſtan⸗ 
den, man habe dem Weibsſtuͤcke auch am Leibe kei⸗ 
nen Fleck, Grind oder Fehler angemercket, ja ſo gar 
keinen üblen Geruch um ſie geſpuͤret. Es muß alſo 
die Hure nothwendiger Weife, entweder kurtz zuvor, 
10 ehe ſie auf die Meſſe gereiſet, das Gift aufgeleſen 
haben, oder gar erſt bey ihrer Ankunft angeſtecket 
a worden, 


60 Das erſte Sauptſtuͤck. Von dem ꝛc. 
Koͤnig Carls Kriegsvolcke Dienſte thaten, 
ſo geſchahe es, daß ſich die Venus, Seuche 
in kurtzer Zeit uͤberall ausbreitet. Le⸗ 
fet hierůͤber Dominicum Leonem, welcher 
unter den hier gedruckten Aphrodıfiacis pag. 
905 zu finden iſt d). Dieſe Geſchichte 
nimmet der alte Helmont an, und mit 
ihm ſchlieſſen die meiſten daraus, daß die 
Venus ⸗Seuche in Europa entſtanden ſey, 
weil ſich ein Auſſaͤtziger mit einer Hure 
vermiſchet. Sehet wie ſich ein ſolch ver⸗ 
wundernswuͤrdiges Uebel, fo ſchnell un. 
ter vielen Leuten ausgebreitet hat. Denn 
nach dieſer Zeit iſt die Kranckheit uͤberall 
Mode worden, ſo daß keine Stadt in 
Welſchland davon frey und unverſchonet 
geblieben iſt. Laſſet uns nunmehro die 
e Seuche naͤher betrachten. 


Das 


| worden, Und ne das Hebel och 750 neu geweſen 

ö ſeyn. Dem ohnerachtet, hatte jeder ſeinen giftigen 

" Drüpper weg getragen, und bey manchen begleiteten 

ihn noch allerhand beſchwerliche Zufaͤlle als Schcwulſt, 

1 1 {A ſchmerzhaftes e le) 
gl. 3 


2 250 ri fein: besonders Werck von deß Venus. ‚Sr 
che geſchrieben; man hat nur das daher gehoͤrige 
Capitel aus ſeinem 1 562. to zu Bononien gedruckten 

Methodo curandi Febfes Tumoresque 2 naturam, 
in die Aphrodiſiaca mit eingedrucket. 


0 Nas 
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2 7 588 29. a 

Gier werde ich mich beſreben, nd al 
| I. les was wahr, richtig und wuͤrckſam 
Fr aufrichtig zu entdecken, und, ſo viel 
| re gewiſeſte Hellart angiigel 
| Ich ſage aller 

20 Dieſe Aranckheit iſt hier niema⸗ 
len von ſich ſelbſt entſtanden. Ich ſa⸗ 
ge dieſe Kranckheit iſt hier nicht geweſen. 
Sie iſt alſo in Europa eher nicht zum Vor⸗ 
chein kommen, als bis ſie aus Africa und 
merica zu uns gebracht worden. Mit 
hin ift fie 1 menſchliche Kranckheit bey 
uns; das iſt keine ſolche, die aus dem Bau 
und der Natur des Menſchen herflieſſet, 
wie zum Exempel das Seitenſtechen, die 
Entzündung der Lunge, und andre dieſen 
ahnliche, welche ohne Unterſcheid allen 
Menſchen, aus der Beſchaffenheit des Coͤn⸗ 
pers begegnen koͤnnen. Solches aber kan 
von der Venus⸗Seuche nicht erwieſen wer⸗ 
den, denn ſie iſt niemals bey einem Men⸗ 
chen, aus ſeiner Leibesbeſchaffenheit ent⸗ 
1 Dis iſt mein Kah iges 

er Grundſatz. ihn ie⸗ 


| Stauensirmer zugebalten, die 905 | 
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2) Niemals hat man an einer reinen 
Mannoperſon, der mit einem reinen 


euche bemercketz oder auch umge ehrt, 
an N reinen Frauenzimmer, u. ff 
Mithin kan ſie aus der geilen Wolluſt 
nicht eintzig und allein entſtehen. + Kaffe 
auch den menſchlichen Fleiß hierbey aller⸗ 
hand Neuigkeiten erdencken, ſo lehret doch 
die Erfahrung bey genauer Unterſuchung, 
daß blos menſchliche Unbedachtſamkeit da⸗ 


bey vorgegangen ſey a). Wenn ein reiner 


Mann, der ſein reines Eheweib, oder rei⸗ 

ne Beyſchlaͤferin auch aufs aͤuſſerſte ge⸗ 

wiierguere DM nur Each DR: Deut 
N Seu 


a 9 Die ER ah unfe 13 vortteſlichen 
Deorghaave nicht, ſich hier deutlicher eraus zu laſſen. 
Die alten Dichter Horatius, Martial und end 
dürften hier ‚manches. erläutern. Denn war nich 
ben den Alten eine beruͤhmte an Erfindungen reiche 
Mitmacherin bekannt, die deswegen den Zunamen 
Diodekamoͤchana bekam? Und was vor Unflaͤtereyen 
hat nicht Lotichius und Burmann in den Erklärun⸗ 
gen des Petronius zuſammen gehaͤufet? Zu geſchwei⸗ 
gen was in Meurſii Zlegantiis Latini Sermonis oder 
der Aloyſia Siges, der Zcole.des filles, und in einer 
gewiſſen nicht unbekannten Rupferſammlung und 
felbſt in Caroli Muſitani Trader de Morbis Mulies 
trum cap. de Sterilito late, in Beverlands Virginitate ‚folata 
und andern dergleichen BAER, 7555 105 
vorkommet. 
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Seuche auf den Hals dadurch gezogen haͤt⸗ 
te, ſo muͤſte alles was ich vorher geſaget 
habe, uͤber den Haufen fallen. Ihr laſſet 
mir daher leichtlich zu, obiges als ben zwey⸗ 
ten Grundſatz feſt zu ſtellen. Das Ge⸗ 
gentheil iſt bereits zur Genuͤge (5. 26.) wi: 
derleget worden. 
3) Die Venus⸗Seuche iſt auch nie ent⸗ 
ſtanden, ob gleich viel reine Mannsperſo⸗ 
nen, mit einem eintzigen reinen Weibsbil⸗ 
de den Beyſchlaf verrichten. Dieſes wi⸗ 
derſpricht Vereellonio b). Denn die Bey⸗ 
ſpiele, welche dieſer gelehrte Mann, indem 
er das Gegentheil vor wahr hält, bewei⸗ 
ſen nichts. Zum Exempel, die Geſchichte 
von einem vornehmen, dabey ſtarcken 
Manne, der ſich ein gantz junges zartes 
Maͤdgen e Als er ſich nun im 
Venus⸗Spiel mit ihr ſehr tapfer gehal⸗ 
ten, ſolle die junge Perſon den Druͤpper 
bekommen haben. Allein er ſaget nicht, 
was es vor ein Druͤpper geweſen ſey. 
Wir geſtehen willig ein, daß zwar Zer⸗ 
reiſſungen der haͤutigen Theile, Entzuͤn⸗ 
dungen, Blutvergieſſen, und ſolglich auch 
ein eiterhafter Abfluß daher verurſachet 
werden koͤnnen, wir leugnen aber auch, 
RR e e da 
b) Sehet $. 27. Not. d. 
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daß ſolches die Frantzoſe geweſen fen. 
Blegny, den wir bereits oben ($. 27. not. a.) 
widerleget, weiß zwar vom Brennen des 
Urins und von Beulen in der Schoß, hin⸗ 
gegen gedencket er dabey mit keinem Wor⸗ 
te der Venus⸗Seuche. Derohalben glau⸗ 
be ich gantz gerne, daß wohl mancherley 
Uebels entſtehen kan, wenn viel reine 
Mannsperſonen mit einem eintzigen Wei⸗ 
be den Beyſchlag pflegen, nicht aber die 
Frantzoſe c). Man darf alſo die Dinge 
nur an von 8 e 


9. 50. 


5 9 Es iſt artig, daß unſer Verfaſer bier das Wort 
Morbum Gallicum brauchet. Man koͤnnte auf die 
Gedancken gerathen, daß er die Luem Veneream, 
als eine Folge der heßlichſten und uͤbertriebenſten 
Wolluͤſte, den Alten nicht gantz und gar ableugnete, 

4 0 nur den Morbum Gallicum davon ausneh⸗ 
6 Er brauchet aber beyde Benennungen ohne 
Unterſched. Indeſſen iſt doch ſo viel gewiß, daß 
der Venus⸗Dienſt bey den Alten auch nicht ohne 
beeſorgliche Folgen geweſen. Aus einer Stelle des 

Palladii beym Aſtrue . I. Cap. II. &. Al. pag. 7. 
erhellet, daß ein gewiſſer Ero von einer Theater 
Schoͤnheit mit einer giftigen Blatter oder Geſchwuͤ⸗ 
re auf der Eichel beſchencket worden, ſo daß ihm 
das maͤnnliche Glied meiſt abgefaulet. Der Knit⸗ 

i ‚tel lag alfo hier beym Hunde, ob ich gleich gerne 

ziulaſſe, daß die heutige Venus ⸗Seuche oder Fran. 

goſe eine neue, bey uns her ei 62 

ten 


die Naſe inwendig. vid. H 


von der Venus Seuche ſelbſk. 56 
6. 30. Alſo nun habet ihr verſtanden, 


daß es gewiſſe Kranckheiten gebe, die be⸗ 
ſondern Theilen unſers Leibes eigen ſind, 
und dem erſten Anſehen nach der Venus⸗ 


Seuche gantz und gar gleichen, mithin ein 
jeder, der in Ausuͤbung der Heilkunſt 
nicht ſonderlich geuͤbet iſt, in Erkaͤnntniß 


der Kranckheit ¶Diagnoſi) ſich ſehr leicht ber 


truͤgen kan. Ein aͤhnliches Beyſpiel gie⸗ 
bet uns Schneideri Schleimhaut a) in der 


Maß, welche, wenn wir gefund find, nur 


wenig duͤnnen Dunſt, oder nur duͤnne, 
helle, reine Feuchtigkeit durchlaͤſſet. Fal⸗ 
len wir aber in die Kranckheit, die man ei⸗ 
nen Catharr, oder den Schnuppen nen⸗ 
net; ſo entſtehet daran eine wahre ſchmertz⸗ 
hafte Entzuͤndung, und die Haut faͤnget 
an zu ſchwellen, wird roth und heiß, und 
nach einer Dauer von wenig Stunden 
faͤnget eine duͤnne, ſcharfe und aͤtzende Seuche 
tigkeit aus der Naſe zu flieſſen an, hierauf 
ſondert ſich am andern oder dritten 1 7 

ne enn SEE . 


Alten unbekannte Kranckheit ſey. Man muß nut 
die alte und neue Venus ⸗Seuche nicht in eine Bruͤ⸗ 
he werfen. ieee enen 


d) Tunica pituitaria ſiue mu Schoeideri umgiebet 


ee en 


FS. 286. pag. m. E 


6 Das andere Sauptſtuͤck. 
der Kranckheit eine ſo groſſe Menge dicker, 
gelblicher und gruͤner Rotz durch obge⸗ 
dachte Haut ab, daß man gantze Schnupf⸗ 
tuͤcher damit anfuͤllet. Und dieſes alles 
hoͤret mit dem Nachlaſſen der Kranckheit 
zugleich auf. Wenn man den mit dem 
Schnupftuche aufgefangenen Rotz in der 
Luft trucknet, ſo ſcheinet er der Materie 
eines Saamenfluſſes vollkommen aͤhnlich 
zu ſeyn. Solchen beſchriebenen Zufall, 
den Schnuppen nemlich, ſehen wir taͤg⸗ 
lich aus unſchuldigen und geringen Urſa⸗ 
chen entſtehen. Kranckheiten an den Ge⸗ 
burtsgliedern, ſo wohl bey Männern als 
Weibern, die jetzt angefuhrten aͤhnlich find, 
hat man ſchon von Hippocratis Zeiten an, 
bis auf die unſrigen bemercket, ohne daß 
das geringſte Veneriſche Gift mit dabey 
verwickelt geweſen. Und noch taͤglich kan 
man ſolches bey Ausuͤbung der Heilkunſt 
bemercken, wo anfaͤnglich ein ſolcher duͤn⸗ 
ner Schleim, kurtz darauf ein dickerer, und 
endlich eine zaͤhe gelbe Materie in ziemli⸗ 
cher Menge abflieſſet. Hieraus erhellet, 
daß ein Artzt die Dinge ſehr genau von 
einander unterſcheiden muß. Er weiß 
aber ihren Unterſcheid gewiß nicht deut⸗ 
lich anzugeben, wenn er ſie nicht beyde 
AR. 21 RT mit 


Don der Venus⸗Seuche ſelbſt. 6 


mit gehoͤriger Aufmerckſamkeit in Augen, 
ſchein genommen hat. 
Aus dieſen gegen einander gehaltenen 
Kranckheiten ſchlieſſe ich, daß die Venus⸗ 
Seuche, wenn man die richtigſten Anmer⸗ 
ckungen zu Rathe ziehet, niemalen von 
ſich ſelbſt, aus irgend einer, den Kreyßlauf 
des Bluts verderbenden Urſache, entſtan⸗ 
den ſey b), 
Laſſet uns nunmehro die Natur der 
185 näher betrachten. 8 


Der erſte Abſchnitt. | 
Sn wehre Bes Sage a). 


Bun... 


Di ee Dane en if: Daß 
ein. BER der eld auf alle 
iR had ce Ba 1 458 * “ 1 moͤg⸗ 


. b) N le * iR, allem Anſchen nach, verdor⸗ 
u e Man kan nicht begreifen, was die Worte 
itaque morbis ſepoſitis, wenn man ſie nicht alſo 
leſen wil his itaque morbis j uta ſe poſitis, bebeu- 
ten ſollen. Mir deucht aber, ich habe den Sinn, 
nach unſers Verfaſſers Lehrſäten, ſo ut als möge 
lich ausgedruͤcket. 
2 5 Unter denen alten Aertzten 1 Sennertus ge⸗ 
wiß vor andern Lib. V. Pran. de Morb. Occult. part. 
5 5 I. vor. Cop. IIl. pag. m. 125. feg.(Witteberg 1635. ato) 
Bil En. gele⸗ 


Das andere Hauptſtuͤck. 


1 1 7 Weiſe wider dieſes Uebel ver⸗ 
ge eg it b), 3 von er; 
' ern 


N Alken zu Werte Es wag genag ſeyn Aſtruts 
Urtheil Lib. VI. de Morb. Vener. Pag: m. 573. davon zu 

©. Hören. „Nihil quidem in ea diatriba neque novum 
vneque rarum eſt, ſad omnia ita ad nitorem, ordi- 
„nem, elegantiam, perſpicuitatem concinnata, ut in 
„hac ſola lucubratione paucis con; racta et digeſta 
Kr a in immenfis v voluminibus, le ordine 


SET 


brauchbares, Aberdeen, 4 Ae eh 
lenfaͤngereyen, Vorurtheile, Chimaͤren, on; 
gen und laͤcherliche Speculationen und Theorien 
gebauetes Zeug iſt nicht geſchmieret worden, welches 
urnſer alter unſterblicher Landsmann weit beſſer und 
gründlicher gewuſt und gefagt hat. Es iſt genug, 
daß ich gar viele Stellen in gegenwaͤrtiger Boͤrhaa⸗ 
viſchen Schrift anzeigen wolte, die unſer vortrefli. | 
cher Artzt aus Sennerto enslehnet, mr Erg? 2 


» Man weiß gar wohl, daß, Warm lg de von 
andern Kranckheiten angeſtecket werden ſoll, theils 
in ſeinem Coͤlper ein Zunder der fangen fan, das 
iſt, ſolche Säfte verſtecket liegen, die das anfallen 
Gift (Contagium) aufzunehmen fähig find; theils 
Eckel, Furcht, Schrecken, Abſcheu, und dergleichen 
* Gemüthstriebe das Ihrige beytragen muͤſſen. Iſt 
ſolche Beſchaffenheit nicht vorhanden, fo bleibt ein 
geſunder Menſch auch mitten unter andern Kran⸗ 
cken frey. Selbſt die Peſt laͤſſet viele Leute aus 
dem Grunde unangeſtecket. Allein bey der Venus. 
Seuche iſts gantz anders. Eine Perfon fey fo rein 
wie fie wolle, und ihre Saͤfte ſo geſund als es 157 


* 
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dern Damit behafteten Perſon angeſte⸗ 
cket werden kan, ſo daß ſeine gantze 
Natur 0 verdiebet, und ee uns 
RD er Eu ter 
5 uch if, fo wird fie doch, wenn endete das Veneri⸗ 
ſche Gift felbre anfallen, und ſich ihren Säften bey» 
geſellen kan, angeſtecket, und zwar ſo, daß eine ſehr 
14 ‚geringe Menge in wenig Tagen bereits alle ihr eige⸗ 
nen Wuͤrckungen hervorbringet, und ſich oft an gantz 
entfernten Theilen, wo die Anſteckung zuerſt geſche⸗ 
Re ben, zu aͤuſſern pfleget. Kein Sauerteig kan den 
gantzen Teig ſo ſchnell verſauern; keine Hefen eine 
gantze Tonne Bier fo ſchnell ins Jaͤhren bringen, 
und ſich ähnlich machen; als das Veneriſche Gift 
das Blut und andere Saͤfte des menſchlichen Coͤr⸗ 

pers in ein ſich gleiches Weſen verwandelt, und in 
dennſelben feines Gleichen erzeuget und hervor brin⸗ 
get. Nichts iſt auch im menſchlichen Coͤrper, ſo die⸗ 
ſem Uebel ſteuren kan. Alle oder doch die meiſten 
bey uns im Schwange gehenden Kranckheiten koͤn⸗ 
nnen durch die Selbſtmacht der Natur, ohne Gebrauch 
einiger Attzneymittel beſſer und gehoben werden. 
Aller Heilkuͤnſtler Schriften find ſolcher Anmerckun⸗ 
gen voll, und bezeugen, daß oft die verzweifelteſten 
KKranckheiten von fi ſelbſt vergangen, Wer kan 
aber nur ein eintziges glaubwuͤrdiges Beyſpiel von 

der Venus ⸗Seuche vorbringen, daß fie, fo lange Eu⸗ | 

ropa mit ihr bekannt iſt, von ſich ſelbſt verſchwun⸗ 4 

den waͤre? Auch nicht eines iſt anzufuͤhren. Man | 

kan hieraus leicht auf die Gewalt des Gifts ſchlieſ⸗ 

ſen. Ein Gluͤck vor uns Menſchen, daß ſie bey uns 

nicht anders, als durch die Anſteckung fortgepflan⸗ 

tzet wird. 
) Eben daher, weil * E niemals 10 
3 


* 
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a ter die Bothmaͤßigkeit der Seuche 150 
raͤth. 


. PR fel6R derſchwindet, oder Seffer wird (Not.preced. 
b.) kan man auf die tiefe Verderbniß unſers Coͤr⸗ 
pers ſchlieſſen. Sie iſt alſo ein wahrhaftes Bild 
von der Sünde, weil, was dieſe in unſrer Seele, fie 
in unſerm Leibe thut. Der Verfaſſer verſtehet hier 
unter der Natur des Leibes, nichts anders als deſ⸗ 
ſelben Bau, Miſchung und Bewegung, nebſt denen 
hierzu ihm mitgetheilten Kraͤften. Alles dieſes wird 
dergeſtalt in die Unordnung gebracht, daß ihm kei⸗ 
ne, auch nicht die geringfte Kraft, das verdorbene 
von dem noch gefunden gaͤntzlich abzuſondern, und 
voͤllig heraus zu ſtoſſen, wie taͤglich bey anderm 
Kranckheits⸗Zunder geſchiehet, fernerhin übrig blei⸗ 
bet. Hier ſind alle zu dieſem heilſamen Zwecke an⸗ 
geſtellete Bewegungen, ſie moͤgen Namen haben, wie 
ſie wollen, ſchlechterdings vergebens. Wer kans 
uns verdencken, wenn wir es das entſetzlichſte unter 
allen Leibes Uebeln, und die fuͤrchterlichſte unter al⸗ 
len Kranckheiten nennen. Die Peſt, wider welche 
man oͤffentliche Gebeter anſtellet, iſt bey weitem ſo 
ſchlimm nicht; Petetſchen, Blattern, Frieſel, und ich 
weiß nicht was mehr, ſind warhaftig Kinderſpiel da⸗ 
gegen, weil die Natur alles darwider vermag, und 
hingegen bey der Venus ⸗Seuche gar nichts wuͤrcken 
kan. Es iſt alſo nichts geringes, ſondern vor ein 
warbaftes Geſchencke des Himmels anzuſehen, daß 
die Kunſt ſo viel Widerſtand leiſten kan. Wer hier⸗ 
aus nicht das s gel, erkennet, der verdienet nicht 

einmal den Namen einer Machine, viel weniger ei⸗ 
nes vernünftigen Menſchens, ſondern eines warhaf⸗ 

ten Klotzes. Setzet einmal, die Kunſt waͤre hier ſo 
ohnmaͤchtig als die Natur, was wuͤrde aus dem 
menſchlichen Geſchlechte werden? Waͤre noch wohl 
in 


\ 
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raͤtb. Was aber das Liebel eigentlich 
ſey d), iſt uns ee re 


. ln 1 
bos! 11 
in aug Gange ein Men 5 der von der Ve⸗ 
Bes Seuche frey hieſſe. Selbſt aus Mutterleibe 
waͤren wir vergiftet, voll Geſchwuͤre und Beulen ge⸗ 
treten; alle unſre Haͤuſer hätten ſich in Lazarethe, 
und alle Einwohner in lebendige Aeſer verwandelt. 
Was alſo unſern Nachkommen bey ſo geſtalten Sa⸗ 
chen vor Umftände übrig geblieben ſeyn folten, laͤſ⸗ 
fee fich leicht errathen. Wo jemals ein Dichter ei⸗ 
5 nen Propheten abgegeben, ſo waͤre es bey der Ge⸗ 
b vom Horatio wahr worden, wenn er an 
Wee Orte ſinget: 
oe parentum pejor avis tulit 
Nos nequiores, mox daturos 
P rolem vitioſiorem. 
er Spoͤtter alſo, die ihr bey aller Gelegenheit auf 
die Ungewißheit der Artzneykunſt losziehet, gebet a 
nicht Anlaß, hier ihr Vermoͤgen und Gewißheit auf 
die Probe zu ſtellen. Wer haͤtte einem Uebel, daß 
gantz Europa innerhalb drey Jahren durchdrungen, 
und noch uͤberall ſein Spiel treibet, Graͤntzen geſe⸗ 
tzet, da es der Natur unmoͤglich war, fals es nicht 
die Kunſt gethan? Nicht euch, die ihr euren Laſtern 
vorſetzlich nachhaͤnget, ſondern tauſend Unſchuldi⸗ 
gen zu Liebe, welche ſonſt die Opfer eurer Bosheit 
ſeyn muͤſten, verliehe die unendliche Barmhertzigkeit 
dem menſchlichen Verſtande das Vermoͤgen, kraͤfti⸗ 
5 Mittel wider ein ſolch hes Uebel zu er 
inden. 
d) Ein aufrichtiges Bekaͤnntniß von dieſer Art, brin⸗ 
get einem gelehrten Manne mehr Ehre, als wenn er 
d allerhand W und mehr von einem 
4 


uͤber⸗ 


78 Das — vadpiſtück. | ; 
680 aide ſich blos durch einige ver handene 
Erſchei⸗ 


n Yu) N 
155 e Witze, als Erfahrung und Vernunft zeu⸗ 
gende Einfälle, eine an ſich unbegreifliche, oder doch 
bdiaunckle Sache, klar und deutlich machen will. Man 
Konnte ſolches endlich auch geſchehen laſſen, wenn 
ſich nur nicht daraus beym Bette Folgen aͤuſſerten, 
‚ni; des Krancken Leben und Geldbeutel gefährlich 
würden. Die aufrichtigſten Alten ſchrieben dieſem 
Sifte eine verborgene Eigenſchaft (qualitatem oc- 
3 cultam) zu, vid. Sennertus L. c. pag. 125; ſeg. und 
ſie hatten Er Denn die Natur des Veneriſchen 
a Gifts, iſt eben fo verborgen und unbekannt, als die 
Natur des Magnets, oder der Eleetriſchen Kraft. 
Sagen wohl die witzigen Aertzte mit ihren aͤngſtlich 
genug ausgeheckten Einfaͤllen, wenn ſie das Gift 
bald ſaltzigt, bald ſauer, bald laugenhaft, bald 
ſchweflicht, bald viereckigt, bald prismatiſch, bald 
rthombiſch, bald ſchneidend, bald brennend, bald etzend, 
bald berdickend, bald auflöfend, bald flüchtig, bald 
fir, und ich weiß nicht wie noch mehr, nennen, oder 
in es gar vor eine beſondere Art Würmer ausgeben, 
wie Paulini und andere thun, vid. Aſtruc Lib. II. 
Cab. II pag. m. 104. viel mehr als diejenigen, wel⸗ 
che ihm eine unbekannte Eigenſchaft zuſchreiben, oder 
offenhertzig hierinnen ihre Unwiſſenheit geſtehen? 
Was die alten Kirchen⸗Vaͤter von der Hölle ſagten, 
daß es weis licher ſey dahin zu trachten, ihren Flam⸗ 
men zu entgehen, als wo ſie ſey, vorwitzig zu fra⸗ 
gen, laͤſſet ſich auch ſehr wohl bey dieſem Gifte an⸗ 
wenden. Es iſt nemlich von einem Artzte kluͤger 
gehandelt, und von betraͤchtlicherem Nutzen, allen 
Fleiß anzuwenden, daß die Venus. Seuche durch 
kraͤftige und ſichere Mittel aus dem Leibe gejaget, 
und dem Krancken eee. geſchwind, und auf * 
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Erſchelnungen (Phænomens) oder 5 

ckungen zu erkennen, welche ich aufs fleiſ⸗ 

ſigſte ai ſuchen und euch vortra⸗ 

Und dieſe werden es ſeyn, wel⸗ 

die Sue von allen andern Kranck⸗ 
heisen 1 iSehen ſollen. 

| enn das ned in einem an⸗ 


ten Menſchen ſitzet, fo hat es die 
draft ſich in einem völlig gefunden 
oͤrper einzuniſteln; und wenn nun 
der 5 Leib alſo gaͤntzlich an⸗ 
eſtecket if fo mercket man, daß das 
ift ein Vermögen hat, alle 4 5 15 
des Coͤrpers auf unendliche Weiſe zu 
uͤberwaͤltigen a). Dieſes geſchiehet fo 
leicht, daß es jedem, der es nicht aus der 
Erfahrung bemercket hat, unglaublich 
vorkommet dhe Es geſchiehet ſo ge⸗ 
| ſchwinde, 


i mit geringer Beſchwerlichkeit verknuͤpfte Weiſe ge⸗ 
holfen werde; als allerhand vorwitzige Fragen, was 
das Veneriſche Gift eigentlich fey , aufzuwerfen. 

Solche Bemuͤhungen haben oft keinen andern Nu⸗ 
er ben, als daß diejenigen, die mit ſo groſſem Beſtre⸗ 
ben, groſſe Grillenfaͤngereyen auf die Bahn bringen, 
ein neues Zeugniß, daß Horatii Worte: 

2 Parturiunt montes, naſcetur ridiculus mus. 


noch immer wahr ſind, ablegen. 
» Ein was wir Nor. 5. 8. anteced, 1 angemercket 


b) Aru zeigt Lib. II. Cap. III. pag. . 106. daß dag 
E 5 Anſte⸗ 


6 
19 * 15 


* 
— ‚ ni... — 


Kbwinde, daß se dur das hof Beru. 
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andere Hauptſtück. 


MEN auf We Akt dechehe, a das Fr 
in einen gefunden Leib dringe. Wir wollen die Stel⸗ 
le, welche ſehr leſenswerth iſt, hier uͤberſetzet beyfuͤgen. 
„Das Veneriſche Gift dringet, wenn es anſtecket, 
durch dreyerley Wege in einen geſunden Leib: 
2 „Gantz allein als eine Seuchtigkeit: Wenn es 
Vin die offenſtehenden, auf der Stäche der Haut be⸗ 
113 findlichen Schweißloͤcher desſenigen Theils, wo es 
uſich anhencket, vermittelſt feiner Fluͤßigkeit, und 
10 wvermittelſt der Wärme und Bewegung des Neibeng, 
uach und nach auf empfindliche Weiſe eindringet. 
„Solches hat es mit allen uͤbrigen fluͤßigen Dingen 
Sen ,„eder Feuchtigkeiten gemein. Auf angeregte Ar 
er „entfteen vom Beyſchlaf freſſende Geſchwuͤre (Ulces 
>: ta cancroſs, Chancres) an den Schaamtheilen bey⸗ 
I derley Geſchlechts; im Munde, auf der Zunge, am 
„ Zahnfleiſche, am Gaumen, im Rachen, (Faucibus) 
„vom Saugen oder Käͤſſen; an den Bruſt⸗Wartzen, 
abom Traͤncken; auf der aͤuſſerlichen Haut, wenn 
„man bey jemand unreinen im Bette ſchlaͤfet; und 
„endlich an den Händen und Fingern, wenn Fran⸗ 
V ,goͤſichten Weibs- Perſonen Hebammen ⸗Dienſte gelei⸗ 
„ſtet, oder ſonſt von den Heilkünftlern die Geſchwuͤ⸗ 
„te betaftet werden. 

2. „Ferner als ein Zauch oder Dunſt; wenn 
4 „nemlich das von der Wärme verduͤnnete Gift, wie 
„ein Dampf ausrauchet, und von dem ihm nabe 
„kommenden Gliedern aufgefangen und gleichſam 
„eingeſchlucket wird. Alſo werden im Drüpper, die 
„Harnroͤhre, bie Vorſteher (Proſtatæ) und die Saa⸗ 
„menbläsgen bey Manns⸗Perſonen; ferner die Vor⸗ 
e die Harnröhre, die Cowperiſchen Druͤſen bey 
Frauen⸗ 


* 


Don der Denus-Seuche ſelbſt. 75 


ren ren zweyer warmer Leiber, ohne daß mans 
51 mercket, 


m 


ri 
& 


ei „Frauenzimmern; bey jungen genden Kindern, 
„die Luft⸗Roͤhre, und ihre Aeſte (Bronchis) und die 
„Lungen⸗Blaͤsgen, von einer angeſteckten Hebamme, 


Durch bloſſe Ausduͤnſtung des Gifts entzündet, zer. 


u 


2 ufreſſen und vereitert. 


3. Endlich durch Peporiapeng vermittielſt der 


ic „Waſſer Gefäſſe( Traductione per vaſaLymphatica). 
„Wenn nemlich einige giftige Troͤpflein durch die 
„Schweiß loͤcher der Haut ſich in die Waſſer⸗Gefaͤſe, 
„welche die Haut befeuchten, einſchleichen, und her⸗ 
„nach mit dem ihrem Creyßlauf haltenden Fließ⸗ 


„Waſſer, (Lympha) in die nächften zuſammen geku⸗ 


gelten Druͤſen (Glandulas conglobatas) wohin das 


ließ Waſſer ſelbſt gelanget, gebracht werden, wo 
„fie ihre ne ausüben. Alſo folgen auf unrei⸗ 


Hs „nen chlaf, auf krebshafte Geſchwuͤre der 


oh „Schaam⸗ heile (Chancres) auf einen verſackten, 


„das iſt, zu ſparſam flieffenden Druͤpper, Beulen 
„und Geſchwulſt der Druͤſen in den Weichen: 

„(Glandularum inguinalium): Alſo folgen auf Ve⸗ 
„neriſche Blattern, (Aphthas) des Zahnfleiſches, der 
„Zunge, des Gaumens und Rachens, oder auch auf 


„Geſchwuͤrchen der Saͤuglinge, oder auch bey denen, 
„die das Uebel durchs Kuͤſſen aufgeleſen, Geſchwulſt 


„und Beulen an den Druͤſen der Kinnbacken, und 
„der Ohren; alſo folgen auf das Aufſpringen und 


„Schrunden der Bruſt⸗Wartzen, und ihre Veneri⸗ 
she Geſchwuͤrchen bey Ammen, Geſchwulſt und 


„Beulen an den Achſel⸗Druͤſen. Denn aus den 
„Schaam⸗Gliedern gehet mit dem gewoͤhnlichen 
„Creyßlauf des Fließ Waſſers, das Gift in die 
„Weich⸗Druͤſen; (Glandulas inguinales) aus dem 
rene des 1 1 in die Ohr⸗ und ae 

acken 
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mercket, aufgefangen wird e). Es 105 > 
| ift 


Hacken ⸗Druͤſen, und aus den VBruſt⸗Waͤrtzgen in 

dich Ggdie Achſel⸗Druͤſen.,, n e a, 
Wir koͤnnen unſern Aſtrue noch nicht verlaſſen, 
ſondern muͤſſen annoch eine gar merckwuͤrdige Stel- 
les. II. pag. 107. beyfuͤgen, welche alſo lautet und die 
Folge des ſetztgeſagten ift, auch in der Eur ſelbſt einen 
Schluͤſſel zu manchem Geheimniß abgiebet. „Hier⸗ 
Haus folget, daß die Theile des Coͤrpers zu allererſt 
„vom Veneriſchen Gifte beſchaͤdiget werden, welche 
„die erſte Anſteckung gelitten haben. Nemlich die 
„Geburtsglieder, wenn die Anſteckung durch den Bey⸗ 
Schlaf geſchehen: Die Zunge, Zahnfleiſch, inwen⸗ 
digen Backen, der Gaumen, der Rachen an einem 
jungen Kinde, wenn das Gift durch das Saugen; 
Joan einem Liebhaber oder an einer Buhlerin, wenn 
y das Gift durchs Küffen ſich eingefchlichen hat; die 
V gantze aͤuſſerliche Haut, wenn es durch das Schla⸗ 
fen in einem Bette, bey jemand unreinen anfaͤllet; 
die Fingerſpitzen, wenn es ſich durch Hebammen⸗ 
„Dienſt Leiſtung, oder Betaſtung Veneriſcher Ges 
„ ſchwuͤre eingeniſtelt. Es iſt daher ſehr leicht die Ver⸗ 
„ ſtellung der Weibsperſonen hinters Licht zu führen, 
„welche, damit ſie alle Schuld von ſich abwaͤltzen, 
y allerhand falſche und ungereimte Urſachen von Ent ⸗ 
yſtehung der Kranckheit bey ihnen, vorzuwenden, und 
den wahren Urſprung zu verdecken pflegen. Da 
„doch aus der Erfahrung klar und bekannt iſt: So 
„wohl daß das Gift unſtreitig durch den Theil zu 
„allererſt in den Leib gedrungen iſt, den es zuerſt 
„angefallen; als auch, daß das Gift niemals in 
„den Leib dringen kan, es muß der Theil durch den 
es eindringet, zu allererſt davon angefallen oder 

p wverdorben werden., 1 n: 
c) Die Anſteckung kan freylich geſchwinde 1 i 
ehen, 


re 
43 


— 
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Gift ſo fruchtbar, daß aus dem kleinſten 

Fuͤnckgen alſo gleich ein gerpaltiges CR 
F. 38. B. Das wahre Veneri che an⸗ 

ſteckende Gift kan die allerreinſten Coͤr⸗ 

per, die es anfullet, durchaus verder⸗ 

mn 5 Ss 25 al. eine jungen wohl: 

. 955 1 de gebilde⸗ 0 


iche, 110 Fc das „ ie Anfaſſen mit der 
Hand, gehet es wohl ſo gar bald nicht an, wenn ich 
I mei nur nicht die angefaſſete Hand einer unrei⸗ 
nen Perſon, ſehr lange in meiner Hand eingeſchloſ⸗ 
\ 95 ſen halte, oder erwarmen laſſe, zumal wenn vollend 
die Hand der unreinen Perfon, von eiternden Ge⸗ 
ſchwuͤren oder Veneriſcher Kraͤtze nicht frey iſt. Mit dem 
LKauͤſſen und durch den Beyſchlaf iſts freylich geſchwin⸗ 
deer geſchehen. Auch aͤuſſern ſich die Wuͤrckungen 
des Gifts bey einem Angeſteckten nicht felten ſehr 
geſchwind, und ich habe ſchon oft nach vier und 
zBwantzig Stunden die Vorbothen eines giftigen Druͤp⸗ 
pers bey angeſteckten Perſonen durch Entzuͤndung, 
druͤckenden Schmertz und S nen gemercket. Auch 
eine Frantzoͤſiſche Kraͤtze hat ſich oft in ein paar Ta⸗ 
gen gezeiget. Bey andern gehet es nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Coͤrper etwas langſamer her. Was aber 
Alſtruc Li. II. Cap. V. pag. 114. feg. von dem Vene⸗ 
reiiſchen Gifte ſaget, der ſich viele Jahre im Leibe ru⸗ 
big gehalten, gehoͤret nicht hierher, ſondern es iſt 
die Rede von einem Ueberreſte, welcher von einer 
nicht von Grund aus gehobenen Venus⸗Seuche her⸗ 
ruͤhret, und oft lange genug im Leibe unvermerckt, 
oder unter anderer Geſtalt verſtecket liegen kan. 
I 2) Man muͤſte der täglichen Erfahrung ee Wis 
derſpre⸗ 
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gebildeten Edelmanne angemercket, wie 
ſich ein gantz kleines Geſchwuͤrchen derge⸗ 
ſtalt fortgepflantzet, daß hernach kein Wins 
ckel feines gantzen Coͤrpers vom Gifte frey 
g. 34. C. Dannenhero beſitzet dieſes 
Gift die Kraft, alle gute Saͤfte um⸗ 
zukehren und zu verderben. Ich habe 
obgedachten jungen Menſchen geſehen, der 
blos in den Naſenloͤchern ein ſehr kleines 
Geſchwuͤrchen hatte, welches ihm aber kein 
Artzt noch Wundartzt, in Franckreich, 
Engelland und Deutſchland, wohin er ſei⸗ 
ne Reiſen gethan, hatte heilen koͤnnen. 
Uebrigens war ſein gantzer Leib rein und 
geſund. Endlich aber verdarb das Uebel 
den gantzen Menſchen dergeſtalt, daß das 
gantze Geſichte, Augen, Ohren, Naſe, mit 
einem Wort, der gantze Coͤr per uͤber und 
uber zu leiden hatte ). 
derſprechen, wenn man ſolches leugnen wolte. Die 


Art dieſes und andern ihm aͤhnlichen Gifts bringet 
es ſo mit ſich. Und wir dürfen ja nur zur Erleute⸗ 
rung das anſteckende Gift der Fleckfieber, auch wohl 
der Kinderpocken und der Kraͤtze nehmen. Conf. 

6 8. 51. at. c. oa eee A Gu 0 1 * 
3) Mir find ziemlich Ähnliche Fälle unter den Händen: 
geweſen, wo, nach zur Unzeit en 


— 3 


19.35. D. Derowegen ſtecket in dieſem 
Gifte eineböchft gewaltige Kraft ſich 
fortzupflantzen oder zu vermehren. 
(vis propagativa ſui) a), Eben daher ſind 
verſchiedene zu unſern Zeiten auf die Met 
nung gerathen, daß dieſes Gift eine Art 
kleiner Thierchen ſey, und alſo durch einen 
Haufen ſolcher Thierchen her vor gebracht 
werde b), welche, wenn ſie erſt einmal in 
RR einen 
Ain, 125 


kurtzem der gantze Leib mit Geſchwuͤren; die Drüfen 
mit Beulen; die Knochen mit Knoten; der Hals 
von innen mit Blattern; der Gaumen und Zapfen 
mit heßlichen eiternden faulenden und freffenden 
Schaͤden; die Hoden mit harter Geſchwulſt, in ſehr 


klurtzer Zeit bedecket worden. Der brennenden, ſte⸗ 
chenden, bohrenden und ſpannenden Schmertzen, 
an den Eingeweiden, in dem Innern der Knochen, 
gleichſam im Marcke, und am Haupte nicht zu ges 
ff., ̃˙ a eg 
Man findet in der Naturlehre nichts aͤhnlichers, als 


” 


den gemeinen Sauerteig, deffen ein klein wenig, bin, 
nen einer Zeit von etlichen Stunden, einen gantzen 
Trog voll andern Teig verſauern, und ſich "ähnlich 
machen kan. Die Art und Weife abet, wie es zu⸗ 
gechet, und die Veränderung geſchiehet, kan beym 
Sauerteige fo wenig wie bey dem Veneriſchen Gif⸗ 
te deutlich und begreifſich geſagt und vorgebildet 
. werden , ach oe 
b) Weil man die Art und Weiſe ſchwer, oder gar nicht 
begreifen kan, wie ſich eine ſo gar geringe Portion 
Veneriſchen Gifts ſo erſtaunlich vermehren, und die 
N EN guten 
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„ 
Ri 


| ede unden Coͤrper ſich eingeniſtelt ha⸗ 
K 


n, in kurtzem durch den gantzen Leib 
herum ſchleichen, und ſich mit einer un⸗ 
endlichen Geſchwindigkeit vermehren. Es 
ſoll vollend daher wahrſcheinlich werden, 
weil die Venus⸗ Seuche ſich durchs Queck⸗ 
filber, als das ſicherſte Wurm⸗Mittel, am 
gewiſſeſten vertreiben laͤſſet. Ich m 


17 1 N ; di nr y 0 
Er 404 N SUR Er TR TE Ze ! 


guten Saͤfte in ihm ahnliche Feuchtigkeiten verwan⸗ 


Pr 255 2 


dLeelleicht, daß man durch gute Vergröſſerungs,Gla⸗ 
fer, in einem oder dem andern Penerſchen Geſchwä⸗ 
e mochte mürefliche Maden oder Würmer gefehen 
haben, folglich machte man den übereilten Schluß, 
daß das Weſen der Venus - Seuche in einer beſon⸗ 
dern Art ſehr schlimmer und fruchtbarer Wuͤrmer 
iſt unnsthig hier weitlaͤuftig darzuthun. Sie iſt 
nicht neu. Denn ſchon Hauptmann, Kircherus, und 


ng 


Llangius bemuͤheten ſich im vorigen Jahrhunderte, 


„ ſie bekannt, und Paulin, allgemein zu machen. Se» 


5 


bet deſfen Tractat de Morte verminofa Fıfü. 1703. 


boo; beſonders von der 77 Venus⸗Seuche, 
angefuͤhrtes Werckgen §. AA AIV. pag. 70. $, LXXUT. 
pag. 156.feg. Ejusdem Cynograpb. Se. IV. Cap. IX. 
tot. Bjusdem Fuſcicul. Obf! XXXVIH- XL: Ejus. 
wor dem zeitkürtzende erbauliche Luſt. Part I. Them. 
I. pag. 11. ſig. (Ffti. 1727. 8v0) 00 


NIN 


Don der venus/ Seuche ſelbſk. 3. 


habe ſolches noch nie ſehen koͤnnen, ob ich 
gleich —.— das Queckſilber angeregte 
Kräfte beſitzet. Wenn alſo die auf der Haut 
ſitzenden Geſchwuͤre nicht geheilet werden, 
fo ſtecken fie endlich den gantzen Corper an, 
und, wenn ihr Eiter ſich irgendwo an ei⸗ 


nen gefunden Leib anklebet, ſo verderbet 
die Seuche alles durch und durch. Ich 
wuͤſte nicht in was vor einer andern 
Kranckheit es ſo waͤre. Ja fo gar Kno⸗ 
chen, Knorpel und Eingeweide haben ihr 
Theil dabey zu leiden, und das ſonſt har- 
teſte Bein der Hirnſchale und des Huͤft⸗ 
Knochens verwandelt das Gift in ſolche 
Materie, und zwar ſo ſehr, daß es wie 
todte Kohlen zerbrechlich wird. Auch 
pflantzet ſich das Uebel jederzeit durch die 
verdorbenen Theile fort e) (ſemper per 
borraptas partes ſele propagat hoc malum), 


„0 Auch der Umſtand ift fehr merckwuͤrdig, und durch 
Dies eine (hämdfiche Frantoöſiſche Kräge im Geſicht⸗ 
batte und doch eine Manns-Perfon, der mit ihr den 
0 Depfhlaf unternommen, mit keinem Drüpper ber 
ten. Im Gegentheil habe ich ein anders Mädgen 
„., Mer de Pause beforumen, wech ihren eechober 
diel G e gefüffet, den, 0 
n | g { 


Kk. Die Waren, De 
fo zart und dünne; daß 
aͤuſſerlich an den ee mn 
gleichwohl bis in die 0 e ide en mi 
wen 176 8 ws Theile dr = n kan 
ö aß | r gantze Leib v 1 man 
m Pantzer, das iſt, mit der ziem⸗ 
lh 1 — und 4 (derb in einander 
gewebten) rare (A lirictam) Haut 
umgeben (bekleidet) iſt, welche fremden 
(den Leib beruhr: nden) E oͤrpern genug⸗ 
ſam widerſtehet a). So bald alſo das 
warme Veneri iſche ( Ser Cie b) au die 
5 5 . K. N e 
bald. er ihr nut ait et einzig un 5 5 5 
gen zu nahe kommen war, mit einem heßlichen Druͤp⸗ 
920 per angeſtecket.. Die Urſache fand ſich alſo gleich, 
datt weil ie einige Zeit zuvor, an ihren Am aa glieder 
etwa aufgeleſen hatte, welches auf gi kdechſch ein 
giftiger Oruͤpper hieß, und ſeinen Sig in der Mut 
terſcheide und um das Schaam⸗Zuͤnglein (ciroridem) 
aufgeſchlagen hatte, wo ein ſchwammigtes Weſen. 
f als! ein Hahnen⸗ „Kamm heraus N fen war. 
5 Ja Bünderbage den der H t leicht nie⸗ 
mand hr und deutlicher beſchri g de als unſer 
920 TE cher erfaſſer ſelbſt. Seb bet deſſen 22 tiones 
RE Tan TE 99 e un ve 
ones a 2 0 e 4 
10 der geleht Herr Haller dazu ehe bal. 
0 Text wird has Mor 17 cht, welches 


eine eiterpafte daterie, ſel e das Mare 
Had & liche 
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ter (Tabum) zerflieſſet. Mithin muß es 
e e eee | 
„che wohlgekochte Eiter, (Pus) dergleichen gutartige 
. Beulen geben, bedeutet. Andre gebrauchen fich das 
Wort Ichor, welches eine dünne, ſcharfe, etzende 


er 


Materie bezeichnet. Tabus fagt faft eben fo viel. 
And die Erfahrung giebt es auch, daß die Veneri⸗ 
ſchen Geſchwuͤre kein eigentliches Eiter (bus) ſondern 
eeine ſolche ſcharfe eiterige Materie, Ichorem oder 
WTCC 

c) Es iſt ſehr noͤthig, daß fo wohl das anſteckende Gift, 


als auch der Theil, der angeſtecket werden ſoll, bey⸗ 


derſeits warm ſeyn muͤſſen. Auſſer dieſer Bedin⸗ 


gung iſt die Anſteckung entweder gantz unmoglich, 


oder ſehr was ſeltenes. Daher auch Waͤſche und 


einen Perfon, noch warm ſeyn, oder doch auf dem 
Leibe des reinen mercklich erwarmen muͤſſen. Eine 
Anmerckung, die zu Beurtheilung der Anſteckung 


keit und Fluͤchtigkeit des Veneriſchen Gifts erweifef; 
Conf. ſupra $. 32.) Vor. 5. Indeſſen weiß ich doch ei⸗ 

nen Fall, wo ein ehrlicher Bauer, durch ein paar al⸗ 
te Hoſen, die er von einem Soldaten ⸗Trödler erkau⸗ 
feet, eine heßliche Frantzoſtſche Kraͤtze binnen wenig 
Tagen, erſtlich an die dicken Beine, und hernach über 


den gantzen Leib davon getragen. 


ja Kleider, oder Bette, wenn die Anſteckung dadurch ge⸗ 
ſchehen ſoll, entweder von der darinnen geſteckten un. 


von ſonderlichem Nutzen iſt, auch zugleich die Feinig⸗ 


— 
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ſermoͤgend ſeyn, weil die Oberhaut (Epi- 
dermis) ſich ſonſt nirgend von der andern 
Haut aufhebet, als am Bande des maͤnn⸗ 
lichen Gliedes (Freno penis) an der Eichel 
und an der Vorhaut, wegen ſeiner gets 
nigkeit (Tenuitate) durch die Haut zu drin⸗ 
gen, und daſelbſt ein Geſchwuͤr zu verur⸗ 
ſachen, wodurch nachhero die oben druͤber 
liegende Haut verdorben wird. 
b. 37. F. Folglich muß man nicht 
dencken, daß das einige, was beym 
Veneriſchen Gift: Eiter (Tabo) in die 
Augen faͤllet, wuͤrcklich das oben (. 
36.) genannte Gift ſey. Das eitrige 
Weſen (welches in die Aufferlihen Sinne, 
vornemlich ins Geſichte faͤllet) wird von 
der Haut verhindert einzudringen. Aber 
in gedachter Feuchtigkeit ſtecket das hoͤchſt 
zarte (duͤnne) fluͤchtige Gift a) verborgen, 
welches durch die Haut eindringen, ſich 
unter derſelben einniſteln und den gangen 
Leib durchwandern kan. Folgender Fall 
erleutert die Sache vollkommen. Im 
Haag ſchliefen zwey gute Freunde beyſam⸗ 
2) Unſer gelehrter Verfaſſer geſtehet gar aufrichtig, 9. 
31. Not. d. daß ihm die Natur des Gifts unbekannt 
ſey. Die eintzige Beſchaffenheit, die er ihm und 
zwar mit Recht beyleget, iſt die Fluͤchtigkeit ( volatilitas). 


Von der Venus⸗Seuche ſelbſt. 8 


men in einem Bette, einer war rein, der 
andre aber mit der Seuche behaftet. Der 
reine bekam auf der Seite, wo der andre 
an ihm gelegen hatte, heßliche Geſchwuͤre, 
woruͤber er ſich nicht wenig wunderte, und, 
weil er ſich von der Venus⸗Seuche frey 
glaubte, einen Artzt zu Rathe zog, der ihm 
denn nach genau unterſuchter Sache ſag⸗ 
te / daß er, der reine, weil er dem unrei⸗ 
en zu nahe gelegen, von dem Uebel ans 
geſtecket worden ſey b ᷣꝛꝛꝛ 
F. 38. G. In dieſer Eigenſchaft kom⸗ 
met das Uebel der gemeinen Bräge 
am naͤchſten dc ein Menſch, 
der eine wahre (wuͤrckliche) Kraͤtze am 
Halſe hat, mit ſeiner warmen Hand eines 
ndern warme Hand berühret a), fo wird 
) Sehet einen neuen Beweiß, daß ſich das Uebel ale 
llemal zuerſt an dem Theile aͤuſſere, durch welchen 
die Anſteckung geſchehen iſt. en an 
0) Das heiſſet: Nicht etwa nur einen Augenblick, fon- 
dern eine, ob zwar nicht übermäßig geraume Zeit⸗ 
lang, ſo daß eine Hand in der andern recht erwar⸗ 
met. Sehr leicht gehet es an, wenn ein Maͤdgen 
mit einer Frägigen Manns perſon tantzet, fo daß bey⸗ 
ede keine Handſchuh an ſich haben. Die Srangofen, 
die ihre Menuetten und andere Taͤntze bey uns ein⸗ 
gefuͤhret, haben es zu einem Geſetze der Wohlan⸗ 
ſtaͤndigkeit gemachet, nicht ohne Handſchuh zu tantzen. 
107 53 Vielleicht 
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bis auf die Knochen durchdringen und ſie 


4 r Not 2513 # 


ber DIOR ene Sagen 
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oder wie 


den, wo Ber 1 dicken, ſchweren, theils 
feuchten See⸗Luft, theils wegen der groben, oder 
Dr Len dien Sehe vieler Milch, Keile, Sutter 
bergenommenen Speiſen, und dem übermäßigen Ge⸗ 
brauch des Geneyre oder Brandweins, alle Saͤfte 
Aaͤhe, ſchleimig, unrein, und die Zäferchen ſchlabp 
find. Wenn nun ein Zunder, oder boͤßartiges We⸗ 
fen (Miasma ſcabioſum) in die Waſſer⸗Gefaͤſſe drin⸗ 
get, ſo iſt ihm gleichſam ſchon vorgearbeitet, folglich 

Aan das nd 

er; 3 y 2% LIES 1 un, 


Von reis Seuche ſabſt. 


0 K 30. k H. Dahero kan die ze 
Seuche auch fo leicht fovtgepflantzet 
rden. Wir haben oben (F. 28.) die 
erſte — von einer Hure, die vier⸗ 
hundert Perſonen angeſtecket, aus dem 
Leone geſehen. Auch hat ſich uͤberdieſes 
ugetragen, wie ich von glaubhaften Zeu⸗ 
a bores „daß die Venus⸗Seuche in 
| ana a) ſo nennen die Einwohner 
— Ort, dergeſtalt gewuͤtet, daß er gaͤntz⸗ 
lich ausgeſtorben, und niemand von den 
Einwohnern uͤbrig 8 b). 
Bit . 405 I. Sie kan durch bloſſen 
zuch (oder Dunſt ’Halitu): fortge⸗ 
antzet werden a). Dieſes erinnere 
) vornemlic curentwegen, daß ihr, wenn 
die Eur de Seuche 14815 klug 
35 Win >: Tg 4 BD. Nr und 


0 VE 175 
er ah und ale 0 f Uebel, welches 5 uns ſelten 
10255 auf einen hohen Grad ſteiget, in kurtzer Zeit gewal⸗ 
90 a u eil anrichten. Einige a ſo mit 
urmelthieren im Lande herum li tefen, Soldaten 
1 und Polnische Juden habe ich ſo boßattige Kraͤtze, 
wie fie unſer r Schriffſteller hier abbildet, leiden ſehen. 
2) Alle Erdbeſchreiber, die ich zu Mathe ziehen koͤn⸗ 
wenn nen, wiſſen mir von Nobili Spanje nichts zu ſagen. 
nb) Wiederholet hierbey . 35. und was in den Anmer⸗ 
0 2 dungen: dafelbfi:gefager worden, weil rund 
5000 dieſes Satzes darinnen liege. 9 i 
2) Sehet, was wir oben ad H. 32. Lit, G. Ne aus 
e dem Arne 101 vor gut gefunden 
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und vorſichtig ſeyn moͤget b). Denn ich 
ſelbſt, kan mit dem, was mir einſt wider⸗ 
fuhr, da ich einen jungen Edelmann in 
der Cur hatte, zum Beyſpiel dienen. An⸗ 
geregter Krancke, war mit ſehr beſchwer⸗ 
lichen Geſchwuͤren in der Naſe und dem 
Gaumen behaftet, welche auch in einer 
Entfernung von fuͤnf oder ſechs Fuß einen 
ſo ſchaͤndlichen aashaften Geſtanck (halitum 
cadaverofum) von ſich ausdunſteten, daß 
ich, der ich doch in dergleichen Dingen 
nicht eben eckelhaft bin, faſt in Ohnmacht 
fiel, da ich fo nahe hinzutrat, als es noͤchig 
war den Schaden genau zu unterſuchen. 
Ich merckte daher eine ſolche Truckenheit 
und Dürre in den bey mir zum Athene 
holen noͤthigen Theilen, daß ich fuͤrchtete, 
es moͤchte etwas ſchlimmes darhinter ſte⸗ 


cken c). Nach dieſem bin ich zu gedach⸗ 
ae e hen Ne an, GEN tem | 
INH 2 178 1 m . i ö aan NIT. a n 


ti wir, EURER TER DAR NIE Man: 
b) Nicht allein in Anſehung des Ktancken, ſondern 
auch in Anſehung eurer ihr lieben Aertzte ſelbſt, da⸗ 
mit ihr nicht von den Kranden etwas auffanget, fe 
euch viele Beſchwerlichkeit verurſachen konnte. 
c) Ich weiß auch, daß mir und andern von ſo uner⸗ 
traͤglichen Geſtancke uͤbel geworden, auch wohl gar 
Brechen erſolget iſt. Wannenhero auch hier Vor⸗ 
ſicht von Noͤthen iſt, zumal wenn der Hals oder die 
SGeburtsglieder zu unterſuchen find, als 3 | 
inne Jug z een SUN Re 
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tem Krancken eher nicht nahe hinzu ge⸗ 
treten, als bis er ſich den Hals durch Gur⸗ 
geln mit Waſſer und Eßig vorhero wohl 
ausgereiniget hatte. Ich habe ferner bey 
einem vornehmen und gelehrten Manne 
wahrgenommen, welchem durch Geſchwuͤ⸗ 
re, die mancherley Gange machten (Ulce- 
ribus ſinuoſis) die Schaam und die Gegend 
zwiſchen derſelben und dem Hintern (Peri- 
næum) dergeſtalt zerfreſſen waren, daß, 
wenn man den Verband aufmachte, ein 
un ertraͤglicher Dunſt und Geſtanck (Me- 
phitis) entſtand, nicht anders als aus ei⸗ 
hem in dergröffeten Hitze faulenden dat 
und die ſcharfe Jauche, alle Theile, die fie 
heukeke, erde angriff. 
F. 41. K. Dahero bin ich gewiß uͤber⸗ 
zeuget: Es ſey das Gift ſo duͤnne, 
(tenue, ʒart, fein,) daß es mit der Luft a) 
weil die Wärme an dieſen Theilen ziemlich ſtarck, 
und der Abfluß der eiterichten Jauche nicht bequem 
iſt, der Geſtanck nicht geringe wird. Schnupf⸗ und 
Rauch ⸗Taback, oder auch wohl ein Tuch, womit 
man ſich Mund und Naſe verbindet, oder nach Moͤg⸗ 
lichkeit den Athem zuruͤcke haͤlt, thun hierbey ihre 
nutzbaren Dienſte, wie nicht weniger das ſtete Aus ⸗ 
werfen des Speichels. neee 
) Wenn es nemlich im Dunſtkraͤyſſe, der hier unſtrei⸗ 
tig unter —— gehe 
ar | un 


5 Das andere Hauptſtück. 
* | N | r 2 


wiederholten m 
nedig oder G 


fa 

(€ 
9. 

LER 


3b 


Von der Venus⸗Seuche ſelbſt. 91 


H. 42. L. Wann alſo dieſer Dunſt, 
welcher aus dem warmen und ſchwi⸗ 
Zenden Lörper eines unreinen Men⸗ 
ſchens oder eines ſolchen, der eben die 
Speichel ⸗Cur ausſtehet, ausrauchet, 
von eines geſunden Menſchens Cor⸗ 

ber, der lic) gleichfale erhitzet hat und 
ſchwiget, aufgefangen wird, fo iſt 

klar, daß ein Geſunder leicht davon 
angeſtecket werden koͤnne a). Am 
Denn SEIN enen RN 

Yon Lazarethe, oder ſonſt nur vier bis ſechs Perſonen die 
chel⸗Cur brauchen laſſen, was bor ein uner⸗ 
er Geſtanck in einer ſolchen Stube zu finden 


ders anfänglich, ehe ſich der Speichel rei⸗ 


Nun ſchlieſſet alſo auf eine zehnmal groſſe⸗ 


“sr 


1 
1 


1 x 
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leichteſten geſchiehet ſolches, wenn das ge⸗ 
brauchte Queckſilber, die Säfte eines Un⸗ 
reinen ſtarck aufloͤſet. Mithin kan eine 

enaue, ja faſt übermäßige Vorſicht, und 
Inachtnehmung (abundans cautela) nicht 
ſchaden. Einige Aertzte ſagen zwar, daß 
das Gift nicht fo leicht fortgepflantzet wer ⸗ 
de, allein fie geben dadurch Irſache zu 
mancherley Uebel b) (boͤſen 2 1 


N * 
14 
4 


u 43. 
ſtäͤnden einem Unreinen nicht allzunahe zu kommen. 
AZauviel Vorſicht ſchadet nicht, aber wohl zu wenig. 
b) Ich habe zwar in unſern Landesgegenden nur ſel⸗ 
ten die Seuche von der aͤuſſerſten Boͤßartigkeit geſe⸗ 
ben, und alſo noch kein unſtreitig Beyſpiel angemer⸗ 
keket, daß ein Geſunder, oder ein Artzt, Wundartzt, 
Gehuͤlfe auf dieſe Weiſe angeſtecket worden waͤre. 
Mit dem allen aber hieſſe es laͤcherlich zu leugnen, 
dafß es niemals geſchehen konne. In den Nieder⸗ 
landen, wo durch die tagliche Ankunft der Botsleu⸗ 
te aus Indien, das Uebel immer gleichfam aus der 
erſten Hand mit eingeſchleppet wird, und gemeiner 
auch viel boͤsartiger iſt, als bey uns, welches die 
unſtreitige Erfahrung, unſern vortreflichen Schrift⸗ 
ſteller zur Genuͤge gelehret, waren ſolche Vermahß⸗ 
nungen und Anmerckungen doppelt noͤthig. In⸗ 
deſſen kan man ſich ſelbte auch bey uns geſaget ſeyn 
laſſen. Zumal da nicht alle Heilkuͤnſtler einerley 
ſtarcke Coͤrper, einerley geſunde Säfte, einerley Em⸗ 
pfindlichkeit der Zaͤſerchen, und einetley Gemuͤths⸗ 
faſſung beſitzen. Man iſt verbunden den Krancken 
zu dienen, aber nicht alſo, daß man ſich ſelbſt dabey 
dberwahrloſe oder ſchade. 4 
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. 43. M. Mit dem feinen Dunſte cha. 
litu Hauch) eines unreinen Kuſſes ), 
kan ein reiner Menſch/ er mag ein Kind, 
ein Juͤngling, oder alter Mann ſeyn, 
angeſtecket werden, oder wenn er ſelbſt 
unrein ift, andre anſtecken. Jenes jun⸗ 
ge Kind war ſo beſchaffen, welches von 
einer unreinen Mutter, mit der Frantzo⸗ 
ſen⸗Seuche durchs Saͤugen angeſtecket, 
und einer Nachbarin zum Kuͤſſen gegeben 
ward. Die Nachbarin kriegte anfaͤnglich 
Geſchwuͤre in den Mund, und endlich auch 
an andre Theile des Leibes. Die Medi⸗ 
| 3 Geſchichte ſind voll ſolcher Bey⸗ 
S. 44. N. Am allermeiſten wird das 
Veneriſche Gift, durch eee 


a) Beym Küſſen wird nicht allein ein bloſſer Hauch 
bhalitus) ſondern auch eine wuͤrckliche dünne Feuch⸗ 
tigkeit auf die Lippen des Gekuͤſſeten gebracht. Iſt 


nun dieſer naſſe Dunſt mit einem Veneriſchen Sau-. 


erteige (erlaubet mir einmal dieſes Wort hier anzu⸗ 
wenden $. 35. Not. a.) verunreiniget, ſo iſt das An⸗ 
ſtecken leicht zu begreifen, zumal bey Kindern, wel⸗ 
che uͤberhaupt ſtarck geifern, und immer einen naſ⸗ 
ſen Mund haben. Erwachſenen, beſonders geilen 
Perſonen, oder die mit feuriger Begierde füffen, lau⸗ 
fet der Mund auch ſehr leicht vom Speichel uͤber. 
Alſo iſt auch hier Vorſicht unſchaͤdlich. Conf. Nor. ad 
5. 32. 


Das andere Hauptſtůck. 
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m Speichel (Contagio Salivæ) (durch 
unreinen Speichel) fortgepflantzet. 
Wir wiſſen ja, daß der Speichel die Feucht 
tigkeit ſey, welche, wie bekannt; die Kraft 
beſitzet, vermoͤge deren, wie durch ein 
Spuͤhl⸗Waſſer (Lavacrum) mit Beytritt 
des Qucckſilbers aus dem Coͤrper, alles 
Veneriſche Gift ſich ausfegen laͤſſet. Es 
ſcheinet dahero im Speichel eine gar be⸗ 
ſondre Eigenſchaft zu ſeyn, welche die Theil⸗ 
chen des Gifts gleichſam in ſich ſchlucket, 
und auf einen Haufen zuſammen bringet 
inter l tees), Eine Erfahrung beſte 
tiget es daß die Hunde, wenn ſie den Speichel 
eines Frantzoͤſichten, und die Speichel⸗Cur 
gebrauchenden Menſchens gelecket haben, 
verrecket ſind. Solche und dergleichen 
Beobachtungen lieſet man in den Tage⸗ 
Buͤchern der Deutſchen 2ĩ7. 


* 
8 2 * 
e 


r 
a) Nemlich in den Ephemeridibus Natura Curioforum. 
Ich habe dieſes weitlaͤuftige Werck nicht bey der 
Hand, folglich kan ich keine beſondre Exempel anfuͤh⸗ 
ren. Von Hunden, die durch Leckung des Speichels 
ihrer krancken Herrn faſt ähnliche Zufälle bekommen, 
weiß ich verſchiedene Faͤlle; aber auch von dem Hun⸗ 
de eines Lungenſichtigen, (Phthiſici) der von dem 
aufgeleckten Auswurfe, ſo dicke wie ein Maſtſchwein 
worden. Hievon lieſſe ſich die urſache leccht finden. 
8 Denn 


den letztern Arten, nemlich wenn. jemand 
urch den Speichel und die Zunge vergif⸗ 
tet worden, 0 44. et præſ) entſtehet die al 
| lerſchlunſte attung der Venus. Seuche b). 
Ich habe einen Blidſchoͤnen Juͤngling ge⸗ 
ehen, der aus Paris zuruͤck kam, und 
leine andre Kennzeichen der Venus Seu⸗ 
che mitbrachte, als blos im Munde und 
dem Rachen (Faucibus). Da ich mich hier⸗ 
über“ a weil ich ſonſt keinen an⸗ 
ern Ort angegriffen fand, ſagte er: Er 
donn I es onſt bi er 9 0 


amtes a 7. IE 1755 a a1; 341 ut 


Fin e 
N. Dau ein Lungenſchligtr eite durch die zerriſſe⸗ 
nen Gefaͤßgen, auch viel nabrhafte Saͤfte mit weg. 
Doch dis gehoͤret hieher nicht. 
9 Wir begehren hier nicht weitlaͤuftig zu erklaren, was 
nſer Verfaſſer unter einer geilen Junge verſtehet. 
00 Wer die L Ecole des filles geleſen, wird leicht wiſſen, 
was baifer à 1a langue heiſſet. Auch den alten Ro 
. miſchen Dichtern iſt der Ausdruck petulante lingua 
nicht unbekannt. Ein mehres ae der Wohl⸗ 
fand zu ſagen. 
b) Man kan ohne Bedencken auch das gewoͤhnliche 
Kuͤſſen ($. 43.) dazu rechnen, weil ebenfals der 
Speichel, das in ihm verſteckte Gift, auf. den Mund 
5 und Lippen ee 


ji eine der 1 05 15 
ER n die eee 8508 Aus ri 
15 
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als der Geilheit der Pariſerinnen zuſchrei⸗ 


ben, welche ihn gar nicht aus den Armen 
gelaſſen, ſondern eine der andern gleich⸗ 
ſam aus den Händen geriſſen hätten c). 
Seine hieraus entſtandne Kranckheit, hat⸗ 
te ihm zuerſt die Lippen, und hernach das 


Zahnfleiſch verdorben. Der gantze uͤbri⸗ 


ge Eörper war keinesweges angegriffen. 
Denn das Gift hatte ſich in die zahen 
(ſchleimiaten) Feuchtigkeiten des Rachens 
eingewickelt, und daſelbſt faſt unheilbare 
Geſchwuͤre erreget, ohne daß andre Zei⸗ 
chen, als Druͤpper, brennender Urin, und 
dergleichen, vorher gegangen (oder damit 
verknuͤpft) waren. In dieſer Gattung 
kommet kein anders Uebel zum Vorſchein, 
als daß ſich in jegtgenannten ſchwammig⸗ 
ten Orten, Geſchwuͤre, die beynahe unheil⸗ 


e Der Zuſammenhang der Sache giebet, daß dieſer 
junge Menſch von den verbuhleten Frauens per ſonen 
durch unzuͤchtiges Kuͤſſen angeſtecket worden. Un⸗ 
ſer Schriftſteller glaubet vielleicht, und zwar mit 
Recht, es der Unſchuld der Sitten zuwider zu ſeyn, 
wenn er es umſtaͤndlicher beſchreibet, weil er vermu⸗ 
thet, daß es jeder leicht errathen werde. 
Pͤrocul hinc diſcedite, queis eſt 
Caura bonæ mentis. 
Weit davon, iſt gut vor den Schuß. 


) Ich habe auch dergleichen Geſchwüre geſehen, 90 
1 1 . U 
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$. 46. f. Durch das Anlegen oder 
Saugen eines unreinen Rindes an die 
Bruſt einer reinen Frau iſt die Venus⸗ 
Seuche entſtanden, oder aufgeleſen 
worden. Zwey Exempel hievon habe ich 
in unſrer Stadt geſehen. Eine Frau leg⸗ 
te ſich das Kind einer ihrer krancken Nach⸗ 
barin aus Mitleiden an die Bruſt, damit 
fie den armen weinenden Wurm ſtillen 
mochte. Hierauf fand fie nach kurtzer 
Zeit, daß ihre Bruſtwartze, und das dar⸗ 
um befindliche Hoͤfgen (Areola) auf der 
Bruſt nemlich, womit fie das Kind geſaͤu⸗ | 
get, mit heßlichen Geſchwuͤren bedecket 
ward. Mit einem Worte, ſie hatte die 
Venus⸗Seuche am Halſe, die fie nach ger 
nauer Unterſuchung von dem kleinen 
Saͤuglinge bekommen hatte. 77 
.. Q Don angeſteckter Milch und 
Bruſtwartzen, haben reine Saͤuglinge 
dieſe Rranckheit mitgetheilet bekom⸗ 
eee RUN nen 
ch um die Wurtzel der Zunge angeſetzet, und wenn 
ſie auch geſchickte Haͤnde verſchiedene mal zur Hei⸗ 
lung gebracht, doch nicht gründlich hinweg geſchaf⸗ 
fet werden koͤnnen, ſondern endlich ktebshafte Schaͤ⸗ 
den abgegeben. Ihre erſte Urſache ruͤhrete ſehr 
wahrſcheinlich von gleichmaͤßigen Urſachen her, die 
hier unſer Weder 8 angie bet. 
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men a). In einer vornehmen Fanulie im 
Haag zeugten ein reiner Vater und eine 
reine Mutter einen wunderſchoͤnen Kna⸗ 
ben mit einander. Das Kind vertrauete 
man einer nicht weniger ſchoͤnen und dem 
Anſehen nach, reinen und gefunden Am⸗ 
me. In kurtzen ward es von einer ſo 

wunderbaren Kranckheit befallen, daß ihm 
ehe es ſtarb, Loͤcher bis auf die Knochen 

einfielen (ad oſſa fuit exeſus) b). Nachdem 
5 l N . EN: man 


3) Iſt irgend Vorſicht bey Erwaͤhlung einer Amme noͤ⸗ 
tthig, ſo iſts in dieſer Sache, zumal wenn man un. 
>. züchtige Weibsſtuͤcker hierzu annimmet, die ſich mit 
gemeinen Soldaten geſchleppet. Denn unter die⸗ 
fer Art Leuten ifl die Venus Seuche oͤfter anzu⸗ 
treffen, als man glauben möchte, Wer die Lazare⸗ 
fſzher beſuchet, wird es am beſten wiſſen. Das aͤuſ⸗ 
ſerliche Anſehen iſt hier bey den Weibsbildern allzu 
betrüglich. Man hat noͤthig den Hals von innen 
und auſſen, die Stimme, die Bruſt, den Geruch des 
Athems, den bloſſen Leib, ja ſelbſt die Schaamtheile 
in genauen Augenſchein zu nehmen. O! wie wohl 
fſhaͤten reine und geſunde Muͤtter ihren Kindern, die 
ſie ſo lange in ihrem Leibe ernaͤhret haben, die Bruſt 
nicht zu verſagen, ſolte es auch nur ein halbes 
Jahr ſeyn. Ich müfte nicht ſolche unſchuldige 
Creaturen, fremder Bosheit halber, elendiglich ha⸗ 

ben ſehen umkommen, wenn ich anders dencken fol- 
te. Was kan wohl ein Artzt mit ſo kleinen, zarten 
HGeeſchoͤpfen bey die ſem Uebel anfangen. 

b) Ein fo elend zugerichtetes dreyjaͤhriges Kind iſt mir 
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man die Sache genau unterſuchete, ſo fand 
ſichs, daß die wuͤrcklich ſchoͤne Amme durch 
und durch frantzoͤſicht war, mithin das 
vornehme Kind mit angeſtecket haͤtte. 
9. 48. R. Durch einen ſehr nahen Um. 
gang (Contubernio) und das Schlafen 
im Bette, beſonders wenn der Coͤrper 
warm iſt, kan ein Menſch anſtecken 
und angeſtecket werden. Vornemlich 
kan die Seuche fortgepflantzet werden, 
wenn Schweiß und andre Feuchtigkeiten, 
die Leilacher, Leberzuͤge, Hemder, u. d. gl. 
befunden; wenn der Coͤrper, der das Gift 
aufſchlucken ſoll, genugſam warm iſt; 


wenn der unreine oder angeſteckte Ort (z. 
Ex. das Bette) noch warm: und am al⸗ 
lert jeiſten wenn die Luft erhitzet iſt a). 
N G 2 Zwar 


vor ein paar Jahren unter den Händen geweſen, 
welches zwar nicht von der Amme, ſondern von der 
Waͤrterin mit der Frantzoſe angeſtecket worden war. 
An verſchiedenen Orten, beſonders auf den Schen⸗ 
deln und um die Schaambeine, hatten auch die Ge⸗ 
ſchwuͤre ſchon die Knochen angegriffen und Locher 
gemachet, als ob die Hunde draus gefreſſen haͤtten. 

ir) Es ſtarb. eee e 
2) Zum Exempel, bey heiſſer Sommer Zeit oder in ei⸗ 
ner ſtarck eingeheitzten Stube, wodurch der Schweiß 
hervor gelocket wird, und ſich die Schweiß ſoͤcher 
deſto mercklicher oͤfnen, mithin dem duͤnnen Gifte 
den Eingang leichte und bequem machen Conf. 36. 


4 
wid 


160 Das andere Hauptſtuͤck. 
Zwar haben viele geglaubet, und glauben 
es noch daß ſolches nicht wahr ſey b). Al⸗ 
lein ſchon Moſes hat ja anſteckender Kranck⸗ 
heiten halber bereits ernſtliche Verbote ſei⸗ 
nem Volcke bekannt gewachet. Ich habe 
einen Handſchuh geſehen, den ein kraͤtztger 
weg geworfen hatte, und der bereits erkal⸗ 
tet war, doch aber einen andern, der ihn 
angezogen, in wenig Tagen fein ſauber die 
Krätze zuwege brachte c). Ich habe auch 
eine Frau geſehen, die in einem oͤffentli⸗ 
chen Laden allerhand Waaren verkauf te, 
und daher eins malen verſchiedene Stuͤcken 
Geld einnahm, die eine Kaͤuferin lange 
Zeit in der Hand gehalten, und gantz und 
gar durchwaͤrmet hatte. Die erkaͤufe⸗ 
rin nahm das warme 9 in 


v) So wenig es rathſam iſt, allzufurchtſam bey der 
Sache zu ſeyn; ſo wenig iſt es auch rathſam, allzu 
verwegen zu ſeyn. Man muß nur einen richtigen 
Unterſchied zwiſchen den Gattungen und Staffeln 
der Kranckheit machen. Cin bloſſer Druͤpper, wenn 
der uͤbrige Leib unbeſchaͤdiget iſt, wird ſo leicht 
durchs Bette nicht anſtecken; wohl aber Frantzoͤ⸗ 
ſichte Kraͤtze, laufende Geſchwuͤre, und andre auf der 
Haut ſitzende heßliche Blattern“ ſehr leicht durch 
Kleider oder unſaubers leinen Zeug, einen geſunden 
vergiften in a eie 
c) Sehet was wir oben §. 36. Not. c. von einem paar 
unreinen Hoſen angefuͤhret haben. g 
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ihre wa warme Hand und hielt es gleichfals 
eine lange Weile darinnen. Nach wenig 
Stunden hatte fie die völlige Kraͤtze auf 
der Hand, woraus man die beſondre Kraft, 
ſich fortzupflantzen, bey dergleichen Gifte 
ſehen kan, da ſo gar die Metalle daſſelbe 
an ſt ſich nehmen und fortſchleppen koͤnnen d). 

F. 49. S. Am allermeiſten wird das 
Uebel durch den vereiterten Wuſt (Ipur- 
citie ſanioſa) fortgebracht. Die Seuche 


3 ee, ad! das Eiter, was ſie 
G 3 von 


5 Ob dieſes steh eigentlich nur r die Kraͤtze angehet, 
ſo ſchlieſſet doch unſer Verfaſſer alſo: Geſchiehet dis 
an gruͤnen Holtze, oder bey einem weit leichtern und 

gutartigen Uebel, was will am duͤrren, oder bey der 
Venus ⸗Seuche werden? Ich weiß zwar fo weni 0 
als wie unſer vortreflicher b Berbaabe ein Beyſpiel, 
daß die Frantzoſe durch erwarmtes Geld mitgethei⸗ 
let worden waͤre. Ich habe aber einen aͤhnlichen 
Fall in den Geſchichten unſrer Schleſiſchen Peſt 
von An. 1710. geleſen, da ein verwegener K Kretſch⸗ 
mar, oder Gaſtwirth, verpeſtetes Geld, ſo man 
ihm gegeben, ins Maul geſtecket, und dadurch alſo 
gleich die Peſt an den Hals bekommen. Man ma⸗ 
che nun einen Schluß von dieſen duͤnnen Ausduͤn⸗ 
ſtungen, auf andre, die ſich auch in die Loͤcherchen 
und Zwiſchenraumgen des Metalls einſchleichen, oder 
leicht an den Schmutz, der gemeiniglich auf der 
Stcheide⸗Muͤntze, die viel durch die Hände gehet, zu 
kleben pfleget, anhencken, und ſich von dar andern 
bierzu geſchickten Leibern Conf. Not. ad 5. 36.) mite 
theilen koͤnnen. 


F 


von ſich geben, iſt unter allen, ſo aus die⸗ 
fen Geſchwuͤren flieſſet, dasjenige, welches 
am gewiſſeſten anſtecket. Doch iſt es kein 
wahres Eiter a). Ich verſtehe hier Ge⸗ 
ſchwuͤre, fie mögen an einem Orte des 
Leibes aufbrechen wo ſie wollen, allein 
vornemlich die Geſchwuͤre an den Schaam⸗ 
theilen, ſo wohl der Maͤnner als Weiber. 
Es iſt zwar unſtreitig gewiß, daß unter 
allen Arten der Anſteckung, dieſe die kraͤf⸗ 
tigſte ſey, wenn ſich nemlich der vereiterte 
Wuſt an die Schaamglieder eines geſun⸗ 
den anſchmieret; doch iſt aber auch Grund⸗ 
falſch, daß dieſes nur, wie einige wollen, 
die einzige Art und Weiſe der Anſteckung 
ſey. Das Veneriſche Gift⸗Eiter (Tabus 
venereus) kan einem jeglichen Theile des 
Coͤrpers mitgetheilet werden, ob gleich kein 
Ort iſt, wo die Anſteckung geſchwinder vor⸗ 
gehet, als die Geburtsglieder. Br 
Wegen jetzt angeführter beyder Eigen⸗ 
ſchaften (S. 48. et præſ.) iſt es geſchehen, 
daß viel beruͤhmte Leute auf die Gedan⸗ 
a) Wie ſonſt aus einem gutartigen zeitigen Geſchwuͤre 
| gehet, ſondern eine haͤßliche, bösartige, ſcharfe, flin« 
ckende, bald dünne, bald dicke und zaͤhe, bald oͤligte 
Feuchtigkeit, die zuweilen unſer Verfaſſer Tabum 
venereum nennet. e 
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cken gerathen ſind, als ob nur eintzig und 
allein durch gedachten Eiter⸗Wuſt in den 
Schaamtheilen dieſes Llebel fortgepflantzet 
wuͤrde b). In dieſer Meinung ſtehen auch 
viele, deren Werde in den Aphrodifiacis 
zu finden find, doch lieſet man auch daſelbſt 
6 deren Meinung das Gegentheil be⸗ 
%%% RR 
H. 50. T. Dieſes Gift (Contagium) 
pflantzet ſeine Schaͤdlichkeit in dem 
Coͤrper, worein es dringet, nicht alles 
zeit mit gleicher Wuͤrckſamkeit fort, 
ſondern es ſind bisweilen natuͤrliche 
Urſachen verhanden, welchen machen, 
daß es bald ſtaͤrcker, bald ſchwacher 
würden Laſſet uns derowegen ſehen, 
wie es zugehe, daß das Gift wuͤrckſam 
werde. Die Schriftſteller, welche vom 
Gifte uͤberhaupt, und beſonders von den 
giftigen Thieren handeln, ſagen, wenn 
das Thier ſterbe, ſo ſey auch zugleich ſein 
Gift erſtorben. Das heiſſet: Es ſagen 
4 gedach⸗ 
b) Mir ſind ſelbſt geſchickte Heilkuͤnſtler bekannt, die 
in gleicher Meinung ſtehen, und nur das Anſtecken, 
durch Vermiſchung, oder Schlafen in einem Bette, 
zulaſſen wollen. Ob gleich bey uns dieſe Anſteckung 
die gemeinſte iſt, fo ſchlieſſet fie doch die andern Ar» 
ten nicht aus, zumal da es dabey ebenfals nicht an 
Erfahrungen und Beobachtungen fehlet. 


U 


10 Dias and Das andere . 


= gedachte Schriftſteller a), wenn die giftige 


daterie der Kranckheit vollig erkaltet, und 
alſo kalt an einen kalten Leib geſchmieret 


werde, daß ſelbte niemalen geſchadet habe; 


wenn ſie ſich aber noch warm an einen 
leichfals warmen Coͤrper anhencket, daß 
te alsdenn ihre Kräfte erweiſe. Dero⸗ 
halben wird das Gift (Contagium), welches 
entweder an und vor ſich ſeloͤſt, oder der 
aͤuſſerlichen Kalte halber ſchlaͤfet (unwuͤrck⸗ 
ſam ift) , wuͤrckſam gemachet Gleichsam 
aufgewecket) ; 
1. Durch die Hitze der Luft bj. Aus 
dieſer Urſache wird ein wuͤrckendes Gift, 
eben denſelben Coͤrper, in den Winter⸗ 
Monachen weniger anſtecken als im heiſſen 
Somniy, Ss heiſſer alſo di Luft iſt/ es 
750 | | mag 
f * Sec unter den Alten, auſſttdem was Dioſco⸗ 
rides, Galenus, Plinius und andre einſtreuen, Ni⸗ 
tander mit ſeinem Griechiſchen Gedichte bekannt iſt. 
Von den neuern hat Mercurialis, Grevina, Linde 
ſtolpe und Stentzel die Materie unterſuchet, zu ge⸗ 
ſchweigen was die Scriptores Materiæ Medica das 
don beybringen. Sehet Boerhavens Methodum Stu- 
dii Medici mit Herrn von Hallers Anmerckungen 
nach. (Lugd. Batav. 1751. 4to.) 

b) Es mag der Dunſtkreiß (Athmoſphæra) von ge⸗ 
woͤhnlichen Urſachen im Sommer, oder durch die 
Kunſt in geheitzten Zimmern, einen hohen Grad der 
Waͤrme überfommep haben. | 
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mag nun von der Landes⸗Gegend (Clima) 
oder von der in die Hoͤhe geſtiegnen Son⸗ 
ne oder aus andern natuͤrlichen Urſachen 
herkommen, je geſchwinder und tiefer wird 
das Gift (Contagium) eindringen und eins 
freſſen , und je ſchneller wird es ſich mitthei⸗ 
len. Solches alles lehret die Erfahrung. 
Und eben hieraus erhellet, warum in den 
hitzigſten Landes⸗ Gegenden, anfaͤnglich als 
ih die Venus⸗Seuche zuerſt geaͤuſſert, 
gantze Laͤnder verwuͤſtet worden. Doch 
iſt auch dieſes dabey, daß in ſolchen Oer⸗ 
tern ſich die Seuche geſchwinder und be⸗ 
quemer heilen laͤſſet e). | 

2. Durch das hitzige Temperament ch, 
e G 5 welches 


c) Der Grund lieget am Tage. In den hitzigen Län- 
dern ſind die Zaͤſerchen zaͤrter und wuͤrckſamer, in 
ihrer Triebkraft (Vi ſyſtaltica) ſchneller; die Säfte 
fluͤchtiger und beweglicher; unempfindliche Ausduͤn⸗ 
tung, ſtaͤrcker, gleicher und anhaltender. Da hin⸗ 
gegen in den kalten Gegenden zwar die Zaͤſerchen 
ſtaͤrcker, aber in ihrer Triebkraft viel langſamer und 
weniger empfindlich; ferner die Säfte dicker, zaͤher, 
ſchleimigter find, auch die unempfindliche Augbün« 
ſtung viel unterbrochener, und ungleicher von ſtat⸗ 
ten gehet. Aus dieſem zuſammen genommenen, ſol⸗ 

get alles von ſelbſten, was unſer Verfaſſer hier ſaget. 

d) Calorem temperiei. So heiſſet der Ausdruck. Wir 
wiſſen gar wohl, wie die Alten ihre ſogenannten 
Temperamente eingetheilet haben. Die Kennzei⸗ 

| 1 chen 


n 
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welches wir auch hier her zu rechnen haben. 
Man hat als ein unverbruͤchlich Geſetz beo⸗ 
bachtet, daß, je hitziger eine Perſon ſey e), 


e geſchwinder ſie von dem Uebel angeſte⸗ 


cket, ja gleichſam durchdrungen werde: Iſt 
hingegen aber ihr Temperament kaͤlter k), 
oder ſchleimigter, ſo wird ein ſolcher Menſch 


entweder gar nicht, oder ſelten ſo heftig 


angeſtecket g). Krieget er aber die Seuche 
an den Hals, ſo laͤſſet ſie ſich ſelten ſo gar 
austreiben, daß nicht immer etwas davon 
zuruͤcke bleiben ſolte h). Eben daher fin⸗ 
e eee Ri 
chen eines hitzigen Temperaments oder Leibes⸗Mi⸗ 
ſchung hat unſer gelehrter Verfaſſer $. 890. ſeiner 
Int tutionum, kurtz, und wie er gewohnet iſt, nette 
beſchrieben. Conf. Haller 4d h. J. 
c) Das heiſſet; je hitziger ihr Temperament iſt. 
) Im Text ſtehet: Si quis fuerit leucophlegmaticus, 
das iſt, wenn feine: Säfte ſehr waͤſſerig; feine Far⸗ 
be blaß; der Puls langſam; die Zaͤſerchen träge; 
und ihre Triebkraft ſchwach iſt. nf ; 
g) Er wied zwar angeſtecket, aber die Seuche wird nie⸗ 
mals ſo gar heftig in ihm wuͤrcken, als in einem hi⸗ 
tzigen Coͤrper. Es verſtehet daher unſer Verfaſſer 
nicht, als ob kalte Coͤrper von aller Anſteckung frey 
waͤren, ſondern er will nur ſagen, daß die Seuche 
bey ihnen, nach geſchehener Anſteckung niemals oder 
nur ſehr ſelten einen ſehr hohen Grad der Boͤßar. 
tigkeit erreiche, noch auch den Coͤcper fo abſcheulich 
ziurichte, als bey einem hitzigen Temperamente. 
k) Der Grund iſt leicht zu finden: Die 1 98 | 
’ fe ö 
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det man, daß die Kinder von dieſer Seu⸗ 
che am aller gewaltſamſten angegriffen wer⸗ 
den. Die Aertzte haben ſich gewundert, 
warum Hippocrates als einen Medicini⸗ 
ſchen Grundſatz annimmet, daß die Kin⸗ 
der warmer find (mehr Hitze im Leibe Ba; 
ben) als erwachſene Leute, und daher ver⸗ 
ſchiedene ihrer Kranckheiten leitet i), da 
doch die Aertzte ſonſt gemeiniglich ſagen, 
daß in keinem Coͤr per ein groͤſſerer Ueber⸗ 
fluß von Saͤften ſey, und bey niemanden 
ſich dieſe Säfte langſamer bewegen, als 
eben bey Kindern. Sie irren aber, denn 
die Inſtrumente, womit man die Hitze und 
Kälte abmiſſet, (Thermofcopia) bezeugen 
das Segemheil. Denn wenn ein viertzig⸗ 
jähriger Menſch ein Fahrenheitiſches Ther- 
moſcopium bis auf 90. Grad erhitzet, das 
Säfte wickeln das Gift dergeſtalt in ſich ein, daß 

es ſedem Artzneymittel unmöglich faͤllet, es uberall 
heraus zu jagen, weil ſonſt die Artzneymittel die Kraft 
haben muͤſten, das gantze Temperament zu verwan⸗ 
deln. An den ſchlappen Zaͤſerchen kan es auch fe⸗ 
ſter ankleben, und wegen ihrer geringen Triebkraft, 

ſchwerer und langſamer herab geſtoffen werden. 
i) Vielleicht zielet unſer Verfaſſer auf eine Stelle 
L.ibb. I. de Dias. Sect. XXVIII. Apb. a. wobey ver, 
aan Dexter De Natura Pueri verglichen werden 
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iſt, die darinnen verſchloſſene Feuchtigkeit 
bis auf gedachten Grad verduͤnnet; (oder 
ausdehnet) ſo wird eben dieſes Glaß, wenn 
man es bey einem fuͤnf oder ſechsjaͤhrigen 
eben ſo geſunden Kinde in Gebrauch zie⸗ 
het, noch zwey Grad hoͤher ſteigen k). Es 
iſt daher aus Erfahrungen bekannt, 
daß, wenn ſonſt geſunden und zarten Lei⸗ 
bern der Kinder, das Uebel von der Am⸗ 
me beygebracht wird, es am allergrauſam⸗ 
ſten raſe, wie aus dem oben von mir an ⸗ 

gefuͤhrten Falle (§. 47.) erhellet. Die Am⸗ 
me im Haag ſchien vollkommen geſund zu 
ſeyn, und nichts von einer ſolchen Kranck⸗ 
heit an ſich zu haben, die doch bey dem 
Kinde auf eine ſo entſetzliche Weiſe aus⸗ 
brach. Ich habe das Kind von der Seu⸗ 
che in angefuͤhrtem Beyſpiele binnen drey 
Monaten elendiglich zugerichtet endlich 
tierben ſehen. Man kan ſich ſolches bey 

den 50 uren ſolcher Kinder allerdings wohl 
merken | Ar 


9. 51. 


k) Dieſe Verſuche beweiſen allerdings, was fie beweiſen 
ſollen, fie muͤſſen aber mit ungemeiner Vorſicht un⸗ 
ternommen werden, damit man nicht ein Kind, wel⸗ 
ches zu der Zeit aus andern Urſachen mehr erhitzet 
iſt, mit einem Manne, der aus andern Gründen we⸗ 
niger Wallung im Blute hat, vergleiche. 
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F. 51. Hieraus werdet ihr den bekann⸗ 
ten Satz verſtehen lernen, welchen ſchon 
vorlaͤngſt Nicolaus Maſſa, ein Mann der 
von dieſer Kranckheit beynahe am fuͤr⸗ 
treflichſten gehandelt, feſt geſetzet, wenn er 
ſchreibet: Daß nemlich eine ſchwache a) 
und kuͤhlende Diaͤt b), das hoͤchſte Mittel 
ſey, die Venus⸗Seuche zu entkraͤften. Die 
Hitze im Coͤrper darf nur zunehmen, oder 
etwas hitziges, ſcharfes e), oder dergleichen 
O Dieta tenuis heiffet es, nemlich eine ſolche Lebens. 
art, wo vor andern dünne, waͤſſerichte und ſchwache 
leichte Nahrung gebende Speiſen genoſſen, inglei⸗ 
chen warme Luft und Zimmer, hitzige, fluͤchtige Ge⸗ 
traͤncke, und heftige Leibes⸗ und Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen vermieden werden. g 1 
b) Mir gerieth einſt ein gemeine: Mann, der ſich einen 
giftigen Truͤpper geholet, und ſolchen einige Zeit mit 
Geduld ertragen hatte, unter die Haͤnde, der das 
heftige Brennen des Urins, und die Schmertzen des 
maͤnnlichen Gliedes mit nichts beſſer zu ſtillen und 
eerleidlich zu machen gewuſt, als durch ſehr vieles 
> täglich getrunckenes friſches Waſſer. Die abflieſ⸗ 
ſende Materie hatte wuͤrcklich das groͤſſeſte Theil ih⸗ 
rer Boͤſßſartigkeit verlohren, und die Cur gieng leicht 
und geſchwind vollend von ſtatten. 
c) Ich weiß, und jeder weiß es, was Wein, Brandt⸗ 
wein, Rauchtaback, Gewuͤrtz, Pfeffer, Sauerkraut, 
Hering, Salat, u. d. gl. den Patienten vor Haͤndel 
machen, und den Artzt in feiner Cur ſtoͤren, und 
aufhalten. Eine geringe Ausſchweifung von . 
| ER rt 
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genoſſen worden, ſo wird das Gift alſo⸗ 
gleich wuͤrckſamer. 
d. 52. Eben daher iſt auch die Seuche im 


Jugend⸗Alter am allerſchadlichſten (per⸗ 
nicioſiſſima) dieweil in dieſen Jahren die 
Hitze des Coͤrpers allzuwuͤrckſam iſt. Da 
hingegen alte Venus⸗Ritter lange nicht ſo 
heftig davon angegriffen werden. Bey 

etzt genannten ſtecket mehr das ſchleichende 
Gahe und langſame) Gift (Lentum Vene- 
num) verborgen, welches, wenn es ſich in 
einen jungen Coͤrper einniſtelt, ein heftiges 
Feuer erreget. Man hat alſo vornemlich 
zu mercken, was die Wuͤrckſamkeit der 
Seuche, in Anſehung der Waͤrme des 
Coͤrpers, betrift: Daß diejenigen, die 
ſchon kalter Natur find, ſie moͤgen es Al⸗ 
ters halber oder wegen ihres Tempera⸗ 
ments, oder wegen einer zuvor erlittenen 
Kranckheit ſeyn, von dem Gift kaum ſon⸗ 
derliche Uebel zu leiden haben, ſondern 
nur laß und matt, und niemals recht ge⸗ 
ſund ſind, auch ſehr ſelten, d 5 


Ari brauchet oft acht und mehr Tage Zeit, ehe ſie 
wieder verbeſſert wird. Vom Erhitzen durch Tan. 
gen, durch beftige Gemuͤths⸗Leidenſchaften, u. d. gl. 
will ich nichts erwähnen. Die Beobachtungen lies 
gen einem aufmerckſamen Heilkuͤnſtler am Tage. 
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7 ſich wieder herſtellen laſ⸗ 
F. 58. Hieraus ſehen wir, auch in Anſe⸗ 
hung des weiblichen Geſchlechts, daß ihre 
Leiber allerdings kaͤlter ſind, als der 
Manns per ſonen ihre, welches ſchon Hippo⸗ 
erates zum Grunde der Artzneykunſt gele⸗ 
get a) hat. Es wundern ſich die Aertzte 
nicht ſelten, warum die gemeinen oder 
Bordel⸗Huren (Proſtibula) allen ihnen mit: 
getheilten Unflath (Colluviem) ſo lange er⸗ 
tragen, und den Saamen dieſer Seuche, 
ohne ſonderlichen Schaden, ſo geraume 
Zeit im Leibe verſteckt behalten koͤnnen, 
da ſie doch andern die Seuche, und zwar 
mit ziemlicher Wuͤrckſamkeit, mittheilen, 
(andre mit ihnen zuhaltende Mannsper⸗ 
ſonen auf eine ſehr heftige Weiſe anſtecken.) 
Man wird, wenn man die Sache genau 
unterſuchet, ſelten bemercken, daß die öf⸗ 
fentlichen Huren (Meretrices Publicz) von 
dieſer Seuche ſo ſehr mitgenommen (er- 
ſchoͤpfet) werden, (exhauriri) gls truckne, 
hitzige, und mit gefunden Saͤften begabte 
gie” weed a a Det Mans 
) Nemlich in ſo weit es die Cur der weiblichen Zu⸗ 
falle anbetrift. In feinen Büchern de Morbis Mu- 

lierum und an andern Orten finden ſich hierher ge⸗ 
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Maͤnner b). Aus dieſem Grunde, wenn 
nemlich andre Umſtande mit einſtimmen, 
(Cxteris paribus) pflegen die Weibesleute, 
wegen ihres ſchwammigten Coͤrpers, und 
ſchlapper Zaͤſerchen (laxiori corpore) ſo 
leicht angeſtecket zu werden, aber auch das 
Uebel viel langer verſteckt bey ſich zu behal⸗ 
ten, und geraume Zeit ohne mercklichen 
Schaden (ſichtbare Folgen) mit ſich herum 
zu ſchleppen. , 
9. 54. 5. (Sehet oben $. 50. T.) die hef⸗ 
tige Brunſt der Venus⸗ Hitze wecket das 

Uebel ſehr auf. Die aͤlteſten und weiſe⸗ 

ſten Maͤnner nannten die Reitzungen der 

Venus, ein Feuer, man legte auch dahero 

dem Manne der Goͤttin Venus den Na⸗ 

men Mulciber bey a), und dieſer iſt der 

TR ee ee 

) Reben den Gründen , die unſer Schriftſteller an⸗ 

fuͤhret, traͤget auch die monatliche Reinigung bey 
dergleichen Weibsſtuͤcken nicht wenig bey, daß ſie 
das Uebel laͤnger, ohne recht gewaltige Ausbrüche 
ertragen koͤnnen; zumal da ſich bey dergleichen Bie⸗ 
ſem Katzen faſt noch ein beynahe beſtaͤndiger weiſ⸗ 
ſer Fluß befindet, wodurch eine ziemliche Menge 
verdorbener Saͤfte, und mit denſelben nicht wenig 
erzeugtes Gift ab und ausgefuͤhret wird. 

2) Mulciber fuͤhret man a molliendo her, weil er das 
Eeiſen weich machet. Sehet Pomay Fantheon Mythic. 
Fart. Il. nach. Conf. Natal. Comitem Hifor. zo | 

gauch 
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Bulcanus. Schreibet nicht Virgil. 28. J.. 


115. Vere tument Terræ, et genitalia ſemina 
S Bo ir 
Die Erde ſchwillt zur Fruͤhlings⸗Zeit, 


und wuͤnſcht ein fruchtbar Saamen⸗ 


Alſo heiſſet auch in Feuer und Hitze gera⸗ 
then, eben ſo viel als zur Geilheit, (zum 
Venus ⸗Spiel) geneigt ſeyn b). Dieſer 
Trieb der Veneriſchen Hitze, iſt auch eine 
wahre Entzuͤndung des gantzen Cörpers, 
wannenhero bereits die Alten wiederum 
mit Recht, die Flammen der Venus s 
vm, oder Dreyucım, e) genannt haben. 
. auch Sandrats Iconolog. Deorum. Den Griechiſchen 
Namen ages leitet Pluche Hiſtoirè du Ciel, Tom, 
I. pag. 263. aus dem Hebraͤiſchen ab, da er denn fo 
viel als Parens Ignis, der Vater des Feuers heiſſen 
wuͤrde. Und wem iſt es unbekannt, daß die Latei⸗ 
niſchen Dichter, unter dem Wort Vulcanus das 
Feuer verſtehen. 
bh) Dahero pflegen auch die Frantzoſen niemals zu ei⸗ 
nem Frauenzimmer zu ſagen, wenn fie fragen wol⸗ 
len, ob ihr warm ſey; ätes vous chaude? weil das 
eben ſo viel heiſſen wuͤrde, als ob ſie geil oder ſo 
biruͤnſtig, wie eine laͤufige Huͤndin waͤre. 
c) Beyde Griechiſche Worte haben faſt einerley Bedeu⸗ 
tung, und bezeichnen eine Entzuͤndung, Brunſt, und 
5, S r in den Saͤften. 
9 ö | | 
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Gleichwie nun dieſer Veneriſche Trieb 
überhaupt den gantzen Coͤrper erhi⸗ 
tzet, ſo greifet er am allermeiſten die an 
und vor ſich ſelbſt hitzigen Theile, vor an⸗ 
dern an. Eben daher leiden die Schaam⸗ 
glieder wegen des Aneinanderreibens eine 
Art von Entzuͤndung, ja ſie gerathen faſt 
gaͤntzlich in ein Feuer, ſo, daß wenn es lan⸗ 


ge dauert, dieſe Theile den wahren heiſſen 


Brand (Gangrænam) uͤberkommen, wie 
beym Priapiſmo d), wenn er lange anhaͤlt, 
zu erſehen iſt, wo man nothwendiger 
Weiſe aus Furcht des heiſſen Brandes, 
auf dem männlichen Gliede zur Ader laſ⸗ 
ſen muß. mn Dre e 
FG. 55. Je heftiger das menſchliche Hertz 
durch geile Flammen entzuͤndet wird; je 
wuͤrckſamer iſt das anſteckende Gift, ſo 
demjenigen mitgetheilet werden wird, den 
es anſtecket a). So gar daß hieraus b 
St 7 15 2) 3 er 


d) Iſt eine anhaltende ſchmertzhafte Erſtarrung, und 
Aufſchwellung des maͤnnlichen Gliedes. Sehet das 
Amaltheum Caftello- Brunonianum, und hundert an⸗ 
dre Aertzte nach. N 

2) Es ſey der anſteckende oder angeſteckte Theil in hef⸗ 
tiger Brunſt bey der Handlung gerathen, fo wird 
das Gift dadurch wuͤrckſamer gemacht, und alſo 
bey dem Angeſteckten einen hoͤhern oder 2 — 

| a 


Vaoon der Venus⸗Seuche ſelbſt. 115 
der gröſſere oder geringere Srad der Kranck⸗ 
heit ſich leiten laͤſſet. Denn je hitziger die 
(bey der Vermiſchung empfundene) Wol⸗ 
luſt iſt; je tiefer dringet das Gift ein, und 
1 ſtaͤrcker und geſchwinder breitet es ſich 
urch den gantzen Coͤrper aus, und ver⸗ 
mehret ſich darinnen, wie die Heilkuͤnſtler 
jederzeit verſichern. sh 
F. 56. Eine mit mehrerer Kaltfinnigkeit 


verknuͤpfte Wolluſt (Libido frigidiuscula) 
iſt von viel langſamern und ſchwaͤchern 
Folgen. Die Venus⸗Seuche (nemlich in 
ihrer hoͤchſten Staͤrcke) iſt nur die Nach⸗ 
treter in der aͤuſſerſten Brunſt. Tauſend 
Beyſpiele beweiſen es. Ich habe es alle⸗ 
zeit eintreffen, und niemals fehlen ſehen, 
daß ein Juͤngling, der das huͤbſcheſte Ge⸗ 
ſichte hatte, wenn er ſich mit einer gemeinen 
Metze eingelaſſen, die vielleicht nicht mehr 
im Stande war, recht Frantzoͤſicht zu 
werden, gleichwohl aber durch das ſchoͤne 
Ausſehen eines ſo feinen Juͤnglings, in 
einige Brunſt gerieth, von ihr um ſo viel 
Sehnen ſtaͤrcker 


Grad der Kranckheit erregen. Die Lateiniſche Stelle 
ſcheinet etwas furtz und dunckel zu ſeyn, mir deucht 
aber, es folget aus den da liegenden Worten, und 
Anſers Verfaſſers Grundſaͤtzen, der hier ausgedruck⸗ 

te Sinn gang natürlich, \ 


116 Das andere Hauptſtuͤck. 


ſtaͤrcker angeſtecket worden ſey, je hitziger 
das Weibesſtuͤcke geweſen. Wie gewiß 
habe ichs gefunden, daß, wenn drey oder 
vier liederliche Schmauß⸗Bruͤder in einer 
Geſellſchaft, ſich einer ſolchen gemeinen 
Metze gemißbrauchet, allemal die wohlge⸗ 


bildeteſten das groͤbſte Uebel davon getra⸗ 


gen (die flärckfte Anſteckung gelitten) ha⸗ 
ben. Daraus habe ich gelernet, e 
ſey, was die Fortpflantzung des Veneri⸗ 
ſchen Gifts heftiger entzuͤndet, und zur 
Anſteckung anreitzet (geſchickt machet) auch 
ſich tiefer einniſtelt, als wenn eine Manns 
perſon das Weib, oder dieſe jenen in hefti⸗ 
ge Brunſt bringet. 
Dieſes haben die Heilkuͤnſtler gantz ſon⸗ 
derbar in Betrachtung zu ziehen, wenn 
ſie dergleichen Leute curiren ſollen. Bey 
niemanden gehet es mit der Cur beſchwer⸗ 
licher zu, als bey ſchoͤnen in der bluͤhenden 
Jugend ſtehenden und vollbluͤtigen Perſo⸗ 
nen, wenn nemlich andre Umſtaͤnde mit 
einſtimmen. (Cæteris paribus) 1135 140 157 
9. 57. 4. (Sehet oben $. 54.) Alles was 
den Coͤrper von auſſen erhitzen kan, als 
Luft, Bewegung, Wachen, Speiſe, Tranck 
und Artzneymittel, find bisweilen gantz 
gute, bisweilen hoͤchſt ſchaͤdliche 5 5 
| PR 166 dern 
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dern a). Vielleicht ſind mir tauſend Bey⸗ 
ſpeile bekannt, wo Juͤnglinge, wenn ſie ſich 
mit unreinen Weibsbildern vermenget, 
nichts Uebels an ſich bemercket haben, ſo 
lange fie maͤßig und nüchtern gelebet. So 
bald fie aber zum Ueberfluß, hitziges Ge 
traͤncke in ſich geſchuͤttet; ſo gleich aͤuſſer⸗ 
ten ſich einige Zeichen der Venus⸗Seuche. 
Denn dis iſt gewiß genug, daß das Uebel, 
wenn es ſich durch aͤuſſerliche Kennzeichen 
noch nicht verraͤth, oder durch Artzneymit⸗ 
tel noch nicht dahin (nemlich zum Aus⸗ 
bruch) gebracht worden iſt, derjenige, wel⸗ 
cher mäßig lebet, auch nichts davon ſpuͤ. 
ret. Lebt aber hingegen jemand unmäf 
fig, ſo bricht das Uebel bald Io, und zeiget 
ſich ohne Anſtand, was es iſt. Es kom⸗ 
i eee ee e met 
5 a) Im Text ſtehet: Sæpe optima admouentia, ſepe 
peſſima excitantia. Es ſcheinet der Verfaſſer wolle 
ſagen: Daß angeführte Dinge kalte Naturen zum 
Beyſchlaf reitzeten, aber hitzige auch, wenn fie mit 
unreinen Perſonen zu thun kriegen, in deſto groͤſſeres 
Ungluͤck ſtuͤrtzen koͤnnen. Vielleicht lieſſen ſich die 
Worte nicht noch beſſer ſo verſtehen: Daß hitzige 
Dinge, wenn fie angewendet würden, durch die 
Wuͤrckungen die ſie thun, ſichere Kennzeichen abge⸗ 
ben, ob jemand ein verſtecktes Veneriſches Gift im 
Leeibe truͤge, oder voͤllig davon durch ausgehaltene 
Cur befreyet ſey, weil bitzige Sachen einen heimli⸗ 
chen Zunder ſtarck in Brand bringen. 
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met nicht aufs neue wieder / (non recruduit) 
wie man insgemein ſagt, ſondern es hatte 
ſich noch nicht voͤllig verlohren gehabt b). 
Daraus hat man alsdenn den Lehr ſatz ges 
zogen: Wenn jemand von der Venus⸗ 
Seuche geheilet worden, er auch durch ei⸗ 
nige oder andre Woche ſich geſund befun⸗ 
den, aber gleichwohl zweifelhaft iſt, ob nicht 
ein geringer Reſt des Gifts, etwa noch wo 
im Leibe verſtecket liegen moͤchte, der neh⸗ 
me Theriacam Diateſſeron, das Philonium 
NMNieſue c), flüchtiges Natter Saltz und ders 
ee gleichen, 
4650 Die gantze Stelle ſcheinet etwas dunckel. Der Ver⸗ 
faſſer aber will ſo viel ſagen: Ein Menſch der ge⸗ 
wohnet iſt, maͤßig zu leben, und vor allem, daß ihm 
das Blut erhitzet, ſich ſorgfaͤltig in Acht zu nehmen, 
wird, wenn er auch die Anſteckung leidet, entweder 
das Giſt geraume Zeit gleichſam ſchlafend im Leibe 
bir ſich verſtecket, und durch feine mäßige Lebens 
Art deſſen Ausbruch zuruͤck halten; oder fals es bald 
zum Vorſchein kommet, wenig dabey leiden, bis er 
einmal durch Erhitzung ausſchweifet, da es denn 
f8g⸗eils zuerſt losbrechen, theils, wenn mans auch 
vor gehoben gehalten hatte, ſich aufs neue und ſtaͤr⸗ 
Kerr aͤuſſern wird. | 2 
c) Die Verfertigung dieſer Artzneymittel ſuchet beym 
Z woͤlfer, Schroder, Juengken, und andern alten 
D Difpenfaioriis. Sie beitehen meiſt aus ſehr hitzigen, 
ſchweißtreibenden Dingen. Die Birnſtein Eſſentz 
mit Potaſche gemacht, die Myrrhen Eſſentz, Stabls 


Eſſentia 
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gleichen, mit einein Wort ein Artzneymit⸗ 
tel ein, welches den Coͤrper aufs heftigſte 
erhitzet. Iſt etwas vom Gifte zuruͤcke ge⸗ 
blieben, ſo wird es ſich alſobald zeigen; aͤuſ⸗ 
ſert ſich aber im Gegentheil nichts, ſo kan 
man von der gruͤndlichen Cur einer Per⸗ 
ſon vollkommen uͤberzeuget ſeyn. 
F. 58. Hieraus nehmer meine Freunde, 
die ihr euch kuͤnftig der Cur ſolcher Kran⸗ 
cken unterziehen wollet, eine Lehre und 
Vermahnung, daß, ſo wohl ihr ſelbſt, als 
die Wundaͤrtzte und ihre Geſellen, die euch 
Huͤlfreiche Hand bieten, beſonders zu der 
Zeit, wenn man die Krancken (in geheitz⸗ 
ten Stuben) ſehr warm haͤlt; zu der Zeit, 
wenn das Gift in ihrem (unreinen) Lei⸗ 
be, durch die Artzneymittel aufgeloͤſet wird; 
zu der Zeit, wo gedachte Krancken am 
meiſten aus dunſten, ſehr vorſichtig ſeyd a), 
BR e er) mund 
N a Eſſentia Alexipharmaca „die Tinctura Antimonii 
acris, Balſamus Sulphuris, eine ſtarcke Eſſentia Ligno- 
rum, der Spiritus Theriacalis, Mixtura ſimplex cam- 
phorata, die Tinctura Bezoartica Michaelis, u. d. gl. 
dienen zu eben dieſem Gebrauch. DS 
2) Beſonders in Lazarethen, wo viele frantzoͤſichte 
Klrancke in einer geheitzeten Stube zuſammen liegen, 
und die Cur ausſtehen. Auch bey einem eintzelen 
Patienten, wenn das Zimmer niedrig, enge, und ſehr 
warm iſt, hat man vernuͤnftige Vorſicht noͤthig. 
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und euch in Obacht nehmet, damit ihr nicht, 
indem ihr andern Huͤlfe leiſtet, ſelbſt ange ⸗ 
ſtecket werdet. Denn ich weiß verſchie de⸗ 
ne Beyſppiele, wo einige Aertzte, die ſolcher⸗ 
geſtalt das Uebel weg getragen haben, es 
zu ſpat bedauerten, daß ſie mit allzuvieler 
Verwegenheit geglaubet, als ob ſie von 
dem Ulebel nicht ſo leicht angeſtecket wer⸗ 
den koͤnnten. Hingegen iſt nichts zu fuͤrch⸗ 
ten, wenn Perſonen, deren Leiber nicht 
ungewoͤhnlich warm (oder erhitzet) ſind, 
in kuͤhler (freyer) Luft nahe bey angeſteck⸗ 
ten ſtehen. Man hat noch kein Exempel, 
daß jemand auf dieſe Weiſe angeſtecket 
worden ſey. Aus der Geſchichte der Cur 
wird erhellen, daß ſich das Uebel niemals 
(qruͤndlich) heben laſſe, wo man nicht ein 
ieber b), entweder durchs Queckſilber, 
oder abgekochte hierher gehoͤrige Holtz⸗ 
Traͤncke, (Decoctis antivenereis) oder ſehr 
IJ in en REBEL a 
b) Was Fieber Bewegungen im Coͤrper vor Nutzen 
ſchaffen, ethellet unter andern auch aus dieſer Stel⸗ 
le unſers groſſen Artztes. Conf. des geheimden Rath 
Hof manns % de Salubritate Febriuns, unter feinen 
Diſſſertationibuis Pathologieo Pracdicis. Was haben | 
alſo diejenigen Aertzte wohl vor Geuͤnde vor fich, die 
ſo heilſame Bewegungen zu unterdruͤcken, ehe und 
bevor der Endzweck dadurch erreichet worden. Das 
moͤgen andre ſagen und dereinſt ein hoͤherer Richter 


entſcheiden. 
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ſtarcke Schweiß⸗Mittel erreget. Iſt nun 
dieſes gewiß, ſo habe bey genauer Unter⸗ 
ſuchung gefunden, daß zu der Zeit die Ge⸗ 
fahr des Anſteckens am groͤſten ſey, wenn 
der Kranckheits⸗Zunder aus dem Leibe 
gejaget wird c). Ich curirte einſt einen 
vornehmen und wohlgebildeten Mann an 
der Venus Seuche, und zwar nach der 
Hottoniſchen Weiſe, dem ſein redlicher und 
treuer Bedienter unter waͤhrendem Schwi⸗ 
tzen nicht von der Seite kam, ſondern fleiſ⸗ 
ſigen Beyſtand leiſtete. Als der Herr 
kaum geſund war, fo fiel der Diener, der 
ſeinen Herrn weder Tag noch Nacht ver⸗ 
laſſen hatte, in eben die heßliche Kranckheit. 
Es zeigte ſich beſonders daher, weil ſich 
bey dem Diener an den Naſenloͤchern, im 
Rachen (ad Fauces) und auswendig auf 
der Haut an den Gegenden, die der aͤuſ⸗ 
fern Luft ausgeſetzt geweſen, (vid. $. 32. 
EHE as 2 1 H 5 1 Not. 
o) Zu der Zeit nemlich koͤnnen die Umſtehende am aller⸗ 
geſchwindeſten etwas von dem zur hoͤchſten Zaͤrtig⸗ 
| keit, Fluͤchtigkeit und Wuͤrckſamkeit gebrachten Gif⸗ 
ke, durchs Athemholen, oder auf andre Weiſe weg 
ſchnappen. Wenn ſie nemlich allzuunvorſichtig dem 
Dunſtkreyſe der Krancken zu nahe kommen, odet ſich 
zu lange darinnen aufhalten. Der heßliche Geruch 
15 3500 eee zu 
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Not. b. num. 3.) das Uebel zuerſt meldete. 
Hieraus iſt leicht zu ſchlieſſen, wie ſehr zu 
der Zeit das anſteckende Gift (Contagium) 
zu fuͤrchten ſey, und wie vorſichtig und be⸗ 
ſorgt man ſeyn ſolle, wenn man derglei⸗ 
chen Krancken in der Cur unter den Haͤn⸗ 
den hat. Nuntnehro habe ich alles bey⸗ 
gebracht, was zu den Urſachen der Venus⸗ 
Seuche gehoͤret. Jetzo wollen wir von 
den Orten (des menſchlichen Leibes) han⸗ 
deln, die vor andern davon angegriffen 
werden. is 0 n 


Der andere Abſchnitt. 9 
Von den Gegenden (oder Theilen) 
die vor andern am meiſten durch die 
Venus ⸗Seuche leiden. 


16 7 


Ale Theile unſers gantzen Leibes, welche 

dem Eindrucke auſſer uns befindlicher 

Coͤrper ausgeſetzet find, umgiebet eine ger 

meinſchaftliche duͤnne Decke (Membrana) a), 

10 er | welche 

3) Das Wort Membrana uͤberſetzet D, Steinbach in 

Heiſters Compend. Anatom. gar wohl ploſter. Weil 

ſolches aber ein blos Schleſiſches, und noch darzu 
nur unter dem gemeinen Manne gebraͤuchliches 425 

d it, 
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welche man die Oberhaut (Epidermis) nen⸗ 
net. Niemand zweifelt, daß ſie nicht den 
gantzen Leib uͤberall einwickelt. (uͤberklei⸗ 
det) Sie lieget unmittelbar auf der 
Haut, (Cutis) welche Haut, was ſie ſey, iſt 
den Aertzten ſo gar eigentlich nicht be⸗ 
kannt b). Von der Oberhaut wiſſen ſie, 
daß ſelbte ein durchſichtiges, dichtes, und 
bey ihrer Zartigkeit, doch ziemlich feſtes 
Haͤutgen (Ploͤſterchen) ſey in welchem man 
bis anhero nicht das geringſte Gefaͤßgen 
entdecken koͤnnen o. 


| w | bo 


iſt, ſo haben wir es hier nicht anwenden wollen, ob 
es gleich die Sache vollkommen gut, und weit beſ⸗ 
fir ausdruͤcket, als wenn einige das Wort Membrana, 
Pergament⸗Saͤutlein geben. 
b) Eine nette und kurtze, doch aber dabey deutliche Be⸗ 
ſchreibung der Haut, giebet unſer Verfaſſer in feinen 
Iuſtitutionibus $. 416. bis 423. Sehet was hierbey 
Herr von Haller in den Praledionibus ad h. I. Tom. III. 
angemerckt hat. 
c) Das Oberhaͤutlein (Epidermis) beſtehet, nach 
Lebewenhoͤcks Beobachtungen, aus kleinen Blaͤttgen, 
und Be Schuppen, fo ſehr genau zuſammen⸗ 
hencken 
Hand ziemlich dicke, an den uͤbrigen Theilen aber 
ſehr dünne, und übrigens ohne Empfindung, wan⸗ 
nenhers ſie auch die uͤbrige drunter liegende eigent⸗ 
liche Haut vor dem ſchmertzhaften Fühlen befchüßer. 
Ihr Wiederwachſen, wenn ſie abgeſtoſſen ift, gefchie- 
bet ſeor leichtlich. Conf Heiſter Comp. Anat. §. 196. 
pag. m. 48. ſeg. item Not. a. pag. au. 


; ift an den Fußſohlen, und in der holen 
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F. 60. Aber was iſt die Haut? An die⸗ 
fer befindet fich ein Theil, welches gerade 
an der Oberhaut anlieget, und mit ihr zu⸗ 
ſammen hencket, wo auch die Fuͤhlwaͤrtz⸗ 
gen (kapillæ ſentientes) hervor ragen, wenn 
ſie nemlich das Netz des Malpighii durch⸗ 
drungen haben a). Unter dieſem Netze iſt 
ein Nervigtes Gewebe, woher gedachte 
Waͤrtzgen entſpringen b). Hiernaͤchſt fol⸗ 
gen allerhand Arten von Gefaͤſſen. Ge 
richts unter der Haut lieget das Fett (oder 
der Speck, Colluuies pinguedinofa) mithin 
beſtehet die Haut aus dreyerley beſondern 

Dingen | 

1. Aus einem dichten netzfoͤrmigen Coͤr⸗ 
per, welcher, da er bey den Mohren ſchwartz 
iſt o), ihnen auch die ſchwartze Farbe auf 
der Haut verurſachet. Dieſe Haut (oder 
Netze) iſt von der Oberhaut (Epidermide) 1 
unterſchieden. 

2. Aus einem Gewebe von Nerven, wel⸗ 
ches unter jetztgedachtem Netze lieget. Die 
von ee Sure ee 

! auf⸗ 


a) Sehet vom Netze des e Heiſter Er 8.197. 

pag. m. 49. na 

b) Heiſter L. c. &. 195. P. so, ed. 

c) Sehet Pechlinum de Colore Aethiopum, ingleichen 
Ruyſchens Adver ſar. Anatom. Dec. ul. 7 4. 26. San- 
torini Obf. Anatom. pag. 2. nach. 
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aufſteigenden) Waͤrtzgen (Papillæ afeeı aſeen· 
dentes) geben das Werckzeug des Gefuͤhls 
ab, und ſind in ſo groſſer Menge verhan⸗ 
den, daß beynahe die gantze Haut aus ib? 
nen zu beſtehen ſcheinet d). 

3. Zwiſchen dem Gewebe der Nerven 
kriechen allerhand Arten von Gefaſſen e) 
herum. Dieſes alles oberwaͤhnte machet 
die Haut aus (Cutim). Auch hencken an⸗ 
geregte dreyerley Sachen, dergeſtalt ge⸗ 
nau an⸗ und untereinander zuſammen, 
daß die gergliederungs 5 re (Anato- 

x mici) 


9 ale beſchreibet den Bau der Haut kurzlich alfo: 
„Sie beſtehet 1) aus beſondern flechſichten Zaͤſer⸗ 
chen, fo wunderbarlich in einander verwickelt find, 
„) Sehr vielen Blutgefaͤſſen, fo zuerſt aus Herr 
„Ruyſchens erſtaunenswuͤrdigen Ausſprützungen 
„recht erkannt worden. Beſehet feine Schriften, 3) 
pb haͤufigen Nerven, welche Pyramiden foͤrmige Waͤrtz⸗ 
5 gen, ſo durch des Malpighiiſ Netze hervorragen, 
, machen, fo in der holen Hand, vornemlich bey den 

„Spitzen der Finger und in den Fußſohlen, nach 
Habgezogenem Oberhaͤutgen, am meiften zu ſehen 

y ſind. Sie machen das vornehmſte Werckzeug der 

V„Empfindung aus. ,, Ruyſch Epiſtol. Anat. Tab, 

VII. fig. a. Conf. Cowper Anat. Tab, I V. tot. (Lugd. 

hat. 1739. Fol. ang.) 

e) Pulß · und Blut-Ader-Gefäffe, Waſſer⸗ Gänge. Vor 
dieſem wolte man auch Druͤſen angetroffen haben, 
allein die neuern e moͤgen nichts davon 
wiſſen. aa Heiſter L.. ce. 
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mici) alles zugleich abziehen, und mit ei⸗ 
nem Namen die Haut heiſſen. ee 
S. 61. Dieſe Haut nun, kan auf die 
Weiſe, wie wir bald naͤher erklaͤren wol⸗ 
len, angeſtecket werden. Ja ſo gar am 
meiſten in den Gegenden, wo ſie am dick⸗ 
ſten iſt. Nicolaus Maſſa, der nur vier 
und zwantzig Jahre nach entſtandener Ve⸗ 
nus Seuche ſchrieb, erzehlet ſchon zu feiner 
Zeit, daß die Hebammen, wenn ſie den 
frantzoͤſichten Gebaͤhrerinnen beygeſtan⸗ 
den, an den Haͤnden, womit ſie Huͤlfe ge⸗ 
leiſtet, angeſtecket worden ſind. Auch be⸗ 
richtet Vercellonius, daß ein Juͤngling, 
der mit einer Hure allerhand geile Hand⸗ 
lungen vorgenommen, doch aus Furcht der 
Anſteckung, den Beyſchlaf nicht mit ihr 
vollziehen moͤgen, ihr mit der Hand an 
die Schaam gerathen, und kurtz darauf, 
an eben dieſer Hand, die heßlichſten Ge⸗ 
ſchwuͤre und Veneriſche Blattern davon 
getragen. Anfangs, weil er ſich ſeiner 
Handlung bewuſt war, machte er ſich we⸗ 
nig draus; als ſich aber die Sache ver⸗ 
ſchlimmerte, und er einen Artzt zu Rathe 
zog, auch dieſer ihm ſagte, daß er die Ve⸗ 
nus⸗Seuche am Halſe hätte, fo ſchwur er, 
der junge Menſch, daß er ſich 8 | 


* 
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dem unreinen Balge vermiſchet, ſondern 
nur ein eintzig mal aus Geilheit mit ſeiner 
dand ihre Schaamglieder betaſtet haͤtte. 


Hieraus erhellet zur Genuͤge; es koͤnne 
auch die Haut, ſo gar wo ſie am dickſten 
iſt, wie an den Haͤnden, nichts deſto we⸗ 
niger dem Gifte erlauben ſich einzuſchlei⸗ 
chen, ob der Ort gleich am aller weiteſten 
vom Hertzen entfernet iſt. Dieſe Sache 
iſt zu unſern Zeiten ſo ausgemachet, daß 
heut zu Tage keine Hebamme eine Fran⸗ 
boſichte Gebahrerin mehr anruͤhren will a). 
9. 62. Nun werdet ihr mir gerne zuge⸗ 
ben, daß alle Theile der uͤbrigen Haut 
ebenfals zur Anſteckung geſchickt ſind, 
welches leicht, wie von den Handen geſche⸗ 
hen, zu erweiſen waͤre. Aber noch viel 
leichter laſſen ſich diejenigen Oerter anſte⸗ 
cken, wo keine Haut daruͤber lieget, und 
die nur blos mit dem Oberhaͤutgen bede⸗ 
det ſind. Ich habe oben geſaget, (g. 50. 
daß das Ober haͤutgen (Epidermis) den gan⸗ 
fi: 4 en 
e) Auch die Wundärhte haben Urſache, ſich vorſichtig 
aufzuführen, wenn fie die eiternden Geſchwuͤre an 
geſteckter Krancken zu beforgen genoͤthiget ſind. 
Man ſiehet ja ſo gar die metallenen Werckzeuge, 
Sucher, Scheeren, Spruͤtzen u. d. gl. bey dem Ge⸗ 
brauche, von der giftigen Jauche, die Farbe alſo 
gleich aͤndern und angegriffen werden. e 
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tzen Coͤrper uͤberall von auſſen einkleide⸗ 
Unſre Augen bedecket die Haut (Cutis) bis 
an den aͤuſſerſten Rand der Augenlieder. 

Hierauf hat der beruͤhmte Ruyſch erwie⸗ 
ſen, wenn die Haut mit ſammt dem Ober⸗ 
haͤutgen, bis dahin (an den Rand der Au⸗ 

enlieder) gelanget, daß ſie daſelbſt aufhoͤ⸗ 
re, und nur allein das Oberhaͤutgen die 
innere Flache der Augenlieder bedecke, als⸗ 
denn uͤber den Augapfel weglaufe, und ihn 
ebenfals umgebe. Gleichergeſtalt hoͤret in 
den Naſenloͤchern die Haut auf, wenn fie 
zwey bis drey Linien (Meſſerruͤcken) breit 
hinein gegangen iſt. Doch erſtrecket ſich 
das Oberhaͤutgen auch hier weiter, und 
machet die gantze Schleimhaut aus a). 
Auch an den Lippen, wo die Haut aufhoͤ⸗ 
ret, decket die Oberhaut alles, und umklei⸗ 
det die nervigten Waͤrtzgen. Wannen⸗ 
hero auch Ruyſch ſelbte, weil 9 ein 
Waͤrtzgen heiſſet, erı gar b) nennet. Glei⸗ 
ches geſchiehet auch in den Luft⸗Roͤhren, 

dem Rachen, (faucibus) dem Magen, den 
Daͤrmen, unter der Vorhaut (Præputio) 


und in der Mutterſcheide. 
| . 9.63. 
a) Tunica mucoſa, pituitaria Schneideri. Conf. Heiſter 


Comp. Anat. $. 286. pag. m. 1dq4. N 
v) Sehet was wir bereits oben hiervon beygebracht haben, 
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9. 63. Gleichwie aber das Uebel von ſo 
groſſer Duͤnnigkeit (Feine, Subtilitatis) a) 
gefunden wird, daß es ſich ſolchergeſtalt 
einniſteln kan; alſo erhellet auch, daß alle 
Oerter, welche angegriffen werden, zu der 
Zeit, wenn das Gift anfallen ſoll, warm 
ſeyn muͤſſen. Denn die durch die Waͤr⸗ 
me eroͤfneten Theile vermehren deſſelben 
Durchdringlichkeit. Kalte Theile nehmen 
es viel weniger (ſchwerer) an bz. 


9.64. et 65, Doch leiden diejenigen Der 
ker am leichteſten und geſchwindeſten von 
dieſem Gifte, welche mit keiner Haut bede⸗ 
cket, und doch dem aͤuſſerlichen Berühren 


) Verſtehet das eigentliche Gift, welches anſtecket, und 
als ein hoͤchſt feiner Dunſt anzuſehen iſt, der im Ve⸗ 
neriſchen Eiter (Tabo venereo) als feinem Vehiculo 


Heerſtecket lieget. 


0) Die Wärme dehnet die Feuchtigkeiten aus, und da 
ſie einen geöffern Raum einnehmen, fo treiben fie 
auch die Zaͤſerchen weiter aus einander, mithin wer⸗ 
den die Schweißlöcher (Pori) weiter, folglich koͤnnen 
die kleinſten Theilchen des Gifts geſchwinder und 
leichter eindringen. Die Kälte Hingegen ziehet die 
Zaͤſerchen zuſammen mithin ſchlieſſen ſich die Schweiß. 
loͤcher feſter zu, und verſperren alſo dem Gifte den 
Eingang. Sehet was oben §. 50, ſeg. wegen ber 
Erhitzung geſagt worden,. 


ER 


130 Das andere Hauptſtuͤck. 


(andrer Coͤrper) ausgeſetzet finde Alſo 
zerfriſſet ein auf der Lippe ſitzendes Ge⸗ 
ſchwuͤrchen die Haut derſelben nicht leid» 
te durch; wenn es aber aufs Epithelium 
(das iſt das ein Nerven⸗Waͤrtzgen umklei⸗ 
dende Haͤutgen, Nerven⸗Wartzen⸗Schei⸗ 
de) kommet, ſo artet ein ſolch kleines Ge⸗ 
ſchwuͤrchen in ein abſcheuliches unheilba⸗ 
res Geſchwuͤre aus. Wo nun alſo ein 
Frantzöſichtes (Veneriſches) Geſchwuͤr nur 
in der Haut ſitzet, fo laͤſſet es ſich leicht zur 
Heilung bringen: greift es aber hingegen 
einen Fleck an, wo keine Haut (ſondern 
nur die bloſſe Oberhaut Epidermis) befind⸗ 
lich iſt; ſo gehet es mit der Eur hoͤchſt 
ſchwer her. Weil nun die Blut⸗Gefaͤſſe 
in ſolchen Gegenden gerichts unter dem 

Epithelio (Ner ven⸗Waͤrtzgen⸗Scheide) lies 
gen, ſo ſehen ſolche Theile, wegen erman⸗ 
gelnder Haut, roth aus, wie z. Ex. die 
Naſenloͤcher, Lippen, die Eichel des maͤnn⸗ 
lichen Gliedes, folglich ſtoͤſſet das einge⸗ 
drungene Gift in angeregten Theilen, 
wenn andre Umſtaͤnde mit einſtimmen, 
(Cateris paribus) und ſelbtes durch die 
Nerven⸗Waͤrtzgen Scheide (Epithelium) 
gekrochen, nicht auf das Malpighiſche Ne⸗ 


1 


* 
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be, ſondern es trift allezeit auf die einſau⸗ 


genden Adern (Venas reſorbentes )). 
F. 66. Das andre was Ruyſch ange⸗ 
mercket, und uns vorkommet, gehet die 
Veneriſchen Wartzen an a) (Verrucas ve- 


ur, 


nereas) Welche Art von Uebel insgemein 
an den Orten, wo die Haut aufhoͤret, zu 
entiichen pfleget. Vor vielen Jahren 
hatte Ruyſch alle Pulsadern eines Kindes 
ausgeſpruͤtzet b), deſſen gantzer Coͤrper 
OD Verſchiedene Aerzte, auch ſelbſt Zergllederungs⸗ 
KKauͤnſtler, wollen von Venis reſorbentibus, einſau⸗ 
genden Adern nichts wiſſen. Wir ſind nicht ge⸗ 


2 


meinet, die Gründe allhier anzufuͤhren, wodurch fie 


Aunſtreitig erwieſen werden. Bedencket nur einmal 
die Wuͤrckungen des auf die Haut geſchmiereten 
Qiuꝛeckſilbers; äufferlich aufgelegter Purgiermittel; 
ZBlaſenziehender Pflaſter, und ſaget, ob ihr wohl mit 
Grunde oder Schein der Wahrheit leugnen koͤnnet? 
Selbſt das Anſtecken der gemeinen Kraͤtze und ihre 
Ausbreitung durch den gantzen Coͤrper, muß hier 
einen Beweiß abgeben. Sehet Boerhaavii Prælect. 

4a S. CAAAIII. Inſtitut. pag. m. 26. Tem. II. nach. 
) Von den Wartzen hat der alte Georg Wolfgang 
Wedel viel gutes und brauchbares in einer Difpu- 
kation de Verrucis habit. Jen. 1696. uͤberhaupt, und 
von den Veneriſchen insbeſonder Aſtruc Lid, III. de 

4 Morb. Vener. Cap. IX. pag. m. 3ij ſeq. gefagt. 

) Nemlich nach feiner Art mit einem rothen Wachſe, 


welches er fo kuͤnſtlich zuzurichten wuſte, daß es bis 
in die kleinſten Aeſtgen drang. Ziehet hiebey ſeine 


Theſauros zu Rathe. 
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dannenhero uͤber und uͤber hochroth aus⸗ 
ſahe. Wie er nun dieſen Coͤrper hinleg⸗ 
te, daß ſich alles gehörig abloͤſen ſolte, ſo 
gieng die Oberhaut herunter. Nachdem 
ſelbte gaͤntzlich abgeſchehlet war, fo blieb der 
Netzfoͤrmige Coͤrper übrig. An den Oer⸗ 
tern nun, wo gedachtes Netz vorhanden 
war, und die Oberhaut gleich fortgieng, 
ſtreubete ſich nichts in die Höhe, als die oh⸗ 


nedem gerichts aufſtehende Nerven⸗Waͤrtz⸗ 
gen. (Fuͤhl⸗Waͤrtzgen Papillz neruoſæ) An 
denjenigen Orten aber, wo gedachtes Ne⸗ 
tze nicht gegenwärtig zu ſeyn pfleget, z. Ex. 
an den Lippen o), da ſtieg die gantze Lefze 
nicht anders als die Stacheln eines Igels 
in die Hoͤhe, und machte lauter gerade auf⸗ 
ſtehende Wartzen. Solche Wartzen wer⸗ 
den dahero blos und allein in ihrer Lage, 
durch die Nerven Wartzen⸗Scheiden (Epi- 


thelia) 


c) Ich weiß nicht, ob von unſerm Verfaſſer ins beſon⸗ 
dre auf Fig. I. Tab. IV. Lit. b. Thefaur. Anatom. III. 
( (Amſtelodam. 170. Ato) etwa geziehlet wird. We⸗ 

nigſtens iſt es ein gleicher Fall: Denn fo lauten die 
Worte pag. 68. „Prolabia ab integumento ſeu Ephe- 

„lide privata ut Papille neruoſæ prolabia conſti- 
„tuentes ſeſe erigerent, et in conſpectum venirent, 
„und Hollaͤndiſch alſo: De voorlippen, van haar 
„Dekxſel, of bekleetſel ontdaan, om alzoo de Zenn- 
nitepeltjens waar uyt de voorlippen haar beſtaan heb- 
„ben, te kunnen zien. 


0 
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thelia) erhalten d). Dieſes iſt der Grund, 
warum hier (an ſolchen Orten) ſo groſſe 


und fo abſcheuliche Uebel entſtehen koͤnnen. 
Man ſchinde durch einen Biß die zarten 
Zaͤſerchen einer Nerven⸗Waͤrtzgen⸗Schei⸗ 
de an einer Lippe ab, was entſpringen 
nicht daher vor erſchroͤckliche Wartzen? So 
daß oft die gantze Lippe krebſig wird. 
Eben fo verhält es ſich auch mit dem 
mannlichen Gliede, wiefaus angefuͤhrtem 
Ruyſchiſchen zubereitetem Coͤrper erſchei⸗ 
net. Denn als ſich auch die Nerven⸗Waͤrtz⸗ 
gen⸗Scheide überall abgeſchaͤlet hatte, ſo 
ließ es als ob die gantze Oberfläche der Ei⸗ 
chel ſich in lauter ſpitzige Stacheln verwan⸗ 
delt hatte e). Wenn nun an der Eichel 
JJ%FCͥ—!ñ!ü Mu ka ie 
| d) Ruyſch nennet fie L. vir citat. nicht ungeſchickt in 
ſeiner Landes⸗Sprache Dekxfel, Deckel, oder De⸗ 
cken, Bedeckungen, Stuͤrtzen, auch Bekleetſel, Be⸗ 
kleidungen. Die Frantzoſen werden ſie gar wohl 
Couverts, auch die Lateiner mit einem ebenfals grie⸗ 
chiſchen Worte Thecas betitten. 
e) Vom Bau dieſes Gliedes, kan auſſerdem, was hier 
angefuͤhret wird, annoch Ruyſch Obfervat. Anatom. 
Chirurg. 100. pag. 127. fed. (Amſtelod. 1691. 4t0) 
ingleichen Johann. Baptiſt. Morgagni. Adverſar. Ana. 
tom. I. pag. m. 6. (Lugdun. Bat. 1723. ato) und Ad. 
ver ſar. IV. Animadv. III. et XIII. pag. 18. eg. auch 
Regner. de Graaf. de Viror. Organ, Generat, pag. in. 
133. Jed. 139. feq. (Lugdun. Bat. 1668. 8v0) nachge⸗ 
ſchlagen werden, andrer zu geſchweigen. 
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einer Mannsperſon ein Theil der Merven⸗ 
Waͤrtzgen⸗Scheide verlohren gehet, ſo er⸗ 
hebt ſich die Eichel in er ſchröͤckliche krebſig / 
eulen. m en e 
. 67. Es giebet alſo zweyerley Oerter, 
wo ſich das Uebel von auſſen her anbrm⸗ 
gen laͤſſet, nemlich an Oerter 1. die mit 
Haut bedecket find, und 2. an Oerter, wo 
auſſer der Oberhaut nur die Scheiden der 
Nerven⸗Waͤrtzgen (Epithelia) befindlich 
ſind, unter welchen alſofort mancherley 
Puls: und Blutader⸗Gefaͤſſe herum feier 
chen, und die Malpighiſchen Waͤrtzgen 
(Papillæ Malpighianz) angetroffen werden. 
Zuletzt angefuͤhrte Gegenden laſſen ſich ſehr 
leicht von der Venus⸗Seuche angreifen, 
und/ wenn fie einmal angeſtecket find, ſo 
verunreinigen fie allezeit das gantz: Blut. 
Und dieſes iſt eine ſtete Wahrheit, die man 
uͤberall findet. Denn das Gift kan durch 
angeregte Wege ſich nur allzuleicht ein⸗ 
ſchleichen, und ein kleines an dieſen Thei⸗ 
len entſtehendes Geſchwuͤr, iſt weit boͤßar⸗ 
tiger, als ein ſehr groſſes an einem mit 
Haut umgebenen Theile. Folgende ſind 
diejenigen Glieder des Leibes, welche bey 
fehlender Haut, nur blos das Oberhaͤut⸗ 
gen (Epidermis) bedecket : 
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F. 68. 1) Die Naſenloͤcher. Ruyſch 
hat gezeiget, daß die Haut (Cutis) bis auf 
ein ſechstheil eines Zolles in die Naſenloͤ⸗ 
cher hinein gehe, ehe ſie aufhoͤret. An die⸗ 
ſer Stelle nun findet man blos die Schei⸗ 
den der Nerven⸗Waͤrtzgen, und die Na⸗ 
ſenloͤcher fangen an hochroth auszuſehen. 
Wenn dieſe Gegenden von der Venus⸗ 
Seuche angegriffen werden, ſo laͤſſet fie ſich 
hoͤchſt ſchwer von dannen jagen. Ja wenn 
ein Menſch nur blos an einem boͤsartigen 
(giftigen) Druͤpper (Gonorrhœa virulenta) 
ohne daß andre Zufälle damit verknuͤpfet 
ſeyn dürfen, kranck iſt, und unvorſichtiger 
Weiſe von ohngefehr ſich einen Finger mit 
dem abgehenden Eiter (Tabo) beſudelt, 
folglich damit ehe er ſich gewaſchen, in die 
Naſe faͤhret, ſo kan der anſteckende Eiter, 
der in die Naſenloͤcher gewiſchet worden a), 
den Ort anſtecken, und heßliche Folgen 


verurſachen. 

F. 69. 2) Die Lippen. Dahero glaube 
ich auch, daß kein Ort ſey, der ſich leichter 
anſtecken laſſe, als eben dieſer. Wenn 
e ee dan 
2) Nemlich an den Ort, wo die dicke Haut aufhoͤret, 
Arnd die Nerven» Wärzgen⸗Scheiden blos mit dem 


DOdberhaͤutgen bedecket liegen. 


ee e 
Heizen nie 
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man Fallopium und NicolaumMaſſamo), 
welche faſt am beſten b) von der Venus⸗ 
Seuche geſchrieben haben, aufſchlaͤget, ſo 
wird man finden, daß von einem bloſſen 
Kuſſe, den eine ehrbare Matrone ihrem ei⸗ 
genen Kinde gegeben, welches Kind zuvor 
an der Bruſt einer angeſteckten Amme ge⸗ 
truncken hatte, gedachte Mutter derg ſtalt 
von der Venus⸗Seuche befallen worden, 
daß fie ſich einer gehörigen Eur unterwer⸗ 
fen muͤ en. i en ie an 
5. 70. 3) Die inwendigen Theile des 
Mundes. Beruͤhrtes abſcheuliches Uebel 
entſtehet am obern Theile der Zunge, um 
den Rachen, die Backen und das Zahn⸗ 
fleiſch. Was ſoll ich vom Gaumen, dem 
Schluſſe des Gaumens (Velo pendulo) dem 
Zapfen und den Mandeln ſagen? Gewiß 
hier aͤuſſern ſich die allerſchlimſten Geſchwuͤ⸗ 
re. Ich weiß, daß Vercellonius ſaget, ſol⸗ 
ches geſchehe aus einer Sympathie der 
Mutter mit dem Rachen. Allein in der 
ee e e . 
a) Beyder iſt oben Erwehnung geſchehen. Sehet zu⸗ 
gleich Aſtruc De lue venerea Lib. V. und Herrn von 
Haller Commentar. ad Berhavii Method. Stud, Medic. 
an gehörigen Orten nackt. 
b) Verſtebet unter den alten Aertzten. Auſſerdem 
wuͤrde ich ihnen unſern Verfaſſer und den Aſtruc 
weit vorziehen. N 
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Naturlehre laſſe ich dergleichen verborge⸗ 


ne Urſachen (Caulas abditas) nicht zu. Wenn 
der mit ſolchem Gifte verunreinigte Spei⸗ 
chel ſich auf gedachte Oerter ſchmieret, ſo 
bringet er ſolche hoͤchſt ſchlimme, und faſt 
unheilbare Uebel zuwege 

9. 71. 4) Schlund und Kehle gehoͤren 
auch hierher. Ich kan vielleicht ſagen, es 
ſey noch uͤberall Hofnung vorhanden, die 
Venus ⸗Seuche zu curiren, auſſer wenn fie 
ſich in die Fetthaut (Membrana pinguedi- 
noſa) welche die Knorpel der Kehle umgie⸗ 
bet, einzuniſteln pfleget, da habe ich das 


Uebel noch niemalen zurechte bringen ſe⸗ 


hen. Paracelſus, welcher ſonſt in allen 
ſeinen Sachen ein groſſer Prahler iſt, und 
ſaget, er koͤnne die Venus⸗Seuche binnen 
wenig Tagen curiren a), geſtehet Wg 
e N da 


) Wenn ich Luft haͤtte Paracelſum zu entſchuldigen, 


ſo ſolte es mir nicht ſchwer fallen, ihn dieſes Vor⸗ 
gebens halber, von dem Argwohn eines Windbeu⸗ 
tels zu befreyen. Er lebte zu einer Zeit, wo das 
Uebel noch nicht laͤngſt bekannt worden war. Die 
Aertzte ſuchten es meiſt mit Holtztraͤncken und Schweiß⸗ 
curen zu heben. Hierzu gehoͤrte viel Zeit, und oft 
viele Monate, ehe es ausgerottet werden konte. Was 
racelſus hingegen, als ein ſtarcker Chemiſt, gieng 
ihm mit Queckſilber, das er auf mancherley Weiſe 
AJuzubereiten wuſte, 5 den Hals, einer Sache 5 
S een noch 


U 
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daß, wenn ſie dieſe Theile angegriffen har 
—— Zeit zur Beſſerung von Noͤ⸗ 
then EDER nene 
9. 72. 5) Der Hof um die Bruſtwar⸗ 
tzen, (Papillarum Areolæ) bey Männern ſo 
wohl als bey Weibern. Denn beyde, ſo 
wohl dieſe, wenn ſie ſchwanger ſind, als 
auch jene, die Mannsperſonen pflegen bey 
Gelegenheit Milch in der Bruſt a) zu ha⸗ 
ben. In der Bruſtwartze, iſt wie Ruyſch 
er weiſet b), die Scheide der Nerven⸗Waͤrtz⸗ 
e eee e n den 
naoch nicht allgemein bekannt war. Alſo konte er 
lleicht mit vierzehn oder ein und zwantzig Tagen 
Meiſter daruͤber werden, da andere vielleicht in ſo 
viel Monaten nicht damit fertig waren. Dieſes 
bieſſen allerdings wenig Tage, in Betrachtung der 
Zeit, die andre hierzu noͤthig hatten. Wie viel Jah⸗ 
kehat nicht Ulrichvon Hutten den Tranck vom Fran⸗ 
boſen Holtze gebrauchet, und iſt doch nicht voͤllig 
geſund worden. Wee 
2) Franck a Franckenau Diſſert. de Triplici Lacie Virgi- 
nis habita Heidelberg 1678. welche unter ſeinen 
ziuſammen gedruckten Saryris (Lipſ. 1722. 8 vo) die 
Vi .iſt, fuͤhret Se. I. F. 16 Pag. 244. Und g. 25. Pag. 
2350, fe. die Menge unläugbäre Exempel an, von 
Mannsperſonen, welche Milch in der Bruſt gehabt. 
Ja mir ſelbſt ſind einige dergleichen bekannt wor⸗ 
den, welche nicht ein bloſſes Milchaͤhnliches Waſſer, 
ſondern eine wahre Milch aus der Bruſt melcken 


N 770 koͤnnen. 7 h e N Ay 1 PEN 
b) Ruyfch Theſaur. Anatom. X. pag. 18. Tab. I. fig. 2. 
( Amſtelod. 2716. 4t0) Morgagni Adverſar. Anatom. 


I. pag. 9. Tub. IJ. fig. 2. 
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gen ( Epithelium) nur allein, welche, wenn 
ſie ſich abſchalet, die gantze Bruſtwartze 
(Zitze) in lauter in die Hoͤhe ſteigende Ner⸗ 
ven Waͤrtzgen verwandelt. Dieſes iſt auch 
der Grund, warum dieſelben Theile eben 
ſo angegriffen werden koͤnnen, als die Ei⸗ 
chel des maͤnnlichen Gliedes. Denn die 
Bruſtwartze wird beym Frauenzimmer 
ebenfals ſteif, ſo wohl wenn ein Kind dar⸗ 
an ſauget, als auch wenn ſie ſanfte ange⸗ 
ruͤhret wird, und eben daher fuͤhlen auch 
die Weibsbilder bey der ſelben Beruͤhrung 
einen wolluͤſtigen Kuͤtzel. Es iſt auch kein 
Ort, wo die Röhrchen mehr offen ſind, als 
eben dieſer c), wie Ruyſch und Nuck zur 
Genuͤge erwieſen, welche zugleich zeigen, 
daß hier ein offener Weg aus den Puls⸗ 
adern in die Milchgefaͤſſe, und aus den 
Milchgefaͤſſen, wiederum in die Blutadern 
freyſſtehe d). 5 0 
F. 73.6) Die Vorhaut (Præputium) an 
ihrer inwendigen Seite. Dieſer Theil 
iſt als eine auf wunderbare Weiſe frey 
„ ßhhencken 
ech Man kan die ſehr merckliche Oefnung dieſer Ca- 
nale aus dem ſtarcken Strahle ſchlieſſen, welche die 
herausſpritzende Milch machet. 10 

d) Sehet die handgreifliche Urſache, wie ein unreines 
Kind ſeine reine Amme anſtecken konne Conk §. 46. 
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henckende Haut, vornemlich in Betrach⸗ 
tung zu ziehen. Denn ſie hat erſtlich eine 
Oberhaut, und hernach eine ſehr bewegli⸗ 
che Haut. Die Haut ſelbſt aber hoͤret bey 
der erſten Umbiegung an der inwendigen 
Seite auf, in der Gegend wo ſie die Eichel 
bedecket. Wenn Veneriſche Unreinigkei⸗ 
ten von einem giftigen Beyſchlafe (in conta- 
gio coitus) mit einem frantzoͤſichten Weibs⸗ 
ſtuͤcke, an die inwendige Seite ankleben, 
und hierauf die Vorhaut ſich wieder uͤber 
die Eichel ziehet und fie bedecket, fo verſte⸗ 
cket ſie das Gift an einem warmen Orte, 
und theilet es der Eichel mit. Hier habt 
ihr den Grund, warum in dieſer Gegend 
fo ofte Geſchwuͤhre (Chancres) entſtehen. 
Viele glauben zwar, daß, wenn ſie das 
Glied (nach gepflognem Beyſchlafe) ſauber 
abwiſcheten, alsdenn kein Gift mehr zu 
fuͤrchten übrig ſey. Allein wenn auch hier 
nur der geringſte Theil des Gifts verſteckt 
zuruͤcke bleibet, fo kan doch aus dem Eleins 
er Geſchwuͤrchen, das groͤſſeſte Uebel ent⸗ 
ehen. . 
9.74. 7) Der naͤchſte Theil iſt die Aro⸗ 
ne der Eichel a). Die Oberhaut iſt 3 


. 2 Sehet hievon Heiſter Comp. Anat. $. 229. 25 79. 
zehn Dahn) Andor 
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hier die eintzige Decke, und finden ſich eine 
Menge ofne Muͤndungen der ſchleimigten 
ruͤckwerts treffenden Hoͤlen. Wenn ſich 
das Gift an dieſen Orten einniſtelt, fo 
ſchwellen fie überall in die Höhe, und ver⸗ 
Urſachen den fo genannten Spaniſchen 


a e 
. 75. 9) Die Oberfläche der Kichel. 
Selbte iſt blos mit dem Oberhaͤutgen be⸗ 
decket, und beſitzet eine ſehr groſſe Anzahl 
Blut⸗ und Pulsader⸗Gefäſſe, wie auch 
Nerven- Waͤrtzgen. Die Blutgefaͤſſe find, 
zur Zeit der Veneriſchen Brunſt, geſteckt 
voll Blut; indem W 


Morgagni hat dieſen Coͤrper Adverfar. Anatom. I. Tab. 
IV Hg. IV. Lit. k. ſehr wohl abgebildet. Littri giebet 
Hiſtoire de I Academie des ſciences Ao 1700. nach 

der deutſchen Ausgabe Tom. I. der Anatomiſchen 
Abhandlungen (Breslau 1749. 800) pag. 392. ei 
ne nette Beſchreibung, die wir hier mit anfuͤgen wollen: 

„Man bemercket um die Crone gewiſſe Coͤrper, wie 

eine feine Sauborſte dicke, eine halbe Linie lang, 

„Faß cylindriſch von Figur, über dieſe Crone paral⸗ 

ylel geleget, fo wie die Richtung der Eichel iſt, und 

„ein drittheil einer Linie von einander entfernet. An 

dem hintern Ende eines jeden von dieſen Coͤrpern 
ſierblicket man ein kleines Loch, dadurch ich ofte ei⸗ 

„me weiſſe und dicke Materie habe gehen ſehen, die 
vy ſich, indem fie heraus gehet, in Faden ziehet, wie 

„die fo man aus den Druͤſen der Augenwimpern 

udruͤcket., g 


1 er 


142 Das andere Hauptſtuͤck. 


welche eben jego zuſammen gepreſſet find, 
den Zuruͤckfluß des Bluts aufhalten, (ver⸗ 
hindern) mithin ſind auch alle Oefnungen 
um die Scheiden der Nerven⸗Waͤrtzgen an 
der Eichel viel weiter. (mehr offen) a): Ei⸗ 
nen Augenblick darnach ſaugen die Adern, 
welche unter der Scheide der Nerven⸗ 
ſchmierte Gift, ſo bald das Glied ſchlapp 


9. 76, 9) Das Band der Eichel und 
der Vorhaut. (der Kappzaum). Hier 
iſt der Ort, der ſich am allerleichteſten an⸗ 
ſtecken laͤſſet. Nirgend ſonſt iſt die inner⸗ 
liche Fläche der Harnroͤhre von der Stelle, 
wo die Anſteckung am allerleichteſten ge⸗ 
ſchehen kan, weniger entfernet, als eben da, 
wo der Kappzaum (Frænum Glandis et 
Præputii) ſich mit der Eichel verknuͤpft, 
und hernach gerichts uͤber der Einwach⸗ 
ſung des Kappzaums mit angeregtem Or⸗ 
te, als wo die tiefſten Gruben (Lacuna) 
anzutreffen ſind, mithin iſt auch dieſe Stelle 
| 50 gemei⸗ 
2) Dieſe Stelle ſcheinet im Texte etwas dunckel zu 
ſeyn. Ich will aber hoffen, ihren Sinn deutlich 
getroffen zu haben. Denn ſo heiſſet fie: Adeoque 
Epithelii glandis meatus tunc temporis etiam ma- 

jores ſunt. 5 
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gemeiniglich der Sitz des Druͤppers, und 
die Wohnung der Kranckheit wird am oͤf⸗ 
sterften allhier bemercket. 
Auſſer angefuͤhrten Gliedmaſſen, wird 
man bey Mannsperſonen kaum andere 
Gegenden angeben koͤnnen, wo allein die 
Scheiden der Nerven⸗Waͤrtzgen die bloſſen 
Gefaͤſſe decken bk. N 


8. 77. Bey dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te aber verliehret ſich die gau: 
A. An den Schaamlippen, und bede⸗ 
cken ſelbte inwendig nur allein die Ner⸗ 
ven⸗Waͤrtzgen⸗Scheiden a). Epithelia) Da⸗ 
hero gleichen alle dieſe Theile, was ihr Ge⸗ 
werbe angehet, dem Rachen des Menſchen 
(Faucibus humanis) und den maͤnnlichen 
Schaamgliedern aufs genaueſte. Man 
hat ſich alſo nicht zu wundern, wenn auch 
einerley Uebel En zu entſtehen pflegen. 
Vornemlich haben wir hier die Gruben 
„(Lacunas) b), ferner die ſchleimigte Feuch⸗ 
r e Ran tigkeit, 
gi b) Sehet was oben ad §. 59. Not. ö von der Haut be⸗ 
mercket worden. Ä 19 85 
D ;zZu verſtehen unter dem Gberhaͤutgen (Epidermis) 
welches uͤberall vorhanden iſt, wo auch die eigentli⸗ 
che Haut aufhoͤret. 1 | 
b) Der Ueberſetzer des Heiſteriſchen Comp. Anat. d. 2 35. 
plug. in. 83. nennet fie Köcher, weil fie fo weit 95 
SR . da 


% 
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tigkeit und die Runtzeln (der Mutterſchei⸗ 
de) zu bemercken. Welche Dinge ſonſt 
nirgend in ſo groſſer Menge beyſammen 
gefunden werden, als bey dem Harngan⸗ 
ge, wo er ſich nahe beym Schaamzuͤnglein 
über der Mutterſcheide und den Myrthen⸗ 
blattoͤrmigen Runtzeln oͤfnet. Dieſer gan⸗ 
tze Platz iſt uͤberall mit ſolchen Druͤßgen 
beſetzet, dergleichen man an der Crone der 
Eichel bemercket. Alle jetztgenannte Druͤß⸗ 
gen laſſen einen glitſchrigen, zettrichen und 
einiger maſſen fettigten Saft von ſich c). 
Damit die meiſt aus e 

l 1 ERFURT IT le⸗ 


daß man oft eine Schweinborſte hinein ſtecken kan. 
Sehet mehrere Nachricht hievon beym Morgagni 
Adverfar. Anat. I. g. 31, pag. m. 41. Verheyn Ana- 
tom. Corp. Hum. Traci. Il. Cap. AA AIII. Tab, XVII. 
Fig. a. pag. m. 147. (Coloniæ 1713. to 8 
c) Im Texte ſtehet: Lubricum, viſcoſum, ſuboleoſum. 
Das erſte habe glitſchrig, griechiſch yves gege⸗ 
ben, ein Wort ſo bey uns die Sache voͤllig ausdruͤ⸗ 
cket. Viſcoſus heiſſet nicht eigentlich zaͤhe, weil es 
der Natur der Sache zuwider iſt, ſondern zetterich, 
womit meine Landesleute, die Beſchaffenheit des Wei⸗ 
nes und Eßigs, wenn er lang wird (Vinum lentum) 
ohne daß er ſo zaͤhe wie Vogelleim iſt, zu bezeichnen 
pflegen. Das dritte bedeutet etwas ſchmieriges, faſt 
wie eine weiche, duͤnne aufgeloͤſete Seife. Man 
kan ſich an einer dicklich gekochten kalt gewordenen 
Bruͤhe von Habergruͤtze, etwas ähnliches von dieſer 
Feuchtigkeit einbilden. | 


* 
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Glieder, wieder die Schärfe des Urins be⸗ 
ſchuͤtzet werden. An jetzt genannten Or⸗ 
ten aͤuſſert ſich die Frantzoſe am aller mei⸗ 


ſten, und von hieraus ſtecket ſie am ge⸗ 
woͤhnlichſten die Mannsbilder an. Uebri⸗ 


gens faͤnget ſich auch dieſe Kranckheit 

B. in der gantzen Mutterſcheide an. 
Doch hier verurſachet ſie andre Uebel. | 
Kan auch der innere Muttermund 
davon angegriffen werden. Die ei⸗ 
gentliche Mutter (Uterus) tritt bey dem 
weiblichen Geſchlechte ein wenig in die 
Scheide hinein, und der Theil der Flaͤche 


der Mutter, der in die Scheide trit, zwi⸗ 
ſchen dem Muttermunde und den Waͤn⸗ 


den der Scheide iſt mit vielen Schleim⸗ 


gruͤbgen (Lacunis mucilaginofis) beſetzet, die 


uns Johann Baptiſta Morgagni ch, be⸗ 
ſchrieben hat. Indeſſen iſt an dieſer Ge 
gend die Venus⸗Seuche ſehr ſelten zu be⸗ 
mercken. Aber auch hier angeſteckte Weibs⸗ 
perſonen konnen ſchwanger werden, und 
die Kinder ob ſelbte gleich ſchon angeſteckt 
au Welt kommen, ziemlich leicht gebaͤhren. 
Bey Mannsperſonen hingegen iſt die Sa⸗ 
he vor ſich klar, und die armen, unſchuldi⸗ 


4) Loco Nor. l. dtato. 


gen 
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gen Weibsbilder, werden oft von u Manns⸗ 
leuten angeſtecket, und alsdenn klagen ſie, 
weil ihnen das Uebel unbekannt ik, über 
Brennen des Urins e). | 

Nunmehro iſt es Zeit von der Geſchich⸗ 
te (oder gleichſam von dem Verfahren) der 
Venus ⸗ Seuche zu handeln. 


kn Der dritte Abſchnitt. 

Von der Geſchichte, (Begebenheit, 

eee „oder Verlauf) der 
a TER io 


Sri heil 955 Coͤrpers, den das 
Gift zuerſt beruͤhret 0 pfleget au 
zue 


| 129 Dieſe letzte Stele hat gar bee che Zuſammen 
hang mit dem vorhergehenden. Wannenhero ich 
vermuthe, daß etwas darzwiſchen fehlet. Ich habe 
ſie aber lieber mit uͤberſetzen, als den Ort mangel⸗ 
haft machen wollen. Es ſcheinet vielmehr, daß ſie 
verworfen ſey, und weiter hinauf, nach Li. A. ge⸗ 
höre. Denn der Verfaſſer ſcheinet der Erfahrung 
gemäß zu ſagen, daß die Frauenzimmer ſehr felten 
um den innern Muttermund, ſondern vielmehr wei⸗ 
ter vorwaͤrts, um die Oefnung der Mutterſcheide, 
um die Gegend des Harnganges, die Anſteckung lei⸗ 
den. Wie koͤnnten ſie den Brennen des Urins em⸗ 
pfinden, wenn die Theile die er ſtuͤndlich benetzet, 
nicht angefreffen mären. Zum innern Muttermun⸗ 
de kan gewiß kein Harn binfommen, . 
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zuerſt dergeſtalt angegriffen zu werden, 

daß man deutlich ſiehet, er leide. (ſey ver⸗ 
dorben? he 8 
Solches nun habe ich, da ich die erſten 
Schriftſteller angefuͤhret, die bey der 
Kranckheit am meiſten gelobt zu werden 
verdienen, jederzeit wahr zu ſeyn befunden. 
Derowegen pfleget ſich der Anfang a) der 
aufgeleſenen Venus⸗Seuche vornemlich 
an den Oertern zuerſt kund zu geben, wel⸗ 
che am erſten von der giftigen Materie 
(Materia contagiofa) beflecket worden find, 
Bey dieſer Regel findet gar keine Ausna⸗ 
me ſtatt. Es iſt ſo gar die gewiſſe Eigen⸗ 
ſchaft dieſer Kranckheit. Eine eintzige 
Anmerckung iſt mir bekannt, welche dieſen 
allgemeinen Satz ein klein wenig einſchraͤn⸗ 
cket b). Auſſerdem glaube ich feſt, daß un⸗ 
ter tauſend ( frantzoͤſichten) Menſchen kaum 
einer ſey, bey dem ſich Ei Uebel an einem 
33 n an⸗ 


2) Der geneigte Leſer wird ſich auf das zu erinnern be⸗ 
5 ar was wir hierauf bereits oben beygebracht 
aben. 1 ö 
b) Weil eintzele Dinge keine beſondern Regeln abge⸗ 
been, ſo iſt eine eingige Erfahrung, nur als eine Aus⸗ 
name von der allgemeinen Regel anzuſehen. Und 
ſie kan ſo wenig einer allgemeinen Wahrheit Abbruch 
thun, als eine eintzige Schwalbe einen Sommer ma⸗ 
en. N Y 


Das andere Snuptſtüuͤck. 


andern Orte zuerſt zeigen ſolte, als wo er 


anfaͤnglich damit angeſtecket worden. 
Aus der Urſache iſt dieſe Kranckheit 
auch ſehr vielfach, und oft fo vielfach c), 
(Multiplex) daß oft die Aertzte ſelbſt Schuld 
an ihrer Vermehrung oder Vernachlaͤßi⸗ 


gung ſind d ). 


ws 


. 79. 
Sie iſt allerdings ein Proteus, der fich in unzehlige 
Geſtalten verſtellen, aber doch niemals ſo gantz ver⸗ 
ſtecken kan, daß ihn ein verſtaͤndiger Artzt nicht er⸗ 


kennen ſolte, ſo gerne auch ſchon mancher Krancker 


00 


hiebey einen andern Namen hoͤren moͤchte, man 
ſchaͤmet ſich nicht, ſich das Uebel auf den Hals zu 
laden, aber wohl es ſich ſagen zu laſſen, daß man 
es habe. Bey Perſonen, die wieder ihre Schuld 
angeſtecket worden, iſt es ein anderes. 

Nenter hat in feiner Parhalogie Sec. II. Cap XIII. pag. 
248. (Argentorat. 17 16. 8 vo) ein beſonder Haupt⸗ 


ſtuͤcke von verkehrter Beilart, als einer Urſache der 
Kranckheiten, und der Geheimde Rath Hofmann 


An. 1728. gar eine Duration zu Halle gehalten: 
De Medicis Morborum caufis. Man könnte alſo noch 


hier Vermehrungen dazu machen. Kennet ein Artzt 
dieſe ſchaͤndliche Kranckheit nicht genau, und ſiehet 


ſie vor eine andre an, ſo wird er gewiß den Krancken 
in ſehr ſchlimme Umſtaͤnde, ja faſt bisweilen unheil⸗ 
bare Zufaͤlle ſtuͤrtzen, oder ſeinen Zweck mit der Cur 
niemalen erreichen, zumal wenn ſie ſich mit andern 
unſchuldigen Zufaͤllen vermiſchet; zumal wenn er 
ſie bey Perſonen antrift, wo er ſie ihrer eignen Tu⸗ 
gend halber nicht vermuthen kan, oder es nicht ſa⸗ 
gen darf. Wie bisweilen bey Standesperſonen, 

| ER 
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9. 79. Man haͤlt zwar insgemein davor, 
als ob man nur zu allererſt, oder doch faſt 
nur allin an den Schaamtheilen die 
Kranckheit aufleſe, welches aber falſch iſt, 
auſſer in ſo weit, daß derjenige Ort, den 
zuerſt das Gift beſudelt, auch der ſey, an 
dem ſich das Uebel zuerſt aͤuſſert. 
Hieraus habe ich deutlich erwieſen, daß 
kein Ort (im menſchlichen Coͤrper) fen, er 
mag entweder mit Haut, oder nur mit 
den Nerven⸗Waͤrtzgen⸗Scheiden bedeckt 
ſeyn, wo ſich das Uebel nicht feſt ſetzen koͤn⸗ 
ne. Wannenhero die Venus ⸗Seuche bis⸗ 
weilen blos auf der aͤuſſerlichen Haut, bis⸗ 
weilen blos an den Haͤnden, blos an der 
Kehle, blos an andern Theilen erſcheinet, 
ohne daß ſie ſich durch irgend ein ander 
Kennzeichen verraͤth. Hieraus erſcheinet, 
wie vielfach dieſe Kranckheit fey. Gegen⸗ 
waͤrtige Anmerckung traͤget viel zur rich⸗ 
tigen Cur des Uebels bey. | 

9. 90. Die aller ſchlimſte Art dieſer Kranck⸗ 
K 5 | heit 


wo ein Ehegatte den andern angeſtecket, dem man 
es nicht zugetrauet haͤtte. Hier iſt gewiß Klugheit 
und Aufmerckſamkeit vonnoͤthen, ſich mit Ehren zu 
des Krancken wahren Nutzen aus dem Handel zu 
wickeln. Ich habe auch wohl die Folgen ſolcher Ju⸗ 
gend Sünden, erſt ſpaͤt im Alter noch mancherley 
Comoͤdien ſpielen ſehen. b 
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heit zeiget ſich oft, ohne daß ſich dasgering- 
ſte Zeichen eines Uebels um die Schaam⸗ 
theile auſſert. Ich nenne bey der Venus⸗ 
Seuche dieſes die ſchlimſte Art der Kranck⸗ 
heit, welche ſich bis in das Marck der Kno⸗ 
chen einſchleichet, und von dar zum groͤſſe⸗ 
ſten Ungluͤcke ſich durch die harten Beine 
ausbreitet; ferner die Beinhaut (Bein⸗ 
decke Perioſtium) hiernechſt das Speckfell 
(Panniculum adipoſum) und endlich den 
gantzen Leib durchdringet, od fie ſich gleich 
noch nicht auf der Haut zeiget a). Sol⸗ 
ches hat man jederzeit wahr befunden. 
Schon Antonius Benivenius hat ange⸗ 
mercket, daß unter den ſchlumſten Arten, 
die noch die allerſchlimſte ſey, welche, oh⸗ 
ne daß man aͤuſſerlich irgend einen Feh⸗ 
„ Es wird niemand zu leugnen begehren, daß nicht 
diejenige Art die ſchlimſte ſey, welche erſt den Coͤrper 
von innen verderbet, ehe fie heraus bricht. So wohl 
Saͤfte als feſte Theile find bereits dergeſtalt zuge⸗ 
richtet, baß auch ein vorſichtiger Artzt es kaum wa⸗ 
gen darf, mit dem Queckſilber dahinter her zu ſeyn, 
wieil er in Gefahr ſtehet, daß ein ſo weit gekomme⸗ 
ner Coͤrper die kraͤftige Wuͤrckung des Heilmittels 
nicht aushalten kan, ſondern darüber zu Grunde ges 
hen muß. Ich habe einige Faͤlle bemercket, dieman 
vorher vor Scorbuticos gehalten hatte. Sie liefen 


aber beyde ſchlecht ab. Zum Gluͤcke kommet dieſe 
Art ſelten vor. Nee 1 


7 
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ler bemercken kan, die innern Theile ein⸗ 
nimmet. Folglich iſt im gegenwaͤrtigen 
Falle die allgemeine Regel ein wenig ein⸗ 
zuſchrencken, weil das Uebel oͤfters in den 
Eingeweiden, oder innern Theilen ſtecket, 
ohne ſich aͤuſſerlich durch einige Zeichen er⸗ 
kennen zu geben. Ich habe dergleichen 
Fall ſelbſt geſehen, und unſre Vorfahren b) 
haben ihn jederzeit die ſchlimſte Gattung 
betittelt. N + - RE ANEREN 7 
S. S. Es ſtimmet alſo keinesweges mit 
der Wahrheit uͤberein, daß die Venus⸗ 
Seuck iederzeit an den Schaamtheilen 
ihren Anfang nehme a), wie die meiſten 
Schriftſteller ſagen, welche die Rathfra. 
genden alsdenn vor ſicher erklären, wenn‘ 
ſie nemlich finden, daß die Schaamtheile 
W aa K 4 frey 
b) Das iſt, die Aertzte, fo zuerſt von der Venus⸗Seu⸗ 
bee etwas ſchriftliches der Welt mitgetheilet haben. 
2) Eine mäßige Erfahrung wird das Gegentheil leicht 
darthun. Noch vor kurtzem habe ich einen Krancken 
geſehen, der auf den Armen und dem Nuͤcken, voll 
frantzoͤſichter Geſchwuͤre und Blattern, hingegen am 
Halſe und den Schaamtheilen, vollig rein und frey 
war, auch nicht das geringſte jemalen gelitten hatte. 
Auch die Arsbacken, dicken Beine und Schenckel, 
waren gaͤntzlich rein. Er hatte das Uebel vom Schla⸗ 
fen bey einem Unreinen aufgeleſen. Es wird ſich 
noch mehr Gelegenheit finden, dieſes Beyſpiels ju 
gedencken. 1 
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frey und geſund find. Wir nun einem 


ſolchem Artzte glaubet, findet ſich zuletzt 


heßlich betrogen. Denn es geſchirhet bis⸗ 


weilen, daß das Gift, wenn es an einen 
ſe br erhitzten Coͤrper faͤllet (Corpori calefa- 
cto applicatum) ſich fo einſchleichrt, daß es 
an dem Orte, wo es anfaͤnglich durchge⸗ 
derungen iſt, kein Kennzeichen hinter ſich 


laͤſſet b). Dieſer Satz wird euch vielleicht 


nicht wahrſcheinlich duͤncken. Ich weiß 


aber tauſend Faͤlle, wo reine und gefunde 
Mannsperſonen, wenn fie ſich mit Frey ⸗ 
huren vermiſchet, dennoch keinen Fehler, 
weder am maͤnnlichen Gliede, noch auf der 


Haut 


b) Es iſt ſchon mehrmalen erinnert worden, daß ein 
Menſch, deſſen Blut ſehr erhitzet iſt, leichter anzuſtecken 
ſey, wie ein andrer. Iſt nun das Gift ſehr ſubtil 
als ein feiner Dunſt, wie es insgemein iſt, fo flieget 
es durch die geoͤfneten Schweißloͤcher in die Haut, 

als durch ein Sieb. Die einſaugenden Adern (Ve- 


ne relörbenres) ſchlucken es gleich auf, und führen 


es zu den inneen Theilen mit ſich, wo es enblich bey 
verminderter Wallung der Saͤfte, und ſich etwas 


4 


enger zuſammenziehenden Roͤhrchen ſtocken bleibet, 
auch ſich wohl in oͤligte und ſchleimigte Saͤfte eins 
wickelt, und alſo Zeit gewinnet, andre gute in ihm 
ähnliche Feuchtigkeiten zu verkehren, mithin ſein 


Trauerfoiel anzufangen, bis es endlich, nachdem es 
alles im Coͤrper verdorben, von deſſen innerſten, als 


ein Strom heraus bricht. * 
N 0 


— 2 
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e) Man muß hierbey einen kleinen Unterſcheid beobach⸗ 
ten. Ben einigen aͤuſſert ſich die Anſteckung bald 
durch aͤuſſerliche Zeichen, bey andern in etwas laͤn⸗ 
gerer Zeit, oder es bleiben auch wohl alle aͤuſſerlichen 
ſchlimmen Zufaͤlle gar auſſen. Manche, wenn ſie 
mit unreinen Weibesſtuͤcken zu thun gehabt, fuͤhlen 
oft nach kaum vollbrachter That ein beſchwerliches 
Spannen des maͤnnlichen Gliedes; ein Brennen, 
oder vielmehr freſſenden Schmertzen an der Eichel 
(Doiorem rodentem) eine Entzündung und Stechen 
um die Oefnung der Eichel und um den Kappzaum, 
ein Prickeln in der Harnroͤhre, u. ſ. f. welches bis⸗ 
weilen mehr oder weniger beſchwerlich iſt, auch zue 
nimmet, oder etwas nachlaͤſſet, worauf denn in we⸗ 
nig Tagen der IE zum Vorſchein 195 

5 * 5 
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per entſtanden iſt, welcher, wenn er unrecht 


curiret wird, in die ſchaͤndlichſten Geſchwuͤ⸗ 


re ausſchlaͤget, wie wir beſſer unten ſehen 


werden. 


5. 82. Derohalben iſt offenbar, was die 
eigentliche Natur (oder weſentliche Be⸗ 
ſchaffenheit) der Kranckheit angehet, daß 


ſie zwar den Theil, den das Gift zuerſt be⸗ 


ruͤhret, allerdings angreife, aber doch alſo 


und dergeſtalt, daß ſie ſich nicht allezeit, 


durch aͤuſſerliche Zeichen (an eben dem Thei⸗ 
le) kund giebet, ſondern das durchdringli⸗ 
che (feine, wuͤrckſame, flüchtige) Gift, durch 


die kleinſten Gefaͤſſe ſchleiche, mit den Saͤf⸗ 


ten ſich vermenge, und das Uebel errege. 


Hierdurch ſind oft die Aertzte betrogen 
worden, wenn Patienten, die ihre Buhle⸗ 
reyen gar zu ſehr verſchwiegen, um guten 
Rath Anſuchung thun. Pfleget nun der 


Artzt zu fragen, ob der Krancke etwa um 
die Schaamtheile etwas zu leiden 99855 
ehe eee oder 


Andern gehet es nur ſo, wie unſer Verfaſſer bemer⸗ 


cket. Indeſſen hebet doch dieſes die allgemeine 
j Wahrheit nicht auf, daß das Uebel ordentlich an 
demjenigen Orte zuerſt ausbricht, oder ſich am merck⸗ 
llichſten zeiget, der zuerſt die Anſteckung gelitten. 


Ich erinnere mich nicht einen Druͤpper gefunden zu 


baben, der anders woher als vom unreinen Beyſchlaf 
entſtanden wäre. | 


74 


— 
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oder ob er an den Hoden (Teſſiculis) und 
in den Weichen CInguine) geſchwollen ſey, 
oder irgend ein Brennen des Urins em⸗ 
pfinde; oder etwa mit Blattern, Geſchwuͤr⸗ 
chen u. d. gl. behaftet ſey? Und der Kran⸗ 
cke leugnet, daß er von dergleichen nichts 
wiſſe, ſondern werde nur gegen Abend von 
einem gelinden Schauer, und waͤhrender 
Nacht von heftigen Schmertzen in den Kno⸗ 
chen angegriffen, die ſich aber gegen den 
Morgen wieder verloͤhren. So iſt der 
Artzt insgemein mit der Antwort ziemlich 
fertig, heiſſet den Krancken ſicher und oh⸗ 
ne Furcht ſeyn, und ſaget der Zufall ſey 
nichts als der Scharbock a). Hierauf nun 
. verord⸗ 

) Vor funffig Jahren war dieſes Wort im Munde der 
Aertzte, und noch heut zu Tage bey den Wundaͤrtz⸗ 
ten ſehr Mode. Es iſt aber auch eine gemeine De⸗ 
cke geweſen, worhinter fie gerne ihre Unwiſſenheit 
verſtecketen. Mir find Faͤlle bekannt, wo man fran⸗ 
tzoͤſchte Krancke als Scorbutiſche euriren wollen, 
und nicht nur nicht geheilet, ſondern dergeſtalt zuge⸗ 
richtet, daß fie theils dem Tode in den Rachen gera⸗ 
then, theils einen elenden unbrauchbaren Coͤrper, 
voller unheilbarer Geſchwuͤre und Beulen noch ge⸗ 
raume Zeit, zu ihrem und der ihrigen Scheuſal mit 
herum ſchleppen muͤſſen. Der Scharbock iſt in un⸗ 
ſern mitten im Lande liegenden und einer freyen rei⸗ 
nen, trucknen Luft ausgeſetzten Gegenden (Conf. 
Adolphi Diſſertat. de Salubritut. Aöris Sileſi) 5 ſehr 
h | - ſeltene 


* 
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verordnet er Mittel wieder den Scharbock, 
welche Kranckheit doch gleichwol niemals 
zur Frantzoſe ausſchlaͤget, und unterlaͤſſet 
diejenigen Dinge in Gebrauch zu ziehen, 
welche den Krancken vor der Venus⸗Seu⸗ 
che ſicher ſtellen. Ich habe der Sache, fo 
lange ich die Heilkunſt ausuͤbe, oft nachge⸗ 
dacht, daß man dergleichen nicht ſelten an 
dickfleiſchigen Leuten, (hominibus toroſis) 
hitzigen Juͤnglingen, u. d. gl, wahrnimmet, 
und ſolches geſchehen, auch wenn ſſe ſich 
mit heßlichen frantzoſichten Gaſſen⸗Huren 
vermiſchen, dennoch die ſchaͤndlichſte Ve⸗ 
nus⸗Seuche entſtehen koͤnne, ohne daß ſich 
aͤuſſerlich beſondre Kennzeichen bald mer⸗ 
cken laſſen. 0 1355 
H. 83. Einer der vornehmſten Schriſt⸗ 
ſteller, von denen die zuerſt wegen dieſer 
Kranckheit die Feder angeſetzet haben, er⸗ 
a e zehlet, | 
ſeltene Kranckbeit. An den Seeufern iſt er gewoͤhn⸗ 
licher, und alſo kan ein Hollaͤndiſcher Art, von ei⸗ 
nem hinterliſtigen Krancken leichter betrogen wer⸗ 
den, als ein Hochdeutſcher. Doch zeiget unſer tref⸗ 
licher Verfaſſer gar deutlich, daß es nur einem klei⸗ 
nen Geiſte, oder einem voller Vorurtheile ſteckenden 
Manne, nicht aber einem klugen, einſichtigen und 
verſtaͤndigen Heilkuͤnſtler begegnen koͤnne. Man 
traue alſo ja nicht gleich der erſten Erzehlung eines 
rm Krancken. Sie halten oft hinter dem 
erge. ee 
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zehlet, daß einige feiner Freunde, die in öf⸗ 
fentlichen (Wirths) Haͤuſern ſich in ein 
noch warmes Bette geleget, die Frantzoſe 
an Hals bekommen, weil ein andrer, der 
ſich kurtz zuvor des Bettes bedienet, daran 
kranck geweſen. Er berichtet ein gleiches 
von ſeinem Bluts verwandten, welcher, 
weil er ſich in ein noch warmes Bette ge⸗ 
leget, worinnen ein andrer mit Veneri⸗ 
ſchen Geſchwuͤren behafteter Menſch vor⸗ 
hero geſchwitzet hatte, die Seuche ebenfals 
bekommen, und zwar ſey dieſelbe in ſchaͤnd⸗ 
liche Geſchwuͤre über die gantze Haut aus⸗ 
gebrochen. Hieraus erhellet daß an dem 
Orte, den das Gift beruͤhret, nicht allezeit 
ein merckliches Zeichen, der an dem Orte 
ſelbſt vorgegangnen Veraͤnderung, erſchei⸗ 
nen muͤſſe a). Nach der angeführten Ge⸗ 
ee ſchich⸗ 
2) Huͤtet euch auf den Argwohn zu gerathen, als ob ſich 
unſer gelehrter Verfaſſer zu widerſprechen ſchiene. 

Das Gift iſt ſo ſubtil und durchdringlich, daß es 

eben nicht alſogleich auf dem angeſteckten Orte deut⸗ 

liche Spuren feiner Kräfte hinterlaſſen müffe. Ei⸗ 

nige Seit darnach werden fie fich ſchon finden, weil 

doch der Ort gemeiniglich am erſten falſch wird, wo 

die Anſteckung geſchehen iſt. Indeſſen kan nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Gifts des aufnehmenden Coͤrpers 

und andrer zufälligen Umſtaͤnde, dieſe allgemeine 
Wahrheit bisweilen Abweichungen und Einſchraͤn⸗ 
ckungen leiden. Er 
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ſchichte ſehet ihr, daß die Lippen, der Ra. 
chen, die Schaam, u. ſ. f. zuerſt angeſtecket 
werden, und von der geſchehenen Anſte⸗ 
ckung offenbare Kennzeichen vorzeigen koͤn. 
nen. Aber es iſt auch wahr, daß das in 
den Leib geſchlichene Gift ohne irgend ei⸗ 
nen offenbaren Verraͤther, ſehr tief eins 
dringen und ſich einen Winckel ausſuchen 
konne, von wannen es hernach mit groſſer 
Gewalt ausbricht. e 
Solches bezeugen alle Schriftſteller; und 
ſolches habe ich durch viele Beyſpiele beſtaͤ⸗ 
tiget geſehen. ee e 
FSi. 84. Bey der Sache hat man vornem⸗ 
lich zu bemercken, daß, wenn ich ſage, der⸗ 
jenige Ort leide am erſten vom Gifte, den 
es zuerſt angefallen; wir nicht allemal das 
Gift eigentlich (præciſe) verſtehen muͤſſen, 
was man von den Huren auflieſet, ſondern 
es iſt die Rede von einem jeglichen andern 
Veneriſchen Gifte, was an einen Theil 
des Leibes gebracht (und wodurch die Ans 
ſteckung bewuͤrcket) wird. 6 a 
Ich habe einen beſondern Fall bey ei⸗ 
nem vornehmen ader wenig um die Rein⸗ 
lichkeit an ſeinem Leibe beſorgten Manne 
bemercket, der einen ſehr boͤsartigen gifti⸗ 
gen Druͤpper am Halſe hatte, und 99 50 f 
| | Na eine 


a 
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keine, auch die kraͤftigſten Artzneymittel, 


nicht davon befreyet werden konnte. Er 
kam derowegen an mich. Ich erſuchte ihn 


mir die leidenden Theile zu zeigen. Ich 


erſchrack, als es geſchahe. Weil fein Hem⸗ 


de, Leinenzeug, u. d. gl. mit einer Menge 
heßlichem, ausgefloſſenem, VeneriſchemEi⸗ 
ter beſudelt war. Alſo lag die Langwie⸗ 
klgkeit und zeitherige Unheilbarkeit feiner 


Kranckheit, gar nicht mehr an dem durch 


die Anſteckung uͤberkommenen Gifte, ſon⸗ 


dern daran, daß das giftige an der Waͤſche 


klebende Eiter, allezeit den warmen Coͤr⸗ 


per beſchmitzet, und ſtets andre neue Ge⸗ 


ſchwuͤre verurſachet hatte. ER 
Ich weiß auch gar wohl, daß ein mit 
dem giftigen Druͤpper behafteter Menſch, 
als er das Eiter ausdrückte, damit ich es 


in Augenſchein nehmen und ſehen möchte, 


ob es noch ſehr zaͤhe waͤre, ſeinen mit der 


garſtigen Materie beſchmierten Finger, 
von ohngefehr aus Unvorſichtigkeit in die 
Naſe ſteckte, wodurch in kurtzem abſcheuli⸗ 
che Geſchwuͤre in der Naſe entſtanden 


ſind. 


. 85. Ihr werdet alfo, vermoͤge gehoͤr⸗ 
ger Aufmerckſamkeit leichtlich eingedenck 
ſeyn, da ich vom angeſteckten Orte (loco 
in RN affecto) 
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affocto) E Erwähnung thue, daß man dar⸗ 
unter denjenigen verſtehen muͤſſe, dem, es 
geſchehe auf was Weiſe es wolle, das Gift 
zuerſt beygebracht wird; und worauf man 
auch jederzeit im Anfange der Kranckheit 
ein geſchicktes auf den Ort gerichtetes uͤufſ⸗ 
ſerliches Heilmittel kee dium Topicum) a) 
legen muͤſſe. 8 

Es erhellet nunmehro hieraus, wie ih 
ſchon vorhero gemeldet habe, daß auf ger 
dachte Weiſe, die Fortpflantzung des Ue⸗ 
bels weit mehr abſtamme, als aus der 
Verwandſchaft der Theile. (Affinitate Lo- 
corum) Indem die meiſten ſagen, daß nur 
alle gen der Drüfen b), eine af 
ſchaft 


a) Unter was vor Vorſcht und Bedingungen man 
äufferliche und auf den krancken Theil ſchickliche Heil⸗ 
mittel anwenden koͤnne und muͤſſe, wird unſer Ver⸗ 
faſſer ſchon deutlicher erklaͤren. Man hat ſich aber 
dabey vor unvorſichtigerunwendung der Lopicorum 
ſehr zu huͤten, noch viel weniger ſie nur allein zu 
brauchen. Doch dieſes iſt ohndem der Sinn unſers | 
Verfaſſers keinesweges. | 


b) Hierunter verſtehet man wahrſcheinlicher Weiſe, die 
allgemeinen Scheiden oder Ueberzuͤge der Glandula- + 
rum conglomerararum zuſammen gehaͤuften Dru ⸗ 
fen‘, wiewohl die zuſammen gekugelten congloba x 
auch ihre beſondre Oecken beſitzen. Sehet Heiſters 
Comp. Anatom. 5. 380. pag. m, 198. Die Alten 
| brauch⸗ 
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ſchaft unter einander haben, ſo daß / wenn 


eine angegriffen würde, und litte, auch die 
andre zu leiden pflege. Ich aber glaube, 
daß die Venus⸗Seuche oͤfter entſtanden ſey 
aus dem Drupper, obgleich derſelbe ſonſt 


ſelten zur wuͤrcklichen Frantzoſe ausſchla⸗ 
get, wenn nehmlich das Gif deſſelben auf 


andre Theile fallet. Die Beyſpiele der 


Hebammen, und des oben ($. 61.) ange⸗ 
führten Juͤnglings, der von bloſſer Beta⸗ 
ſtung des Geburts gliedes eines angeſteck⸗ 
ten Weibsſtuͤcks, ſich das Uebel auf den 
Hals gezogen, beweiſen es zur Genuͤge. 
9. 86. Derowegen hat man in Heilung 
der Kranckheit das Artzneymittel zu aller⸗ 
erſt an den leidenden Ort anzubringen. 


Solches ziehe ich als eine Schlußfolge aus 


der ersten Regel, ö. 35) Hiervon ſchrei⸗ 
bet ſich im Anfange a) der Kranckheit eine 
btauchten von dieſer Verwandſchaft auch das Wort 
„Sympathie ($. 70.) Sie konnen aber eben fo wenig 
2 dabey dencken, das iſt, ſich einen deutlichen Begrif 
von der Sache machen. Es war alſo ein leerer Schall 

U „ an 
2 828 iR, wenn ie noch neu und kaum zugezogen if. 
Che nehmlich die ‚Säfte, von dem neun genen 
Gifte noch verdorben worden, ſondern ſe btes annoch 
ag an den nächften 3 heilen klebet, die es eben jeßo erſt 
angegriffen hat. Auſſer 3 gehoͤtet biel Vor ſicht 
* N dazu, 


iemlich gluͤckliche Cur. Andre er 15175 

en nur allezeit innerliche Mittel, und 
kümmern ſich wenig um den leidenden (an⸗ 
an Ort. Wir aber durch Er⸗ 

hrungen belehret, wiſſen gar wohl, daß 
man das weitere Umſichgreifen und Fort⸗ 
pflantzen des Uebels zu verhuͤten habe, und 
DaB wir denjenigen Ort, (Theil) wo ſich 
das Gift eingeſetzet, angreifen, und ſelbtes 
ER mithin von dar heraus treiben 
mu k. N AN 170 
dDieſes zu voraus geſttzet, werdet ihr 
leicht meine Lehrart einſehen, indem ich 
nichts hinterhalten will, was zu deutlicher 
Fei dieſes Uebels etwas beten 
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get. . 

Ihr habet nummehra die Kaͤnntniß von 
den Theilen des menſchlichen Coͤrpers, wel⸗ 
che das Uebel angreifet, ingleichen auch 
vernommen, wie und wann die Venus⸗ 
Seuche zuerſt entſtanden iſt. 

1 Lo RM. ben fe, Bekam 
5 dung 

ga, em Pepi Meiden 155 wenn „fe ſa nicht 
A ie gewiß NB, alleine gebraucht, nel auch wenig 
helfen. Vor andern muß man ſich vor zuſammen⸗ 
ziehenden und zuruͤcktreibenden Mitteln jederzeit 
huͤten. Unſer geſchickter Verfaſſer wird ſie ſchon an 


keinem Orte nennen, die e hier a e u gebrau⸗ 
chen fin. 


a i * 


dung a) fand man, daß das Gift der Seu⸗ 
che hoͤchſt ſubtil duͤnne, fein und fluͤchtig) 
war, nach der Zeit aber, als fie länger ge⸗ 
wüter hatte, ward es mercklicher (magis 
ſenſibile) und gleichſam Coͤrperlicher b). 
Die allerſchlümſte Art verrieth ſich da⸗ 
durch, daß ſie ohne einiges vorhergegan⸗ 
genes Kennzeichen, den gantzen Leib auf 
einmal einnahm e). Sehet hievon den 
nr groſſen 


Kae: Lau a are Bit 12 5 * 
h Verlehet in unfsen Europäifhen Ländern, Denn 
nunmehro, nachdem fie ſchon einheimiſch geworden 
iſt, bat fie ſich geändert, und die Landes⸗ und Le⸗ 
bens Art der Leute, machet ſie noch mercklich unter⸗ 
ſchieden. Ein Spanier, Frantzoß und Italiener, 
leidet wüͤrcklich auf andere Art, als ein Deutſcher, 
Päole, oder Ruſſe. Wannenhero auch die Aertzte 
manchmal ſich und ihren Krancken ſchlecht rathen, 
menn ſie das Uebel in Deutſchland nach einer Heil⸗ 
art baͤndigen wollen, die ſie in Paris oder Rom gut 
thun ſehen, oder aus einem Schriftſteller dieſer Lan⸗ 
diesark aufgegriffen haben. So wie ihre Werioden 
verſchiedene Heilarten erforderten, ſo erfodern es 
noch jego die verſchiedene Landes⸗ und Lebensarten 
bz) Das heiſſet es war noch anſteckender, ſchlimmer, 
würckſamer; aber unfre Leiber, Lebensart, Landes⸗ 
gegend, haben es zäher, dicker und hartnaͤckigter ge⸗ 


machet. Es kan ſich feſter anhencken. 


eh Auf einmal ehe es jemand vermuthete fiber den 
gantzen Leib als Blattern, ohne ſonderliches Fieber, 


ausbrach. Anfänglich war gar kein Druͤpper dabey, 
n e e ee An ee e ſon⸗ 


— 
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groſſen Gabriel Fallopium d) nach, als 
welcher von dieſer Kranckheit ſehr ſchoͤn ge ⸗ 
handelt hat. Ihr werdet finden, daß er 
ſo wohl als die uͤbrigen, den erſten Ur⸗ 
ſprung alſo aufgezeichnet habe., ira 
In America waren gewiſſe der Fran⸗ 
tzöſiſchen Kraͤtze ſehr ähnliche Blattern was 
gemeines, die man daſelbſten Gans 
nannte. Sie hatten ein ſo ſubtiles anſte⸗ 
ckendes Gift bey ſich, daß ſie durch die blo⸗ 
je Ausdunſtung (Sola peripiratione) auch 
den geſundeſten Coͤrper anftelen (ihm gleich⸗ 
ſam daſſelbe Uebel einblieſſen). Hieraus 
erhellet deſſen erſte Feinigkeit. (Subtilitas) 
Wie man gedachtes Uebel nach Europa 
einſchleppete, ſo entſtand daraus die Des 
nus⸗Seuche, welche in jenem Lande gar 
nicht ſo iſt, wie bey uns. Denn daſelbſt 
laͤſſet fie ſich leichter heilen, und laͤſſet keine 
ſolche grobe Zufälle (crafla Phænomena) von 
0 80 l . 191 Nn 5 20 ſich 
ſondern fie faß meiſt auf der Haut und um die Schaam⸗ | 
theile, doch waren Hals und Naſe auch nicht frey. 
Beym Marc. Aurel. Severino Lib. IV, de recondit. 
Abſces. Natur. Cap. AAIII. 5. VII. pag. m. 253. (Erfti. 
1643. 410) ſtehet das Angeſichte eines Frantzoͤſich⸗ 
ten von der Art ſo natuͤrlich im Kupferſtich abgebil⸗ 
det, daß man vor dieſer todten Zeichnung ein Grauen 
kriegen moͤchte. % ene 
d) Ihr findet angefuͤhrten Schriftſteller in LüyfiniAphro- 
diſiac. Tom. II. pag. m. 761. wo er bald der erſte iſt. 
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ſich blicken. So ſahe fie anfänglich. aus. 
Denn ihr muͤſſet wiſſen, daß dieſe böfe 
Seuche ums Jahr 1494. e) zuerſt in Spa» 
nien und Neapolis zum Vorſchein kom⸗ 
men iſt. Hernach ward binnen zwey Jah⸗ 
ren gantz Europa mit angeſtecket. 
9. 88. Der erſte gute Schriftſteller dar 
von iſt Antonius Benivenius ein Floren⸗ 
tiner e), welcher An. 1506. oder 1507. ein 
Werck heraus gab: De Abadiuit Morborum 
cauſis et curationibus. (Von verborgenen 
Urſachen der Rranckheiten und ihrer 
Heilart.) Er iſt unſtreitig der ſchoͤnſte 
Mediciniſche Schriftſteller, welcher zu ſei⸗ 
ner Zeit die Venus⸗ Seuche beſchrieben, 
und ſich folgender Worte bedienet hat: 
„Primo, ſagt er, natus morbus incepit a pu- 
„Aulis, hæ fere ſemper in partibus genitali - 
„bus, raro in capite, ſed quidem per totum 
„corpus apparebant, hæ apparent variolis 
„limiles, das iſt: Zuerſt fieng die entſtan⸗ 
„dene Kranckheit mit Blattern (Geſchwuͤ⸗ 
„ren Buftulis) an, und zwar faſt durchge⸗ 
Mete e Se v„hends 
e) Ziehet oben §. 28. zu Nathe. 
a2) Sehet von ihm Kaͤſtneri Mediciniſches Gelehrten⸗ 
Lexicon pag. 103. ſeq. ( Jenæ 1740. 410) Das an- 
gefuͤhrte Werck kam 1507. in 4to zu Florentz her⸗ 
aus, und das hieher gehoͤrige Capitel iſt in dem 
Aphrodiac. Tom. I, pag. 399. feq. zu finden. : 


A 
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„hends an den Schaamgliedern, ſelten auf 
„dem Haupte, doch erſchienen zwar auch 
„welche uͤber den gantzen Leib. Sie ſahen 
„den gemeinen Kinderblattern ziemlich 
vuͤhnlich,, Man hat ſie dahero, weil fie 
in Spanien zuerſt bekannt worden, die 
Spaniſchen Blattern oder Pocken be⸗ 
tittelt. Heute zu Tage ſiehet man dieſe 
Blattern ſelten, mithin iſt kein Grund 
verhanden, dieſelbe mit den Kinder⸗Blat⸗ 
tern zu vergleichen b ꝛꝛꝛꝛ un 
8. 89 Oierauf erzehlet er ſechs Saupt⸗ 
Umſtaͤnde der neu bekannt gewordenen 
Hhauckheitem ; mne NN 
) Die Blattern waren jederzeit platt 
und keines weges erhaben, aber auf 
der obern Flaͤche gantz rauch, (Scabr2), 
weißlicht, ſchuppicht / und wenn die 
Schuppen ſich loß ſchaͤleten, ſo ſahe 
das Fleiſch darunter angefreſſen aus. 
Caro ſub his corroſa appatebat) So find. 
fie noch heute zu Tage beſchaffen, und un⸗ 
terſcheiden ſich dahero ſehr deutlich von 
BANN, ee e jegli⸗ 
b) Es müfte auch ein ſehr unwiſſender Artzt ſeyn, der 
beyderley Kranckheiten mit einander vermengen 

wolte. Die bald jetzo vorkommende Beſchreibung, 

wird ihren Unterſchied deutlich zeigen. Und eben 

ſo ſahe der mehrmals erwaͤhnte Soldat aus. 


* 
% ©, W ya“ 
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alien andern Geſchwuͤre. Das fing 
erſte was zum Vorſchein kommet. En 
ım ‚apparens) | 


a en Er ſagt ferner: Es waren Blat⸗ 
tern, die den Knoten an den Adern 
(Paris) glichen, rund, ſchuppicht / und 
das Fleiſch darunter hatte eine roͤthe⸗ 
re Farbe, als gewoͤhnlich, woraus ei⸗ 
ne giftige, ſtinckende Feuchtigkeit ſip⸗ 
. Und dieſes war die andre Art. 


3) Heiſſet es: Es waren einige Blat⸗ 
195 gantz breit, flach, (platt) N di⸗ 
ckere Schuppen hatten: Sie gaben 
viel ſtinckende, giftige Feuchtigkeiten 
von ich 2), After Yan . N 8 

das 


a) Niemals 2 hierbey ein ordentliches keines Ci. 
5 ter (P us coctum) zum Vorſchein, ſondern nur eine 
ſcharfe, manchmal dünnere, bisweilen zaͤhe Feuch⸗ 
tigkeit (Ichor) zum Vorſchein, die zu Zeiten roͤth⸗ 
lich, gruͤnlich, gelblich faſt wie Honig, auch zu zeiten 
gantz fettig ausſiehet. Wenigſtens habe ſie ſehr ver⸗ 
ſchieden, auch einmal ſchaͤrfer, aͤtzender, wie das an⸗ 
dre mal angetroffen. Bisweilen geben dieſe Blat⸗ 
tern aufgeworfene Raͤnder, daß ſie faſt wie die Naͤp⸗ 
gens an den Eicheln ins Geſichte fallen, an deren 
Grunde gleichſam weiß, zaͤſericht Zeug feſt ſitzet; 
bisweilen ſcheinen ſie gantz trucken zu ſeyn; ſtincken 
auch oft ziemlich. Mercket wohl, fe bemercket man 
dieſe Art heut zu Tage. 
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das Fleisch dunkler, blaß, grünlicht, 


4) Noch mehr: Es waren Geſchwuͤr⸗ 
chen mit weislichen Schuppen. KTach⸗ 
dern (ie abfielen, lieſſen gleichwohl an 
dre nachſtehende Blattern eine Step» 


pe (foveam) die einer Wundnarbe aͤhn⸗ 


lich fahe, nach ſich. Solches iſt noch I | 
unſerer Zeit wahr. Denn wenn Perſo⸗ 


nen von einem groſſen Geſchwuͤre heil wer⸗ 
den, ſo gehet an dem Orte, wo es geſeſſen, 
die Haut, (Cutis) und das Speck⸗ Fell 
Panniculus adipoſus) verlohren: mithin 
wuͤchſet die Oberhaut (Epidermis) mit den 
darunter liegenden Mußculn (oder Flei⸗ 
ſche) unmittelbar zuſammen, wodurch tie⸗ 
fe. und ſehr heßliche Narben entſtehen. 
Hierauf faͤhreter weiter fort: Fals auch 


dergleichen Orte bluten, ſo iſt der 


Schade faſt unheilbar. So verhalt 


ſich die Sache ebenfals auch zu unſern Zei⸗ 
ten, wenn das Gift eine Pulsader durch⸗ 
friſſet. Endlich ſetzet er noch hinzu: Sie 


4.67 Mi 


b) So überfeße ich dad einige Wort Livescens, weil 1 


es angeführte vierfache Bedeutung leiden kan, und 


es mir auf dieſe Weiſe berſchiedene mal vorkommen, 


und alſo durch das wuͤrckliche Anſehen beſtaͤtiget 
worden iſt. W e | 


A 


* 
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gegen auch in eine truckne Kraͤtze aus, 
und ale denn iſt das Uebel am aller⸗ 
tene, e SER Re 
5) Alsdenn folgten die erſchroͤcklich⸗ 
ten Schmertzen in den Gelencken. 
Ich habe mit hoͤchſtem Mittleiden eine 
Perſon geſehen, welche den gantzen Tag 
‚über, munter und luſtig war: fo gleich 
aber der Abend herein brach, wegen hefti⸗ 
ger Schmertzen im gantzen Hauſe herum 
lief. Und dieſe Schmertzen verlohren ſich 


1 
Ay? 


wieder mit Tages Anbruch eo. 


e) Man findet zwar nicht ſelten Rheumatiſche reiſſen 
19 de Schmertzen, die gegen den Abend, und beſonders 
wenn der Krancke im Bette warm wird, ſtarck zu⸗ 
| nehmen, oder ſich einfinden. Sie laſſen ſich aber 
von dieſen Schmertzen gar wohl unter ſcheiden. Denn 
diefe ſitzen mehr in den fleiſchigten Theilen um die 
Haͤutgen der Muſculn, in den Nerven und Sehnen; 

jene aber bohren gleichſam in dem innerſten der Kno⸗ 
chen und in dem Marcke, und lindern fich nicht durch 
Schweiſ: oder Aus duͤnſtung, wie dieſe wohl zu thun 
pflegen. Man nennet letztere derowegen auch Do- 
Iores oſteocopos; und find mir dieſelben, bey Per⸗ 
ſonen, die doch keinen Argwohn einer gegenwaͤrtig 
verhandenen Veneriſchen Anſteckung von ſich gaben, 
dennoch allezeit verdaͤchtig vorgekommen, , infonder- 
heit, wenn fie fich mit eintretender Nacht ohne Fie⸗ 
berpuls einſtelleten, und mit dem Tage wieder gaͤntz⸗ 
lich verlohren. Meine Vermuthung hat mich auch 
NEE EN felten 


m “u An 
4 4 
_ 


— — 
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6) Endlich heiſſet es: Es entſtanden 
im Munde und Rachen toͤdtliche Ge⸗ 
ſchwuͤre. Aber warum koͤdtliche? Weil 
man dazumal die Kraft des Queckſilbers, 
und deſſen Anwendung noch nicht kannte. 
Denn jetzt beruͤhrte e | 
nicht anders, als mit Queckſilber zurechte 
bringen. Dieſes iſt der Begriff, den man 
ſich von der Venus⸗Seuche, als ſie ſich eben 
zuerſt aͤuſſerte, zu machen hat. 
. 9. Nach Benivenio ſchrieb Leonices 
nus a) ein groſſer Artzt, der aber doch ge⸗ 
dachte Kranckheit nicht ſo genau abgebil⸗ 
det hat, mithin ſenem weit nachſtehet. Ihr 
koͤnnet alſo gleich wahrnehmen, daß ihr 
bey den Alten, in dem erſten Ablauf der 
Nascente Kranck⸗ 
ſelten betrogen, indem es oft Reſte einer heßlichen 
Galanterie geweſen, die lange Zeit im Coͤrper ver⸗ 
ſteckt und ruhig gelegen, und manchmal durch dieſe 
oder jene gegebene Urſache aufgewecket worden. 
Man darf aber bey manchen Perſonen, denen ihr 
vornehmer Stand mancherley Freyheiten giebet nicht 
allemal ſagen, was man dencket. N | 


Nicolaus deonicenus aus dem Vioratiniſchen ſtarb 96. 
Jahr alt An. 1524. Sein Werd De Morbo Gallico 
iſt An. 1506. zu Papia in Sol, gedruckt, und dem 
Tom. I. der Aphrodiſ. pag. 15. ſeg. einverleibet wor⸗ 
den. Sehet Keftnern Lib. cit. pag. 47% Mercklini 
Linden. renov. Lib. I. Pag, 837. nach. 175 
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Kranckheit d) keine Beulen, (gubones ve⸗ 
nereas, Poulains) feine geſchwollenen Ho⸗ 
den, kein Druͤpper, u. d. gl. ſich damit ver⸗ 
geſellſchaftet haben. Sie war dazumal de⸗ 
kopwegen gantz anders beſchaffen, als ſie je⸗ 
zo iſt. Dis iſt guch die Urſache, warum 
die Artzneymittel, womit man fie in Aine⸗ 
rlea vertreibet, hier bey uns nichts helfen 
wollen. Solches alles, was ich bis hero 
angefuͤhret habe, trug ſich in den erſten 
ſieben Jahren der Kranckheit zu. 
K. 91: Der bekannte deutſche Edelmann, 
Ulrich von Hutten e), Der ſich fo 1 
N rn ER 1 dure 


b) Unſer Verfaſſer ſagt: Primo ſtadio, dag iſt: Die er⸗ 
ſte Scene oder Auftritt, den ſie bald nach ihrer Be⸗ 
kanntwerdung ſpielte. Hernach vermehrten ſich ih⸗ 
re Zufaͤlle. Und in Anſehung dieſer, kan man ſie in 
pvbrrſchiedene Actus, als ein jeglich Trauerſpiel ab⸗ 
theilen. „ | 
2) Dieſer Deutſche, der zwar kein Artzt war, hat uns 
gleichwohl eine artige und leſenswerthe Beſchreibung 
der Venus ⸗Seuche in dem netteſten Latein geliefert, 
welche zu Mayntz 1519. 480 zum erſten heraus kam. 
Man kan fie auch Tom. 1. Apbrod. pag. 275 ſeg. fin- 
den. Sie verdienet vor andern hochgeſchaͤtzet zu wer⸗ 
den, weil der Verfaſſer eine Kranckheit abmahlet, die 
er, ehe und bevor er einige Huͤlfe dagegen fand, un⸗ 
ter Pferdes oder vielmehr henckermaͤßigen Curen, ſelbſt 
9. Jahr am Leibe gehabt. Es iſt der eintzige Schrift 
ſteller, ſo viel ich weiß, der aus eigner M 
N EN eine 
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durch ſeine Kriegs⸗als Artzney⸗Kuͤnſte ſehr 
beruͤhmt gemachet, indem er uns ſein ſelbſt 
eignes Elend, daß er an der Venus⸗Seu⸗ 
che ausgeſtanden, lebhaft beſchreibet, hat 
angemercket, daß die Kranckheit nach ih⸗ 
ren erſten ſieben Jahren, ihre Art (Gemum) 
ſehr mercklich geaͤndert und daß ſie ſich bins 
nen ihrem erſten ſiebenjaͤhrigen Alter, oh⸗ 
ne ihren erſten Urſprung (bey uns) recht 
angeben zu koͤnnen, durch Welſchland, 
Franckreich, Spanien, Portugal, die mei⸗ 
ſten Provintzen Deutſchlands, Ungarn, 
u. ſ. f. ja bis ins aͤuſſerſte Seythien ausge 
breitet habe. Nachdem ſey ihr gleichſam 
ein Zaum oder Gebiß angeleget worden. 
In der von ihm gemachten Beſchrei⸗ 
bung, werdet ihr gleich bemercket haben, 
wie dieſer ſorgfaltige Schriftſteller nir⸗ 
gends ſage, daß Manns⸗ oder Weibsleute 
in angeregten erſten ſieben Jahren, irgend 
ein Kennzeichen eines erlittenen (giftigen) 
Druͤppers von ſich ſpuͤren laſſen. Denn 
n 1. e RER dieſes 
ſeine Feder angeſetzt. Leſet verſchiedenes hievon in 
Jacobi Burckhardti Vb Ulricijab Hutten, welches 
in drey Theilen zu (Wolfenbuͤttel 1777. 1724. 8 bo 
beraus kommen. Der bekannte Schmaͤhkartenma ' 
cher P. Weislinger, machet ſich in feinem Hutteno 
Delarvato Augſpurg in 800) über gedachten Ritter 
und deſſelben Kranckheit treflich luſtig. 25 
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— 


dieſes iſt ein Zufall (Symptoms) deſſen glei⸗ 


Nicclaus Mafia), ein Mann, den man 


a) Ein Venetianer. Seine f od 
De Morbo Gallico ſuchet im Aphrodiſ. ed 
Herck- 


lni Lindenum revovatum Lib. J. Pag. 838. nach. 
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Aertzten niemals genug loben kan, und der 
jederzeit eure Buͤcherſamlungen ziehren 


Seuche an ſeinen Freund, daß er bereits 


1524. mit allem Fleiſſe die Coͤrper, der an 


und zwar in der Abſicht geoͤfnet habe, dar 
mit er das Wunderbare dieſer Kranckheit 


deſto genauer einſehen moͤchte. Solches 
that er dreyßig Jahre hernach, als ſich die 
Kranckheit zuerſt bekannt gemachet hatte. 
Er iſt der alleyfleißigſte Schriftſteller, der 


alle die vor ihm von der Venus⸗Seuche 
etwas aufgeſetzet haben, weit hinter ſich 


laͤſſet. Ich will, wie ihr hernachmals fer 


hen werdet, alsdenn erweiſen, daß ihm 
ſchon alles, womit man in Franckrei ch auf 


der hohen Schule zu Mompellier und in 


Paris, als mit neuen Erfindungen prah⸗ 
let, ſo gar bis auf die Salbe vom Terpen⸗ 


ein mit Queckfilber ſchon bekannt geweſen 


m 


Er ſchrieb fein Werck, worinnen er die 


Begebenheiten der Venus⸗Seuche vor⸗ 


träget, An. 1540. als er bereits vier und 


zwantzig Jahr in Unterſuchung und Hei⸗ 


lung des Uebels zu Venedig und Ba, | 
abe eb sa a RR Ds. 
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woſelbſt es damals ſehr eingeriſſen war, zur 
gebracht hatte b. n 77 u an 5 4 0 

H. 93. Da dieſer groſſe Befehlshaber 
feine Schrift verfaffete, waren eben jetzund 
ſechs und viertzig Jahre, nach dem Anfan⸗ 
ge der Kranckheit vorbey geſtrichen. Ich 
habe alle ſeine Wercke aufgeſchlagen, und 
gefunden, daß alles, was er darinnen von 
der Venus ⸗Seuche vortraͤget, ſich auf fol⸗ 

gende ſechs Sauptſtuͤcke bringen laͤſſet: 
1. Er ſaget: Es erſcheinen mancher⸗ 
ley Blattern. Beydes geſchiehet annoch 
zu unſern Zeiten. Wobey zugleich erinnern 
will, daß gantz andre Blattern auffahren, 
wenn das Gift von auſſen her auf die 
e eee . aeg 
bb)) Weil unſer Verfaſſer, der wohl weiß, wo er ſein ob 
anbringen fol, unſern alten Artzt fo heraus ſtreichet, 
ſ zeiget er damit den Grund und gleich ſam die Ur⸗ 
ſüachen an, weswegen er ihn im folgenden Paragrapho, 
einen Dictatorem, das iſt, einen Befehlshaber, dem 
BR nicht widerſprochen werden kan, zu nenuen beliebet. 
Vier und zwantzig Jahre Erfahrung und vernuͤnf⸗ 
lige Einſicht bilden allerdings einen groſſen Artzt. 
Abͤber nicht die bloſſe Erfahrung, denn die machet 
nur verwegene Quackſalber, beſonders in gegenwaͤr⸗ 
tiger Kranckheit. Hingegen iſt auch der Schade 
nicht geringe, wenn ein auch ſonſt gelehrter Mann, 
ohne zureichende Erfahrung practiſche Bücher ſchrei⸗ 
bet. Wir konnten einige auch von gegenwaͤrtiger 


Kranckheit nennen, die beynahe fd ausſehen. 
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Haut angebracht worden; und wiederum 
gantz andere, wenn es unter der Geſtalt 
eines feinen Dunſts in den Leib geſchlichen, 
und ſich nachhero darinnen ausgebreitet 
hat z. Ex. Wenn das Veneriſche Eiter 
(Tabus venereus) von einer angeſteckten 
Hure, die warme Haut am männlichen 
Gliede eines gefunden Menſchens beſudelt, 
und ſelbtes, da es an dieſem Orte klebet, 
Blattern erreget; ſo ſehen dieſe Blattern 
gantz anders aus, als wenn, wie Benive⸗ 
nius ſchreibet, das Uebel anfangs bis zu 
den Knochen durchgedrungen iſt, hernach 
gleichſam durch die Pulsadern hervorbru⸗ 
delt, endlich unter die Haut ſteiget und 
Blattern erreget. Denn auf letztern Fall 
entſtehet anfänglich eine ziemliche Schwulſt, 
und andre Haut Kranckheiten, weiſe Ro⸗ 
fe, (Phlegmone) Geſchwuͤre u. d. gl. r 
F. 94. 2. Es entſtanden heftige Glie⸗ 
der⸗Schmertzen. Ihr ſehet alſo, daß 
die Glieder⸗Schmertzen gar zeitlich verhan⸗ 
den geweſen. Jetzo kommen ſie kaum, 
wenn ſich auch jemand ſchon Jahr und 
Tag mit der Seuche geſchleppet hat. Zu 
unſern Zeiten find fie ubervaupt etwas 
ſeltſames, es ſey denn, daß ſich die Kran 
cken gantz und gar vernachlaͤßiget und 
en 
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haben (). Dazumal aber ſtelleten ſich al⸗ 
lezeit nach den Glieder Schmertzen Blat⸗ 
tern ein, auch pflegten tiefe und heßliche 
Geſchwuͤre zu entſtehen. 
5. Es giengen viel Perſonen an dem 
Uebel drauf, die nicht das geringſte 
um die Schaamtheile litten. Vor⸗ 
nemlich aber ſahe man die Kinder ohne ei⸗ 
nigen Fehler der Geburtsglieder an der 
Kranckheit ſterben. Es holte ſich da⸗ 
mals einer meiner Freunde, faͤhret uns 
ſer Schriftſteller fort, in einem Bette, 
worinnen ein mit frantzoͤſichten Bes 
ſchwuͤren beladener Menſch zuvor ge⸗ 
chlafen hatte, die Seuche, ſo wohl 
an den aͤuſſern, als innern Theilen. 
4. Es gieng n und Glie⸗ 
der⸗Schmertz, der bis in die Knochen 
bohrete, oftermals vor den Blattern 
‚bet, welcher bisweilen nachließ, wenn 
lich die Blattern zeigeten. Jetzt ange⸗ 
fuͤhrtes, habe ich zu unſern Zeiten niemals 
ae 1 bemer⸗ 
0) Oder wenn fie ungeſchickten Heilkünſtlern unter die 
Haͤnde gerathen, die ihnen durch verkehrte Mittel 
ein aͤuſſerliches leichtes Uebel zuruck in den Leib ge⸗ 
jaget haben. Welches mit der Frantzoͤſiſchen Kraͤ⸗ 
ße (Scabie venetea) leicht angehet. Es iſt alſo. hier 
die Rede von einem N gelaſſenen Uebel. 
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bemercket. Nach den naͤchtlichen Schmer⸗ 
tzen erſcheinen keine Blattern, ſondern erſt 
Gummichte Geſchwulſte, (Erhöhungen, 
TumoresGummofi) a) welche hernach gleich⸗ 
ſam ſteinigt, (tophoſi) b) und endlich kno⸗ 
chicht (oſſei) werden o). Je mehr dieſe 
Knoten ſich vergröffeen ; je unertraͤglicher 
wuͤten auch die naͤchtlichen Schmertzen. 
ſchwuͤre, welche nach und nach tief 
unter ſich freſſen, heßlich ausſehen, 
giftiger böfer Art (virulenta) ſind; har⸗ 
te ſchaͤndliche Lippen (ander, Labiis 
ſordidis et duris) haben, auf kein, dazu⸗ 
mal bekanntes, Artzneymittel etwas 
nm ·‚ 128 
) Oder vielmehr Knoten, welche, wenn fie auch aut 
brechen, ein zaͤhes Weſen in ſich haben, aug fe 
ſehr leicht in Krebſchaͤden verwandeln, zumal wenn 
ſie ſehr hartnaͤckigt ſeyn. Sie ſetzen ſich ſehr gerne 
auf die Schienbeine und um die Gelencke, uͤberhaupt 
auf die Kochen. Aſtruc Lid. IJ. de Morb. Jener. Cop. 
IX. S. 4. pag. n. 443.feq. Cap III. S. VI pag 35a. 
p) Sie haben viel aͤhnliches mit den ſteinigten Knoten 
der Gichtbruͤchigen (Tophis podagricis) nur daß ſie 
noch boͤßartiger, und zu unſern Zeiten ſehr ſelten 
anzutreffen ſind. n 
c) Aſtruc hat Lib. IV. de Morb. Ven. Cap. III. &. V. pag. m. 
348. Die Kranckheiten der Knochen bey der Venus⸗ 
Seuche ſehr ſchoͤn erklaͤret, und beſonders dieſen Zu⸗ 
fall. Wovon an ſeinem Orte ein mehrers. 
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geben; hartnaͤckigt dauern, und immer 
weiter um ſich greifen. Um die knorp⸗ 
lichen Theile des Coͤrpers entſtehen Schruns 
den, (Rhagades) das iſt: Ritze oder Fiſtuln, 
beſonders an den Fußſohlen a), und in der 
inwendigen flachen Hand, welche tief und 
trucken ſind. Ich habe einige von der Art 
von unglaublicher Tiefe bemercket, welche 
nicht geringe Beſchwerlichkeit begleitete. 
Sie ſaſſen an den Orten, wo harte Arbeit 
die ſchmierigten Theilchen (Partes unctuo- 
ſas) zerſtreuet hatte. a 
6. Er ſaget endlich: Auſſer angefuͤhr 
ter beyderley Art Schmertzen, fanden 
ſich noch andre in der Nacht, die mit 
Untergang der Sonne anſetzten, und 
mit Anbruch des Tages wieder nach⸗ 
lieſſen. Dieſe ſteckten in den Knochen, und 
brachten ſteinigte Knoten, (Tophi) Aus⸗ 
wuchs der Knochen, (Exoſtoſes) Ver ſchwaͤ⸗ 
ER M2 zungen, 


) Eine ſolche Schrunde, (Rhagadem) habe am Fuſſe 

eines Baurenkerls geſehen. Sie ſaß halb an der 

Fußſohle, und halb am aͤuſſern Rande des Fuſſes. 

War faſt zwey Daumen breit, tief, ihre Raͤnder hart, 

( Calloſi) aufgeworfen, umgebogen, und doch ſchmertz⸗ 

haft, am Grunde meift trucken, roͤthlich, bisweilen 

ſipperte mit faſt unleidlichen Schmertzen etwas 

weniges ſcharfe Feuchtigkeit wie gelbliches Fleiſch⸗ 
Waſſer heraus. 
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rungen, (Suppurationes) Zerfreſſungen, | 
(Corrofiones) und endlich ſeloſt den Beine 

fraß (Caries oſſium) zuwege 
Hier höre Nicolaus Maſſa auf. 


FS. 96. In angefuͤhrter Geſchichtbeſchrei⸗ 
bung, ſehen wir wiederum nicht den ge⸗ 
ringſten Fußſtapfen, oder Anzeigung des 
(giftigen) Druͤppers. Man weiß doch, 
daß, nach dem erſten Entſtehen des Uebels 
dazumal ſchon ſechs und viertzig Jahre ver⸗ 
floſſen waren, und dennoch gedencket er 
nirgend, ja nicht mit einem Worte, des 
Ausfluſſes einer ſchmierigten Feuchtigkeit, 
die bey Mannsperſonen aus den Weichen 
(Inguine) hervor kaͤme, und Entzuͤndun⸗ 
gen, oder ſchmertzhaftes Starren des maͤnn⸗ 
lichen Gliedes (Priapifmum) erregte, oder 
bey Weibsperſonen aus den Schaamglie⸗ 
dern hervor braͤche. ne 


Dahero ſcheinet die neuerlich einge⸗ 
ſchleppete Kranckheit, in dieſem Abſchnitte 
(oder Auftritte) von der Natur (Art) ge⸗ 
weſen zu ſeyn, daß sie die aͤuſſerlichen Thei⸗ 
le zufrieden gelaſſen, und ſich tiefer durch 
den gantzen Leih ausgebreitet habe. An⸗ 
faͤnglich empfunden die Angeſteckten nl i 
| als 


u“ 


Don der venus Seuche ſelbſt. 


als einige Verdrleßlichkeit und dene 


im 


Gemuͤthe a). 
Hierauf kamen auch Blattern zum Vor⸗ 


ſcheine, welche faſt wie Kinder ⸗ Blattern 
ausſahen, aber ſich endlich in Geſchwuͤre 
verwandelten. So ſahe dazumal 2 | 
na ans, Nunmehro folger 


et a 


X 


M5 E 


9 0 Sie keären), ehe das Uebel ausbrach, wenn es noch 


Mr 
8 


den feinften Saͤften der Nerven, und des Fließwaf⸗ 


ſers beygemiſchet war, verdrießlich, zu allem träge, 


Er 


unaufgeraͤumet; mit einem Worte, das Gemuͤthe 


empfand das Uebel eher, als es der Leib fuͤhlete. 
Die Stahliſchen Aertzte wiſſen ſolche Vorherahndung 


einer Kranckheit durch den Senſum vitalem der Na⸗ 
tur zu erflören. Hier iſt der Ort nicht tiefe meta⸗ 
phyſiſche Betrachtungen deßhalb anzuſtellen. Die 
vorherbeſtimmete Harmonie, wuͤrde es eben ſo leicht 


aus einander wickeln. Denn unſtreitig iſt die gehoͤ⸗ 


rige Ordnung der Bewegung des Coͤrpers, ſo wohl 
in ſeinen Saͤften, als feſten Theilen bereits abge⸗ 
aͤndert. Allein wo liegt in der Seele der Grund, 
daß ſich die innerlichen Empfindungen aus vorher 
gegangenen Begriffen auswickeln koͤnnen? Unſte be⸗ 
lebte Maſchine iſt doch ein ſehr wunderbares Ding, 


und alle mechaniſchen Lehr⸗Saͤtze, alle Veraͤnderun⸗ 
gen derſelben, deutlich zu erklaren. Wie viel if ung 
doch noch acer 
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Deer fünfte Abſchnitt. 8 N 
Vom dritten Verlauf oder Zeitraum 
der Venus⸗Seuche. | 


9 e DRAN eee er, er 
AN ntonius Muſa Braſſavolus a), Der 
groſſe Erklaͤrer Hippocratis und Gar 
leni, ein Mann, da man kaum einen ge⸗ 
lehrtern, und in den Schriften der Alten 
mehr erfahrnen finden wird, iſt der erſte, 
der den dritten Verlauf (Stadium) der Ve⸗ 
nus ⸗Seuche beſchreibet. Er war ein Schuͤ⸗ 
ler Leoniceni b), der, ſo viel ich weiß, der 
andre war, der von der Venus⸗Seuche 
ſchrieb. Er iſt aber ſehr kurtz in ſeiner Ab⸗ 
handlung. Weil er auch die Frantzoſe mit 
Gewalt zum Auſſatz der Araber machen 
will, ſo hat er viel unrichtiges. Denn er 
ziehet alle Zufaͤlle (Symptomata) dahin. 
Das andre ſtehet beynahe alles im Beni⸗ 
venio. | | 
9. 98. Dieſes Mannes Lehrling 5 
6 | n⸗ 


) Ein berühmter Artzt von Ferrara der An. 1555. geſtor⸗ 
ben. Keftner L. c. pag. 142. Mercklinus Linden. re- 
novat. Lib. 1. pag. 77. feq. Seine de Morbo Gallico er 

. fü Radicis Chine ſtehen in Aphrodifiaco Tom. I. pag. 
658. pag 708. pag. 711. Conf. Aſtrue Lib. V. de Morb, 
Vener. pag. m. 470. ſeg. | 

b) Sehet oben $.90. Lit. a. 
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Antonius Muſa Braſſavolus. Er ſchrieb 
An. 1534. zu Ferrara von der Venus⸗ 
Seuche. Dieſer groſſe Artzt ſaget: Mein 
Cehrmeiſter Leonicenus handelte zu ſei⸗ 
ner Zeit von der Venus⸗Seuche, aber 
nachdem haben ſich andre Umſtaͤnde 
dabey eingefunden. Indeſſen geſtehet 
er, daß um das 1554. in Zeit von ſechs und 
zwantzig Jahren, gantz andre Zufaͤlle 
8 bey dieſer Kranckheit zum 
Vorſchein kommen ſind. Folglich muß ſie 
An. 1508. eine andre Geſtalt angenommen 
haben. Sehet was er uns davon erzeh⸗ 


r 

g. 99. Er ſpricht nemlich: Alles was 
die Vorfahren davon aufgemercket 
haben, blieb wie es war, es traten nur 

allein fünf gantz neue Zufälle darzu. 
A. Die Rahlheit, (Caluities) oder ein 
von ſelbſt entſtehendes Ausfallen der Han» 
re aus dem Haupte, den Augbraunen, 
dem Barte, und allen andern mit Haaren 
bewachſenen Theilen des Coͤrpers a). Es 
n ver- 
2) Dergleichen habe vor vielen Jahren an einem ge⸗ 
meinen Soldaten unter den Oeſterreichiſchen Trup⸗ 
pen und einem Weibsſtuͤcke von Schweidnitz bemer⸗ 
cket, bey der, weil kein gut Haar an der gantzen 
hoͤchſt liederlichen Vettel war, auch . 
ere em 
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verſtellete die Leute erſchroͤcklich, und war 
nichts heßlichers anzuſehen, als das Aus⸗ 
fallen der Augenbraunen b). Von dieſem 
Zufall wuſten die Vorfahren nichts. 
B. Das Ausfallen der Zähne , aus 
einem Schmertz der Zähne, welcher nicht 
eher als mit ihrem voͤlligen Verderben 
aufhoͤret o). Die erſten Schriftſteller 7 — 


dem Leibe ſitzen blieb. Sie war nicht das erſte mal 
in der Schule, und zuvor waren ihr die Haare noch 
ziemlich treu geblieben. OEL 
b) Sehet das aus dem Severino Nor. a. ad $; 87, an- 
gefuͤhrte Kupfer, wo die Haare am Haupte und Kits 
ne leicht zu zehlen find. W eee 
eh Unſer Verfaſſer bedienet ſich, des den Aertzten nicht 
gewohnlichen griechiſchen Worts Odontagra, von 
eus ein Jahn und ae einer Sache womit man et⸗ 
was faͤnget. In eben der Bedeutung, allem An⸗ 
ſehen nach, wie man fonft Podagra, Chiragra, Go- 
nagra, Mentagra, zu ſagen gewohnt iſt. Sonſt heiſ⸗ 
fet bey den Aertzten eraygs eine Jahn⸗Jange. 
Conf. Scapulæ Lexic. Græc. h. voc. pag. n. 24. In 
welcher Bedeutung aber es wohl hier ſchlechter Din⸗ 
ge nicht ſtatt finden kan. Denn ſo heiſſet der Text: 
Odontagra in omnium dentium corruptionem deſi- 
nente. Ich habe ihm alſo die Bedeutung der 
Odontalgiæ mit Recht beygeleget. Die Beſchrei⸗ 
bung und Zergliederung der Zähne ſuchet beym Pal⸗ 
fyn Beſchreibung der Beine Cap. All. pag. 183. feg. 
(Bresl. 17 30. d vo) vom Hrn. D. Steinbach uͤberſetzt 
Fauchard Chirurgen Dentifle Part. I. Cap. I pag. 22. 
Jed. Tab. J in der deutſchen Ueberſetzung (Berlin 
1733. dvo) | 2 
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ten ſchon geſagt, daß von der Seuche die 
Knochen verdorben wuͤrden. Nun ſind 
zwar die Zaͤhne Knochen, die vor allen uͤbri⸗ 
gen am meiſten der Luft und andern ſie 
beſchaͤdigenden Gelegenheiten ausgelegt 
find. Doch lieſet man vorhero nirgend 
angemercket, daß die Zähne gelitten haͤt⸗ 
ten. Ihr werdet aber ſehen, wenn ihr 
die Alten leſet, daß ſie ſagen, es ſey das 
Queckſilber, welches die Zähne dergeſtalt 
wackelicht mache, daß man ſie aus ihren 
Loͤchern gantz leicht heraus ſtoſſen koͤnne. 
Bey den Queckſilber⸗Gruben iſt es was 
bekantes, daß den Bergleuten die Zaͤhne 
ſamtlich ausfallen. So gefährlich iſt den 
Zaͤhnen das Queckſilber. Letzteres merck⸗ 
te man vor Benivenii Zeiten, eher aber 


micht Do ; a; 
Das Abgehen oder Ausfallen der 
Naͤgel an den Fingern und Fußzaͤhen. 
F. 100. D. Der Verluſt der Augen. 
Dieſes ſoll, wie er ſagt, der erſchrecklichſte 
Zufall (Symptoma) gewefen ſeyn. Ich ha⸗ 
be zwar kein gleichts bemercket. Es iſt 
aber jederzeit eine ſehr boͤßartige Verderb⸗ 
niß (maligna diatheſis) der ſchwammigten 
Naſenbeinchen a) vorhergegangen. Wan⸗ 
3 Ms; | nen⸗ 
2) Palfyn Lib. eit. Tab. I. fig. I. Lit. ooop. pag. m. 403. 
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nenhero auch, wenn dieſe zerfreſſen wor“ 
den, das Geſichte verlohren gieng, indem 
nemlich das Veneriſche Gift, durch Ein⸗ 
athmen (der Luft in die Naſe Inſpiratio- 
nem) ſich an die Schneideriſche Schleim⸗ 
haut b) feſt geſetzet. Da nun, weil das 
ſchwammigte Bein, mit dem nagelfoͤrmi⸗ 
gen oder Thraͤnenbeine (Olle Unguis) und 
dem platten Beine (Oſſe plano) i bey der 
Hohle des Auges (Orbita) zuſammen trift, 
kan ein Beinfraß (Caries) die ſchwachen 
und duͤnnen Knochen leicht durchbohren; 
wannenhero der giftige Eiter (Tabus) im⸗ 
mer an das zarte das Auge uͤberall um⸗ 
gebende Fett gelanget. Hat ſich nun das 
Uebel hier einmal geaͤuſſert und ausgebrei⸗ 
tet, ſo entſtehet daher in dem Fette rings 
ums Auge, ein ſchaͤndliches, freſſendes, Ber 
neriſches Geſchwuͤr, welches ſich zuerſt da⸗ 
durch verraͤth, wenn die Krancken eine ei⸗ 
kerhafte Materie durch die Naſe aus⸗ 
ſchneutzen, und die Augen von ſelbſt be⸗ 
ſtaͤndig thraͤnen. Hierauf verſtopfet ſich 
der Naſengang c), (Canalis nafalis) und 
A end⸗ 


b) Ihrer iſt bereits oben gedacht worden. 
e) Dieſer Gang verſacket ſich ohne dis gar leicht, wie 
man aus Entſtehung der Thränen-Siftel und ihrer 

8 Hei⸗ 
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— e ſich das Auge und ſchwu⸗ 

ret au 0 
g. 101. E. Heiſſet es: Zu dieſer unſrer 
Salt kam auch der Druͤpper zum Vor⸗ 
ſchein. Welchen er ſo beſchreibet, wie er 
noch heut zu Tage iſt. Hier nun geſchie⸗ 
het zu allererſt des Druͤppers, ſo wohl bey 
| .de Weibesperſonen Erwähnung: 
d dieſer Druͤpper iſt beſtaͤndig geblieben. 
Doch dazumal war er faſt immer mit der 
Venus ⸗Seuche vergeſellſchaftet, aber heut 
zu Tage iſts zum groͤſſeſten Gluͤck unſers 
Jahrhunderts alſo damit beſchaffen, daß, 
wo der BDCHPERr m a 10 da iſt die ON 
euche 


Heilung nach Anelli Weiſe ſchen kan. Conf. Plat- 
neri Diſſertat. de Fiſftula LachrymaliLipſiæ 1724. habita. 
Iſt auch deutſch im erſten Stuͤcke der Chirurgiſchen 

Abhandlungen Herrn Heinrich Winckleri (Berlin 
1735. 800) befindlich. Beſonders leſet daſelbſt S. 

VIII pag. 57. ſed. Not. g. nach. 
ur Es wird leider heut zu Tage aus dem ſchlimmen 
Ziufall ſehr wenig gemachet, und wohl derſelbe mit 
dem Namen einer kleinen Galanterie beleget, weil 
er ſich, wenn man ihn nicht einwurtzeln laͤſſet, und 
recht damit umgegangen wird, insgemein gar ge⸗ 
ſchwind und leicht heben laͤſſet. Es iſt aber auch 
wahr, daß, wenn Stuͤmper, oder unverſtaͤndige Apo 
thecker und Balbier⸗Geſellen, oder auch gar Jaͤger, 
Hencker, und ich weiß nicht was mehr vor Boͤhnha⸗ 
fen, daruͤber kommen, enge Uebel Wee 75 5 
ehen. 
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Seuche nicht; und wo die Venus⸗Seuche 
zugegen iſt, da iſt der Druͤpper nicht. Es 
finden ſich zwar einige, aber ſehr ſeltene 
Beyſpiele, wo man beydes zugleich beobach⸗ 
tet. Allein bey der Gelegenheit haben ſich 
Leute, die bereits mit der Venus ⸗Seuche 
behaftet waren, den Druͤpper allererſt 
durch unreinen Beyſchlaf oben drauf ge⸗ 
holet. Sehet Apbrodifiae. pag. 159. 
Hierdurch hat ſich die Beſchaffenheit der 
Kranckheit (Idea Morbi) gar ſehr geändert, 
mit einem Wort, der nunmehro erſchei⸗ 
nende Druͤpper, hat die Venus⸗Seuche 
gar ſehr gemilderrr rt. 
S. 102. Nach den Zeiten, ob angefuͤhr⸗ 
ten vortreflichen Schriftſtellers, iſt der 
Druͤpper bis auf heutigen Tag geblieben, 
doch mit dem Unterſchiede, daß jetzo ſehr 
ſelten der Druͤpper mit der Venus⸗Seu⸗ 
che zugleich entſtehe. Damals fand man 
Druͤpper und Venus⸗Seuche allezeit zu⸗ 
ſammen vereiniget. Allein heut zu Tage 
iſts mit der (erregenden) Urſache des Ue⸗ 
„„ 7 5 bels 
ſtehen. Hat man ſich nicht geſchaͤmet, ſich mit dem 
unangenehmen Haußrathe zu verſorgen, fo ſchaͤme 
man ſich ja auch nicht einen geſchickten Mann deß. 
fals zu Rathe zu ziehen. Unſre Vorfahren pfleg⸗ 
ten ihn auch das Noͤhrgeſchwůr zu nennen. 


Don der Venus ⸗ Seuche ſelbſt. 189 


bels dahin gediehen, daß ſich der Schade 
an dem Orte aͤuſſert, den das anſteckende 
Gift beruͤhret, auſſer einigen ſehr ſeltenen 
Faͤllen. Denn ein mit dem Druͤpper be⸗ 
hafteter Menſch, der aus dem Grunde cu⸗ 
riret wird, bleibt von aller weitern Ve⸗ 
nus⸗Seuche gaͤntzlich frey. Gabriel Fal⸗ 
lopius, der zu Venedig und Padua, wo 
er die Zergliederungs⸗Kunſt lehrete, und 
die Artzney⸗Kunſt trieb, auch von der De; 
nus Seuche mit vieler Gelehrſamkeit 
ſchrieb . nicht weniger genugſame 
Gelegenheit gehabt hat, die Kranckheit 
kennen zu lernen, uͤberſchlaͤget die Zeit, 
und ſaget, daß im fuͤnf und ſechtzigſten 
Jahre, nicht aber fuͤnf und funfzigſten, wie 
einige rechnen, nach ihrer Bekanntwer⸗ 
dung in Europa allererſt der Druͤpper 
hinzu gekommen ſey. Sehet Aprodifiac. 
Z EEE title 
HF. 103. Aus dem allen, wenn es gegen 
einander gehalten wird, erhellet, daß man 
die Venus ⸗ Seuche in zwey Arten abthei⸗ 
len muͤſſe. n 
1. Die erſte Art iſt die Alte, ohne Druͤp⸗ 
per, bey Manns ⸗ und Weibsperſonen. 
RNIT 2, Die 
a) Sehet oben ad 9.69. Nor. o. 
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2. Die zweyte iſt die neuere Art, wie ſie 
heute zu Tage Mode iſt, entweder 
mit dem Druͤpper, oder nach dem⸗ 

ſelben, daß wenn die Venus Seuche 

erſt nach dem Druͤpper, der aus ei⸗ 
ner aͤuſſerlichen Urſache entſtanden 
iſt, zum Vorſchein kommet. 

F. 104. Die alte Art ohne Druͤpper, ha⸗ 
ben wir jetzo wiederum als doppelt zu be⸗ 
trachten. Entweder fie entſtand mit An⸗ 
ſteckung in den aͤuſſerlichen Leibes⸗Thei⸗ 
len, an den Orten, die das Gift zuerſt an⸗ 
gefallen hatte, welches die allererſte Art 
derſelben iſt. Einen ſolchen Unterſchied 
muͤſſen wir vermoͤge deſſen machen, was 
wir bishero vorgebracht haben. Dieweil 
nicht ſelten die allerſchaͤndlichſte Venus⸗ 
Seuche, ohne irgend ein von auſſen er⸗ 
ſcheinendes Zeichen, loß gebrochen iſt, doch 
mit der Bedingung, daß ſich jederzeit der 
aͤuſſerliche Ort der Anſteckung auf dem 
Leibe verrathen hat. Und dieſe Art dauert 
noch heut zu Tage: Oder es iſt die andre 
Sorte der alten Art dieſe; welche ohne die 
geringſte Anzeigung auf dem angeſteckten 
Theile ſpuͤren zu laſſen, von innen heraus⸗ 
werks zum Vorſchein kommet. In die⸗ 

ſer Sorte war, wenn das Gift e in 
e | en 
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den Leib gekrochen, nichts (von auſſen) zu 
ſpuͤren. Ihre erſten Anzeigungen beſtun⸗ 
den in nichts andern, als einer gewiſſen 
Traurigkeit, Schmertzen und Blattern, 
die faſt wie Kinder Blattern ausſahen, 
und von der tiefſten Verderbniß der Saͤf⸗ 
te herruͤhreten. Das Gift der Kinder⸗ 
Blattern faͤnget man insgemein auf, wie 
man ade durch nie 8), wenn es 

5 in 


2 Auch durch die Schweißlocher der Haut. Wie mir 
denn ein Fall hier bekannt worden, da eine Waͤrte⸗ 
rin ein Blatter ⸗Kind zu gantzen Stunden auf dem 
Arme trug, und ihm erlaubte, ſein voller eiternder 
N Blattern ſteckendes Backe, an das ihrige zu legen. 
5 In wenig Tagen bekam gedachte Waͤrterin ſehr ge⸗ 
ringe Fieber - Bewegungen, und ihr gantzer bloſſer 
Forder⸗Arm, worauf ſie das Kind getragen, auch ihr 
Backe ward mit Blattern bedecket. Doch waren ſie 
lange nicht ſo groß und brennend, ſondern kleiner 
und ſpitziger, als die ordentlichen Blattern. Indeſ⸗ 
ſen eiterten ſie und truckneten ab, wie gewoͤhnlich. 
Sie klagte aber auſſer der Unbequemlichkeit nichts 
weiter. Und wem iſt denn das Einpfropfen der 
Blattern, welches in Engelland ſehr gewoͤhnlich iſt, 
unbekannt? Sehet Abraham Vateri Tractat vom 
Blatter ⸗Peltzen 4to. Doch befreyen die durch Kunſt 
erregten Blattern die Kinder von den von ſelbſt 
kommenden, die ohne dis bey uns eine gewoͤhnliche 
Epidemie ſind, nicht allezeit. Mir ſind ein paar 
Beyſpiele von vornehmer Leute Kindern bekannt, 
welche man durch Kunſt blattern laſſen, die ei 

d 
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in den Speichel verwickelt, hinter geſchlu⸗ 
cket wird, und im Magen verſchiedene 
Unordnungen erreget; hierauf entzuͤndet 
ſich das Fieber, wodurch das Gift durch 
den gantzen Leib ausgebreitet wird, folg⸗ 
lich muͤſſen die Blattern endlich auf der 
Haut heraus fahren. Auf faſt gleiche Wei⸗ 
ſe kroch dieſe Sorte der Venus⸗Seuche von 
innen durch die aͤuſſern Theile hervor. 
Denn erſtlich ſtelleten ſich Traurigkeit und 
Schmertzen ein. Darauf fanden ſich (an 
der Haut) Flecke und (Blatteraͤhnliche) Ge⸗ 
ſchwuͤrchen ein. So bald ſelbte da waren, 
lieſſen die Schmertzen nach. Jetzt beſchrie⸗ 
bene Sorte, hat man jederzeit vor die al⸗ 
lerboͤsartigſte und grauſamſte, die nur je⸗ 
mals geweſen iſt, gehalten. Indem ſie 
den Coͤrper am meiſten durchfraß, verzeh⸗ 
rete (Conſumens et depascens) auch die al⸗ 
lerſchlimſten Geſchwuͤre hervor brachte. 
1 a en] 
doch die Epidemiſchen Blattern nach verſchiedenen 
Jahren zur Geſellſchaft mit ausſtehen muͤſſen, eben 
po kranck waren, und eben fo viel Blattern kriegten 
als andre, die fie niemals durch Kunſt bekommen. 


AI 
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3 er Der ſechſte Abſchnitt. ang 
Erſte Art (§. 102. No. J.) der Ber 


en nus Seuche. Rn 
Je nehme nun jetzo die erſte Art der Ve⸗ 
nus ⸗Seuche vor. Ihre Kentniß traͤ⸗ 
ger zur genauen Erkaͤnntniß und Heilung 
der heutigen Venus⸗ Seuche nicht wenig 
Da ich nun alſo die Kranckheit ſelbſt 
nach ihren Erſcheinungen (Per ſua Phx- 
nomena) beſchreibe, ſo habe mich bemuͤhet, 
alles, was ich dabey bemercket und aufge⸗ 
deichnet, auch alles, was ſich bey den beſten 
Schriftſtellern antreffen laͤſſet, in genaue⸗ 
ſte Ordnung zu bringen. eta 
Erſtlich werde ich von der Sorte reden, 
welche bald anfangs auf den aͤuſſerlichen 
Theilen entſtehet, (S. anteced.) in die Sin⸗ 
ne faͤllet, und mit Haͤnden gegriffen (oder 
durch auſſerliche Anlegung der Hände be⸗ 
handelt) werden kan. Aüch den Fall wil 
ich in Betrachtung ziehen, wo das anſte⸗ 
ckende Gift auswendig die erſten Fußſta⸗ 
pfen von ſich blicken (nach ſich) gelaſſen. 
F. 106. Zuerſt will ich den Fall abhan⸗ 
deln: Fa een anten Wenn 
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das Veneriſche Gift an einen ins Ge⸗ 
ſicht fallenden Ort auf den geſunden 
Coͤrper gebracht wird. 
Da ich hierinnen begriffen, und nichts 
auſſen zu laſſen Willens bin: ſo wird euch 
zugleich die Erkaͤnntniß und Heilart (einer 
jeden Sorte) bekannt werden. Denn alle 
die von der Venus⸗Seuche geschrieben ha⸗ 
ben, den eintzigen Thomam Sydenhama) 
vielleicht ausgenommen, ſind die von uns 
beobachtete Eintheilung vorbey gegangen. 
A. Blattern. Von dieſen iſt zu mer⸗ 


a. Weil jederzeit (auf beſtimmten Fall nem⸗ 
lich) etwas veraͤndertes an dem ange⸗ 
ſteckten Orte gefunden wird. In einem 

ſonſt reinen CToͤrper entſtehet nern 


2) Diefer vortrefliche Engellaͤnder, und einer der groͤ⸗ 
ſten Aertzte, ſtarb An. 1689. er ſchrieb neun Jahr 
zuvor einen Brief de Luis Venes ec Hiſtoria et curatione 
...: welcher. in feinen Wercken mit eingedruckt vorkom⸗ 
met. Selbte find wegen feiner tiefen Einſicht in 
und auſſer Engeland vielmal aufgelegt worden. 
Angefuͤhrter Brief ſtehet in meiner Ausgabe Tom. 

II. pag. 45 · 72. (Londini 1685. 8 vo) Conf Kæſtnerum 

I. c. pag 823. eg. Mercklini Lindenum Renovat. Ium. i. 
pag. 1024. Stolli Hiſtorie der Mediciniſchen Ge⸗ 
Labrtheit Part. General. $. CCI V. pag. 237. [ed. (Je- 
næ 1731. 410) Herr Alberti ab Haller in Cammen- 

zar. ad Berhaavi Method. Stud. Med. an gehoͤrigen 
ren, (Amſtelod. 1751. 410) | | 
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durch Beſchmitzung mit dem Gifte eine 
ſolche Blatter oder Pocke, das iſt, eine 
Art eines kleinen Huͤgelchens, welches 
ſich kaum uͤber die Haut erhebet. Ich 
habe viele Faͤlle genau unter ſuchet, und 
es allemal alſo befunden. 
b. Dieſe Blatter iſt anfaͤnglich jederzeit 
gantz klein, ob gleich eine Venus⸗Seu⸗ 
che von der ſchlimſten Art bevorſtehet, 
wie ein Floh⸗Biß b) oder Bienen⸗Stich. 
Auch bleibet es nicht bey einer Blatter 
allein, ſondern es ſchieſſen zwey und meh⸗ 
rere auf. | Er 
c. Dieſe Blatter iſt zu Anfang jederzeit 
roth, und zeiget die wahre Geſtalt ei⸗ 
ner kleinen Entzündung (oder Phlegmo- 
ne) vor e). Dahero ſpricht auch der ge⸗ 
lehrte Sydenham: Er wiſſe von der 
Natur dieſer Seuche nichts, als daß ſich 
alle ihre Wuͤrckungen am naͤchſten zur 
Entzuͤndung (Phlogofi) bringen lieſſen; 
bb) Faſt eher wie der Biß einer Spinne, denn SIEH: Biſſe 
pflegen ſehr ſelten und bey wenig Leuten als kleine 
HBuͤgelchen aufzuſchieſſen, ſondern find platt, und 
auf der Haut nicht zu ſö len. Hingegen Spinnen⸗ 
SBi.iſſe erheben ſich etwas über die andre Haut, und 
pflegen auch roth zu ſehn. 
c) Wa die Erklaͤrung dieſes Wortes oben §. 35. 
Ot. C. g 


>» — 
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welches denn auch mit dieſer meiner An⸗ 
' e 


merckuna uͤbereinſtimmet. 
d. Dieſe Blatter gleichet vollkommen 
den Blatter⸗Flecken d). (Stigma variolo- 
2 fum) Der (angeſteckte) Menſch bekom⸗ 
met vor andern zuerſt im Geſichte klei⸗ 
ne rothe Puncte, welche gar nicht erha⸗ 
ben, ſondern den Blatter» Flecken, die 


die Kinder, wenn fie blattern ſollen, zu 


kriegen pflegen, vollkommen aͤhnlich 
10 Wan PR ee ee 


e. Hierauf findet ſich ein Krimmen (Ju⸗ 
cken, Brennen, Pruritus) ein. Uind die⸗ 

fer erſte Zufall iſt beynahe wie bey der 

Kruͤtze beſchaffen. 


f. Alsdenn wird die Blatter ſchuppicht. 


Das iſt, die uͤber den rothen Fleck ſich 
etwas erhebende Oberhaut, bekommet 


das Anſehen einer kleinen Schuppe. 


" (Squamule) 


ulæ) i 5 j 15 205 N‘ An Er 
z. Wenn die Kranckheit noch höflich iſt, ſo 


befindet ſich einige Feuchtigkeit un? 


ter der Schuppe. Iſt ſie eee 


* 
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i boͤsartig, ſo mercket man keine Feuch⸗ 
0 be benden die Sa ſehen gelblich 
aus. 0 ER IK. | Et Er 
4 Wenn ſich die Oberhaut (Epidermis) in 
die Hoͤhe gehoben hat; ſo Wonder 
Ort an ſehr wehe zu thun. 
2 ibo be werlich und reiß 
ſend, nicht anders als ob ein Hund be⸗ 
ſtaͤndig ſeine Zaͤhne einſetzete. 
1. Bie darunter liegende Saut verzeh⸗ 
ret es rings um, u zwar in die 
Breite, ee vin die Tiefe. 
Hierinnen beſtehet der vornehmſte Un⸗ 
terſchied gegen andre Blattern. 
1. Hierauf ee 5 urch di 


auch der ie an Ba Von di 
Kranckheit iſt. e, 


70 * 197 
1% ne A a 15195 N iA 11 Bo 


10e) Faſt auf De ee nme aan ine da 
080 e Ründerem wen anſchwellen, und fich ruͤckwerts 
a 1 fo ſiehet es wie ein kleines Naͤpgen aus, faſt 
auf die Weiſe ee in denen die Gel auf 
den Baͤumen ſitzen. Auf gedachte Art hab' ich fie 


2 Rune, 


/ 
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| I. WO ſich alsdenn das Llebel durch das 
gantze Speckfell (Membrana pinguedino- 


ſa) ausbreitet, da bleibet das gantze 


SGeſchwüre platt, und erhebet ſich 


gar nicht f). Solches hat in denen 


mit Haut bedeckten Gegenden (als von 
welchem Falle hier nur die Rede iſt) ſei⸗ 


ne beſtaͤndige Richtigkeit. 


m. So bald ſich die Oberhaut als eine 
Schuppe erhaben hat, wenn nemlich an 
dem Orte keine ſich ſchnell bewegende 
Gefaͤſſe anzutreffen ſind g), rn 


Leine a 


* 
b . 
8 


re 
M 3 13 * 
4 Dr Eu 


F) Non elevatur., Es quillet gar nicht in die Höhe, wie 


eine audre gehöriges Eiter gebende Beule, oder 
Schwär, pondern bleibet der übrigen Haut gleich. 


und alſo platt und niedrig. 


4 


) Dieſe Stelle da der Vetfaſſet ſaget: Si locus deſti- 
9 tütus ek vaſis celerrimum motum habentibus, iſt et 


was dunckel. Man koͤnte es von Pulsadern verſte⸗ 
hen, es ſcheinet aber, wie aus der nachfolgenden zu 
ſchlieſſen ist, vielmehr die Rede von den Nerven 
Woaͤrtzgen zu ſeyn, deren ihre Bewegung, vis lyſtal⸗ 


tica, Tonus, Elaſticitas, Triebkraft, Spannen, gantz 


unglaublich geſchwinde iſt. Aber auch dieſes kan 


nicht ſeyn, denn es wuͤrde einen Wiederſpruch in 
ſich halten, denn eben die Theile, wo der Eryſtall 


zum Vorſchein kommet, haben die meiſten Nerven. 


Wilcken. Solte auch wohl etwas ansgelaffen feyn? 
Ich vermuthe es faſt. Dahero ich ohne Bedencken 


Alen wurde: di locus non deſtitutus eſt ete. Der 


bekann⸗ 
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00 jederzeit eine helle Blaſe als ein Cry⸗ 
c Wannenhero die Wunduͤrtzte 
deen Zufall auch den Eryſtall heiſſen. 
An den mit Haut (Cute) bedeckten Thei⸗ 
een kommt er nicht zum Vorſchein, ſon⸗ 
ia dern nur an denjenigen, wo keine Haut 
A als an der Eichel, den Lippen h). 


gr 73 107. B. Die Materie, welche nach 
9585 2. I Henn 3 05 


. J jeder zei 105 
a 
5 das Geſcwüre a den böchſen 
rad böfe wird, ſo wird ſie (die Mate⸗ 
rie) eiterhaft. (Saniofa). Wird ſie aber 
15085 Aue ue fo erklärten 
1 0 Kranckheit vor unheilbar, 
ui au ham ſelbſt geſtehet frey, daß 
die Sache unter dieſer Beſchaffenheit 
aha e a, 


| Anm 925 St 
bekannte Jobaun Hartmann hat fi. alfo: geitret, 


wie auch Aſtruc Lib, VI, de Morb..Vener. pag. 579. 
105 dartbut, wenn er den Cryſtal 


vor einen gantz neuen 
Zufall der Venus „Seuche ausgiebet. Conf Eund. 
0 ub. Ill. Cap, Vll pig. 289. feg. Wo dieſe Waſſer⸗ 
Blaſe oder Ceyſtall weitlaͤuftig abgehandelt wird. 
N) Dergleichen d Theile ſind oben 8. el ie ‚end, 
ge bekannt gemachet worden. 
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* rm wie obgedacht besaßen 2075 ſo 
har: ſte ſich nicht leicht mit € 
; vermiſchen. Auf ihrer Oberflaͤche ſie⸗ 
het ſie wie zerſchmoltzen Fett (oder 
Schmeer) aus; fie iſt gaͤntzlich weich: 
Das iſt: Sie laͤſſet ſich in keine Faͤden 
ziehen, wie ſonſt natuͤrlicher Weiſe, die 
zur Nahrung unſers Coͤrpers dienlichen 

Säfte zu thun erlauben, ſondern ſie zer⸗ 
flleſſet als ein Oel, welches halb fluͤßig, 

und halb geronnen iſt b), oder wie das 
Tach an einem Lichte, welches zu chm 
ben anfaͤnget. 5 
5 Sie iſt allezeit weiß. Doc if die d Weif⸗ 

ſe von gar beſondrer Art, indem fi 


ſie et⸗ 

was aufs gelblichte, doch gleichſam nur 
"perfect zielt, ſo daß es verſfaͤndige ſehr 
ae e und unter chen n ke 


5 In der fe wird fie gelbe, 5 wache | 


93 Das beiſſt: Weiß und dicke 5 
m Ohngefehr wie das im kalten Winker bannen 
weiſſe Baumoͤhl. 
eo) Wie fette Sahne, welche in ihrer Weiſe Auch etwas 
pbetſtecktes gelblichtes hat. Der Unterſchied iſt leicht 
zu mercken, wenn man andre nicht fette oder friſch 
4 gemolckene Milch dagegen Hält. Man pfleget auch 
fo gar in ſeidenen Zeugen dieſes gelblichte Weiß, 
Milchweiß zu nennen, und dem em Schneewel eiſſen und . 
Perlweiſſen entgegen zn chen. A ER 
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Sein wahren Elter d); der Spiifefäft; 
cechplus) und die Milch nicht thut. 
Trucknet ſie gantz ein, ſo wird ſie ſehr 

Abe oder grun, und die Leinwand, wo 
35 ie engetrtiifnet iſt, ſteif davon. 
6, Die erſten Schriftſteller verſichern, 

daß die Materie allezeit geſtuncken ha⸗ 
be, aber der Umſtand — ſich heu⸗ 

Ae ſo e). 

1 Male Rander der Blatter. 
N Aer“ r. Umkreiſe, Einfaffungen, 
chſam Gürtel, find, wenn die Hau 
| 11 en meiftenheilg 

mes if AS: fondertiche Ent⸗ 


9. t ee he ge: zogen (Conftri- 
„ch geſpaunet) und glechſam verdichtet, 
(denſzti) das heiſſet; ſie find nicht aufge⸗ 
dunſen, (geſchwollen) fie ſcheinen nicht 
wammigt zu ſeyn, ſondern ſte ſind 
jan platt, als ob fie mit! einem glatten 

iſen poliret waͤren 
Gleich als ob ſie a nei Jferumen 
1 te 


* . a wenig uns Blattern Apen Outartigen Beule, 

og oder ſonſt einem Abſces heraus flieſſet. 

5 Yan Ich weiß doch aber auch, daß fie‘ bisweilen keinen 
lieblichen Geruch dusgedunſtet, ob er gti) nicht 
eben gantz aashaftig geweſen. 


„ 
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ce gegen den Mittelpunkt ausge 
ſchnitten worden waͤren. In den 


Geſchwüͤrchen, wo die Materie von in⸗ 
nen her ausbricht, findet ſich kae ic 


das Gift bereits im Mittel 
Blatter, in die holichte (Fuͤcher)! 
(Membranæ celluloſæ) a), welche gleich 


das Widerſpiel von 6 und , weil ſich 
cher) Haut 


unter der Haut (Cute) lieget, eingeni⸗ 
ſtelt Bat. ac r 


nicht felt, Chie find wackelicht ple- 


15 N 
Auch liegen die Raͤnder gemeiniglich 


rumque vacillant) Das iſt; wenn man 


anden Seiten des Veneriſchen Geſchwuͤ⸗ 
res herum fuͤhlet, ſo findet man, daß 


* 


der Umfang (der Rand) des Geſchwü⸗ 
res nicht feſte liege, ſondern ſich die Haut 


gleichſam unter der Grube bewege. (oder 


gnmachgebe, ſchlottere) Wiſſet ihr aber 


warum ſelches geſchiebet Des hegen, 
weil das unten liegende Speckfell (on ⸗ 
niculus adipoſus) mehr angefreſſen iſt, 
als die (eigentliche) Haut. 
in een 4 N SU SM 5 Sie 


2) Dieſes ift diejenige dünne durchſcheinende Haut, die 


9 F 75 


» 
bi 


’ 


unzehlige kleine Cellen, Blaͤßgen, Holen, Capſeln in 
ſich faſſet, und die alle unter einander Gemeinſchaft 


baben, worein ſich eine zͤligte, butterhafte Materie, die 
ſich aus den Pulsadern abſondert, mit einem Worte, 


das Fett ſamlet. Heiſter Con p. Anatom. 5. 20 l. pag. n. 33 


>. . 


mich bey einem wackern Manne das 
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„ Sie haben auch kaum eine recht leb⸗ 
hafte Farbe. Da im Gegentheil die 
Ränder andrer Geſchwuͤre entzuͤndet 


Ulund alſo ſtarck roth) ſind. 
. 109. D. Der Grund des Veneri⸗ 


ſchen Geſchwuͤ res 
Rift jederzeit ſehr roth, nicht zerfreſ⸗ 
duſen und unverdorben. (oder nicht 


heßlich) Weil das Gift alle Decken 
(Bekleidungen) der unter der Haut ber 
findlichen Muſculn a) abnaget, den 


Muſcul ſelbſt aber unbeſchaͤdiget in ſei⸗ 
ner natuͤrlichen Farbe liegen laͤſſet. Sol⸗ 


ches bemercket man noch jetzt alſo, und 


hat es auch zu allen Zeiten in dieſer 


Kranckheit bemercket, wie Benivenius, 
Leonicenus, Maſſa und Fallopius be⸗ 
zeigen. Wo ſirh nun dieſer Umſtand 
fſehen laͤſſet, da iſt auch jederzeit die Ve⸗ 
nus ⸗Seuche zugegen. Ich erinnere 


gan⸗ 
) D. Steinbach nennet die Muſculn in der deutſchen 
Ueberſetzung des Heiſteriſchen Compendli Anatoimici, 
nicht uͤbel §leiſch⸗LCappen, als wodurch die Sache 
beſſer als mit dem urſpruͤnglich griechiſchen Worte 
Mluſculus oder Maͤußgen ausgedrucket wird. Es 
iſt aber noch nicht gewoͤhnlich, dieſes Wort in den 
deutſchen Büchern von der Zergliederungskunſt zu 


gebrauchen. 


# 


2 J — Sauptſtück⸗ N 


* dune Schienbein, vom Knie bis an den 
Knoͤchel durch ein boͤsartiges Geſchwuͤ⸗ 
re zerfreſſen geſehen zu haben. Die 
aͤuſſerliche Decke war uͤberall vollig ver⸗ 
. t, und die unter derſelben liegenden 
Muſculn hatte die ſchoͤnſte lebhafteſte 
(naturliche) Rothe, ob gleich das Uebel 
10 ſchon verſchiedene Jahre gedauert und 
alles weggefreſſen hatte. 
er Er iſt ferner meiſtentheils plat, lach, 
FPlanus) und nirgend ungleich (hocke⸗ 
2: Sri). es ſey denn wegen der Lage des 
Muſculs, daß ſich die Sache nacitiche 
Waeeiſe anders verhielte 
3, Auch niemals tief. Denn es friſſet 
Suniemais tiefer ein, als bis auf die a 
flache der Muſcuus. 


409 110, Dieſes iſt die eigentliche (genug 
und ſo viel moͤglich getreulich beſchriebene 
Begrif des Uebels, aber des Uebels, wie 
es auf angeführte Weite entſtanden if. 
Nun gehoͤret noch zu dieſem allen ein eige⸗ 
nes und gleichſam von auſſen eredgzu | 
kommendes Kennzeichen, nemlich: 

„Die höchſte Zartnäckigkeit in der 
car 90. Welches alſo zu ver 


R en iſt, ſo 
N BUNT, N 2:0 Yin. il lange 
0 en leber Actt avi bit baude Bi Stand. 


heiten 
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lange nemlich annoch etwas b) in der 
Speckhaut (Membrana pinguedinoſa, pan - 
niculo adipoſo) feſt ſitzet. Nehmet dahero 
| AN zen ei d Anfang der Krankheit 
* * ur il rc etwas 


beten un 7 man doch, a unſern Zeiten das fou. 
veraͤine Mittel, das Queckſilber darwider zu gebrau ⸗ 
chen weiß, welches den Alten entweder gantz unbe⸗ 
kannt war, oder fie puſten doch nicht fo geſchickt 
damit umzugehen. Ich ſelbſt habe einen Fall be⸗ 
mercket, wo ein ehrlich Kammer⸗ Maͤdgen von ihrer 
vornehmen Dame durch ein Handtuch im Geſichte 
angeſtecket worden war, ohne daß ihr eine dreymal 
aus geſtandene Speichel⸗ Cur gruͤndliche Huͤl fe gelei⸗ 
ſtet Hätte. Erſtlich hatte es den Thraͤnengang des 
lincken Auges angegriffen, und eine Art von Fiſtul 
erreget, hernach ſich über die Backen ausgebreitet, 
das Septum Naſi weggefreſſen, bis endlich nach ver⸗ 
ſchiedenen Jahren und palliatif⸗Curen, das arme 
Maͤgden, nachdem fie im Geſichte erbaͤrmlich zuge⸗ 
richtet worden, an der Schwindſucht geſtorben iſt. 
I Br habe hier Sydenhams Anmerckung eintreffen 
„sehen, daß, wo die Venus⸗ Blattern bluten, die Sa⸗ 
che als verzweifelt anzuſehen 157 $. 107. No. 2. 
Denn ſolches geſchahe auch bier. Auſſer dem Ge⸗ 
Ne mar am gangen Leibe fein Fleckgen eines Na⸗ 
Y delknopfs groß, falſch oder unrein. 15 
8 Der ſchlimſte Sitz des Veneriſchen Gifts, if 1 
unſers Verfaſſers Melnung, wo nicht gantzlich, doch 
groſſeſten Theils im Specke oder Fette. So lange 
nun noch etwas vom Gifte hier ſitzet, ſo lange iſt die 
Heilung auch nicht zu bewerckſtelligen. Solches nun 
iſt ſchwer heraus zu bringen, mithin iſt das Uebel 
bartnaͤckigt und die Cur gehet ſehr een 
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etwas (Gift allhier) vorhanden ſey, von 

welchem auf einmal das gaͤntze Fett vers 

zehret wird, ſo werdet ihr, wenn nur die 

Raͤnder des Geſchwuͤres noch nicht umge⸗ 
bogen ſind, auch auf einmal die Heilung 
bewerckſtelligen koͤnnen. Fals ihr aber 
auf ſolche Weiſe den verdorbenen Theil der 
Speckhaut auf einmal nicht wegbringet, 
und nur das geringſte bißgen angeſtecktes 
Fett (Speck) zurüde bleibt, fo wird das 
Uebel auf allen Seiten rings herum um 
ſich greifen, und eben daſſelbe Verderbniß 
verurſachen. Hierinnen allein beſtehet die 
gantze Hartnaͤckigkeit. Daß man aber ſa⸗ 
get, dieſe Kranckheit weiche nur allein dem 
Queckſilber, oder denen daraus verfertig⸗ 
ten Heilmitteln: ſolches iſt falſch. Denn 
wenn ich den angeſteckten Ort zwey bis 
dreymal mit einem gluͤhenden Eiſen bren⸗ 
ne e), oder mit Vitriol⸗Oel antippe, ſo 

| | Pa "(Ho 


c) Daß das Cauterium oder Brenneiſen allerdings feie 
ne Wuͤrckung thue, iſt aus der Erfahrung gewiß. 
Man weiß aber wohl auch, wie wenig Krancken ſich 
dazu entſchlieſſen wollen. Mir iſt ein Fall bekannt, 
da einem Deutichen, der ſich kurtz vor feiner Abreiſe 
aus Paris, einen Veneriſchen Schwaͤr oder Beule 
(Bubonem venereum) in der Weiche (Inguine) ge⸗ 
holet, und eilfertig beſſer ſeyn muſte, mit dem gluͤ⸗ 

ae henden 
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cürire ich ſolchen gantz gewiß. Eben die, 
ſes geſchiehet auch, wenn ich den Hollen⸗ 
ein (Lapidem infernalem) d) Salpeter- 
eiſt oder Saltzgeiſt anwende. Gebrau⸗ 
chet aber das Queckſilber allein e), ſo wer⸗ 
det ihr nichts damit ausrichten. Nimmet 
man aber weiſſen oder rothen Praͤcſpitat f), 
Jo wird die Heilung gewiß von ſtatten gez 
hen. Welches aber nicht in Anſehung des 
Queckſilbers, ſondern in Anſehung des ihm 
anklebenden Salpeter ⸗Geiſts geſchtehet. 
Es iſt alsdenn anzuſehen, als eine Art des 
dee 
benden Eifen ziemlich geſchwind geholfen worden. 
Was aber ihme dieſe grauſame Cur vor Leiden ver, 
urſachet, wuſte er nicht genug zu beſchreiben. In⸗ 
mzwiſchen kommet es auch dabey auf genaue Ueberle⸗ 
gung an, welcher Ort ohne gefaͤhrliche Folgen das 
Feuer am beſten vertragen kan. Man muß hier auch 
eeinen groſſen Unterſchied beobachten, damit man ei⸗ 
nen Krancken nicht aus dem Regen in die Traufe 
bringe. Ein gleiches iſt auch von den Cauteriis po- 
cdeentialibus, ſepticis, Etzmitteln zu beobachten, wel⸗ 
che oft noch mehr Vorſicht als ſelbſt das Feuer er⸗ 
fordern. A n 
d) Deſſen Bereitung ſuchet in unſerer Deſtillier⸗Runſt 
1. Tom. Il. ad Cap. VI, Proceſſ. AC V. pag. 389. fed. 
und bey andern Chemiſten. 
e) Das heiſſet an und vor ſich ſelbſt ohne geſchickte 
Zubereitung, fo laufend wie es iſt. 
) Ein bekanntes aus Queckſilber gemachtes Heilmit⸗ 
tel, ſehet meine Deſtillier⸗Kunſt. 
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Hollenſteins, Etzſteims. (Species lapidis in, 
fernalis) Denn es aͤtzet oder zerfriſſes, (Cor⸗ 
rodit) welches das Queckſilber vor ſich al 


lein nicht thut. Anderen, auch den beſten 
reinigenden Mitteln, als da ſind Aloe, 
Morrhen, die Aegyptiſche Salbe (unguen⸗ 
tum Agyptiacum) die doch ſonſt fo berufen 


iſt, giebt obberührtes Uebel nicht nach. 


(weichet es auf keine Weiſe )) 
F. III. Nunmehro verſtehet und ſehet 
ihr den erſten Auftritt des Uebels, welches, 
venn es weiter gehet, die voͤllige Venus⸗ 
Seuche hervor bringer. 
In dieſem Auftritt haben wir noch zu 


— 


mercken, daß, wie die Nachrichten der Al⸗ 
ten beſagen, das auf ſolche Weiſe entſtan⸗ 
dene Uebel, niemals tief, oder in das in⸗ 
wendige des Coͤrpers eindringe, ſondern 
ſich nur in die Fetthaut ausbreite, als an 
dem Orte, der, wo die Haut durchfreſſen 
iſt, am naͤchſten darunter lieget. Iſt nun 
der Artzt zu der Zeit nicht fig (und vor⸗ 
ſichtig) genug, alle ſchwaͤrende Materie 
heraus zu bringen, ſo kreucht ſie unter dem 
Fette immer weiter ſort und erreget neue 
Blattern, mithin bricht ſie uͤber den gan⸗ 
Ken Leib aus. Solches geſchiehet, wie bes 
kannt iſt, auch noch zu unſerer Zet, font! 
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aber wird man es bey keiner Kranckheit 
ſehen, als derjenigen, die etwas gemein⸗ 
ſchaftliches mit der Venus⸗Seuche hat, 
wie zum Exempel in der Engliſchen Kranck⸗ 
heit (Rhachitide) a). We NE 
F. 12. Die auf angeführte Weiſe eins 
mal weggefreſſene Fetthaut (Panniculus 
adipoſuis) ingleichen die eigentliche Haut 
wer den niemals wieder erſetzet, wenn man 
auch die Cur noch ſo ſchoͤn anſtellet; ſon⸗ 
dern es bleibet jederzeit eine Grube (Tiefe) 
zuruck, weil wuͤrcklich ein Theil verlohren 
gegangen iſt y. | 
„Denn die Haut beſtehet aus Nerven, 
Puls, und Blutadern b), welche, wenn fie 
einmal verlohren gegangen find, nicht 165 
2) Wie weit beyde Zufall etwas gemeinſchaftliches 
unter einander haben, laͤſſet ſich hier nicht ausfuͤh⸗ 
ren. Man hat die Engelliſche Kranckheit nicht et⸗ 
wa vor eine Art der Venus⸗Seuche anzuſehen, ob⸗ 
gleich bisweilen gar wohl, wie unſer fuͤrtreflicher 
Beœrhaaye Aphorism. de Cognofe. et Cur. Morb. H. 1482. 
und 5. 1488. geſtehet, etwas Veneriſches darunter 
ſtecken kan; es gehöͤret hier mehr die Art und Weiſe 
ſbhrer weitern Fortpflantzung her. Conf. Aſtruc. L. c. 


§. 1484. n 
2) Und dieſe Gruben find oft tiefer und viel heßlicher 
als die Pocken⸗Gruben, oder Blatterſteppen. 


b) Confer. oben $, 59. 8 Di sul 
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c) Es wachſen auch eben ſo wenig Haare brauf, als 

auf den etwas tieſen Blatter⸗Steppen. Die Urſa⸗ 

5 laͤſſet ſich aus der Zergliederungs ⸗Kunſt leicht 
inden. g 5 | 
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habe einen Mann gekannt, dem die Fran⸗ 
tzoſe die gantze Haut mit ſamint dem Speck⸗ 
felle gaͤntzlich weggefreſſen hatte, ſo daß 
nur ein duͤnnes Haͤutgen wiederum uͤber 
die Muſculn gewachſen war. Dahero 

runtzelte ſich fein gantzes Geſicht, ſo oft er 
entweder lachte oder redete. 
Solchergeſtalt iſt das Ausſehen der Be; i 
nus⸗Seuche beſchaffen, welche von auſſen 
her (einer aͤuſſerlichen Urſache, Cauſa exter« 
na) an einer mit der Haut und dem Speck⸗ 
felle (Panniculo adipoſo) bedeckten Stelle, 
und einem äuſſerlichen Gliede entſtehet. 

F. 114. Iſt nun ein ſolch Geſchwuͤre ent⸗ 
ſtanden, und ihr ziehet es mit niederge⸗ 
ſchlagenem Queckſüber (Mercurio præcipi- 

‚tato) oder dem Hoͤllenſteine (apide inferna- 
i) zuſammen a), laſſet aber nur den ges 
Einaften giftigen Saamen im Fette ſitzen, 
ſo wird es unter dem Schorffe (Cruta) 

e ene, welt 
) Oer Verfaſſer brauchet das Wort conſtringere, well 
die angefuͤhrten Mittel gleichſam die Kraft zu bren⸗ 


zun zn aben und alfo auf gewiſſe Weife zuſammen 
in zieben haben, mithin die kleinſten Roͤhrchen oder 


u 
79 
N 


* 


. 


GSefaͤßgen zuſammen zu druͤcken und zu verſtopfen. 
Davon entſtehet oben ein Schorf, Efchara, oder 
Grind, unter welchen nachhero die Wunde wie eine 
andre gutartige durch Beytritt einet ordentlichen 
Vereiterung (Suppurationis) heilen kan. 
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weit heftiger wuͤten b) (eruciabit) als wenn 
das Geſchwuͤre geblieben wäre, wie es zu⸗ 
erſt geweſen iſ t. 
Greift eine ſolche Venus» Blatter ein 
Glied an, woran wenig oder keine Mus⸗ 
culn, auch kein Speckfell zu ſeyn pfleget, 
ſo entſtehet gantz was anders. Dieſes nun 
giebet die andre Betrachtung, ſo wohl des 
alten, als heutigen Uebels ab, und ſolche 
wollen wir alſo gleich abhanden. 


Derer ſiebende Abſchnittt. 


N 


Andre Art der Venus Seuche. 


enen e, NN 
Alenchalden, we im Edeper ſtaucwin, 
ckende Muſculn verhanden find, da 
iſt auch das mit vielem Oel (oder Fett) an⸗ 
gefuͤllete Speckfell (Panniculus adipolus) zu⸗ 
gegen, wo aber keine oder ſehr kleine (zar⸗ 
te) Muſculn anzutreffen find, da iſt auch 
eine deſto geringere Menge Fett zu finden. 
Wo endlich nur bloſſe fleiſchigte Zaͤſerchen 
(Fibræ mufeulares) find, da iſt gar kein 
Speckfell, ſondern gleichſam nur etwas 
ihm aͤhnliches gegenwartig. Wo die 
197 ; e e Muſ⸗ 
b) Das iſt heſtige ja faſt unerträgliche Schmerzen vers 
urſachen. 4% 


iini 
+ Tas 5 


190 . 


Von der Vauus· Seuche ft 213 


Muſculn gaͤntzlich fehlen, da iſt auch nichts 
vom Fett, ſondern nur eine zarte duͤnne 
reg eh zu erblicken. Ihr werdet viel⸗ 
cht hier wegen der Knochen eine Aus⸗ 
nahme machen, wiſſet aber, daß ſie mit ih⸗ 
rem eignen Oele, nemlich dem Marcke ver⸗ 
ſchen. find? 
Die Muͤſculn liegen alle unter den äufß 
ſerlichen Theilen (Decken des Leibes) nem⸗ 
lich unter dem Oberhaͤutgen der Haut und 
dem Speckfelle. Dahero ſitzt auch daſelbſt, 
wo ſich die meiſten Muſculn befinden, als 
auf der Bruſt, am Bauche, auf den Ars⸗ 
backen, das meiſte Fett. Man findet es 
daſelbſt in groſſer Menge. Wo hingegen 
kein Muſcul unter der Haut lieget, als 
am maͤnnlichen Gliede, da iſt auch kein 
Fett, ſondern nur die bloſſe ſchlappe Faͤ⸗ 
99 50 Haut. . 1 0 zuge⸗ 
INS 116. Wir theilen alſo dieſe Speck⸗ 
Hau) in dreyerley Arten ein 1. in eine fet⸗ 
tigte, (inguedinoſam) Du ſchleimigte, (Mu- 
cilaginoſam) welche um die Spannadern 
finden iſt, und z. in die mare er 
8 Wai des s Rm yſchu. Ne 27%) ne 
| 2 Sa m 1 HARD 30 mn. if ald An 


“Ill; 


mich sr ? TE WETTE TEE AH) ER 
5 9 Conf. Heiler Wass Anatom, 9 Lon haz · m. 53 
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culn wahrzunehmen ſind, da findet ſich 
auch kein Fett. (Speck oder Schmeer) An 
migte, n . eee en en nur die 
Faͤcherhaut. Die Speckhaut oder ſettig⸗ 
te iſt wie ihr wiſſet, wenn fie voll Fett ſte 
et, als ein einiges dickes Fell (oder dichter 
Coͤrper) anzuſehen a). In der ſchleimig⸗ 
ten Haut ſcheinet nichts zu ſtecken, ſie 
wird aber, wenn ſie ſich entzuͤndet, gleich⸗ 
wohl hart, ohne daß ſich etwas hinein er⸗ 
gieſſen darf. (line atfuſo) Die Facher haut 
laſſet ſich durch das bloſſe Lufteinblaſen, 
‚anfüllen, (ausſpannen) wie z. Ex. im Ho⸗ 
den Sacke und zwiſchen den beyden hoͤllch⸗ 
ten Corpern des maͤnnlichen Gliedes (Cor⸗ 
Pora cavernoſſ7 rr 9.17. 
TTT 
) Inſonderheit bey dem Menſchen, wo fie unter de 
Namen des Specks, eben wie bey den Schweinen 
ge keſt auf den Muſeuln ſitzet, und eben ſo feſt an der 
Haut heacket, welche daher auch nicht wie bey an⸗ 
dern bierfüßigen Thieren fo leicht abgeftreifet oder 
— abgezogen werden kan. Dahero iſt ſie bey dem 
% Rindvieh, den Schafen, u. .f. als eine eigentliche 
dbpon ven, Muſeuln, oder dem Fleiſche und der Haut 
beſondre Decke, unter em Namen des Unſck u } 
IJInſelts, leicht abzuſondern und loß zu ziehen. Conf. 
ae Blaſii Anatom, Auimal Part. J. Cap. Vl. pag. 22. (Am- 


delodam. 681. Fol.) Wo dieſe Haut an den Hun⸗ 
den dechreden und. an den un. 


90 
2 
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g. 1. Nunmehro entſtehet der Unter⸗ 
ſchied des Veneriſchen Gifts, wenn es ſich 
auf Oerter einſetzet, wo weder Haut (Cutis) 
noch Muſculn ſind, daher 
1. Weil an ſolchen Theilen nur die Faͤ⸗ 
cherhaut, und keine Speckhaut zugegen 
iſt. Iſt nun auch etwas fettigte (oͤlichte) 
Feuchtigkeit in der erſten Haut, ſo iſt ſie 
doch nicht ſo beſchaffen, daß ſie feſt ), (derb, 
dichte ) zu ſeyn ſcheinet; ſondern ſich leicht 
ausbreitet b), (aufſchwillet) und durch die 
Materie, welche die Entzuͤndung verurſa⸗ 
chet, viel groͤſſer wird. Dahero ſehen wir 
alich, was ein Geſchwuͤr am männlichen 
Gliede, wenn es die Nerven⸗Waͤrtzgen⸗ 
Scheide (Epithelion) durchfreſſen hat, vor 
erſchreckliche Zufaͤlle hervorbringet, wie 
am Prispismo c) zu bemercken iſt. Wo 
hingegen das Glied mit Haut (Cute) be⸗ 
decket iſt, geſchiehet dieſes alles nicht, weil 
Die Materie, ſo in der Faͤcherhant figet 1 
ee mehr 
) Als Speck, Fett, Unſchlitt, Schmeer, ſondern buͤn⸗ 
ue und ſlüßig wie Oel oder zerlaſſene Butter. 
) Die Stelle iſt dunckel. Man koͤnte es leicht von der 
bligten Feuchtigkeit verſtehen, es ſcheinet aber die 
Rede von der Haut ſelbſt zu ſenn. 
e) Ein hoͤchſt ſchmertzhaftes Anſchwellen, oder viel⸗ 
mehr Starren des maͤnnlichen Gliedes. 
dy gu n Siherchen Sp 15 
A | ne fon 
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mehr der Natur des Fließwaſſers (Lym- 
phæ) oder bloſſen Waſſers (als Oels) ahn⸗ 
lich ist, folglich hält ſich aus dieſer Uirſache 
das Uebel ſelten lange daſelbſt auf. 
F. 118, 2. Der andre Unterſchied iſt; daß 
dieſe (Facher) Haut keine unter den allge⸗ 
meinen Decken fortkriechende Geſchwuͤre 
machet, ſondern ſie in ihren Graͤntzen er⸗ 
haͤlt. Fals alſo ein Geſchwuͤrchen auf dem 
maͤnnlichen Gliede, und zwar an einem 
Orte, wo keine Haut iſt entſtehet, ſo wird 
man niemals ſehen, daß es weit um ſich 
greife, (proſerpat) weil an folder Gegend 
kein Speckfell, auch keine Haut befindlich 
iſt. Welches jedoch an den mit Haut be⸗ 
deckten Stellen des mannlichen Gliedes ge⸗ 
ſchiehet. Denn da greift ein Geſchwuͤr⸗ 
chen auf dem gantzen Ruͤcken der Ruthe 
um ſich. Eben daher ſehen wir auch, daß 
in allen ſolchen ſchlimmen Zufaͤllen ein 
runder, ſchwieligter Ring (Zona calloſa) 
um dergleichen Geſchwuͤre entſtehet. 
FS. 19. 3. Der dritte Unterſchied der ſich 
hier zutraget, iſt: Daß hier ſehr tiefe und 
ſchwam nigte Geſchwuͤre (ulcera ſpongioſa) 
en ſtehen. Ruyſchens Faͤcherhaut iſt um 
ſonſt gemeiniglich leer ſind, ja eine Materie oder 
Feuchtigkeit ſich aufhaͤlt. | Ä 
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und um mit Gefaͤſſen umgeben. Nun fin- 
det ſich im gantzen Coͤrper kein Pulsader⸗ 


RNoͤhrchen? Sehet Heilters, Biffert. de vera Glondu. 
le denominatione. Altorf, 1718. habit, mit mehrern 
nach. ate 
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Gefaͤſſe einlagern, und daher der gantze 


ern die Ge⸗ 


F 


"1 
4 2 i ii 


a 

af: * 2 7 a 
4 “5 1 24 Fi 
* 5 . . 
1 * > 


6) Es iſt fl 


9 
4 
Ahr 


7 


7 7 2 > 


€ 


Von der Venus / Seuche ſelbſt. 219 


25 


men s), wenn es den Zergllederungs⸗Kuͤnſt⸗ 


den Banden dieſer Nerven⸗Waͤrtzgen loß 
zu gehen, warauf, wenn ſie völlig fort iſt, 


kommen. Der groͤſſeſte Zergliederungs⸗ 
Kuͤnſtler unſrer Zeiten leugnet, daß es 


den konnen, als durch begleichen Hand f 
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ve in Fanden Sete verhanden Te Denn 
ſie laufen alle durch eine mit Gefaͤſſen um⸗ 
flochtene Scheide, (vaginam vaſeuloſam) b) 
wie aus den mit Wachs angefülleten Nero 
ven. des Haupts erhellet. 

Dieſes zu voraus geſetzet ſage ich, iſtdas 
der vierte Grund, warum an dieſen Thei⸗ 
len die Kranckheit ſich anders aͤuſſert. 
Hier trift man Wartzenfoͤrmige Enden 
der Nerven an; (Nervorum extremitates 
papillofas) alle Nerven⸗ Waͤrtzgen ſtecken in 
Scheiden ch, welche ſie von der Faͤcherhaut 
bekommen; aber dieſe e ſind von 
gantz unbegreiflicher Zartigkeit; durch 
need 2295 dr 0 ce 
ur 565 5 


00 Ruh nun nik keine. he 0065 unferd Verfaſsers Au⸗ 
geben (§. 119.) als die mit lauter Gefaͤſſen umfiöch⸗ 

tn tene und befäete Faͤcherhautrt. 

5 Hieraus ſehen wir deutlich, wo die mehrmals ange⸗ 
fuͤhrten Nerven Waͤrtzgen⸗Scheiden (Epithelis) ih⸗ 
ren Urſprung her haben. Eine Nachricht, ſo be 
gegenwärtigen Zufällen von Aufferfter Wichtigkeit, 
und ein handgreiflicher Beweiß iſt, was die höhere 

Er Fergliederungs-Kunſt vor ungemeinen Nutzen in Er⸗ 

Kkaͤnntniß und folglich gruͤndlicher Heilung der Kranck⸗ 

heiten habe. Ich bin hierinnen mit der Seckte der 
. Fee ſo viel ich auch ſonſt Hochach⸗ 
tung vor ſie hege, ni cht wohl zufrieden, wenn viele 
derſelben von Unterſuchung der kleinſten 9 00 un⸗ 
na eoͤrpers allzuwenig Weck wachen. 
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Liquidum tenuiffimum) d) die nicht eher 
ſagkber wu die Sinne fallet) als ver⸗ 
mittelſt der Kranckheiten. Ihr wiſſet, wie 
die Nerven an den Armen durch das Fett 
ſtreichen, eben ſo geſchiehet es auch hier. 
Daher folget nun, daß, wenn die Frantzo⸗ 
ſe ein ſolches Theil angreifet, ſich oft das 

Gift fortpflantzet, nach der Ordnung wie 

die Scheiden liegen, und die Nerven vollig 

los ſitzen laͤſſet. Hiervon entſtehen Ge⸗ 
ſchwüͤre von gantz andrer Art, nemlich die 
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h Ich weiß gar wohl, was vor etliche zwanzig Jah⸗ 
en, mein ſel. und ſchaͤtzbarer Lehrer O. Golicke, mit 
dem juͤngern Herrn D. Burggraf zu Franckfurt am 
Mayn dieſes Nervenſafts halber vor Streitfchriften 
gewechſelt. Endlich sanckte man ſich um den bloſ⸗ 
ſen Namen. . 1 


e) Es iſt leicht zu begreifen, die Nerven als zaͤrtliche 
Werckzeuge der Empfindung und Sinnlichkeit, find 
5 ihrer Schutzwehre, der Scheiden, entbloͤſſet, folglich 
dem Anfalle der kleinſten Coͤrper, ja der Luft ſelbſt, 
ſtaͤrcker ausgeſetzt, und alfo muß der Eindruck, der 
geſchiehet, einen ſo hohen Grad der Empfindung ers 
egen, der Schmertz heiſſet. Rechnet hierzu die ſchnel 
le Bewegung, und Spannungskraft des Rerbens, 
p werdet ihr die Heftigkeit des Schmertzens leicht 
faſſen koͤnnen. So wie die Oberhaut an den Fingern 
und andern Theilen das Fühlen mäßiger, fo thun es 
die Scheiden auf den Nerven. Jede Feuchtigkeit die 

ſie beruͤhret, wuͤrde ohne dieſelbe Schmertzen erregen. 


. a andere daupefkic 
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er. Man hat jederzeit ſehr ernſtlich 
die Frage aufgeworfen, was vor ein Un⸗ 
terſchied wäre, unter den Geſchwuͤren an⸗ 
drer Leibestheile, und unter Krebs⸗Schaͤ⸗ 
den? Aber Krebsſchaͤden ſind Geſchwuͤre 
der Nerven, und die andern find Geſchwu⸗ 
re der Druͤſen, oder der Speckhaut. De⸗ 
rohalben pflegen auch gedachte (krebſigte) 
Geſchwuͤre erſtlich entſetzlich weh zu thun, 
zum andern wartzenhaft (verrucoſe) zu ſeyn. 
Sehet aber die gantze Venus⸗Seuche an, 

ihr werdet keine Wartzen dabey finden, 

auſſer (an den Theilen) wo die meiſten 
Nerven liegen, als an der Eichel des maͤnn⸗ 
lichen Gliedes, an den Lippen, an den 
Bruſtwartzen, u. .f. Was ſind aber War⸗ 
gen? (Verrucz) So gleich als die Nerven 
hierzu geſchickt find; fo gleich erweitern 
ſich ihre Scheiden (d. ug.) und nehmen von 
der ſich hinein ergieſſenden Feuchtigkeit ei⸗ 
ne gantz fremde (wider waͤrkige, widerna⸗ 
tuͤrliche) Beſchaffenheit an ſich, und endlich 
gehet das Geſchwuͤre in den Krebs aus. 
Wenn nun ſolches um die Krone der Ei⸗ 
chel geſchiehet, ſo bekommet die gantze Kro⸗ 
ne, durch die Geſchwuͤre, eine ſo abſcheuli⸗ 
che Geſtalt, daß die Vorhaut ſich gar nicht 
mehr bewegen kan; es ſind heßliche War⸗ 
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sen und ungleiche (hoͤckerichte alpera) Ges 
ſchwuͤre zugegen. Mithin findet man, daß 
die allhier entſtandenen Geſchwuͤre zwar 
jederzeit klein, aber tiefer, ſchwammigter, 
und mehr um ſich greifender Proſerpentis) 
ſind, als anderswo. 
9. 122, 5. Fuͤnftens fehlen an allen nicht 
mit Haut (Cute) bekleideten und kein Speck⸗ 
fell habenden Theilen, auch die wuͤrckſa⸗ 
men Muſculn, welches man im gantzen 


Coͤrper überall wahrnimmet. 


Die Muſculn aber ſind Werekzeuge 
(Organa) welche ver mittelst eines beſtändie 
den Zuſammenziehens und Nachlaſſens 
Contractione et Laxatione perpetus) a) fer 

ff 


) Dieſes iſt die berühmte vis Syfaktica, Elaſties, oder 
Mliotus tonicus der Muſculn, oder vielmehr ihrer 
kleinſten Zaͤſerchen, welche eben mit fo abgewechſel⸗ 
ten Schlaͤgen beſtaͤndig wircken, als der wichtigſte 
Muſcul unſers gantzen Corpers, das Hertz zu thun 
gewohnet aſt. Die Verrichtung iſt aber fo unmerck⸗ 
lich, daß wir ſelbte eher nicht gewahr werden, als 
bir kraͤmpfigten Zufaͤllen, oder wenn fie, wie bey der 
Leäßmung (Paralyfi) vollig aufhoͤret. Aber wo has 
been die Muſeuln dieſe Bewegung und unaufhoͤrli⸗ 
che Kraft dazu her? Blos etwa von ihrem mechani⸗ 
ſchen Bau? Das wird kein Mathemalick Verſtaͤndi⸗ 
ger, der da weiß: Quod Mechaniſmus non produ- 
cat motum, ſed tantum determiner, auch nicht ſagen. 
V.on der Seele? Dieſes ſiehet vielen zu metaphy⸗ 
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gewaltig alle Feuchtigkeiten von ſich fort · 
ſtoſſen, und derowegen alles gegen ihr ſie 
einkleidendes Ploſter (Tunicam inveſtien- 
tem) hintreiben. Solches nun iſt die Ur⸗ 
ſache, daß die Kranckheit bey den Muſculn 
ſtehen bleibet. (S. 109. a) Es wird offenbar 
werden, wenn es bis dahin wird kommen 
ſeyn. Ich habe mit meinen Augen einen 
Juͤngling geſehen, welcher an jetztgedachter 
allerſchlimmſten Art der Kranckheit litte. 
Die Seuche hatte ihm faſt alles aͤuſſerliche 
Fett b) am gantzen Leibe gefreſſen, ſo daß 
mir die. völligen Ruͤcken⸗Muſeuln gantz 
blos ins Geſichte fielen. An ihrem eige⸗ 
nen Fleiſche ſaß nichts boͤſes, auſſer daß al⸗ 
les Fett fort war. n ee 
9. 123. Ich erinnere mich bey der erſten 
Art der Venus⸗ Seuche aus den alten 
Schriftſtellern als eine allgemeine Erfah⸗ 
rung angemercket zu haben, ($. 109. 8.) 
daß man die Muſculn roth und aufs beſte 
3 gefunden habe. Da nun die 
Theile, welche nunmehro bes, 
ſiſch aus. Woher aber ſonſt? Das wollen wir hier 
nicht beantworten. e 
b) Dasjenige nemlich, was gleich unter der Haut auf 
den Muſculn lieget, und ſonſt Speck heiſſet. Von 
dem was inwendig die Eingeweide bekleidet, und 
Fett oder Schmeer heiſſet, ift hier die Rede nicht. 
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beiden feine Muſculn haben; ſo iſt auch 
an denſelben keine Kraft, dem Fortgange 
der Venus⸗Seuche Einhalt zu thun: Folg⸗ 
lich muͤſſen gantz andere Zufaͤlle — Vor⸗ 
ſchein kommen, wenn das Llebel ſchwam⸗ 
migte Theile, wie das maͤnnliche Glied, u. 
dgl, angreifet. Die Muſculn ſind glſo bis 
hieher natuͤrlicher Weiſe frey o). Bat 
| 130019 e eee ae, 4 
| Der achte Abſchnitt. 1 0 
nee en 
Drltte Art der Venus Seuche. 
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erjenigelinterfchied iſt ſehr merckwuͤr⸗ 
dig, wenn ihr einen Menſchen zu cu⸗ 
tiven habet, wo das Lebel in den fleiſchig⸗ 
ten emuſculöſen) Theilen ſitzet. Hier al⸗ 
ſo iſt Hofnung, daß die Sei che, wenn ſie 
bis an die Muſculn gelanget, ſtehen blei⸗ 
ben werde. Folglich hat man auf den 
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eke Fleisch iſt wird nach ſeinem natürlichen Zuſtan⸗ 
dee wenn niche andre ungewöhntiche Umſtände dat 
kuommen, von dem Uebel nicht beleidiget. Was ins 
Akünſage geſcheben könte, wenn fich allenfals die Art 
der Kranckheit, wie es bisher geſchehen if, wiederum 
ve, „Änderte, davon tan, als von künftigen Dingen nichts 
RR geſagt ober errathen * den. nt 23 
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Fall, nur an den Raͤndern der Geſchwü 
re blos zu verhindern, daß das Uebel nicht 
weiter krieche. Wo aber im Gegentheile 
keine Muſculn verhanden ſind, da ſiehet 
man gewiß des Ungluͤckes kein Ende. 
Alle Theile, wo die Haut, wo das Speck⸗ 
fell, und wo darunter liegende Muſculn 
fehlen, ſtoſſen beynahe allerwegen an die 
Beinhaut. (Perioſtium) Und dieſes giebet 
die dritte Art allzbßz. 
6,425. Alle diejenigen, welche von dieſer 
Art geſchrieben haben, bttriegen einen jeg⸗ 
lichen, und geben alſo zu ſehr groſſen Un⸗ 
gluͤcke, das aus dem vernachlaͤßigten (nicht 
beobachteten) Unterſchiede entſtanden iſt, 
D . 
. Angeregte Theile liegen unmittelbar 
auf der Beinhaut. (Perioſtio) Solches fin⸗ 
det ſich alſo in den Naſenlochern. Denn 
da iſt inwendig kein Muſcul zu finden, 
auſſer dem gantz zarten des Euftachii und 
Santorini. Die innere Haut aber beſtehet, 
ſo lang und breit ſie iſt, aus lauter Ge⸗ 
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fäſſen, Puls und Blutadern, und Schleim⸗ 
t ie e eee 
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) Ziehet hierbey unſets Verfaſſers Iz rurioner d. 49. 
ſeg. auch Preledtiones ad b. I. Tum. IV. und das was 
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In den Schleimhoͤlen (inubus mucofis) 
iſt eine Haut von gleichem Gewebe, wel⸗ 
che ohne ein andres darzwiſchen liegendes 
Haͤutgen (Ploſter) unmittelbar auf den 
Knochen ihren Stand hat. Mithin wuͤ⸗ 
tet an keinem Ort das Uebel erſchroͤckli⸗ 
cher, als hier, ſo bald es nur an die Theile 
gelanget. Denn wenn es nur ſo tief, als 
ein menſchlicher Nagel dicke iſt, durchdrin⸗ 
get, ſo trift es alſofort das bloſſe Bein an. 
Selbtes empfaͤnget feine Gefaͤſſe von ge⸗ 
dachter Haut, und iſt ungemein duͤnne. 


1 


da 


u Kath, Conf. 
Pag. an 834. Mor- 
L eg. Pag. 65. 


erläutert fin⸗ 
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te Muſculn beſtset; ſonſt aber faſt nicht 
iſt, als ein Haufen Schleimgaͤnge und zar⸗ 
tes Fett. Wenn ihr nun in reifliche Be⸗ 
trachtung ziehet, daß es mit dem Bein⸗ 
hautgen (Perioſtio) des Gaumenbeins zu⸗ 
ſammen verknuͤpfet ſey, ohne daß ein 
Schutzleiſten der Muſcul darzwiſchen waͤ⸗ 
re. Wie oſt alſo habe ich nicht ſchon von 
dieſem angeſteckten Gaumen⸗Schloſſe (Ve- 
Jo pendulo) das Gaumenbein dergeſtal 
verderben ſehen, daß es, o! entſetzliches kin. 
gluͤck! vollig heraus gefallen iſt? Aus der 
Zergliederungs⸗Kunſt erellet, daß ge⸗ 
nanntes Gaumen⸗Schloß aus dem un⸗ 
tern und obern Beinhautgen des Gau⸗ 
menbeins feinen Urſprung nehme, und 
alſo nichts anders ſey, als ein fortgeſetztes 
Beinhautgen. Folglich ſpatzterer dle Seu⸗ 
che den kuͤrtzeſten Weg aus dem Gaumen 
ſchloſſe ins Gaumenbein. an! 
8.127, Eine andre Gegend des Rachens 


wird ſeitwerts von den Mandeln gema⸗ 

chet. Was ſind aber die Mandeln! CTon- 

Alle) a) Man antwortet gemeinialich: 
7 ; iin 0 su n. 8 * 
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2) Sehet Heiſters Comp. Anat. F. 284. Pag. m. 130. 
und daſelhſt angeführte Schriftſteller mit 4 
a | nach. 
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Druͤſen. Allein kein Theil des gantzen 
Coͤrpers hat einen fo wundernswuͤrdigen 
Bau, als eben dieſer. Denn die Haut 
des Rachens iſt ſo artig unter einander ge⸗ 
wickelt, daß lauter Faͤcherchen (Cellulæ) 
und Waͤrtzgen (Papillæ) entſtehen, zwiſchen 
welchen Hoͤlen voller Schleim ſind, der, 
wenn die Hoͤlen etwas gedruͤcket werden, 
in den Rachen flieſſet; weswegen auch, 
ohne verhandene Venus⸗Seuche, daſelbſt 
zum oͤftern nicht geringe Entzuͤndungen 
entſtehen, wovon ihr Aretaͤum den Cap⸗ 
padocier 4e Morbis faucium b) nachſchlagen 
koͤnnet welcher verſichert, daß hier ein ſo 
unertraͤglicher Geſtanck entſtehen koͤnne, 
der dem Menſchen das Leben koſte. Kan 
nun in den gewoͤhnlichen Kranckheiten die 
Sache ſo weit gehen, was meinet ihr N 


Hees e dune P' 3 
hach. Gonk Cowper Append. Fig, 9 Tab. IV. et Jo- 
hann. Wilhelm. Widmanni Piſſert. de Tonfillis ha- 
bit. Altorf. 1712. cum Fig. Tub. J. Fig. 1-4. 7 
b) 446. J. Acutor. Cap. IX. De Tonfilarum Aſfect ui. 
. 5., In Henrici Stephani Arg. Med. Principib. 
A440. 1567 Artzte ſehet Keil 
Morne de In Mede- 


1 | Fol. von dieſem alten Ar 
nern L. c. pag. so. Dan. le Clerc. H. 
811 ein Lib. IV, sed. II, Chap. III. pag. m 508 eq. 
(Hage Comit. 1729 4to) Stolle iſtorie der Medi⸗ 
ainiſchen Gelahrtheit Cep I S. LAH. pas. 64: (Je- 
ne 731 4:0) Univerfal- Lexicon Tom. II. bac. voc. 
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9) Ich muß euch, geneigter Leſer, den Ort in den 
Advuerſariis Anatom ſelbſt nachzuſuchen überlaffen, 
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zurechte gebracht worden. Bey einem 
vortreflichen jungen Menſchen, fand ich 
einſt, daß dieſe Haut völlig weggefreſſen 
war, und die Knochen der Halswirbelbei⸗ 
ne gantz entbloͤſſet da lagen, weßwegen er 
auch ſtarb. Mercket alſo wohl, daß man 
bey dieſen Theilen nicht blos die Venus⸗ 
Seuche in Betrachtung zu ziehen, ſondern 
auch den Zuſtand der ſelben (in Anſehung 
ihres Baues) reiflich zu uͤberlegen habe, 
wenn das Liebel ſelbte angreifet. Denn 
eine Venus⸗Seuche, die am Arme keinen 
ſonderlichen Schaden verurſachet, wird im 
Machen hoͤchſt wichtige Händel erregen. 
Der neunte Abſchnitt. 
Vierte Art der Venus⸗Seuche. 


Mun folget 2. die andre Claſſe der Thei⸗ 
D le, (125) welche auf der Faͤcherhaut 
oder ſchleimigten Haut, es iſt gleich viel, 
wie ich fie nennen will, ($. 116.) aufliegen. 
Hier nun rede ich als ein Artzt gegen Heil⸗ 
künſtler, und alſo als ein keuſcher vor keu⸗ 
ſchen Ohren a). Euch iſt bekannt, 9 be 


00 Moͤchten doch ſolches die Aertzte bisweilen beſſer in 
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dienet die der unberſchaͤmteſte Hurenjäger kaum im 
 Sffenelichen Bordel, und der niedtigſte Pabel nicht 
1 1 ſich ſelbſt, ohne zu erroͤthen, gebrauchen wuͤr⸗ 
de, und damit das ſonſt nicht unnüͤtzliche Buch in 
ein wahres Scriptum dotadicum verwandelt. Wir 
“Wollen hier unſern Leſern eine ſchoͤne Stel 12 
Aunguſtini Lib. . de Ciuitot. Dei Cup. aj anführen, 
„ Quisquis ad has litterasimoudicus accedit, cupam 
pyrefugiat, non natutam, facta denotet ſuæ tur itu- 
" „dinis, non verba noſttæ neceſſitatis, in quibus mi- 
buli facillime pudicus et religioſus lector et auditor 
vignoſcet. Das iſt: Wer als ein Unzuͤchtiger ſich 
nn dieſer Schrift nahet, der fiehe vielmehr 90 
„Suͤnde, als vor der Natur: Er bemercke vielmehr | 
(feine ſchandbaren Thaten, als die von uns noth⸗ 
wendig gebrauchten Worte, welche ein keuſcher und 
Vygewiſſenhafter Leſer und Zuhörer, mir ſehr willig 
ht gute halten wird. e ee 
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Ploſter (Meinbraua) welches, wie ich geſte⸗ 
he gegen die innern Theile zu, nach Val⸗ 
me, Morgagnt, Much und Santort⸗ 
mib) Angeben, einen Muſcul, und zwar 
einen ſehr zarten Muſeul beſitzet. 2 er⸗ 
gleichen auch das Schaamzuͤnglein (Clito- 
id hat. Das übrige iſt nichts als ein 
Haͤutgen,(Ploſter) welches dem Gaumen⸗ 
ſchloſſe (§. 126.) voͤllig gleichet. Denn es 
iſt aus Puls- und Blutadern zuſammen 
geſweber, zwiſchen welchen pulsadrige und 
blutadrige Ausfuhrungs⸗Gefäſſe (Emiſſa- 
ria) zu finden ſind. Auch liegen allhler die 


Alls fuhrungs⸗ Gefaͤſſe der ſchleimiaten HH 
len oder Zellen. (Cryptsrum mucilaginofa- 
rum) Ferner triſt man um den Eingang 
(der Mutterſcheide) ſonderlich um den 
Harngang (Urethram) mehr als zwölf klei⸗ 


N f R 


Be, an, die man heut zu Tage 
Schleimzellen (Cryptas mucilaginoſas) nen⸗ 

net, in welchen ſich ein Schleim, dem Rotz 
in der Naſe vollkommen ähnlich, abſon⸗ 
dert, deſſen Nutzen in Beſchuͤtzung der 
nächſt gelegenen Theile von der Schärfe 
des Urins zu ſu 
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en iſt. Denn die Weibs⸗ 
6 1 e net 
| RE Pn „ 
D Bon dieſem berühmten Arzte ſehet Käſtenern, Stol⸗ 
len, und Herr von Haller ad Bærbaui Meth. Stud. 
Med. an gehörigen Orten nach. 
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ſuchung und Betrachtung aller dieſer 
Gliedmaſſen machet, daß wir deutlich erſe⸗ 
hen, was bey dem weiblichen Geſchlechte 
der Druͤpper vor eine Kranckheit ſer. 
8.130. Es hencken ferner alle dieſe Thei⸗ 
le an einer Haut, die ſich ſehr ausdehnen 
laͤſſet, (valde dilatabili) und bald ſchlapp/ bald 
ſehr ſteif iſt, wie dergleichen im maͤnnlichen 
Gliede vorkommet, wodurch ſich der Druͤp⸗ 
de den Manns perſonen zu erkennen 
Dieſes wunderbare Werckzeug (Orga- 
non) beſtehet gleichſam aus einem ſo lo⸗ 
ckern (fungoſa) und ſchwammigten (fpon- 
gioſa) Bau, (oder Zuſammenwebung) daß, 
wenn man das darinnen befindliche Blut 
vollig heraus geſpuͤhlet hat, bey nahe gar 
nichts uͤbrig bleibet; wie man aus der 
kuͤnſtlichen Zubereitung dieſes Gliedmaſ⸗ 
ſes deutlich ſehen kan. Aus der Urſache, 
hat dieſes ſonſt feſte (und zaͤhe) Glied, 
wenn es von den Muſculn (F. 129.) aufs 
fleißigſte abgeſondert, alles Blut heraus 
geſpuͤhlt; aufgeblaſen und getrucknet 
wird, faſt gar kein Gewicht, ſondern es 
iſt gleichſam nur eine Luftblaſe. Man 
findet alſo in dem gantzen Theile nichts an⸗ 
ders, als Haͤutgen (Ploſter) und 55 
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beyfuͤhrende Gefäffe (Vals adferentia) wel⸗ 
che in dieſe haͤutige Hoͤle gehen. Bringet 
man demnach die einflieſſenden Feuchtig 
keiten (kunſtmaͤßig) heraus, ſo wird, wie 
gedacht, faſt gar nichts draus, wie man 

bey Alten und Jungen wahrnimmet a). 
Mithin iſt kein natuͤrlicher Weiſe leichter 

zu Grunde zu richten, als eben der. Denn 
die Ploſter woraus er, aufgeblaſen und ge⸗ 
trucknet, beſtehet, ſind viel duͤnnere Blaͤt⸗ 
gen als ein Bogen fein Papier. Da nun 
uͤberdem das Glied ſich ſo ſehr ausdehnen 
(erweitern) laͤſſet, fo aͤuſſert ſich in demſel⸗ 
ben, wenn die Venus⸗Seuche von ihm 
aufgefangen wird, eine gantz beſondere Art 
derſelben, und die hier ſich zeigende Fran⸗ 

tzoſe, iſt von aller andern ſehr unterſchie⸗ 
den. Setzet: Jemand ſey, zum Exempel, 
bereits an der Venus⸗Seuche une 


4 4 65 Nee * N 

) Unſer Verfaſſer bedienet ſich hier der Worte: in Se- 
hibus er Pueris. Wo es nicht ein Fehler des Nach⸗ 
ſchreibers iſt, wie iſt faſt vermuthe, ſo wuͤſte ich ihm 
doch keine andere Bedeutung hier zu geben, als ich 
gethan, indem die Rede nicht vom maͤnnlichen, ſon⸗ 
dern weiblichen Geſchlechte iſt. Wiewohl Sene n iſt 
Generis communis, und alſo beyden Geſchlechtern 
gemein, und Puera ſagen die Alten auch vor Puella. 
Sehet Pabri Theſaur. Erudit. Scholaſt, cura Cellarii 
(Lip 1696. Fol.) an gehoͤeigen Stellen nach. 
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hole ſich aus thoͤrichtem Verfahren noch 
den Druͤpper oben drauf dazu, ſo zeigen 
alle Er fahrungen, daß man das alte Uebel, 


die Denus+ Seuche mie dem Queckſlber 


curiren koͤnne, aber der (neu aufgefange⸗ 
ne) Druͤpper, vor wie nach bleiben werde. 
Er ſelbſt aber, der Druͤpper, iſt nichts an⸗ 
ders, als ein in dieſem lockern, ſchwammig⸗ 
ten Theile (parte fungoſa) entſtandenes Ge⸗ 


ſchwuͤr, welches hier feſt ſitzen bleibet, wenn 


auch an andern Leibes⸗Theilen die Vene⸗ 
riſchen Pocken mit dem Queck ſilber verja⸗ 
get werden. Da nun aber in den Bruſt⸗ 
Wartzen (Papilla, Tettons) b) bey Manns⸗ 
und Weibesperſonen; in dem naͤchſt am 
Schaamzuͤnglein (Cliroride) liegenden 
Theilen, welche bey wolluͤſtiger Empfin⸗ 
dung aufſchwellen (ſich gleichſam aufbla⸗ 
jen) einerley Bau vorhanden iſt: So ge⸗ 
ſchlehet es auch, daß Hier eben ſolche Lieber, 
wie am maͤnnlichen Gliede entſtehen. 
Wi i de ee ee eee be Ver⸗ 
ey ilicezelit uenlnah, RR ede 
b) Ihr Bau iſt nach der von unſerm Verfaſſer ſelbſt 
angegebenen oben vorgeweſenen Beſchreibung doch 
diemlich unterſchieden, ob ſie gleich in einigen Din⸗ 
gen mit einander einige Gleichheit haben, vielleicht 
fehlet auch hier etwas aus Schuld des Nachſchrei⸗ 
bers, oder iſt „ und dieſes Wort 
bor ein anders geſetzet worden. Genug wir aͤndern 
1275 nichts im Texte. 5 5 N en | 


4 
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Vercellonius erzehlet, daß er an einer 
ſchaͤndlichen Freyhure ein Geſchwuͤre be 
meercket, welches beym Schaamzuͤnglein 
geſeſſen, bis auf den obern Rand des 
Schaambeines fortgeſchliechen, und alles 
un Berruse Berge gang aufgezehret 

aber an RB N RR 
An den Theilen alfo, welche nach ihrer 
Zuſammenwebung (ſtructura ſua) dem 
männlichen Gliede ſehr ahnlich find, Auf 
ſert ſich dieſe Art des Uebels. 
F. 131. Derohalben entſtehet allhier eine 
wunderbare Entzuͤndung und Beſchaffen⸗ 
heit der Geſchwuͤre. Denn da in den uͤbri⸗ 
gen Gliedmaſſen, nicht fo viel leerer Raum 
befindlich iſt a), ſo machet daſelbſt die Le⸗ 
benskraft b) (vis Vitæ) eine ee 
Gin e en,, dc 


2 


a) Non fint magnæ inanitates, faget unſer Verfaſſer. 
Ein Ausdruck der ſonſt nicht ſehr gemein iſt. An⸗ 
dre Theile des Leibes beſtehen aus ſtets mit Feuch⸗ 
tigkeiten angefuͤlleten Gefaͤſſen, dieſe aber aus einer 
ſehr ausdehnlichen Haut, Membrana dilatabili (5. 
12090 folglich iſt dieſelbe in ihten intern zwiſchen 
ihren Waͤnden befindlichen Faͤchern leer, und alſo 
nichts verhanden, welches ein aufgefangenes Gift 
abſouͤhlen, vom Guten abſondern oder abwaſchen, 


er und heraus treiben kan. 2 78 ad ic ER / 

) Die Stahliſchen Aertzte konten ſich dieſe und naͤchſt 

folgende Worte ſehr zu Nutze machen. Ein ſo gro⸗ 
e ae, ſer 


TA 
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En 


* A * 
Mn 


er Geiſ als unfer Verfaffet, und der die mathema⸗ 


pporis mixti et vivi, Halæ 170%. welche ſeiner Theo- 
riæ Medice veræ (Halæ 1708. 410) beygefuͤget iſt. 


I,. 


» 
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feu, welche fig hernach durch die Bere 
eiterung auftöſct c). Dieſes kan ken 


ch Unfer Verfaffer ſaget wohlbedächtlich nicht: vis viva, 


1 


I 


eine lebendige Kraft, welche, was dieſelbe in der 

Mãechanick iſt, jedem bekannt, und vom Freyherrn von 

Wolf Element. Mechanic. Lat, 5. g. et 10 pag. m. 5 
erklaͤret, hier aber ohne Widerſpruch nicht wohl an- 
zuwenden iſt; ſondern Vis Vite die Kraft deren nur 
Allein eine mit Keben begabee Niafehine fähig it. 
Denn Leben und Bewegung find wohl unſtreitig 
zwey von einander gantz unterſchiedene und noͤthig 
u unterſcheidende Begriffe. Würde wohl ein un. 
bedachtſamer de la Metrie eine L homme Machine 
haben ſchreiben konnen, gegen welchen ſich unſer 
ſchaͤzbarer Herr D. Tralles ſo mübſam gefeget, wenn 

er beyde Begriffe, als ein vermeintlicher Weltwei⸗ 
fer, deutlich aus einander zu wickeln gewuſt hätte? 
Konnte man ſolches aber von einem wolluͤſtigen, 
flüchtigen, und blos (cheinbar wisſgen Srangofen 
verlangen, daß er fo tief dencken folte? Ma 


Jm II. Oper. Math. (Hale 173. 4t0) zu 


* 


ner elenden Schmiererey allzuviel Ehre gethan, ihr 


ſo ernſthaft zu begegnen, da doch nichts laͤcherliche⸗ 
kes und ungereimters erdacht werden kan, als daß 
rein Ein ſonſt muntrer Kopf den Menſchen in eine Ma⸗ 
ſchine zu verwandeln ſich bemuhet, der) dit erſten 
Anfangs- Gründe der Mechanick eben fo gut verſte⸗ 


9 3 


x * 


bet, als jener Dorfſchulmeiſter die Grammatick, der 
ſeine Jungens ſum, ſus, fur, beugen gelernet. Witz 
beſttzen, ungeheure Meinungen aushecken, und da ⸗ 
her Zeug vorbringen, was der gefunden Vernunft 
gerichts widerſpricht, „find, Raich aue kene | 
int Bolfunınd (om Jorı all) wir mama art ines 


N 


on der DenussEseuhefelbft. ag 
dar 


lers recht verſtanden oder verſtehen wollen, wie viel 
Made un l Ace der 


Sat 


elle: Facit 


dutem elt ratio in chirurgieis? hre in Cadavere 
nunquam fiet, eſt autem quando vis vitæ arteriofos 


ce in cadavere efficere poteſt. Ich weiß alſo nicht 


— 
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ſen zerreiſſen. Solches nun iſt die Urſa⸗ 
che, warum in jetzt abgehandelten Theilen, 
die Heilung fo gar ſchwer zu bewerckſtelli⸗ 
gen iſt: es ſey denn, daß die Seuche gantz 
und gar ausgerottet werden kan bd) 
F. 133: Nunmehro ſehet ihr warum das 
maͤnnliche Glied faſt niemals an dem 
Ruyſchiſchen Ploſter (Membrana magna 
Ruyſchiana) welches den ſchwammigten 
Coͤrper umgiebet, leide. Denn es iſt ein 
ſtarckes Ploſter (Haͤutgen) welches mit 
groſſer Kraft, ohnerachtet des maͤchtigen 
Widerſtandes im Priapiſmo (ſchmertzhaf⸗ 
ten Starren, Steifwerden des männlichen 
Gliedes) die Mannes⸗Ruthe angeſtrenget 
zu werden leidet. (Penem extendi patitur) 
Nu in der dale e 
Bruch in der maͤnnlichen Ruthe (Hernia 
Penis) weil der ſchwammigte Coͤrper ſich 
zu ſtarck ausbreitet a). ( ee 


b) Damit nicht das geringſte Veneriſche Gift, als ein 
ſich leicht mehrender Saamen im Coͤrper uͤbrig blie⸗ 
be, und immer zum neuen Ausbrechen oder Unter⸗ 
haltung des Uebels in der Gegend Gelegenheit gebe. 
a) Sie hält die Subftantiam ſpongioſam, den ſchwam⸗ 
migten Coͤrper in ihren Graͤntzen. Iſt nun die Haut 

" gereiffen oder ſonſt beſchädiget, fo ſteiget (Luxuriar) 
der ſchwammigte Coͤrper durch den ſchadhaften Ort 

in die Hoͤhe, und machet ein Uebel, daß mit der 
Omphalocele, oder Nabelbruch einigedlehnlichkeit hat. 
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daß dees fehr dicke und Dichte Floſſer Die 
ſtaͤrckſten Zaſerchen beſitze, EA es ia 
wieder das Ane und Zerfreſſen der Venus; 
Seuche vertheidig ett. 
Kranckheit, welche die geſpannete eis 
te (Chorda tenfa) genannt wird a). Sie be⸗ 


U 
in 
% 4 


1 


het darinnen: Wenn das höͤlichte We⸗ 
en ((abfantiacavernofa) b) des männlichen 
Gliedes ſich ausdehnet und aufſchwillet, 


Solches geſchiehet vornemlich zu der Zeit, 


wenn die (an gegenwartigem Zufalle fran⸗ 
kenden) Pirſonen zu Bette gehen, da fie 
denn, ſo bald fie erwarmen, er barmlich zu 
winſeln anfangen und cchreyen, nicht ans 
ders als ob ihnen das Glied mit einer 
Preſſe zusammen gedrücket würde, Wird 
nun dieſer Theil durchgefreſſen, ſo gelan⸗ 
get das Uebel bis zu den groſſen Gefaſſen, 
und damit entſtehet ein toͤdtlicher Blut⸗ 
0 Aſtrue beſchreibet zwar ib In Cap. nl . 11 pig. 
301. eg. eine Chordam Skirrhoidem, fo aber nicht 
eigentlich die gegenwaͤrtige zu ſeyn ſcheinet, ob fie 
gleich viel aͤhnliches mit der hat.. 
) Heifter Conpend. Anatom 9 220. pog. 58. Lit. c. 
Sind einerley mit den ſchwammigten Coͤrpern (Cor- 
peoribus ſpongioſis) fie machen groͤſſeſten Theils das 
Weſen dieſes Gliedes aus. Conf. Com per Aua. 
C. H. Tab. 48. fg. 3. 4.5. % and nifete 030 
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Are; der auf keine andre Weiſe fich PR | 
men laͤſſet, als wenn ein Catheter er in 


den Harngang geſtecket, und die Pulsader 


daxuͤber, durch ein andi elegtes Zuſammen⸗ 

binden, feſt zugedrucket wird. 
. 185. Nun habe ich das, was vera 

handlung des Druͤppers voraus zu ſchi⸗ 


cken noͤthig geweſen, zu Ende gebracht. 900 | 


glaube alſo, ihr werdet zur Genüge ver 

ſtehen, was der Unterſchied des Oris vo oh 
unterſchiedene Hebel verurſache, und dieſe 
Jufaͤlle ſelbſt nach der Beſchaffenh heit des 


Orts, bald mehr, bald weniger erſchroͤck⸗ 


lich Find. Wir ſchlieſſen 1900 f Ka 
was allen 855 von 1 5 Zu⸗ 
fallen) gemein ift. Nemlich fe das! Jr 
neriſche Gift ſehr ſubtil 1005 Ihr wer⸗ 
det euch erinnern, daß ich elch ana heufe 
die Beſchaffenheit (und den Verlauf) der 
Kranckheit von ihrem erſten Anfang an, 
bis auf unſre Zeiten deutlich vorgetragen 
habe, 1 80 1 ganzen Bae en, 
10 ei 370 er⸗ 


3 Sehet en gerſchladene Abbildung in n Heiſters 
Cbirurg. Tul. XA. (Nürnberg: 1731. 480) Garen⸗ 
a eot von Chirurgiſchen Inſtrumenten Part. I Cap. 
IL Artie. III. pag. m. 219. Tab. A VII. XVIII. 

een; Miſchels Ueberſetzung (Berlin 1729. 800) und 
bey vielen andern mehr, als Fabricio ab Aquapen- 
dente, Sculteto, Solingen, Tolet etc. 


| 
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erhellet dieſer gewiſſe Satz: Daß ſein Gift 


l Aach) ſeh. Gift aber nennen wir das⸗ 
ige, was, wenn es in einen lebendigen 
oͤrper gebracht wird, ſeine (deſſelben) 
Safte dergeſtalt verändert, daß entweder 
übe Kranckheiten oder ſelbſt der Tod 
aher entſtehen. Dahero iſt die Materie 
der Venus ⸗Seuche ein ſubtiles, (zartes) 
giftiges Weſen, weil es durch den Bey⸗ 
ſchlaf, durch Schlafen in einem Bette mit 
Jemand, und durch das Ausdunſten (Con- 
cubitu, Accubitu, Exhalatione) fortgepflan- 
Bei werden ka. | 
F. 156. Dabey beſitzet aber das Gift auch 
dieſe Eigenſchaft, daß es niemalen das 
Blut anſtecket, oder auch, wenn das Blut 
davon angeſtecket wäre, man doch nichts 
weiter empfindet. (ut nunquam fanguinem 
alficiat, vel fi is afficiatur, non fentiatur) 3) 
Denn in der alten Art der Venus⸗Seu⸗ 
che entſtanden nach den Schmertzen, (5. 
105. feq,) blos Geſchwuͤre, nichts veraͤnder⸗ 
tes aber im Blute, weil vielleicht das Gift 
rr „A ver⸗ 
) Es ſitzet alfo mehr im Fließ⸗Waſſer, (Lymphe) in 
dem Nerbdenſafte, in dem Del, mit einem Worte, in 
andern Feuchtigkeiten. Daher auch mehr die feſten 
Zeaäſerchen der Nerven, Decken und Knochen, als 
des Fleiſches angegriffen werden. | 
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ſin uſammen genommen, das gan 
ge Uebel ausmachen, gehörig, vortkngen. 
Zu allererſt will ich vom Druͤpper, und 
zwar demſelben, der den Mannsperſonen 
begegnet, reden. Da ich dieſes thun will, 
ſo muß ich zuerſt von derjenigen Art ſpre⸗ 
chen, die zum erſten male (Prima vice) die 
Mannsperſonen anficht. Dieſer Unter⸗ 
ſchied iſt zu beobachten, hoͤchſt noͤthig, wenn 
wir alle Ungewißheiten und Verwirrun⸗ 


von der Venus⸗Seuche ſelbſk. 


gen vermeiden wollen. Es halten m 
insgemein die Krancken davor, daß die an⸗ 
dre und dritte Art des Druͤppers mit der 
erſten einerley ſey a), aber irrig. Sie 
ſind ſehr weit von einander unterſchieden, 
wie mich fleißige Beobachtungen (Obferva- 
tiones) gelehret haben. Denn diejenige 
Art, die anfaͤnglich einem gantz reinen 
Coͤrper begegnet, weichet ſehr weit von der 
ſechſten, ſiebenden, u. ſ. f. ab. Eine voͤllig 
geſunde Manns perſonen, zum Exempel, 
kriegt das erſte mal in ihrem Leben den 
Druͤpper, ſelbte bekommet gewiß die aller⸗ 
einfacheſte Art (Simpliciſſimam) deſſelben: 
greifet aber dieſe Art alle Theile an, (die 
un en leiden: Wannen) ſo 
22 179 7 * F 170 Q * wird 


| 0 unſer Derfaffe ſetzet vermoͤge feiner‘ genauen Beob⸗ 
achtungen und kiefen Einſicht, nicht blos verſchie⸗ 
55 dene Staffeln des Druͤppers, ſondern wuͤrcklich 


2 


verſchiedene Arten derſelben feft, da eine aus der 
andern entſtehen kan. Weil die wenigſten dieſes ge⸗ 
nau beobachtet haben, fo darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn ſie ſo ſchlecht mit der Cur zurechte kom⸗ 
men ſind, und aus der erſten die zweyte und ſ. f. 
werden laſſen, auch den Krancken in weit gröffere 
Aubobel geſtuͤrtzet haben. Aſtruc Lib. III. de Morb. Ve- 
02. ser. Cap. I. G. II. pag. 173 ſeg. hat hier den deutlich. 
ſten Unterſchied vor andern beobachtet, den aber 
ri area unſer N 8 e ak klarer ı mas 
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fen draus. % Meet 


| 


. 7138. Man nennet aber den Drüpper 


giftig e). Bisweilen ſippert aus den Wei⸗ 
chen (Inguine) eine gewiſſe Feuchtigkeit, die 
aber niemanden anſtecket, auch keine ge⸗ 
faͤhrliche Entzuͤndungen, keine Verſchwa⸗ 

rungen, keine Zerfreſſungen und keine 
Schſmertzen veruͤrſachet. Mithin theilet 


5 * et! 


man den Druͤpper in einen gelinden (nicht 


aallzuſchlimme Zufalle zur Geſellſchaft ha⸗ 
ee eee eee ib, weil 
letterer alle ſeztgedachten ſchlmmen 
falle erreget / die der erſtere gantz und gar 


nicht zur Begleitung hat. Von dem letztern 


alſo wollen wir hier zuerſt handeln, diew 
felöter bey Curirung der . — 


i tee uin irren ei 
) Der Unterſchied, den man unter einem gutartigen 
und giftigen oder boͤsartigen Druͤpper, inter Gonor« 
rhaœam benignham et malignam aut virulentam ma⸗ 
cet, iſt ſonſt bekannt genug, wird auch von unſerm 
BVerfaſſer zur Genuͤge beruͤhret. Doch gehoͤret hier 
her uur die letztere Art, weil die erſte nicht unter die 
Veneriſchen Kranckheiten zu rechnen iſt. Wir ber 
dienen uns derowegen auch im Deutſchen des Wor⸗ 
tes Saamenfluß nicht, weil es einen gantz unrich⸗ 
tigen Begrif von der Sache zu voraus ſetzet, und 
nach dieſer Bedeutung auch beym weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte nicht ſtatt fände, da ſelbtes doch den Oruͤp⸗ 

per ſo gut leiden kan, als die Mannsperſonen. 


giftigen ab, weil 


e RR A 1 8 1 4 
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che der allererſte Zufall (Symptoma) iſt. 
Denn nachdem die erſte Beſchaffenheit der 
Kranckheit ſich ſehr geändert hat, fo daß 
nunmehro unter hundert Faͤllen gewiß 
ſechs und neuntzig den Druͤpper, als das 
erſte Zeichen der geſchehenen Anſteckung 
davon tragen, ob gleich auch bisweilen ſehr 
ſeltene Beyſpiele vorkommen, wo, ohne 
auſſerlich erſcheinendes Zeichen, der Coͤr⸗ 
per tiefer inwendig angeſtecket worden iſt; 
ſo ſoll doch der Druͤpper unſre erſte Sor⸗ 
ge ſeyn, inſonderheit weil er uͤberdem eine 
Kranckheit iſt, die gleich in die Sinne 
faͤllet. Ich habe die Venus⸗ Seuche mit 
vieler Aufmerckſamkeit unterſuchet, und 
mich gefreuet, wenn ich die verdeckte 
Schalckheit der Kranckheit allezeit einſe⸗ 
hen, und aus Faͤllen wo der Druͤpper ver⸗ 
handen war, etwas (von ihrer Natur) ler⸗ 
nen koͤnnen. Denn der Drüpper ſitzet 
vorerſt (anfaͤnglich) niemals tiefer in der 
Ruthe, als ein Glied des kleinen Fingers 
lang iſt. Da nun dieſes der erſte und in 
die Sinne fallende Zufall Symptoma) 
der Venus Seuche iſt, fo koͤnnen wir 
von ihm (dem Druͤpper) alles mit Ge⸗ 
wißheit ſagen, weil wir die voͤllige (abflieſ⸗ 
ſende) Materie deſſelben genau unterſuchen 
zn ED eehnen, 
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koͤnnen, und ein aͤuſſerlich auf der Haut 


ſitzendes Geſchwuͤr eben fo beſchaffen iſt, 


wie ein innerliches bz. 
9. 189. Seute zu Cage ſetzet er (der 
Drüpper) die Leute in Sicherheit vor 
der (eigentlichen) Venus · Seuche. Die 
ſes ſagen uns ſchon diejenigen, die ihn zu⸗ 
erſt bemercket haben, daß ſich nemlich mit 
dem Druͤpper das Zahmwerden des Ue⸗ 
bels zuerſt geaͤuſſert, indem er, wo er ſich 
gezeiget, alle von der Venus ⸗Seuche im 
Coͤrper ſonſt herruͤhrende ſchlimme Zufaͤl⸗ 
le gleichſam mit hinaus genommen hat. 


Wer nun alſo den von uns hier beſchrie⸗ 


benen Druͤpper curiret, der befreyet auch 
den Krancken von der Venus ⸗Seuche. 
Solches iſt heut zu Tage eine unſtreitige 
Gewißheit, ob gleich verſchiedene Aertzt 

andrer Meinung find e). Allein ich habe 


b) Das iſt, man kan von der ausflieſſenden Materie 
deines aͤuſſerlichen Geſchwuͤres, und ihrer Beſchaffen⸗ 
heit, gar wohl auf die Beſchaffenheit eines innerli⸗ 
chen, und nicht in die Sinne fallenden Geſchwuͤres 
ſchlieſſen, wenn ſich einige Gleichheit im Eiter ſpuͤ⸗ 
ren laͤſſt. e en ee 
3) Die Erfahrung wird hier gewiß Ja dazu ſagen. 
So viel mir Perſonen unter den Händen geweſen, 
die nach vertriebenem Drüpper in ſchlimme Zufaͤlle 
verfallen, die es ordentlicher Weiſe durch 4 be 

Ä . 
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| 
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niemal geſehen, wenn ein Coͤrper das er⸗ 


ſte mal mit einem wahren Druͤpper ſich 


beladen, und ſonſt nur keine Unreinigkeit 
den uͤbrigen (Leibes ⸗) Theilen beygebracht 


worden, daß derſelbe in irgend einen an⸗ 


dern Zufall der Venus⸗Seuche verfallen 
waͤre, fals ſich nemlich dabey der Krancke 


gehoͤrig in Acht genommen hat. Her⸗ 
nach iſt auch wahr: Daß der Druͤpper 


mit beſondern Artzneymitteln, auf ei⸗ 
ne beſondre Weiſe curiret wer den muͤſ⸗ 


ſe. Obgleich in der Venus ⸗Seuche ſo vie 
10 (ey Zufalle (ymptomata) vorkommen, 
ſo 


ſo kan man doch keinem wie dem Druͤp⸗ 
per begegnen. Da wir nun alſo beſondre 
Heilmittel hier anzuwenden und zu erklaͤ⸗ 
ren haben, ſo iſt es der geſunden Vernunft 


9 en. f 7 n 


gemäß, von der erſten Art zuerſt zu re⸗ 


kehrte Cur worden: Mir find Faͤlle bekannt, wo 
ſich das alſo verſperrete Gifts, theils durch den gan⸗ 
gen Leib ausgebreitet, theils, welches faſt noch gefaͤhr⸗ 
licher iſt, in den Hals und Rachen geſetzet. Wo⸗ 
bey, wenn man nur der Sache nicht lange Zeit ge⸗ 


aid laſſen, es oft noch gut genug ablief, wenn fich der 


ungluͤcklicher Weiſe NB. vertriebene, nicht aber 

gruuͤndlich gehabene, ſondern nur geſtopfte und ver⸗ 

ſackte Druͤpper durch ſchickliche Mittel bald wieder 
herſtellen ließ. n 
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9. 140. Der Druͤpper heiſſet Lac 1 
und Griechiſch Fonorrhoea; von yon dem 
Saamen und; 5 ein Abfluß folglich be⸗ 
zeichnet er einen Saamenfluß a) ron der 
Saame bedeutet diejenige Feuchtigkeit, 
welche dem maͤnnlichen Geſchlechte zur 
Fortpflantzung des Menſchen nuͤtzlich und 
nöthig iſt b) Hiervon haben die Alten der 
Kranckheit den Namen gegeben. Denn 
die aͤlteſten Schriftſteller glaubten, da = 
von eroͤfneten Ausgaͤngen der Saamen⸗ 
Giſaͤſſe, die in die Harnroͤhre gehen, ſei⸗ 
nen Urſprung habe, — nannten fie 
ſelbten den Saamenfiuß. Es iſt aber 
nenn un e Re an nichts 
ee eme 
oa beben — 138. . Nor, 4. die Ursachen kurt 
974 angefuͤhret, warum wir uns des Worts: Saamen⸗ 
flu uß nicht bedienen. Solten wir den Urſprun 10 
Worts Druͤpper im Deutſchen angeben, ſo wilde 
wir ſagen, daß es vielleicht vom Drüppen oder Trips 
pen abſtamme, welches von einer Feuchtigkeit ge⸗ 
1. Heeg wird, die gantz ſachte, und gleichſam in 
kleinen Tropfen langſam durch eine Rohre oder an⸗ 
dre Defnung einnet oder Wee e IE | 
0 Sehet hievon Lifterum de Hümoriboß‘ Cap. *I 
dag. 1. 392. feq. (Amttelod. 1511. guo) und alle Phy- 
fiologos, vornemlich aber Martini Schurigii ‚Sperma- 
2 toſagiam Hiflorico · Medicam, ſeu Con i 
minis BR Taler Medico- e Wa ad Men. 
1720, 40 er dir 


Ex 


9 1 


e 


74 
1 


ö 


— 8 it kein Mensch a Walt ſo 
fruchtbar, ſo vielen Saamen hervor zu 
bringen, als im Druͤpper (Materie) ab⸗ 
flieſſet. Ich habe oft binnen vier und 
azwantzig Stunden eine ſolche Menge 
ſeinwander Lappen mit der abflieſſen⸗ 
den Feuchtigkeit beſudeln ſehen, daß es 
nicht zu glauben, und mit dem Saa⸗ 
men in gar keine eee zu ſetzen 


3 4 RE Be al! er 0 nab 


(aalen Glide. r wollen 77 
tzen: Ein Menſch ſchlaffe die ne | 
Nacht durch, denn der Druͤpper flieſſet 
ſo gut im Schlafe als im Wachen ab, 
dun und erwache des Morgens. „Wenn er 


ann ind nun, 


1 PIE: hotel von Ta ke lle, 
225 die ihren Vorfahren auf guten N getroſt 
nachbeten, deren wir eine ziemliche Anzahl beybrin⸗ 
gal 0 15 wei 5 Bel, e 
men entſta aud en ift, ee u curir 
gehecket, liegt bey Pi € hrung klar 
ge. May: 
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nun, ehe er den Urin laſſet, das Glied 


ein wenig über der Krone der Eichel 


| 


mit den Fingern druͤcket, ſo wird er die 


Druͤpper⸗Materie in ziemlicher Menge 
ausflieſſen ſehen. Druͤcket er hingegen 
weiter oberwaͤrts, z. Ex. gegen das 
Schaambein, oder die Gegend zwiſchen 


dem Hintern und den Schaamtheilen 


(perinæum) ſo kommet gewiß nichts zum 


Vorſchein. Je weiter er alſo mit der 
Hand ruͤckwaͤrts (gegen den Leib zu) 
ruͤcket, und dadurch die Materie heraus⸗ 
treibet; je weniger hat er die erſte Art 
des Druͤppers, von dem hier die Rede 
it, ſondern eine gantz andere. 
Ich bin dannenhero vollkommen uͤber⸗ 
redet, daß die Materie, welche in dem ein⸗ 
fachen Druͤpper (Gonorrhoe Simpliei) 
(F. 137.) ausflieſſet, gar nicht aus der Ser 
gend kommet, wo die Vorſteher (Profta- 
te) d) oder Saamen⸗Blaͤßgen e) ihren 
Sitz haben, ſondern blos um die Krone 
der Eichel hervorbreche. Unterſuchet es 
felbſt bey gegebener Gelegenheit genau, ſo 
r Compend. 


900 Sucht ihre Befehreibung beym Heifter C 


atom. §. 228. pag. m. 25. und and 


10 We een 
©) Heifter L. c. & 277. pag. m. . 


an 
re 


d n daſelbſt ane 
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werdet ihr es unfieitig alfo: und wahr! be⸗ 


finden. 

. 141. „Derowegen if die Orüpper⸗Ma⸗ 
terie keinesweges Saamen. Aber auch 
noch ein andrer Bewei grund lehret mich 
ſolches. Leute, die jetzt angefuͤhrte Art vom 
Druͤpper haben, werden zum Beyſ⸗ ſchlaf 
des 9 — — halber, den ſie bey 
ſich erzeugen, ſehr oft angereitzet, ſo daß ſie 
ſich von Veneriſcher Brunſt kaum enthal⸗ 
ten, oder in Acht nehmen koͤnnen a). Dau⸗ 
nenhero hat die abflieſſende Druͤpper⸗Ma D 
terie mit der Materie des Saamens gar 
nichts gemeines. Bey Saamenfluſſe, 
den ung die alten beschreiben b)/ 2 5 

92 1 eit ri 3 139 A, ami 


152 bisweilen find fie geiler und die Begierde bey ; 
ihnen zur Vereinigung mit dem andern Geſchlechte 
itt feuriger, als da ſie voͤllig geſund waren. Diefe 
85 Neigung ge het nicht, wie e Rein: glauben von ver⸗ 
or dorbenen, ſch arf gewordenem Saamen, ſond ern viel 
mehr von dem ſtarcken Zufluß der Saͤfte, an den 
lleidenden Ort und den von der ſcharfen Druͤpper⸗ 
N den Alle 8 1 Inne und Auen 
dagen Steifwerden oder laſp 
ene des G ge Gelegen eit N 7 
N om Verſtehet die gantz alten EL PR auch den⸗ 
ſelben iſt ein Sagmenfluß Gonorcheæs, ſchon ſeit ein 
paar tauſend Jahr ee DEAN, 9 


255 weſen. Conf. E 1 . 4% een. „Aflcdl. Sed. 
Ks 2. Celſus Lib. e 5 AAI. m 25 


19 N. 474 11017 
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damit behafteten Krancken zur Veneri⸗ 
ſchen Wolluſt untauglich. Mithin erhellet 
mein Satz auch darass. 
Endlich lehret ſolches auch die trucken 
gewordene Druͤpper⸗Materie. Denn der 
Saame hat eine gewiſſe Farbe und Haͤr⸗ 
te, wenn er (auf dem leinen) eintrucknet, 
und giebet alſo Flecke, die von denjenigen, 
ſo die Druͤpper⸗Materie machet, gar ſehr 
weit unterſchieden ſind. Letztere ſiehet bald 

wie ſehr dickes Seifenwaſſer, oder zer⸗ 
ſchmoltzener dicker Talch, der gerne an den 
Lichtern herabflieſſet, aus, und wird, wenn 
ſie trucknet, gelb und gruͤn, machet auch 
das leinen Zeug treflich ſteif und hart. 
Alſo ſolten wir den Druͤpper im Lateini⸗ 
ſchen lieber gar nicht Gonorrhagam, ſondern 
beſſer Suppurationem veneream virulentam 
partis inferioris Penis, eine giftige bösartige 
Veneriſche Vereiterung des untern Theils 
(gegen die Eichel) am mannlichen Gliede 


Winne 
F. 142. Das jetzt hier von uns erklaͤrte 
Uebel, war anfaͤnglich nicht bey der Venus⸗ 
N | | Seuche 


Ex Editione Almeloveeni (Amſtelod. 1687 12) Are- 
teus Lib. II. Diuturn. Paſſion. Cap. V pag in. 93. 
Inter Art. Med. Princip. Henr. Stephani. Cælius Au- 
ktelianus Lib. III. Acuror. Cap. XVIII . 178. Pag. m. 
249. (Amſtelod. 1722. 410) andrer zu geſchweigen. 
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Seuche, ſondern kam allererſt fünf und ſie⸗ 
bentzig Jahre darnach zum Vorſchein, wie 
aus dem Fallopio Maſſa und andern, von 
uns oben (S. 101. 102.) gezeiget worden. 
Damals war die Kranckheit weit boͤßar⸗ 
tiger, als hernach. Hievon habt ihr zur 
Genuͤge oben (§. 3.) Nachricht bekommen, 
wie nemlich Columbus, das durch ſeine 
Schiffe mit eingeſchleppete Uebel, den Nea⸗ 
politanern aufgehencket, ſelbte es den Fran⸗ 
Pal und dieſe endlich beynahe dem gan» 
tzen Europa binnen ſechs Jahren mitge⸗ 
theilet haben. Wenn die Seuche auf glei⸗ 
che Weiſe fort gegangen waͤre, ſo wuͤrde 
endlich niemand vor ihr ſicher und ſrey ge⸗ 
blieben ſeyn. Allein ſie ward, da anfangs 
die Leute faſt alle dem Tode dabey in den 
Rachen liefen, bey allen die den Drüpper 
kriegten, viel milder, (zahmer, mitior) ob 
wir gleich nicht zu laͤugnen begehren, daß 
nicht auch vom Druͤpper ſehr ſchlimme Zu⸗ 
falle (Symptomata) übrig bleiben. Aber 
ſolche find insgemein Folgen eines nachlaͤſ⸗ 
ſigen Verhaltens. Denn wenn vorneh⸗ 
mer Leute Soͤhnchen, die den Druͤpper 
aufgeleſen haben, immittelſt praf ſchmau⸗ 
ſen, ſich auf Reiſen begeben, u. d. gl. ſo 
entſtehen noch jetzo RM eben ſo mir 


* 


A 


a Das andere Gauprſfück: 


liche Zufaͤle als nur irgend vor Zei⸗ 
ee eee enen SE rt 5 


ten. Ba N 4 1 1 N enn M 
9. 143. Die erſte Eigenſchaft des Druͤp⸗ 
eis it i inn, SEE 


jan 
3 81221 . 


A. Daß er niemals anders als durch 


das anſteckende Gift einer unreinen 


Weibsperſon entſtehe a). — — 
BREITEREN aͤtze 


DR % 


© 


und ſich ihrer ungefitteten Handlung hernach 
men, wiſſen hundert Urſachen ihres Druͤppers Ati 
FI F zufuͤhren. Ich habe noch bis Da to keinen Gru nd 
gefunden, eine andre Urſache zu beſchuldigen, als d 
von Verfaſſer angegebene. Manchmal wollen fie 
die Aerzte wohl vor fo gar einfältig anfehen, und 
ihnen weis machen, als ob ſie allzu keuſch gelebet, 
und eben daher der geſammlete Saame verdorben 
waͤre. Andre meinen wohl: Sie waͤren freylich bey 
© einem, aber ehrlichen Nädgen geweſen (gleich al 


Pr 
7. 


M 1 IE, II RI Se nile e 
3). Diejenigen jungen Herrn, die ſich berbrennet bebe, 
Wann ſche N 


* 


ob es weniger laſterhaft wäre, ein tugendhaftes ind 


ia mißbrauchen. als zu einer Hure von Profeßion 
zu kriechen) und waͤren an der voͤlligen zu Ende⸗ 


5 7 bringung des Beyſchlafs geſtoͤhret worden Oder 
fie Hätten in einem unreinen Bette geſchlafen, oder 


mit einer unreinen Perſon aus einem Glaſe getrun⸗ 
cken; oder von einer gewiſſen Speiſe gegeſſen, dar⸗ 
ein ihnen zum Poſſen etwas beygebracht worden: 


Und was hundert dergleichen Narrenspoſſen mehr 


| find, womit ſie vielleicht einen alten Quackſalber 


oder halb klugen After ⸗ Artzt, nicht aber einen ver 


ſtaͤndigen Mann hintergehen koͤnnen. Weil es aber 
zur Cur eben nicht noͤthig ift, daß der Krancke ſage, 
von welchem Weibs ſtuͤcke er ſich den We 

i rat 


ö 
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Satze ſind wahr, ſo lange der Widerſpre⸗ 
cher (adverſarius) das Gegentheil nicht zu 
behaupten weiß, Ich habe ſo viele Gele⸗ 
genheiten (zur Unterſuchung dieſer Sa⸗ 
che) gehabt; ich habe ſo viel Perſonen am 
Druͤpper curiret, welche zwar allemal et⸗ 
was anders vorwendeten, wenn ich aber 
die Sache genau unterſuchete, ſo fand ſichs 
allemal, daß das Uebel niemals anders, 
als durch ein anſteckendes Gift einer un⸗ 
keinen Weibes perſon entſtanden war. 
Wie viel Fälle habe ich nicht bey verehlich⸗ 
ten Mannsperſonen geſehen, die mich uͤber⸗ 
reden wolten, als ob ſie das Uebel von ih⸗ 
rer Ehegattin bekommen, weil ſie ihr zur 
Zeit ihrer monatlichen Reinigung beyge⸗ 
wohnet haͤtten. Allein es befand ſich bey 
genauer Unterſuchung allemal falſg b. 
W521 ı uk Porn EEE Re un 
krath eingehandelt, fo habe ich es mit angehoͤret, 
doch aber auch, damit ich nicht vor einen einfaͤlti⸗ 
gen Schoͤps in den Augen des Krancken gelten wol⸗ 
len, zu verſtehen gegeben, wie viel ich von ſolchem 
Vorgeben glaube oder nicht. Ein anders iſts bis⸗ 
weilen beym ſchoͤnen Geſchlechte, wo man oft ihnen 
fſelbſt das Uebel nicht nennen, oder ſagen darf, wo 
ſie es her haben, um in angeſehenen Familien kei⸗ 
nnen Lerm anzuzuͤnden. Ich rathe alſo den angehen⸗ 
den Aertzten, die in dieſer Kranckheit zu thun Fries 
gen, hier ein kluges Betragen, ernſtlich an. 
) Ich weiß unzaͤhlige 9 wo Ehemaͤnner ihren mit 
Ab 2 WERTE dem 


2 


des ändere Zuuhseüc 


Nun iſt es zwar des Artzts Werck nicht, 
hierinnen dem Krancken ein aufrichtiges 


Bekaͤnntniß abzuzwingen; aber das iſt 
doch ſeine Sache: Sich nicht betruͤgen zu 
laſſen. Derohalben iſt gewiß: Daß der 
Druͤpper niemals von einer (ſonſt rei⸗ 
nen) ihre monatliche Zeit habenden 
Frauensperſon aufgeleſen werde. Es 


iſt zwar moͤglich, daß zur Sommerszeit, 


wenn ein Weibsbild ihre Reinigung hat, 


ſelbte in heftige Bruſt gerath, und ein 
Mann ſich zu ihr thut, er eine kleine Ent⸗ 


zundung, keinesweges aber den Druͤpper 


davon tragen koͤnne. 


— 


* 0 e 77 an 
9908 ” l 5 7 0 9.144. 


Ui dem weiſſen Fluß behafteten Weibern beygewohnet, 
bhne den Druͤpper zu kriegen, ob gleich die von den 
Frauensperſonen abflieſſende Materie, bisweilen ſo 


ſcharf geweſen, daß fie die Theile roh und ſchmertz⸗ 
haft gemacht. Steckte ſonſt nichts Veneriſches im 
„weiblichen Coͤrper verborgen, ſo konten beym Mans 
ne wohl kleine Unbequemlichkeiten entſtehen, aber 


555 doch niemalen der Drüpper: Zu F. .. einer nicht 


uubekanten Stadt in S. . iſt der weiſſe Fluß faſt 


endemiſch (recht einheimiſch) und vielleicht das Waſ⸗ 


ſer daran Schuld, daher auch die meiſten Frauens⸗ 


perſonen blaß und mager ausſehen, wie mir aus 
vielfaͤltiger Erfahrung bekannt iſt: Und doch habe 
bey verheyratheten Mannsperſonen, keine Klagen 

des Druͤppers halber, wohl aber nicht ſelten uͤber ei⸗ 

nen gewiſſen Eckel gegen ihre Weiber, und Abnei⸗ 
gung vor ihrer nähern Vereinigung jammern hören. 
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—— 3 TTETETTEEETTETTETETTETETEETERRERERRRREE 
. 144. B. Daß ein Weibsſtuͤck, wenn 
ſie auch nicht von der Seuche ange⸗ 
ſtecket iſt, auch lange hernach von der⸗ 
ſelben gantz frey bleibet, dennoch einer 
Mannsperſon den Druͤpper anhencken 
konne a). Alle Aertzte haben bemercket, 
daß eine unangeſteckte Freyhure, wenn ſie 
auch eine angeſteckte Mannsperſon zulaͤſ⸗ 
ſet, nicht eben allemal angeſtecket werde, weil 
der Ort (Theil, Gliedmaß,) zu naß b) iſt, 
und alſo das Gift von dem angeſteckten 
(männlichen) Coͤrper, in ihren (weiblichen) 
nicht eindringen kan, ſondern bloß in den 
19 80 Es gehoͤret dieſes vielleicht unter die ſehr ſeltenen 
Falle, doch iſt er moͤglich, und mir fo viel ich mich 
erinnern kan, nur einmal unter den Händen gewe⸗ 
ſen: Da vier Perſonen, luſtige Brüder, auf der Meſ⸗ 
ſe zu F... eine gemeine Metze zu ſich kommen lieſſen 
und ſich ihrer bedienet. Zwey blieben ohne Scha⸗ 
den, der dritte aber hatte bereits den Druͤpper am 
Halſe, und alſo ward der vierte, welcher gleich drauf 
eine ſo ſchaͤndliche Wolluſt mit machete, wuͤrcklich 
angeſtecket. Ob das Weibesmenſch ſelbſten was 
davon getragen, weiß ich nicht, nur daß fie vorher 
kein geweſen. Solches iſt daher zu ſchlieſſen, well 
die erſten beyden unverbrennet davon gekommen. 
% Im Texte ſtehet das Wort Uridus, welches gar kei⸗ 
% nen Verftand zulaͤſſet, folglich ein unſtreitiger Druck 
fehler iſt, und Uvidus heiffen muß. Die folgenden 
Saͤtze erweiſen es gantz deutlich, aus der mit der 
0 Schneideriſchen Haut angeſtelleten Vergleichung. 
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det die Anſteckung nicht leicht ſtatt, weil die 
jederzeit ausflieſſende (ſchleimigte) Seuche 
ligkeit das Giſt mit fortreiſſet (und aus 
ern ſchaffet.) Dis nun alſo feſt ge⸗ 
ſetzet, erhellet gantz deutlich, daß der Druͤp⸗ 
per nur auf beyderley jetzt erklaͤrete Art 
und Weiſe erholet werde. 47184 


tiges Beyſpiel ben e 


m wegen von ihr gefihonet worden Nach 
gen Tagen ließ ſie g e welcher ebenfals 
l n den 


2 n 
Jil 


x 
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len bricht er am dritten, vierten, fuͤnften, 


vierzehnten, u. ſ. f. auch wohl erſt nach etli⸗ 
chen Wochen aus. Aber je mehr und lan 
gere Zeit zwiſchen dem Anſtecken und Aus⸗ 
brechen vorbey ſtreichet; je boͤßartiger iſt 
das Uebel, und je ſchwerer haͤlt es mit 
der Cu. nn , enn 

. 146. Die dritte Eigenſchaft, zeiget 
worinnen die Empfindungen des Uebels 
fast bekehen n 
A. Das erſte, ber cd e 
Anſteckung gefühler wird / iſt mehr ei⸗ 
ne beſchwerliche als ſchmertzhafte Em⸗ 
pfindung im maͤnnlichen Gliede. Sol⸗ 


ches erfahret ein jeder. Wenn man fra⸗ 
get, was der Krancke eigentlich fuͤhlet, ſo 


heiſſet es: Es wäre als ob das Glied gleich; 
m enger, oder zuſammen gepreſſet wuͤr⸗ 


de. Ja das erſte, was ſie wegen eines be⸗ 


vorſtehenden Druͤppers erinnert, iſt ange⸗ 


führte Empfindung, nicht anders als ob 
durch einen ledernen Guͤrtel das ſtarrende 
Glied einiger maſſen enger zuammen 


IR: 


den Beyſchlaf nicht vollig vollzoge, und doch. b übel 


belohnet ward. Der Sitz der Ktanckheit beym Maͤd⸗ 


gen, war nahe beym Harngange. Alle deep wur ⸗ 
e eee ee RR 


den von mir euriret. 
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ſchnüret wurde. Dieſes nun it der aller; 


erſte Zufall (symptoma) a7). 
Viertens: Sierauf folget ein mehr 
heſchwerliches Empfinden eines 
Schmertzens. Auch das andre, was 
ſich alsdenn aͤuſſert, iſt, daß ſie ſagen: Sie 
merckten um die Soden (Tefticulos) eis 
niges ziehen, nicht anders, als ob ſich Die, 

fe Theile von ihrem innern Mitt lpuncte 
an, gleichſam bemuͤheten aufzuſchwellen 
und von etwas daran verhindert würden: 
Sie pflegen ſolches einen treibenden 
Schmirtz (der ſich kan im Circkel 
WALES: nN 10 . 


1 


n 1 80 . 
1 r 


2 Ein paar meiner Freunde verſich e rten mich einſt, 
daß fie als junge Studenten eine kleine Reiſe von 
B. nach B. 7. gethan, ſich aber verleiten laſſen, 
be bee Mbreife in ein Bordel zu gehen und ich er 
ver liederlichen Metze zu gebrauchen. Bald nach ge⸗ 
ſchehener Handlung, fühlen fie ein beſchwerliches 
Drücken im Gliede, und beyde ſehen fich zu ihrer 
giroſſen Beſchwerung und nicht geringern Angſt auſ⸗ 
ſer Stand geſetzet, einen Tropfen Urin von ſich zu 
llaſſen, wie ſehr fie auch dazu gedrungen werden. 
Sie ertragen ihre Laſt den Tag über waͤhrender Rei⸗ 
ſind, klagen fie ihre Noth einem bekannten Apothe⸗ 
c4ker⸗Geſellen, der ihnen etwas eingiebt, worauf der 
Urin ſeinen Abmarſch nimmet. Sie aber haben weis 
ter keinen Drüpper, oder andre ſchlimme Zufaͤlle ger 
wee ee in wenig Sagen vollig geſund 
worden. ati g 


| DE 
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tel; 


Ju 


zeigt ſich bey angehender Entzündung brin⸗ 
get aber keine ſchlimme Folgen mit ſich. 


vom einfachen Druͤpper. 
Ibis nz IT 

Sue ee RE a RM ut 0 
a)’ Dieſes Kennzeichen iſt mir felten vorkommen, wohl 
aber deſto oͤfter ein gelindes, kaum merckliches An⸗ 
ſchwellen, und leichte Entzuͤndung, die ſich durch ei⸗ 
ue etwas mercklichere Roͤthe verrathen hat, um die 
Diefnung der Eichel, und dieſes noch ehe der Druͤp⸗ 
per wuͤrcklich zum Vorſchein kommen iſt. Ich konte 
ihn auch bey Erblickung des Zeichens gewiß prophe⸗ 
“0 genen, wenn ich wegen des druͤckenden Schmertzens 
in dem Gliede, beſonders in der Harnroͤhre, bald 
a nach geſchehener Ansteckung um Rath gefraget 


ward. MEER 


ne? 
& 

. 
rt 
1 85 


| 
sum 


veges aber bey ſchon bejahreten Manns⸗ 
perſonen, auch nur bey dem zum erſten 
male aufgeleſenen Druͤpper zu bemercken. 
Denn bey einem, der den Druͤpper ſchon 
zum andern, dritten, vierten male hat, ver⸗ 
ändert ſich nichts an der Eichel, ſo wenig 
wie bey denen, welchen die Vorhaut gantz 
abgeſchnitten worden. Bey letztern kom⸗ 
met gedachter Fleck ſelten zum Vorſchein, 
fie moͤgen die Vorhaut Alters halben, oder 
durch Kunſt oder auf andre Weiſe, wie es 
nur geſchehen kan, eingebuͤſſet haben. So 
viel iſt aber auch richtig, daß dergleichen 
Perſonen nicht ſo leicht angeſtecket werden, 
| 15 Sun ginge oder welche die Vorhaut 
Wa 
Doch iſt der Druͤpper bey einem alten 
Manne, zumal wenn er ſchon mehrmalen 
ar 1 ae = en 1905. 1 N 70 in 
sb) Ich habe in den Saryris: Medieor. Sileſiac. Spzcim; 
e Mantiff„ No. I pg. 80. eine Stelle aus dem Philo- 
e hierher gehoͤret, 


ne de Crcumeiſ angefüͤhret welche hierhe 
und gar merckwuͤrdig iſt. Er will den Nutzen der Bes 
„ ſchneidung zeigen, worunter ein wichtiger iſt, daß die 
Beſchnittenen nicht leicht ein gewiſſes Geſchwuͤre an 
das maͤnnliche Glied bekommen, was er age nen. 
net, welches aber die mit Vorhaut begabten ſehr 
“md 5 Ein mehrers leſet an angefuͤhr⸗ 
gn tem Orte. 
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in dieſer Schule geweſen iſt, weit ſchlim⸗ 
mer (boͤßartiger, hartnaͤckigter) als bey ei⸗ 


nem jungen mit voͤlliger Vorhaut verſe⸗ 


henen Menſchen. Denn je mehr ein Theil 


(dem Uebel) widerſtehet, und doch davon 


überwunden wird: je ſchlimmer fuͤhret ſich 
das Uebel ſelbſt auf. Dannenhero laͤſſet 


ſich ein Druͤpper eines Juͤnglings (den er 


zum erſten male leidet) leicht heben, da der⸗ 
ſelbe hingegen bey einem ſchier ausgedien⸗ 


7 


heilbares Uebel wirr. 
Angefuͤhrten Fleck, wird man gantz ge⸗ 
wiß (unter angeführten Umſtänden) zu 
ſehen kriegen, und er iſt der dritte Zufall, 
der beym Druͤpper zum Vorſchein kom⸗ 
met. Der vierte iſt folgendes? 


ten Venus⸗Ritter (Emerito) ein faſt un? 


ſcheinet, fo mercket (der Patiente) ein 


mehr beſchwerliches Siehen (oder 


Spannen) als zuvor, und auch eine 


widerwaͤrtige zaͤhe klebrigre Feuchtig⸗ 


keit (Lentorem tædioſiſſimum) a) Die den 


| 7 9 ; Ki 5 N 10 en 13.30 een enen 
) Dieſe Feuchtigkeit, welche ich mit dem Urin biswei⸗ 
len vor dem Druͤpper, bisweilen nach demſelben, 


wenn er ſchon meiſt curiret geweſen, abgehen ſehen, 
5 594 1 1 und 
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Drüpper noch nicht gehabt haben, ſagen, 
es waͤre, als ob ein Wurm durch die Harn⸗ 
roͤhre kroͤche. Solches ruͤhret aber davon 
her, wenn die Ausſonderungs⸗Gefaͤſſe der⸗ 
jenigen Feuchtigkeit, die bald darauf zum 
Vorſchein kommen will ausgedeynet wer⸗ 


den 

Siebendens. Wenn ſich jetzt er⸗ 
waͤhntes Zeichen meldet, ſo ſiehet ſich 
der Krancke gezwungen, das Glied 
mit der Sand zu druͤcken. Welches, 
wenn es geſchiehet, fo: 

Se 149. D. Achtens. Rommet der her⸗ 
aus flieſſende Druͤpper zum Vorſchein. 
en es nun iſt der erſte wahre Grad der 

raͤnckheit. 


1. Die herguskommende Feuchtigkeit if SR 


erſtlich weiß wie Milchrahm, in gerin⸗ 
ger Menge, und flieſſet ſehr langſam 
ab. In einer Stunde fomprt kaum ein 
en hervor. Durch 


und letzteres am oͤfterſten, glich dem Weißey, und 
jog ſich als Fäden aus der Harnroͤhre, pflegte ſich 
auch mit dem Urin nicht zu vermiſchen, ſondern leg⸗ 
fte ſich auf den Boden des Waſſerglaſes an. Hatte 
auch keine andre Farbe als friſches Weißey. Ich 
zpeifie nicht, daß es nicht eben dieſelbe ſey, von der uns 
ſer Verfaſſer ſpricht. Bey vielen andern Geſchicht⸗ 
ſchreibern der Venus ⸗Seuche, erinnere mich kaum 
etwas davon angemerckt gefunden zu haben. 
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der 


nimmet die Kranckheit zu. Der aͤltere 


Durch Drucken wird das Abflüffen 
der Seuchrigkeit befördert © Dahero, 
jemehr der Krancke wegen beſchwerlicher 
Empfindung das Glied druͤcket; je mehr 


| 


| 


' 


Helmont a) bemercket ſchon mit vieler Rich⸗ 


tigkeit, daß die mit dem Schnuppen behaf⸗ 
teten, um ſo viel muͤhſamer zu curiren 


find, je öfter fie die Naſe ſchneutzen. Alſo 


trift obiges gleichergeſtalt auch im Drüpe 


er einn ar 

Dieſe Feuchtigkeit entſtehet jederzeit 
im fordern Theile des Sarnganges. 
Es kan niemals im erſten jetzt abzuhan⸗ 
delnden Grade des Druppers die Feuch⸗ 
tigkeit höher aufwerts, als um die Gegend 


wo der Kappzaum der Eichel (Frenum 


Glan- | 


| 0 Joh. Baptiſt. von Helmont, aus Brüffel gebürtig. 
ſtarb An. 1644. ſeines Alters 67. Jahr, ein beruͤhm⸗ 
ter Artzt und Chemiſt. Seine Wercke ſind zuſam⸗ 


men gedruckt worden, zu Amſterdam 165 2. in 410, 
auch deutſch uͤberſetzet. Sein Sohn, der ſich ebene 


fals einen ziemlichen Ruhm erworden „hieß Fran- 
ciscus Mercurius ab Helmont. Conf. Kæſtner L. c. 


pag. 384. Jeechers Gelehrten Lexicon, auch Uni- - 


verſal - Lexicon bis vosibus, 


der Krone der Eichel heraus gedruͤcket wer⸗ 
den. Die groͤſſeſte Menge aber laͤſſet ſich 
gleichwohl um die Gegend heraus drucken, 


— felbfE:. 271 
Glandis) mit dem untern Theile der Vor, 


Die Feuchtigkeit iſt dicke, ja faſt dicker 
als Michrah www. 
Sie iſt fettig. Als ob es ein fettes Oel, 
oder zerlaſſenes Unſchlitt eines Lichts waͤ⸗ 
re. Hierbey habe ich euch zu erinnern, 
daß ich hier alles in eben der Ordnung 
Miele! vor⸗ 
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vortrage, wie ich es vielmalen geſehen ha⸗ 
be / und es jederzeit eintrift. Falß aber bey 
der Kranckheit etwas auſſen gelaſſen wird 
fo fehler gewiß etwas Lein gewöhnliche 
Umſtand) der zur vollkommenen Geſchich⸗ 
te der Kranckheit abgehet. Alſo glar 8 


nicht, daß ich mich hier etwa einer vel 
druͤßlichen Weitlaͤuftigkeit bediene. Nein! 
denn ich habe mit hoͤchſtem Fleiſſe und be⸗ 
ſondrer Sorgfalt alles, was ich euch hier 
Fach zuſammen und in Ordnung ge⸗ 
bracht. 5 TER 
Die Feuchtigkeit vermehret ſich alle 
Tage nach und nach. Die Menge der⸗ 
ſelben, die im Anfange ſehr geringe war, 
wird von Stunde zu Stunde groͤſſer, 


und, 
wenn man die Kranckheit ihrer Willkuhr 
überlaͤſſet, auch der Patiente nichts ein⸗ 
nimmet, es ſey aus der Kuͤche in Anſehung 
der Diät, oder aus der Apothecke in Anſe⸗ 
hung der Artzneymittel, was ihren Lauf 
ändern koͤnte, ſich der Abgang beſtaͤndig 
mehren. Doch aber nur nach und nach, 
nicht auf einmal, ſondern von Zeit zu Zeit. 
Ich gebe willig zu, daß die Kranckheit un⸗ 
vermuthet dahin gelangen koͤnne, wo plotz⸗ 
lich und auf einmal eine ſehr groſſe Men⸗ 
ge abflieſſet, die hernach wiederum 2 
m 


| r 
* 
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mal nachläſſet. Es iſt aber auf den f den Fall 
u wiſſen, daß die Kranckheit entweder 
urch heftiges (erhitzendes) Tantzen, oder 
durch uͤberſtüßiges Saufen, eine merckliche 
Veränderung gelitten hat, | 
Endlich kommet die abflůſſende) 
Materie auf eine ſo beſtimmete Men⸗ 
ge, die ſich nicht ferner vergroſſert. 
Und dieſe iſt zu der Zeit ſo anſehnlich, 
(und mercklich) daß ſte binnen vier und 
Tau fle. perſchiedene Leinwand⸗ 
„e anfuͤllet. 
H. 150. Il. Die Feuchtigkeit gehet nach 
und nach (gantz unvermercket) aus der 
weiſſen in die gelbe Farbe, Anfänglich 
behalt der Drüpper angeführte weit? Far⸗ 
be, bis er nach und nach ins gelblichte Faller, 
Ich ſage aber nicht gelb, ſondern gelblich, 
welche Farbe die Griechen god ele oder 
Fange a) nennen. Und dieſe bemercket 
man natürlicher Oer dentlicher) Weiſe alle⸗ 
zeit fo, 9.151, 
a 2) Von Axels, Paltidus, blaß, faft Herbs gelbe, wie 75 
fe Erbſen, man hat die gelbe Erde oder Fette, welche 
die Lateiner Ochram, und die Deutſchen Ocker nen⸗ 
nnen, davon betittelt; Awxds weiß. Alp: Gelblich 
weiß, wie etwa Milch worein Eyerdotter gequirlet 
ſind; 2a, 966 gelb. Faͤllet BR en oder gel⸗ 
sher, als das erſtere. S % de en 
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F. 151. III. Die gelblichte Farbe ver, 


wandelt ſich nach und nach in eine 
gruͤnlichte, bis fie durch verſchiedene 


Staffeln ziemlich gruͤn wird. Der 
Druͤpper verhalt ſich hier eben ſo, wie der 
aus der Naſe abflieſſende Rotz in der 
Schnuppe. Wer die Schnuppe hat, fuͤh⸗ 


2 
1 3 5 


let anfaͤnglich ein Anſchwellen inwendig in 
ſer in Menge ab, nach einem gehaltenen 
Schlafe, erſcheinet ein weiſſer Rotz, 
Schleim) dieſer wird endlich gelblich, und, 


wenn die Kranckheit noch zunimmet, auf 


die letzte gar gruͤne. Und da iſt ſie auf den 
hoͤchſten Grad geſtiegen. Eben ſo iſts 


beym Druͤpper. Flieſſet die Materie grun 
ab, fo iſt er auf die ſchlimſte choͤchſte) Staf⸗ 


fel gediehen; gehet die Materie wiederum 


zurücke zur gelben Farbe, ſo fanget er (der 
Druͤpper) an, beſſer (gelinder, milder) zu 
werden; kommet die Materie vollend zur 
Weiſſe, fo wird die Kranckheit noch beſſer, 
verhalten, bis zur völligen Hape 2). 
EN 5 9.52. 


ö 5 9 Erinnert euch hierbey der Weißen ahnlichen Feuch⸗ 


tigkeit, deren wir §. 148. Mor. a, gedacht haben, 
welche ich gemeiniglich nach dem Druͤpper ums 
Ende der Cur beobachtet; und auch der von unſerm 


Ca Ders 


und alſo faͤhret fie fort, ſich ruͤckwerts zu 


{ 
| 
j 
[ 
} 


| 


| 
der Naſe, hernach flüffet ein dünnes Waſ⸗ 
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FS. 152, IV. Die Feuchtigkeit wird auch 
nach und nach (bisweilen) wie Oel⸗ 
en, (amurcoſa) eitericht und braun 
lb, (Fuſca) Oelhefen, (Amurca) iſt der un⸗ 
erſte Wuſt des Baumoͤls, der ſich im 
Grunde des Faſſes zuſammen ſetzet, und 
ausſtehet, als ob Sand, (oder Staub und 
Koth) unter das fette Oel gemiſchet waͤre. 
So gehet es auch im Druͤpper. Denn ſo 
bald man in ſeiner abflieſſenden Feuchtig⸗ 
eit, etwas unterſcheiden (bemercken) kan, 
welches ausſiehet, als ob feſte (erdigte, ſtau⸗ 
bigte) Theilchen darunter gemiſchet waͤren, 
fo iſts ein den Oelhefen ahnlicher Druͤpper 
(Gonorrhœa amurcoſa): Aber auch biswei⸗ 
len kommet Eiter (Sanies) dazu, welches 
ſcharf und duͤnne, und zwiſchen die dickere 
Materie untergemenget (gleichſam einge⸗ 
ſtreuet, eingeſchaltet, nicht eigentlich daruͤn⸗ 
ter vermiſchet, interſperſa) iſt, und ſich an 
Farbe mercklich unterſcheidet. Denn bald 
iſt es waͤßrig, bald gelblich, bald gruͤn, 
bald braun (dunckel) gelb. Es iſt die Kranck⸗ 
heit auf der ſchlimſten und hoͤchſten Staf⸗ 
fel, wenn die Farbe aufs braun⸗(dunckel⸗ 
} 119 Feng a * 2 5 a N 1 gelbe 
Verfaſſer hier gebrauchten Vergleichung mit der 
' Schnuppe, wo zu Anfang auch eine duͤnne, helle, 


urngefärbte Feuchtigkeiſ abgehet. 
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gelbe kommet. Sie gelanget faſt jederzeit 
dahin, wenn in den inwendigen Theilen 
etwas ausfaulet. (verzehret wird, conſu⸗ 


mitur) Ihr werdet es ſehen, wenn auch 


t 


jemand unter, die allergluͤcklichſten Aertzte 


gehoͤret, und die Kranckheit zur H 


bringet, daß dennoch jederzeit ein gewiſſes 


Ausſippern einiger Feuchtigkeit uͤber blel⸗ 


ben wird, die ſchlechterdings unheilbar iſt. 
Dieſes anhaltende Uebel, wird aber auch 


bey keinem Druͤpper zuruͤck bleiben, als 
wo die Materie braun⸗(dunckel⸗) gelb aus⸗ 
gefloſſen iſt. Denn bey dem Umſtande iſt 
das hoͤlichte Weſen der ſchwammigten 
Coͤrper (Fabrica corporum ſpongioſorum 
celluloſa) im männlichen Gliede ausgeſreſ⸗ 
fen (exefa) und in einige (Fiſtul ahnliche) 


Gange (finus) zerfreſſen (erofa) worden, in 


welchen hernach allezeit eine dicke Materie 
ſtocket, die beſtaͤndige und Lebenslang nicht 
nachlaſſende Schmertzen erreget. Fals 
aber die (daſelbſt befindliche) Materie ſich 
nicht verdicket, ſo leidet der Bau der Thei⸗ 


le, wo ſich die Feuchtigkeit ſammlet, deſto 


mehr. Woher alsdenn zwar kein ſonder⸗ 
lich empfindliches Uebel entſtehet, aber ein 


Kranckheit verhanden I 


beſtaͤndiges Ueberbleibſel der erlittenen 
6.155. 
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Hie 153. V. Die Feuchtigkeit wird bis» 
weilen, ſo wohl nach und nach blutig, 
als auch gantz duͤnne. Dieſer Grad iſt 
der allerſchlimmſte, und gehet damit die 
Auſſerſte Staffel eines einfachen Druͤppers 
(H. 187.) gleichſam zu Ende. Es iſt an⸗ 
faͤnglich aus Benivenio und Nicolao Maſ⸗ 
ſa angemercket worden, daß es eine Art ei⸗ 
nes unheilbaren Druͤppers waͤre, wenn 
aus den leidenden Theilen vieles Gebluͤte 
abgienge. Nun iſt der Abgang des Blu⸗ 
tes im Druͤpper zweyerley: Die eine; wo 
der Druͤpper vor ſich ſeinen Gang gehet, 
und auſſer der Schaͤrfe nichts uͤbels zur 
Begleitung hat; die andre; wo beſtaͤndig 
zugleich mit der eiterigen Materie beſtaͤn⸗ 
dig etwas Blut abgehet. Letzteres iſt ſehr 
ſchlimm. Denn es bedeutet, daß das Ue⸗ 
bel (anſteckende Gift) nicht nur die Faͤcher⸗ 
haut angefreſſen, ſondern auch ſo gar bis 
an die feſte dichte Haut, welche die Harn⸗ 
roͤhre umgiebet, durchgedrungen ſey. Auf 
den Fall bleibet allhier an den angefreſſe⸗ 
nen Theilen jederzeit etwas ſchwuͤhlichtes 
Calloſi) zuruͤcke, und der Bau der Puls⸗ 
adern iſt abgeaͤndert. Welches, wo es in 
einem fo wundernswuͤrdigen Gliede eins 
mal geſchiehet, Urſache iſt, daß keine volle 
eee e Fomine- 
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kommene Heilung ‚ganslih_fart- findet, 
weil jederzeit etwas, das die Theile beſtan 


dig reibet, zuruͤcke bleibet ug 


cc — 


R > Du 
9. 154. VI. Die getrucknete Feuchtig⸗ 


keit macher das leinen Zeug jederzeit 


ſteif a). Auſſerdem thut es der maͤnnli⸗ 


che Saamen ſehr ſelten. Eben zu der Zeit, 
wenn es trucken (ſteif obriguit) worden iſt, 
zeiget ſich die eigentliche Far be, welche die 
ſchlimme Beſchaffenheit verraͤth. Wan⸗ 
nenhero hierdurch ein Artzt von der inwen⸗ 
digen Beſchaffenheit des Druͤppers (de in⸗ 
teriori Gonorrhea) richtig urtheilen kan. 


welche bey einem einfachen Drünper (J. 


137.) recht und redlich, aber gleichwohl als 
giftig vorkommet, von ihrem erſten An⸗ 


fang an bis zu Ende. 


Hi. 155. E. a. Die alſo erzeugte (Druͤp⸗ | 
per) Feuchtigkeit, was es auch vor ei⸗ 
ne ſey a), pfleget die Theile, durch an 


€ 


0) Als ob es dicke geftäreket oder gekleiſter 


DJuaſer Verfaſſer hat auf eine ſehr genaue Weiſe, wie 
er gewohuet Öff, von Lit. D §. 149. an die Beſchaf 
feuheit der behm Oruͤpper abflieſſenden Materie be 

ſchrieben; nunmehro zeuget er im gegentwärtigen 

„8. ſub. Lit. a. b. c. die Folgen oder Wuͤrckungen, 


welche Rein den Theilen verurſachet. 


t waͤre. 
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che ſie abflieſſet, mit eben einer ſolchen 
Entʒuͤnduͤng anzugreifen, als der einer 
Maſeraͤhnliche oben beſchriebene Fleck 

F. 147. welcher vom Berühren (Ans 
‚reiben, Anſchmieren, affritu) des anſte⸗ 
ckenden Gifts ſeinen Urſprung hatte, 
zu ſeyn pfleget. Dis laͤſſet ſich nirgend 
beſſer und deutlicher gewahr werden, als 
wenn die feſt getrocknete Materie eine Zeit⸗ 
lang in der Harnroͤhre ſich aufhaͤlt, inſon⸗ 
derheit waͤhrendem Schlafe. Denn da 
wird ſie natuͤrlicher Weiſe gleichſam zu ei⸗ 
ner dicken Salbe, wodurch die innern 
Seiten der Harnroͤhre an einander kle⸗ 
ben, ſo daß ſie ſich anders nicht oͤfnen, als 
durch den mit einigen Zwange durchgetrie⸗ 
benen Urin. Wird der Urin laͤnger zu⸗ 
ruͤck gehalten als das Schloß an der Bla⸗ 
fe (Spindter) erlaubet, ſo bleibet er hinter 
der (dicken) Materie ſtecken. Flieſſet er 
endlich alsdenn ab, ſo empfindet der Kran⸗ 
cke Schmertzen in der Harnroͤhre. Doch 
zeiget ſich das Uebel niemals auf einer 
ſchlimmern Seite, als unter der Vorhaut, 
die hier die Eichel bedecket, wenn nemlich 
dem Patienten die Nacht uͤber die Materie 


zwiſchen der Eichel (und Vorhaut) und in 


der Hoͤlung der Harnröhre ſtocken liegen) 
nN a S 4 bleibet. 
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bleibet. Da ſie gewiß, indem ſte von der 
naͤchtlichen Wärme ver dicket wird, Schmerz 


ö 
| 


Ben und Entzündungen erreget. Und die⸗ 


ſes iſt der allerſchlimmſte Zufall bey dem 


emfacen Seiner, wolle eh Krane 
am aller meiſten zu hüten haben. Es iſt 


dahero der Aertzte ihre Schuldigkeit, des» 


wegen die Krancken zu warnen und zu 
unterrichten. Denn fals die angefuͤhrte 


ſchon uͤbelriechende (Druͤpper) Materte in 
gedachtem warmen Orte ſich aufzuhalten 


lange Zeit hat, ſo kan ſehr leicht aus einem 
noch ziemlich guten ein ſehr böfer Drüp⸗ 
per entſtehen. Wird nun dieſer Umſtand 
verhindert, ſo laͤſſet ſich auch der Krancke 
gar leicht zu rechte bringen. 
b. Die Feuchtigkeit beiſſet von den 


Theilen die Saut ab (excoriat partes) 


an die ſie gelanget. An dem Orte ſind 
ſo zarte (duͤnne) Ploſter, (membran) daß 
man ſie kaum Haͤutgens (Ploſter) nennen 
kan, indem fie vielmehr ein hoͤchſt feines 
Gewebe der kleinſten Gefaͤßgen find. "Die 
fe Art von Druͤpper (Gonorrhœa fimplex) 
hat ihren Sitz nur im forderſten Theile 


(des maͤnnlichen) Gliedes, wo die allerzar⸗ 


teſten Ploſter (Haͤutgen) der Harnroͤhre 
angegriffen werden. Denn je rn. ei 
er | ar 
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Harnroͤhre an die Blaſe trift je dicker, ja 
am dickſten iſt daſelbſt ihr Ploſter (Tunica) 
oder Haut, woraus ſie beſtehet. Nach 
fornen zu h ingegen, iſt ſie ſo dünne, daß 
man ſie faſt vor nichts rechnen kan, und 
da bekleidet (umgiebet) ſie allererſt die Ei⸗ 
chel. Wenn nun die ſcharfe (Druͤpper) 
Materie, die Nacht uͤber hier (in der Oef⸗ 
nung der Eichel, als am Ende der Harn⸗ 
roͤhre) ſtocken bleibet, ſo machet ſie die Oef⸗ 
nungen der kleinſten Gefaͤßgen in der 
—— (wund, beiſſet fie auf) ber 
ſonders in der Gegend, wo der Kappzaum 
damit vereiniget iſt, an welchem Orte ſie 
ohne dis am allerduͤnneſten, und die von 
Morgagni beobachte Hölung iſt. Solches 
Uebel erſcheinet ſehr gerne bey einem uͤbel 
curirten Druͤpper von der erſten Art. 
Die andre Wegfreſſung des Ploſters 
geſchiehet auf der Oberfläche der Eichel, wo 
das Ploſter duͤnne iſt als eine Spinnewe⸗ 
befoͤrmige Haut, (Arachnoidea tenuior) a) 
2) Die Zergliederungs⸗Kuͤnſtler geben zwey aufferor- 
dentlich duͤnnen Ploſterchen oder Haͤutgen, den Nas 
men der Spinnenwebenfoͤrmigen Zaut, Tunicæ 
Alrachnoidea; einer im Kopfe zwiſchen der ſo ge⸗ 
nannten dura und pia mater. vid. Heifter Compend. 
* Anatom. e 1 re der andern im 15 
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und die 5 das empfindlichſte fühlende 
Nervenwartzgen bedecket. 


Die dritte Wegſreſſung geſchiehet ander 
innerlichen Flache der Vorhaut (F. 73. 


7390 
als welche ebenfals mit einem ſehr duͤnnen 


Ploſterchen bekleidet iſt, und worunter die 


aller zarteſten (Blut⸗ Gefäßgen liegen, die, 
wenn ſie durchgenaget fü nd 10 alſo gleich 
ſtarck blute. 


c. Die Drüpper⸗ „Materie feiffer tief 
ein. Das Einfreſſen (Erofio) iſt ein tie- 


fes Verzehren (Exeſio) des Baues der Theis 


le; woher ein (empfindlicher) ziehender 


Schmertz entſpringet. Denn alle (hier lei⸗ 
denden) Theile beſitzen eine ungemeine 


Menge Nerven. Was iſts Wunder, wenn 


der Schmertz an ſo ſehr empfindlichen 


Gliedmaſſen unertraͤglich wird. Hier ent⸗ 


ſtehet er nun von einer zuruͤck gehaltenen 


erhitzten, freſſenden und verzehrenden Mas 


terie. Der Schmertz machet aber die Thei⸗ 


le entſetzlich ſteif und ſtarr, woher der 


We einhit 05 wo ſuch Hate der 


Wol⸗ 


Age wo ſie die NE 400 Großatinifhe Feucht 
keit einfaſſet. Heiſter L. c. $. 276: pag m. 127. Ruyſch 
Theſaur. Anat. II. Tub. I. Fig. 8. Beyde koͤnnen hier. 
zur Vergleichung dienen, doch wie es ae die 
erſte faſt mehr als die letzte. 

100 Solcher iſt bereits oben ertlätet worden. | 
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Wolluſt ein heftiger Schmertzereianet. Je 
heftiger dieſer Zufall ( Priapifmus) iſt; je 
ſtarckerf werden die (gleichſam) aufgeblaſe⸗ 
nen Nerven geſpannet, und entzuͤndet, 
und zwar am meiſten, wenn der Urin ge⸗ 
laſſen wird. Denn die Nerven liegen blos. 
Wenn ſie nun von dem warmen und 
ſcharfen Urin benetzet werden, ſo kan es 
nicht fehlen, ſie muͤſſen das unertraͤglichſte 
Brennen fuͤhlen. Solches geſchiehet vor⸗ 
nemlich bey Nacht. 


F. 156. F. Faſt allezeit ſchwillet die 
Eichel, und die ſchwammigten Coͤrper 
um die Sarnroͤhre etwas auf. Beyde 
machen einen fortgeſetzten und an einander 
haͤngenden Coͤr per aus, folglich, wenn eis 
ner aufſchwillet, ſo ſchwillet auch der andre 
auf. Iſt aber der ſchwammigte Coͤrper 
(S. 184. Not. b.) geſchwollen, fo drucket (oder 
preſſet) er die Harnroͤhre nicht wenig, und 
zwar aus folgender Urſache: Der Coͤrper 
der Harnroͤhre beſtehet aus dem ſchwam⸗ 
migten Weſen, welches zwiſchen zweyen 
Ploſtern (Membranis) lieget, einem gegen 
auſſen, dem andern gegen innen. Das 
Auſſere iſt viel dicker (feſter, ſtaͤrcker) als 
das innere, mithin weiß das auſſere nicht 
ſo leicht nachzugeben, und alſo giebt das 
Und | 0 EN NE inne⸗ 
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innere nach. Hievon nun ſchreibet ſich zu 
der Zeit das Engewerden der Harnroͤhre, 
und ihre Härte. Dieſer uͤble Zufall heiſ⸗ 
ſet alsdenn die ſaitenhafte Spannung 
(chordacea conſtrictio) und laͤſſet ſich am 


meiſten in der Nacht, und vornemlich, 
wenn der Urin abgehen ſoll mercken. 


Dieſes iſt die erſte Art des einfachen gif⸗ 
tigen Druͤppers. (Prima ſpecies virulentæ 
(Gonorrhœæ fimplicis) vielleicht haltet ihr 
ihn vor einen zuſammen geſetzten Druͤp⸗ 
per (Gonorrhœam compoſitam) (F. 137.) 
weil es eine Zerfreſſung der Theile (Eroliö) 
iſt; allein er iſts nicht, er kan es aber aus 


einem einfachen werden. Denn hier ſind 
noch keine Geſchwuͤre (Ulcera) zugegen. 
Zeigen ſich aber dieſe, ſo iſts ein zuſammen 
geſetzter Druͤpper. (Gonorrhœæa compoſita). 

. 157. Nun müſſen wir die wahren 
eigentlichen und weſentlichen Rennʒei ⸗ 
chen (Signa Pathognomonica) dieſer Art 


pi gie und dieſe find fol⸗ 
ende. en Me m, 
I. Der forderſte Theil des maͤmli⸗ 


chen Gliedes, als der leidende Ort. 


Weil ich der Art des Druͤppers halber, 
den ein Krancker hatte, gewiß ſeyn muſte; 
fo bat ich den Patienten, daß er früh mor⸗ 


gens 
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gens zu mir kaͤme, und, wenn ſolches ge⸗ 
ſchahe, ehe er noch den Urin ließ, die Ei⸗ 
chel vor waͤrts etwas druͤckete. Dabey be⸗ 
obachtete ich alles ſehr genau, beſahe auch 
die Materie, ſo heraus gieng auf einem lei⸗ 
nenen Tuche. Hernach hieß ich ihn das 
Glied weiter aufwärts drücken, kam auch 
hierdurch Materie zum Vorſchein, wenn 
nemlich alle noͤthige Vorſicht ſonſt dabey 
in Acht genommen worden ſo war es kein 
einfacher Druͤpper mehr. (5. 137.) Kam 
aber nichts heraus, wenn auch immer wei⸗ 
ter hinauf, bis gegen das Perinzum (die 
Gegend zwiſchen dem Hindern und der 
Schaam) die Finger angeleget, und damit 
gedruͤcket worden; ſo iſt blos ein zwar gif⸗ 
tiger (boͤßartiger) jedoch nur einfacher 
Druͤpper (Gonorrhœa virulenta ſimplex) 


verbanden. 5 
2. Die erſte Anſteckung a). Ich 1 
e e eite ts h 


) Aus dem, was mehrmalen von unſerm Verfaſſer ge⸗ 
ſaget worden, muß bereits bekannt ſeyn, daß er 
glaube, wie derjenige, der den Druͤpper zum erſten 
male an den Hals krieget, nur jederzeit einen einfa⸗ 
cen bekomme. Seine weſentlichen Kennzeichen be⸗ 
ſchreibet uns hier der Verfaſſer, worunter beſon⸗ 
ders die Anſteckung zum erſten male gehoͤret, von 
dem zuſammengeſetzten wird er an ſeinem rte 


handeln. 
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mich nien niemalen unterfangen zu fagen, gen Kama 
ein Menſch einen einfachen Druͤpper ha⸗ 
be, der ſchon vorher daran kranck geweſen 
iſt, ſolte ich auch deßhalben ene andre Un, 
terſuchung, als dieſe anſtellen. 


| 


3. Die gute Art der ae 


efaterie Dieſe iſt nach allen ihren Gat⸗ 
tungen beſchrieben worden. (F. 141. /.) 
Je mehr fie von dem guten Ausſehen ab⸗ 
weichet; je groͤſſer und gegruͤndeter iſt die 
nn daß die Kranckheit nicht mehr eins 
fach, fondern zuſammen gefenet eh 0. 


157.) 
0 7 Die Abweſenbeit andrer (blind 


men Umſtaͤnde. Wenn man den Kram 
cken aufs fleißiaſte ausfraget, ob er, nach⸗ 
dem der Druͤpper ſich eingefunden, auch 
etwa an der Naſe, im Rachen, in den Wei⸗ 


chen, um den Hoden Sack, u. ſ. f. etwas 
ungewoͤhnliches mercke, und er verſichert, 


daß er nichts fremdes empfinde, ſo bin ich 


feſt uͤberzeuget, fals ich angefuͤhrte drey 
Kennzeichen bemercke, daß er einen Aufa⸗ | 


chen Druͤpper habe. 


Wo aber der Krancke hier feinen ihn f 
ernſtlich fragenden Artzt hintergehet, und 


ſaget, er habe ſich nur zum erſten mal ver⸗ 


brennet; er klage auſſerdem uber 4 | 
O Ä 
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So hat er ſich hernach allein die ſchlimmen 
Selgen beyzumeſſen b), die daraus —— 
hen koͤnnen. 
F. 158. Der angegriffene Ort. 

ehr gedachter erſten Art des 8 

iſts die Eichel, und der fördere Theil des 

85 rngangangs. (der Harnroͤhre Urethræ) 

olches iſt aus bisher geſagtem klar. ($. 
149.) Solte auch ein Fall vorkommen, wo 
ſich die Sache anders verhielte, ſo gehoͤre⸗ 
te er gewiß unter die hoͤchſt ſeltenen Exem⸗ 
pel. Ich wenigſtens, habe dergleichen nie 
geſehen. Denn auf der Eichel aͤuſſert ſich 
zuerſt der rothe Maſeraͤhnliche von uns 
Nibichen Sec, 6 147: B ) und 1 
N 55 om⸗ 


0 36 habe nicht feten 105 utalchen Merckmalen 
ſicher errathen koͤnnen, ob der Krancke das erſtere 
mal angelaufen, oder ſchon oͤfter dem Artzte auf dies 
ſe Weiſe in den Händen geweſen ſey. Die fo in der 
Schule das erſte Lehrgeld geben, pflegen, wenn ſie 
ſich entdecken ſollen, ſehr um den Brey herum zu 
gehen, und nur mit halben Worten die Sache zu ſa⸗ 
i gen, auch wohl, als ob fie im Namen eines andern 
ſich Raths erholen folten, vorzugeben; überhaupt 
ihre Suͤnde mit vieler Verwirrung, Furchtſamkeit, 
Schaam, Erroͤthung, Aengſtlichkeit, Weitlaͤuftigkeit, 
ehe ſie zur Sache kommen, zu beichten: Andere hin 
gegen, die ſchon wiſſen, wie fie ſich dabey anzuſtel. 
Ien haben, gehen mit der Sprache frey rauß, erzeh⸗ 
Ien kurtz was ihnen fehlet, ändern die Geſichts⸗Mi⸗ 
ne nicht, lachen oder fluchen wohl eins dazu. 
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kommet der Druͤpper aus der Harnroͤhre 
zum Vorſchein, und die Materie flieſſet 
aus den (inwendigen) Höfen der Eichel. 


6. 159. Welches iſt nun alſo der an⸗ 


gegriffene (oder leidende) Theil? Das 


| 
| 


gantze Weſen der Eichel (fubftantia Glandis) 
iſt (vom anſteckenden Gifte) durchgedrun⸗ 


gen, bis in die Oefnung (Hole, Rohre, 
Canal) des Harnganges, wie Sydenham 
allein bemercket hat, Er ſaget, welches 
auch feine völlige Richtigkeit hat, wenn 
ein zarter (ſchwacher debilis) Menſch, zum 
erſten male einen zwar heftigen, aber doch 
nicht allzuboͤßartigen Druͤpper a) (forti fed 
non peſſima Gonorrhœ) am Hals kriegte: 
und ſo bald ſich auf der Oberflaͤche der Ei⸗ 
chel die rothe Maſer zeigte, ſelbter ſich die 


Eichel aufs reineſte mit Lauge abwuͤſche, 


einige Zeit hierauf die Sache ruhig ab» 


wartete, daß alsdenn durch die Schweiß⸗ 


loͤcher (kleinen Oefnungen Poros) der Ei⸗ 


chel eine weilte, gelbliche, oder nach per⸗ 
ſchiedener Beſchaffenheit der . 


5 Der zwar ein giftiger Drüpper, doch noch nicht von 


der allerſchlimmſten Sorte iſt, wie Horatius von 


loſen Leuten ſaget, daß der noch der beſte unter 
ihnen waͤre, der die geringſten Laſter an ſich häfte, 


qui minimis urgetur vitiis. 
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auch anders ausſehende Materie heraus 
ſchwitzen wurde b). Solches geſchiehet 
aber nur, wenn die Perſon zarte, nicht 
aber wenn ſie ſtrammere Zaͤſerchen hat, 
denn auf letztern Fall ſchwitzet die Materie 
inwendig (in der Harnroͤhre) durch. 
Was iſt die gantze Eichel? Ruyſch 
hat uns gelehret c), daß die zwey ſchwam⸗ 
migten Cor per des männlichen Gliedes un 
ter der Eichel aufhoͤren, die Harnroͤhre 
aber, zwiſchen beyden, als der dritte mit 
RN N ee einem 


b) Ich weiß wohl, daß auch andre Kalck⸗Waſſer, alleie 
ne, oder mit Thee boy anrathen. Auch wohl da⸗ 
mit ſelbſt den Druͤpper heben wollen, ehe er recht zu 
Stande kommet. Ich habe ſelten gute, wohl aber 
ſehr ſchlimme Wuͤrckungen davon geſehen. Es iſt 
hier der Ort nicht weitlaͤuftiger davon zu ſeyn: Oder 
der Boßheit noch huͤlfreiche Hand zu biethen. Leute, 
die oft geheime Kunſtſtuͤcke vorgeben, und die Lieder⸗ 
lichkeit noch ſicher machen wollen, meinen oft nur 
ihren Beutel zu bereichern, ohne ſich zu kuͤmmern, 
wie es ferner mit den Krancken ablaufe. Sie fin⸗ 
den Schlupfwinckel genug hernach ſich zu entſchul⸗ 
digen. a | 95 
) Der Verfaſſer ziehlet unſtreitig auf die Ober vation. 
. welche Glandis in pene veram ſtructuram noviter 
detectam vorzeiget, in deſſelben Ohſervat. Anatom. 
Chirurg. p. 127. ſed. Conf. Ejusd. Ep ftolam Anatom. 
Perobl. A. Tab. XVII. wo das männliche Glied 
.... bortreflich nach den innern Theilen abgebildet it. 


a 


( (Amftelodam, 1704. to) 
wur 
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einem andern ſchwammigten Weſen ver⸗ 
ſehene (zwiſchen ihrer doppelten Haut aus⸗ 
geſtopfte, gefuͤtterte) Coͤrper, fortgehe, und 
ſich nach ſornen zu ruͤckwerts umbiege, ſo 
daß über den beyden ſchwammigten Cor⸗ 
pern des maͤnnlichen Gliedes, und uͤber 
der Eichel nichts weiter ſey, als die aus⸗ 
werts umgebogene inwendige Haut der 
Harnroͤhre. Welches, weil es ſich ſo ver⸗ 
halt, völlig beſtaͤtiget, daß die Druͤpper⸗ 
Materie aus der Eichel in die Hoͤlung Ca⸗ 

nal) der Harnroͤhre eindringe. 5 
. 160. Mun iſt noͤthig, um die Geſchich⸗ 
te der Kranckheit recht gut zu verſtehen, 
daß wir den Bau des wundernswürdigen 
Gliedes, in fo weit es des Liebels fähig if, 
auf das genaueſte beſehen. Es iſt gantz 
anders, als ihn die Alten geglaubet oder 
gewuſt. Wir haben feine Kaͤntniß und 
Entdeckung dem beruͤhmten Ruyſch zu dan⸗ 
cken, der deſſelben wahren Zuſtand allein 
uns gezeiget hat. M 
Wir ziehen alſo an gedachtem Gliede, 
ſeine Ploſter (Haͤutgen), Nerven⸗Waͤrtz⸗ 
gen, hoͤligtes Gewebe (Cellulofam ſtructu- 
ram) in Erwägung. Nachdem wir alles 
daran genau unterſuchet und den, 
4 aben, 
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haben, ſo wird folgende Beſchreibung dar⸗ 
aus entſtehen. e e TR 
F .151. Das männliche Glied ſcheinet uns 
vom weiſſeſten Schoͤpfer zu einem dop⸗ 

pelten Gebrauch gegeben zu ſeyn: 
1. Den Urin auſſer dem Leibe zu ſchaffen⸗ 
2. Den Saamen mit (oder unter) einer 
wolluͤſtigen Empfindung (Kitzel) in den 
Leib einer Frauensperſon zu bringen. 
Dieſes ſind ſeine im Bau deſſelben von 
Natur gegruͤndete Verrichtungen. | 
In Anſehung gedachter Verrichtungen, 
hat das Werckzeug (Inſtrumentum) uͤberall 
eine ſehr unter ſchiedene Bau⸗Art. Denn 
man hat, in ſo weit es nur auf die Aus⸗ 
ſchaffung des Urins ankommet, bloß die 
Harnroͤhre, welche im Grunde nichts ans 
ders, als eine fortgeſetzte Harnblaſe iſt, zu 
unterſuchen; iſt aber die Rede von der 
Aus fuͤhrung des Saamens, fo kommet 
nicht allein die Harnroͤhre, ſondern auch 
das gantze Glied, welches ſich aufrichten 
(erigere ſteif werden) kan, zugleich in Ber 
trachtung. Dahero zu angeführtein Zwe⸗ 
cke gantz andre Werckzeuge verhanden ſind. 
Wir wollen dahero zu allererſt die zarn⸗ 
roͤhre unterſuchen, a die ein 
Be I, ne 
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alle zur ieee eee ihrer Wuͤrckun⸗ 

gen damit verknuͤpfet ſinnd. 
. 162. Gedachte Sarnroͤhre if ſo be 

| ſchaffen, daß fie vorzeiger 

1. a. Den geſchickten Bau nach der Natur 
te N = Gefaſſes (über 

aupt 

2. b. Den Bau einer Maschine (Werck⸗ 
zeugs) die etwas durch den Ausfuͤh⸗ 

rungs⸗Canal heraus ſtoͤſſet; 8 

3. c. Den Bau einer Maſchine, die den 
Saamen an den vor ihn beſtimmeten 
Ort, hinbringet 

4. d. Und den Bau, in wachem die Urs 
che der Wolluſt lieget. 

Dahero will ich meine blehrende Aohant 

lung dahin richten 

I. Daß ich nach der Natur eines Ausfüh- 
rungs⸗Gefaͤſſes zeige, was vor Uebel 
den Theil angreiffen. 

2. Daß ich nach der Natur einer ausſtoſ⸗ 
ſenden Maſchine zeige, was noch vor 
Theile dazu kommen und noͤthig find, 
die Ausſtoſſung ins Werck zu richten. 

5. Daß ich eine Maſchine zeige, welche den 
Saamen nicht allein beſchützen, bewah⸗ 
ren) ſondern auch abzufuͤhren, und 0 

ge 
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gehoͤrigen Ort zu richten (oder zu brin⸗ 
Be geſchickt ſey. 
Und daß ich endlich die Urſachen ange⸗ 

3 welche die Wolluſt in dieſen Theilen 
hevor bringen. 
Solches alles wollen wir, fo. viel es nur 
geſchehen kan, mit gehoͤrigem Fleiß und in 
guter Ordnung in der Abſicht vortragen, 
daß uns ein deutlicher Begriff aller der 
ſchlimmen Zufaͤlle, die ſich in jetztber uͤhr⸗ 
ten Theilen zu auſſern pflegen, entſtehen 
muͤſſe und moͤge. 
90. 163. A. 1. Alſo nun handeln wir zu⸗ 
erſt von der Harnroͤhre, in fo weit ſie 
ein Aus fuͤhrungs⸗Gefaͤſſe iſt. Weil 
wir (eo) das männliche Glied ſchlechter⸗ 
dings als ein Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤſſe in 
Betrachtung ziehen, ſo nennen wir den 
Gang deſſelben mit dem alten Namen 
Harnroͤhre, (Urethram)das iſt einen Ca⸗ 
nal, der den Urin aus dem Leibe fuͤhret. 
Selbte (die Harnroͤhre) entſpringet an⸗ 
faͤnglich gantz allein von der Blaſe. Denn 
zu Anfang, wo ſie aus der Harnblaſe ge⸗ 
het, heiſſet, und iſt ſie noch nicht das maͤnn⸗ 
liche Glied, ſondern ſie iſt nur eine bloſſe 
aus der Blaſe fortgehende Roͤhre. Wenn 
ſie ſolchergeſtalt eine BUN fortgegangen 

| 3 25 14 


ill, 
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iſt / ſo geſellen ſich auf beyden Selten ein 
paar hoͤlichte oder ſchwammigte Coͤrper 
dazu, und da wird alsdenn erſt das maͤnn⸗ 


liche Glied drauß. Dahero iſt nunmehro 


hier der Bau deſſelben gantz anders, als 


bey ihrem uͤbrigen gantzen Fortgange. 
5. 164. 2 In ſo weit fie aus der Harn⸗ 


blaſe entſtehet, iſt fie nichts anders als 


— — — ——— 


ein bloſſer Anhang oder Kortfegung 
der Zarnblaſe, (Apophyfis veſicæ) die ſich 


in einen engen haͤutigen (Ploſtrigen 
membranaceum) Canal verwandelt. 
Wir bemercken als eine unſtreitige Wahr⸗ 


heit, daß das inwendige Ploſter der Harn⸗ 


roͤhre durchaus ſchleimigt ſey, damit def 
ſelben nervigtes Gewebe von dem durch⸗ 
flieſſenden ſcharfen Urin nicht zu ſehr ger 
reitzet oder gar angefreſſen werde a). Die⸗ 
ſes Ploſter gehet von der Gegend wo das 
Schloß (Sphincter) b) die Harnblaſe vers 

ſperret, weiter fort, und machet die inner⸗ 
liche (inwendige) Haut der Harnroͤhre, 
N % » aenne 
e) Dergleichen ſchleimigtes Weſen oder Saft finden 
wir in andern haͤutigen Canaͤlen und Behaͤltnuͤſ⸗ 


ſen mehr, worinnen Saͤfte enthalten ſind, die an⸗ 


greifen koͤnten, als in dem Magen, in den Daͤrmern, 


in der Gallenblaſe, und in der Harnblaſe ſelbſt. 


I b) Heifter Compend. Anatom. F. 222. pag. m. 74. und 


von der Harnroͤhre §. 229. pag. 79. 
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welche nichts anders iſt, als die fortgeſetzte 
innere Haut der Harnblaſe. Solches er⸗ 
hellet ſehr deutlich und leicht aus folgenden 
Erfahrungen: n 
1. Wenn ein kleines Steinchen im Blaſen⸗ 
halſe ſtecket, fo Fühler man alſo gleich in 
der Eichel ein gewiſſes Brennen, zum 
unſtreitigen (Beweiſe und) Anzeigen, 
daß die innere Haut (Ploſter) der Bla⸗ 
ſe, an welcher das Steinchen feſt lieget, 
bey ihrer Fortſetzung angefuͤhrten Theil 
(der Eichel) ausmachen hilfet, weil er 
mit der Blaſe zugleich empfindet. 
2. Bey denen, welche die kalte Piſſe (Aran- 
guriam) leiden, Auffert ſich in der Harn⸗ 
roͤhre die Empfindung der Schärfe, des 
rer in der Harnblaſe (annoch) verſchloſ⸗ 
ſenen Feuchtigkeiten, und dahero auch 
alsbald ein Schmertz in der Eichel. 


. 169. 3. Es dehnet ſich alſo dieſes 
Baͤutgen (Ploſter) eben jo aus (oder er⸗ 
weitert iſt elt dilatabilis) wie die Sarnbla⸗ 
ſe. Die Harnblaſe eines geſunden Men⸗ 
ſchen krieget, wenn aller Urin heraus ge⸗ 
laſſen iſt, die Groͤſſe einer welſchen Nuß. 
Bisweilen aber dehnet ſich dieſelbe, indem 

ſich viele Untzen be darinnen ſammlen, 
e e e 
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zu einer erſtaunenden Groͤſſe aus a). Da⸗ 
hero je kleiner (mehr zuſammen gezogener) 
ſie iſt, und je engern Raum ſie einnim⸗ 
met; je dicker ſehen ihre Haͤutgen aus, 
und je weniger faſſet ſie Urin in ſich. 

.$ 166. 4. Auch laͤſſet ſich die Sarn⸗ 
rohre ſehr enge zuſammen ziehen (eh 
valde contractilis) Dieſes haben wir hier 


\ 


beſonders wohl zu mercken, weil ſich her⸗ 


nach verſchiedene Umſtaͤnde (Vorfaͤlle, Er⸗ 
ſcheinungen, Phænomena) daraus erklären 
laſſen. Man hat Steine gefunden, wie 
ich ſelbſt geſehen, welche ſo groß als Haſel⸗ 
nüffe, mit vieler Gewalt von Mannsper⸗ 


ſonen durch die Harnroͤhre weggegangen; 


da doch die Harnroͤhre niemals (wie etwa 
ein andrer gebohrter Canal) offen ſtehet, 
ſondern jederzeit zuſammen gefallen iſt, ſo 


gar, daß fie leicht, fals nicht ſtets eine ſchlei⸗ 

migte Feuchtigkeit darinnen wäre, gar zus 
1 e e en e ſammen 
a) Wir wollen keine Beyſpiele von Perſonen r die auf 3 


einmal eine gantz unglaubliche Menge Urin von ſich 


geben, den ſie auf einmal in der Blaſe beherberget 
haben, ſo wohl bey geſunden als krancken Tagen, 

anfuͤhren, indem ſie nicht ſo unbekannt ſind. Nur 

dieſes iſt gewiß, daß die Mannsperſonen überhaupt 
mehr Urin beherbergen koͤnnen als die Frauenszim. 


x 


nug hat ſich recht weit auszubreiten. 


mer, bey denen die Harnblaſe oft nicht Raum ge⸗ 
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ſammen wachſen wuͤrde. Die Aegypter 
pflegten, wenn ſie denen mit dem Blaſen⸗ 
Steine behafteten Perſonen, Huͤlfe lei⸗ 
ſten wolten, in die Harnroͤhre vor dem 


Steine ſtarck zu blaſen (und fie alſo da 


durch zu erweitern) und hinter dem Stei⸗ 
ne die Harnroͤhre zuſammen zu druͤcken, 
mithin den Stein durch die alſo erweiter⸗ 
te Harnroͤhre fortzutreiben, vorwärts zu 
ſchieben, und alſo heraus zu bringen a). 
g. 167. 5. Die Sarnroͤhre dehnet ſich 
auch in die Länge aus. Daß ſie ſich 
nicht allein in die Weite, ſondern auch in 
die Laͤnge ausdehnen koͤnne, erhellet ſehr 
deutlich in der Veneriſchen Wolluſt, wo ſie 
ziemlich lang werden muß. Wie ſich nun 
die Harnblaſe uͤberall ausdehnet, ſo muß 
es auch ihr Anhang (Fortſatz Apohylis) 
OENB an u 
168. 6. Die Sarnroͤhre muß fich 
nach einer geraden Linie ausſtrecken 
koͤnnen. Solches thut ſie aber nicht ver⸗ 
moͤge ihres Baues, ſondern hierzu tragen 
die ſchwammigten Coͤrper, welche mit ihr 
zuſammen wachſen, wenn ſie etwa in der 
1 Breite 
a) Dieſe gantze Verrichtung beſchreibet Proſper Alpi- | 
nus de Medicina Agyptiorum Lib. III. Cap. XIV. 
pag. m. 223. (Lugdun. Batav. 1719. 4to) 
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Breite eines Zolles von der Blaſe weg iſt, f 


das meiſte ben. et 
9. 169. 7. In der natürlichen Lage ge⸗ 
het die Harnroͤhre allezeit krum. Wir 
muͤſſen ihren Lauf nunmehro in Betrach⸗ 
tung ziehen. Selbter gehetet 
1, eines Zolles breit von oben, gerade 
(ſenckrecht) herunterwerts, wie der bes 
rühmte Morgagni richtig bemercket hat. 

Denn wenn in einem todten aufgeſchnit⸗ 


tenen Coͤrper die Blaſe hinterwerts al⸗ 
ſo geoͤfnet wird, daß man einen Sucher 


(Stilum) durch die Oefnung in die Harn⸗ 


roͤhre bringen kan, ſo findet man, da 


der Sucher in der Gegend, wo die Harn⸗ 


roͤhre von der Blaſe fortgehet, ſenckrecht 


herunter ſteiget. 


2. Alsdenn wendet ſich die Harnroͤhre wie ⸗ 
derum an der fodern Seite des Maſt⸗ 


darms, (Intefini recti) womit fie ver⸗ 


knuͤpfet iſt, etwas ſchief vorwerts in die 


Hoͤhe, wie nachgehends erhellen wird 
gegen das Schaambein (Os pubis) wo 
die ſchwammigten Coͤrper noch nicht 


mit ihr verknuͤpfet ſind. Nach Ver⸗ 


knuͤpfung derſelben ſteiget ſte bis zu der 


Kruͤmme herauf, die ſich mit dem 


Schaambeine verbindet. Endlich 
a ' | | 3. Ge⸗ 
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3. Gehet ſie von dar, wenn ſich das Auf⸗ 
haͤnge⸗Band des maͤnnlichen Gliedes, 
(Ligamentum ſuſpenſorium Penis) der 
Mauthe langs aus ihr beygeſellet, gerade 
herunter, fals ſie ſchlapp hencket (nicht 
ſtarr iſt pendula) bis ans Ende der Ei⸗ 
chel ai e a. A Gia — Pkg 
Dieſe Lage verurſachet mancherley und 
ſehr wundernswuͤrdigen Unterſchied bey 
dem giftigen Druͤpper. Auch erhellet dar⸗ 
aus, warum ſo ſehr ſelten die giftige Ma⸗ 
terie bis zur erſten Biegung hinauf gelan⸗ 
gen koͤnne, und warum das Uebel, fals es 
bis dahin und weiter gelanget, am aller⸗ 
gefährlichſten ey? z: 
9. 170. g. Sie beſitzet waͤhrendem ihr 
rem Laufe, auch verſchiedene Weite. 
(Latitudinem) Wo das Schloß (Sphincter) 
die Harnblaſe verſperret, da iſt die Harn⸗ 
roͤhre am allerengſten. Dahero iſt es 
auch faſt unmoͤglich, daß einige Veneriſche 
(giftige) Materie bis zur Blaſe kommen 
kan. Denn ſie iſt an jetzt genannter Ge⸗ 
gend ſo enge, daß man bey Coͤrpern, wo 
auch die Theile ſehr nachgeben, dennoch 
| N weder 
0) Die Lage und verſchiedene Kruͤmmungen der männ- 
llichen Harnroͤhre beſchreibet Morgagni Adverfar, 
Anatom. III. pag. 82. ſehr ſchoͤn. 


300 Das andere Sauptſtuͤck. 


weder ohne mercklichen Widerſtand einen 


Catheter ein (oder durch) zuſchieben ver⸗ 


mag, noch auch vermittelſt einer Spritze 


einige Feuchtigkeit in die Blaſe treiben 


bringen) kan. Gewiß! ein groſſes Gluͤck 
vor die Menſchen! denn wenn es dem Ve⸗ 


neriſchen Gifte bis hieher (in die Harn⸗ 
blaſe) einzudringen möglich fiele fo würde 
das Uebel ein noch weit ſchroͤcklicher Spiel 
anrichten. e e 
. 171. 9. Nachdem wird fie in der 

folgenden Gegend mercklich weiter. 
Wo ſie von der Blaſe weiter abgehet, und 
ferner keinen andern Coͤrper zur Beglei⸗ 
tung hat, ſondern gantz frey da lieget, da 
iſt ſie am allerweiteſten. Hieraus findet 
ſich auch der Grund, warum ein Stein, 
wenn er durch die Bemuͤhung den Urin 
zu laſſen, aus der Blaſe getrieben wird, 
hier ſehr leichte durchkommet, aber alsdenn 


auch gemeiniglich ſtecken bleibet, ſo bald er 


bis in die Gegend gelanget, wo die ſchwam⸗ 


migten Corper ſich zur Harnröhre gefele 


len, weil ſich ihre Weite hier wiederum in 


eine merckliche Enge einziehet. Indem 
nun alſo die Venus⸗Seuche bis zu den 
Vorſtehern (Proſtatas) hin kreuchet, ſo bleibt 
hier (an dem wieder ins Enge gehenden 


Orte) 
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Orte) die ſchaͤdliche Materie ſtocken. Wenn 
derhalben zwiſchen der Gegend, wo die 
Blaſe ſich endiget, und wo die ſchwammig⸗ 
ten Coͤrper beytreten, und die Harnroͤhre 
am weiteſten iſt, die verdorbene Feuchtig⸗ 
keit (giftige Druͤpper⸗Materie) verſtecket 
liegen bleibet, (hæret) ſo bleibet es ſelten 
beym einfachen Druͤpper, ſondern es tre⸗ 
ten gemeiniglich Fiſtuln e) dazu, welche 
daſelbſt gantz entſetzliche Zufälle erregen, 
wie ich erſt ſeit wenig Tagen ſelbſt geſehen 
habe. Und dieſer Winckel iſt vor andern 
am meiſten zu fuͤrchten, weil er ſich aus 
einer engen Gegend erweitert, und wieder 
ins Enge ziehet, und alſo gleichſam eine 
Hoͤle machet, aus welcher die (drinne be⸗ 
findliche Druͤpper⸗) Materie nicht ruͤck⸗ 
werts in die Blaſe dringen kan, folglich 
hier ihre Wuͤrckungen thut. Hierauf wird 
die Harnroͤhre, wo zwiſchen den Schaam⸗ 
beinen die ſchwammigten Coͤrper hinzu 
kommen, wiederum enger, und alsdenn 
indem ſie weiter fortſchreitet, aufs neue 
weiter, wie aus einem durchkriechenden 
Blaſenſteine zur Genuͤge erhellet. 
F. 172. 10. Am allerengſten (ausgenom⸗ 
men beym Blaſen⸗Schloſſe Sphindterevefi- 
x ir ra DDR ven gma 
a) Geſchwuͤre, welche ſich allerhand Holen ene 
machen. 
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cz). wird ſie in der Eichel. Wo der 
Druͤpper von der erſten Art ſeinen Sitz 
hat, der, wenn er durch eine weitere Oef⸗ 


nung ab⸗ oder ausflieffen koͤnte, eine ſchoͤ⸗ 
nere und leichtere Eur abgeben ſolte. 


$.173. H. Die Sernröhre iſt forn an 
ihrer Oefnung ſehr enge. (zuſammen 


gezogen contracta) Der Druͤpper von der 
erſtern Art findet ſeinen Sitz jederzeit zwi⸗ 


ſchen dem Schaambeine und der Spitze 
der Eichel, folglich ſtecket deſſelben Materie 
an einem Orte, wo ſie Raum zu flieſſen 
hat. Kommet ſie aber bis dahin, wo die 
Harnroͤhre in die Eichel ſich oͤfnet, fo bleibt 
fie ſtocken, folglich verurſachet eine ſich alle 
hier allzu lange ſich aufhaltende Materie 


Fiſtuln (0. 171. Not. a.) weil fie durch das 


lange Stocken ſcharf wirt. 
F. 174. B. Ferner handeln wir: Von 


der Harnroͤhre, in fo weit fie zur Sorte 


bringung des Saamens geſchickt iſt. 


(5. 162. No. 3.) Wenn die Harnroͤhre aus 
der Blaſe weg, und uͤber ihren engſten 


Ort weg iſt, ſo veraͤndert ſich in ihr die 
Beſchaffenheit der Blaſe ſehr mercklich, 
und fie (die Harnröhre) bekommet einen 
gantz neuen Bau, indem fie nunmehro 
aus zwey Haͤutgen (Ploſtern) und Er 


| 
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dem mitten inne e ſcwamnugten 
Weſen beſtehet. 

Die erſte Haut (oder Ploſter) iſt die 
fortgeſetzte innere Oberfläche der Harnbla⸗ 


ſe a), welche von der Blafe an, bis zur 


Oefnung an die Eichel ſorigehet, wo fe 
ſich endiget. 


Die andre Haut oder Ploſter ſtehet von 


jett erwaͤhnter erſtern etwas an, und zwar 
iſt bey einem jungen und geſunden Men⸗ 
ſchen, indem ihm das Glied ſteif wird, die⸗ 


ſe Entfernung zwey bis drey Linien breit. 


Mithin iſt der Canal (die Harnroͤhre) 
doppelt, ein Theil iſt die Fortſetzung der 


Harnblaſe, und der andre Theil iſt das 


uͤberall in einer gewiſſen Entfernung 
gleichweit abſtehende . Fe, 
Hautgen 

Das dritte Stück iſt das ſchwammigte 


oder hoͤlichte (mit Faͤchern erfuͤllete) We⸗ 


fen (ſubſtantia fungoſa vel celluloſa) oder 
eren . e eee der 
Harn⸗ 


190 Die Ber if von deep Hlusgen anime ge⸗ 
Re webet, wo die innere die nervigte iſt, welche ſtets 
eeine ſchleimigte Feuchtigkeit uͤberziehet. Sehet Hei⸗ 
ſters Comp. Anatom. F. 222. pag. 74. der ihr noch die 
vierte, eine hoͤlichte, e res mw; 92 Not. 

24. pag. 232. a 


8 


\ 
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Harnröhre ſeloſt b). Selbter entſpringet 
unter der Oefnung der Blaſe in die Harn⸗ 


roͤhre, und ziehet ſich von dar immer wei⸗ 


ter fort, bis er endlich an der Eichel auf 
hoͤret. Jetzt angefuͤhrtes Weſen (Subflan- 
tia) entſtehet auſſerhalb der Harnblaſe, und 


iſt in derſelben ſelbſt nicht anzutreffen, wohl 


aber kommet er in der Harnroͤhre gleich 
zum Vorſchein. Hernach gehet er zwi⸗ 
ſchen beyden angefuͤhrten Haͤuten (Plo⸗ 
ſtern) der Harnroͤhre, laͤngſt dem maͤnn⸗ 
lichen Gliede immer fort, und hoͤret an der 
Eichel auf, wo er ſich in die Hoͤhe bieget, 


und eine über den ſchwammigten Coͤryer 


des männlichen Gliedes ausgebreitete Er; 
hebung Eminentiam) machet, welche am aͤuſ⸗ 
ſern Theile der Eichel, wo ſelbter (der ner⸗ 
vigt⸗ſchwammigte Coͤrper von dem hier 
die Rede iſt) zu Ende gehet, die Krone ge⸗ 


nennet 


b) Diefen nervigt⸗ſchwammigten Beſtandtheil hat 
Ruyſch durch mühfame Verſuche, die er beſchreibet, 


endlich entdecket, ſehet Ejusd. Ohſer vat. Anatom. Chi- | 


rurg. Obf. c. pag. 130. ed. Fig. 81. Lit. B. D. pag 133. 
Conf. Cow per Anatom. Corp. Hum. Tab 48. Fig. 
. et præcip. 6. Aber noch ſchoͤner und deutlicher in 


Ruyſch Epiſi. Anatom. Problemat. A V. Tab, XVIIII. 


Fig. 6. Lit. D. Fig, 7. Lit. D. wobey auch Fig. 5. Lit. C. 


zu Nathe zu ziehen, die das maͤnnliche Glied eines 


Wallfiſches vorſtellet; 5 


| 
| 
\ 
| 
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nennet wird c). Folglich beſtehet die Eichel 
des maͤnnlichen Gliedes aus dem (ſchwam⸗ 
migten) Weſen der Harnroͤhre, welches 
auswerts umgebogen iſt. CEA ſubſtantia 
ipſius urethræ extrorſum verſa ; 
F. 175. Daß dieſes ſich alſo verhalte, ber 
zeugen die gemachten Verſuche. Denn der 
berühmte Ruyſch hat vor mehr als dreyßig 
Jahren a) das maͤnnliche Glied von einem 
TEILE. PIE AC 205 PDT RENNE 
ET in Free Da 
e Mercket wobl, daß da bier unfer Verfaſſer nach ſel⸗ 
ner tiefen Denckungs⸗Art, fo viele Sachen mit we⸗ 
nig Worten kurtz zuſammen faſſet, ihr alle Verwir⸗ 
kung zu vermeiden, die beyden ſchwammigten We⸗ 
ſen oder Coͤrper des männlichen Gliedes ſehr wohl 
aus einander ſetzen, und nicht mit ſammen verwir⸗ 
ken muͤſſet. Das eine, welches unſer Verfaſſer meiſt 
ſchlecht weg Corpus fungofüm oder Spongioſum 
auch Celluloſum, und Ruyſch Ou ſerat. L; c. den di⸗ 
cken, groben, ſchwammigten Coͤrper, Corpus fpon- 
gioſum craſſius heiſſet, iſt dasjenige, was neben oder 
über der Harnroͤhre lieget, und groͤſſeſtentheils das 
Weſen des männlichen Gliedes, und den inwendi⸗ 
gen Theil der Eichel ausmachet, von dem iſt hier 
die Rede nicht: Das andre iſt, das was unſer Ver⸗ 
faſſer ofte Nerveo-fpongiofum, das nervigt / ſchwam⸗ 
migte betittelt, und zwiſchen den Haͤutgen der Harn⸗ 
rroͤhre in duplicatura tunicarum urethræ ſtecket/ unt 
den aus wendigen obern Theil der Eichel durch feine 
Unmbiegung bis zur Krone abgiebet. Und diefer 
its, von dem hier geſprochen wird. f 
) Verſtehet es von der Zeit, als unſer Verfaſſer En 
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Menſchen in laulicht Waſſer geleget, und 
alles Blut durch die Schaampulsadern 
(arterias pudendas) heraus geſpulet. Hter⸗ 
auf mit ſinem rothen Wachſe ausgeſpruͤ⸗ 
get. Wie alles erkaltet, ſchnitte er den 
Coͤrper des Gliedes (langs durch) von ein⸗ 
ander, und ſahe, daß das eingeſpruͤtzte 
Wachs aus den Pulsadern heraus getreten 
war, und überall das ſchwammigte We⸗ 
ſen (zwiſchen den Haͤutgens) der Harn⸗ 
roͤhre und der Eichel voll gefuͤllet hatte. 


3 1 t 


Dieſerwegen änderte er auch feine Mei⸗ 
nung, als ob die Eichel ein fleiſchigtes We⸗ 
fen befäffe, indem er die Sache fo wie ich 
fie ſetzt er zeblet habe, befand Ein gleiches 
hatte er ſchon zuvor am Bau eines Mil⸗ 
tzes, vornemlich von einem Kalbe erfahren, 
wo ihm auch das aus den Pulsadern 
ausgetretene Wachs alle Zellen (im We⸗ 
ſen des Miltzes) anfuͤllete. Hierauf ger 
rieth er zuerſt auf die Gedancken, ob nicht 
der Bau der ſchwammigten Coͤrper, ſo 
wohl des mannlichen Gliedes ſelbſt, als 
der zwiſchen den Haͤuten der Harnroͤhre 
ſteckenden, gantz anders beſchaffen ſeyn 
5 ’ n . EN 4 1 . 15 u 1: BR mioͤchte, 
fagte, denn von jetzo an iſt es bereits über 80. Jahr 
weil Ruyſchens Obfervationes, wo der Verſuch dar⸗ 
innen vorkommet, ſchon 1691. gedruckt find. 


* dir 
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moͤchte, als man zeithero insgemein ge⸗ 
glaubet. Er machte dahero an einer an⸗ 
dern Gegend des männlichen Gliedes eine 
Oefnung, bließ durch eine hinein geſteckte 
zarte Roͤhre ſtarck hinein, und ſahe, daß 
zwar das gantze Glied ſich aufrichtete und 
ſteif ward, aber die Eichel und Harnroͤhre 
ſchlapp blieben. Woraus er zum erſten 
male lernte, daß beyde ſchwammigte Coͤr⸗ 
per des maͤnnlichen Gliedes, und der zwi⸗ 
ſchen den Haͤutgen (Ploſter) der Harn⸗ 
rohre liegende gar keine Gemeinſchaft mit 
einander hätten, (non inter ſe communica- 
rent) ſondern voͤllig von einander unter⸗ 
ſchieden (diverſiſſima abgeſondert) wären, 
Wie nun (ein andermal) das maͤnnliche 
Glied annoch am gantzen menſchlichen Coͤr⸗ 
per feſte hieng, doch aber uͤberall von den 
gemeinen Decken (der eigentlichen Haut 
ute) entblöffet war, fo machte er eine klei⸗ 
ne Oefnung in das ſchwammigte Weſen 
des Gliedes, und bließ es auf. Die ein⸗ 
getriebene Luft ſuchte er in den Zellen zu 
erhalten; hernach machte er gleichfals eine 
ſolche kleine Oefnung unter der Harnbla⸗ 
4175 die Haut der Harnroͤhre ſelbſt, und 
bließ ſtarck hinein, damit ward ſo wohl 
das gantze maͤnnliche Glied, als auch die 
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Eichel und die Harnroͤhre durchaus ſteif. 


Wenn man nun das Glied in der Be⸗ 
ſchaffenheit trucknet, ſo ſiehet man gar 
dach dat der chtoammmigee Cörper gie 
ſchen beyden Haurgen) der Harnröhre, 
fein eigenes beſonderes Weſen und La 


5 


>, 


E 


habe. „%%% ASARE te 
Dahero erhellet die Urſache wenn (Be 
neriſche, auch wohl andre) Kranckheiten 
dieſe Theile der Harnroͤhre angreifen war⸗ 
um ſelbte niemals von dar in die ſchwam⸗ 
migten Coͤrper des maͤnnlichen Gliedes 
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kommen, ſondern nur das ſchwammigte 
Weſen der Harnroͤhre einnehmen koͤnnen, 


und hernach woher alle hier zum Vor⸗ 


ſchein kommenden uͤblen Umſtande ſich 


ſchreiben, wie fie zu erkennen find, und was 


vor eine Heilart hierzu noͤthig ſey und an 


gezeiget werde b)? . | 
0 A 22, a2 BR. ers 7 §. 176. 
bp) Die Aertzte nehmen die Anzeigungen zur Cur, 
Judicationes ad Curam mit Recht von der Beſchaf⸗ 
fenbeit der leidenden Theile her. Sind nun dieſe 
aus der Zergliederungskunſt genau bekannt ‚fo kan 
auch eine ſichere und gruͤndliche Eur darauf gebauet 
werden. Aber wie oft fehlet es nicht tauſend Aertz⸗ 
ten leider hieran. Beyſpiele ſind verhaſſet, ſonſt 
koͤnten ſie leicht angefuͤhret werden. Unzehliche ber⸗ 
dorbene, und mit windiger Hofnung einer wieder⸗ 
herzuſtellenden unmoͤglichen Geſundheit geſpeiſete 
N Krancke,. 
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po iſts gewiß die Venus⸗ Seuche, und doch wird in 
keiner Kranckheit mehr auf eine unvernuͤnftige, ver⸗ 
wegene, ſchaͤdliche und unverantwortliche Weiſe ge⸗ 
auackſalbert, als eben in dieſer. Auch wohl von 
Aeertzten, die ihren Doctor ⸗Titul trotz einen andern 
vor ihrem Namen ſchreiben gelernet. 5 
) Sehet Heiſtern Compend. Anat. F. 228. pag. m. 77. 
Couwper Anat. Corp. Hum. Tab, 47. Fig, 3. Tab. 48. 
a . Fig. l. Lit. K. and re N ane eee 
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bi Urethræ) träget b). Gedachter Coͤrper 


der hier, wie geſagt, beym Vorſteher ſel⸗ 
nen Anfang mimmet, gehet immer vor⸗ 
werts weiter fort, bis zur Eichel, wo er 
ſich umbieget, und die Eichel (von innen) 
machet. In der Harnroͤhre nur bemer⸗ 
cken wir einige Abſatze ihres Fortlaufens 
erſtlich, wo ſie mit dem Vorſteher zuſam⸗ 
men waͤchſet: hernach in der Gegend des 
rundlichen Coͤrpers; (Bulbi Urethræ) wei⸗ 
ter den groſſen Abfas an dem Orte wo ſie 
den Vorſteher verlaͤſſet, und der ſchwam⸗ 
miate Coͤrper mit ihr zuſammen waͤchſet; 
alsdenn wo ſie wiederum gegen das 
Schaambein hinauf ſteiget; und endlich 
fuͤnſtens, wo ſie von dar bis ans aͤuſſerſte 
Ende der Eichel ihren Lauf nimmet. Hier⸗ 
durch werden wir den Druͤpper recht ein⸗ 
ſehen, der ohne Kaͤnntniß dieſer Sachen 
nicht recht verſtanden werden kan. 

9. 177. Aber was iſt nun die Eichel 
des männlichen Glie des:? Iyr Anfang 
iſt bey der Erhoͤhung ihrer Krone, wo die 
Vorhaut ein Ende hat. (man kan auch 
ſagen, ihren Anfang nimmet) Die ei⸗ 
gentliche Eichel iſt, wo das Ploſter der 
Vorhaut mit dem maͤnnlichen Gliede zu⸗ 
a RE ' eh e N TE Fk 9 

b) Sehet deſſen Beſchreibung beym Heiſter * 

$. 229. Pag. m. 79. | 
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. 
ſammen waͤchſet; und ihr Ende am Ende 
der Harnroͤhre a). Wenn die Harnröhre 
zwiſchen ihren beyden Häutgens (Plo⸗ 
ſtern) fortgehet, und bis ans Ende des 

maͤnnlichen Gliedes gelanget, ſo hoͤret ihr 
inneres Ploſter auf, aber das innere 
Blaͤtgen (lamina) des innern Ploſters ſtei⸗ 
get, wenn es von ſeinem dickern Blaͤtgen 
verlaſſen worden, uͤber die gantze auſſere 
Flache der Eichel herauf. Der untere Theil 
dieſes Weſens verlaͤſſet auch die Harnroͤh⸗ 
re, und wird zuruͤck gebogen und alſo dop⸗ 
pelt. So daß ſolchergeſtalt ein Blätgen 
(des angeführten Haͤutgens, Ploſters) in⸗ 
wendig bleibet, und das andere uͤber die 

Eichel ſich ausbreitet b. 

Das inwendige Weſen der Eichel iſt 
ein Zuſammenlaufen der beyden ſchwam⸗ 
migten Coͤrper des maͤnnlichen Gliedes. 

Wo ſelbte aufhoͤren, da uͤberwachſet Dies 
ſelben das ſchwammigte Weſen der Harn⸗ 
BETT UN Ua roͤhre. 

40 Heller Comp. Anat. $. 238. pag. w 59. Roy, 

Ob ſervat. C. ſupra $. 174. Not. b. 2 EBENE 

b) Weil die Beſchreibung ſelbſt im Texte etwas dun⸗ 

ckel gerathen, und entweder ohne wuͤrckliche DR. 
tung zubereitete Theile, oder doch richtiger Abbil⸗ 

dungen, nicht wohl verſtanden werden kan, ſo rathe 


dich Arten aufmerckfanı Loc. Nor. anteced. citat. 
mu leſe N 
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roͤhre. (5. 175). Jetzt g genante beyderler 
Corper machen die gantze Eichel aus. 
Dahero iſt zwiſchen dem äuſſern Bau 
(uſammenwebung) der Eichel, und dem 
innern Bau (Zuſammenwebung) derſel⸗ 
ben, der von den ſchwammigten Coͤrpern 
des maͤnnlichen Gliedes herkommet, ein 
Mittelgeſchoß (quid intermedium) o). Bis 
an daſſelbe dringet oft der Brand (Faul 
niß) des maͤnnlichen Gliedes (oder vielmehr 
der Eichel) durch, da denn weiter nichts 
verlohren gehet, als das ober ſte Weſen (ſo 
aus dem Nervigt ⸗ſchwammigten der 
Harnroͤhre beſtehet) der Eichel, und mit 
hin das maͤnnliche Glied ausſiehet, weil 
das andre alles unbeſchaͤdigt bleibet, als ob 
ihm der Kopf abgeſchnitten waͤre. 
9. 178. Wenn nun alſo dis ſchwammig⸗ | 
te Weſen der Harnroͤhre gerichts bey ſei⸗ 
nem Anfange, gleich am Ende des Vor⸗ 
ſtehers in eine Entzuͤndung geraͤthz ſo wird 
blos die Harnroͤhre und die oberſte (aus⸗ 
wärtige) Flaͤche, die beym brie imo 
(ſchmertzhaften Steifwerden des maͤnnli⸗ 
en Gliedes geſchiehet) aufſchwellen, kei⸗ 
haha 4 20 die eee 


| 9060 Sen Mitten oder Ploſter, ſtellet Ruyſch 
L. e. Fe 82. pag. 138. ſehr deutlich bo 
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des mannlichen Gliedes. Auf jetzt genan⸗ 


bus Anatomico- Chirurgicis. N 
F. 179. Bey fo geſtalten Sachen, wenn 
Ruyſch die Schaampulsadern ( Arterias 
pudendas) [welche alle fo heiſſen, die das 
Pulsaderblut dem maͤnnlichen Gliede zu⸗ 
fuͤhren, und von den innern Krumdarms⸗ 
Pulsadern (iliacis internis) a) entfpringen, 
Ne e e e ee ene au ö 
) Sehet Heſtern Comp. Anat, F. 293, fag · m. 255 | 
3 1 5 und 


Wege ins maͤnnliche Glied ſchieben] auf⸗ 


| 


| 
| 
| 
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geblaſen, hernach laulicht Waſſer hinein 
geſpruͤtzet, ſelbtes wiederum heraus gedruͤ⸗ 


det, und alſo durch mehrmaliges Wieder⸗ 
holung dieſer Bemuͤhung, das ſaͤmtliche 


Blut heraus geſpuͤhlet hatte; ſo band er 
das letztlich aufgeblaſene Glied feſt zu, und 
hieng es (an die Luft, wie man es mit den 
aufgeblaſenen Rind⸗ und Schweineblaſen 


oder Daͤrmern machet) auf bis es trucken 


und ſteif ward. Denn ſchnitt er es von 
einander, und betrachtete alles aufs genaue⸗ 
ſte mit einem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe, da 


er deutlich gewahr ward, daß jetzt genante 
Pulsadern ihr Blut in das gantze hoͤlig⸗ 


te Weſen (Subltantiam celluloſam) bis an 
die Oberflache der Eichel ausſchuͤtteln, auch 


es Pulsader⸗Blut ſich aufhielte. 
Nat i 680. 
und faſt alle Zergliederungskuͤnſtler nach, die von 
den ſaͤmtlichen Blutgefaͤſſen Nachricht geben. m, 
bb) Unfer Verfaſſer brauchet hier das Wort Spiritus, 
worunter er aber allen Anſehen nach nichts anders, 
als die feineſte Feuchtigkeit, wie ohngefehr der Ner⸗ 
bvenſaft iſt, zu verſtehen ſcheinet. an! 
e) Aquæ ſtehet im Text, und bezeichnet ſicher den fein⸗ 
Ar ſten Theil des Fließwaſſers Lymph- 9 


9 


ier kein Fett, nichts oͤligtes, keine geiſtige 
euchtigkeit by oder Waſſer o), ſondern bloſ⸗ 
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9. 180. Das andre iſt, daß die Schaam⸗ 
blutadern, (venæ pudendæ) welche diejeni⸗ 
gen ſind, die das Blut vom maͤnnlichen 
Gliede wiederum in den Leib zuruͤck fuͤh⸗ 
ren a) auſſerhalb dem Coͤrper des Gliedes, 
und nicht wie die Pulßadern inwendig in 
demſelben liegen. Sie ſammlen ſich an 
drey Orten des Gliedes: Erſtlich aber 
auf dem Ruͤcken (der oberſten Seite) des 
mannlichen Gliedes, wo die groſſe Blut⸗ 
ader der Vorhaut, oder vielmehr des gan⸗ 

gen Gliedes ſich befindet, welche verurſa⸗ 
chet, wenn ſie gedruͤcket wird, und dis ge⸗ 
ſchiehet, indem ſich das aufgelaufene Glied 
gegen das Schaambein preſſet, daß das 
Glied anſchwillet. Sum andern und 
dritten ſeitwerts, welches die uͤbrigen 
Blutadern find, und ſich an die Gegend 
begeben, wo die geilen Maͤußgen (Mufculi 
libidinofi) b) liegen, welche, wenn fie wuͤr⸗ 
ang x Nene e KETTE 4 A cken, 
) Sie entſpringen von den Ramis iliacis internis aus 

der Vena Cava. Sehet Heiſtern Comp. Anatom. h. 

2596. pag. 143. Kulmus Anatomiſche Tabellen Jab. 
AI. N. b. &. (Dantzig 725. dro major)  , „.. 
b) Es verſtehet unter dieſem ungewoͤhnlichen damen, 

Allnſer Verfaſſer keine andre, als welche insgemein 
Erectores, die aufrichtenden heiſſen und von Hei⸗ 

ſtern Comp. Anat. F. 344. pag. n. 179. deutlich ber 

ſchrieben werden. Sehet die daſelbſt angeführten 
Schriftſteller weiter nac. 
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cken, angeführte Blutadern zufammen 


druͤcken, und alſo das Blut in denſelben 


im männlichen Gliede durchgehends zu⸗ 


ruͤck halten e). Dieſes kan alles deutlich 
erwieſen werden. Denn wenn Ruyſch 


gedachte Blutadern unterhalb ihrer Fall. 


thuͤren (ſub valvula) aufgeblaſen, fo ſchwall 


die Harnroͤhre mit ſammt dem Weſen 
(ſubſtantia) des männlichen Gliedes auf. 


Trucknete er in dem Zuſtande das Glied 
(an der Luft) und betrachtete es hernach 


genau, ſo fand er, daß alle, ſo wohl auf 


dem Ruͤcken, als an den Seiten des Glie⸗ 


des kriechende Blutadern, vom Winde 


ſtratzten, und zu feſten Röhren worden 


waren, (in formam conſiſtentem coneretæ) 


auch uͤber all mit ihren Enden, welche offen 
ſtunden, bis in das gleichfals aufgeblaſene 
ſchwammigte Weſen der Harnroͤhre, und 
des männlichen Gliedes eindrangen, ſo 
daß man die Wege klaͤrlich entdeckte, durch 


welche die Luft in die ſchwammigten Coͤr⸗ 


per getreten war. Alſo nun finden ſich im 
maͤnnlichen Gliede zweyerley Arten von 


h) Die wunderbare Ausbreitung der Blutgefäfe auf 
dem maͤnnlichen Gliede, leget Heiſter Compend. Ana 


tom. Tab. J. Fig. 22. 23. ſauber vor Augen. 
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Blut gerichts (directe) aus den Zellen des 
ſchwammigten Coͤrpers in ſich ſchlucken: 

als auch ſolche, welche das Blut gerichts 
aus den Pulsadern in ſich nehmen d), wie 
nicht weniger auch zweyerley Arten 
Pulsadern, ſolche nemlich, die ſich gerichts 
directe) in die Blutadern, und ſolche, die 
ſich in die Zellen der ſchammigten Coͤrper 
ee F | 

Hieraus wird fich der Zuſammenhang 
und das Weſen des mannlichen Gliedes 
leicht begreifen laſſen. Zu unſerm Zwe⸗ 
cke iſts an dem genug, was wir hier beyge⸗ 
bracht haben. Denn der Sitz der Kranck⸗ 
heiten dieſes Gliedes, iſt gemeiniglich in 
den angefuͤhrten Theilen. Es aͤndert zwar 
bisweilen die Nachbarſchaft des Orts, 
wenn nemlich die dicke Haut, ſo die Harn⸗ 
roͤhre umgiebet, durchgefreſſen wird, die 
Umſtaͤnde ziemlich. Doch dis geſchiehet 
nur in ſehr wenig Fallen. Sehet er 


d) Hierdurch würden die beruͤhmten Anaſtomoſes, 
oder Vereinigung der Puls⸗ und Blutader⸗Gefaͤſſe 
auf einmal feſt geſetzet, die doch unter den Zerglie- 

derungskuuͤnſtlern noch ziemlichen Streit verurſachet. 

Conf. Univerſal- Lexicon. Tom. II. b. voc. pag. 74-1eq. 
und Teichmayern, Stentzeln, Hofmannen, Nentern 


17% 1 5 ’ u 


und faſt alle neuere Phyfiologos. 
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9. 187. Noch iſt etwas uͤbrig. Neimlich 
es lieget gerichts unter dem aͤuſſern Haut⸗ 

gen (Ploſter) der Eichel ein gewiſſes We⸗ 
ſen, welches auch hoͤlicht (faͤchericht Cellulo- 
a quædam ſubſtantis) if, aber nichts fet⸗ 
tes in ſich faſſet, und die Eichel an ihrer 
(äuffern) Flache umkleidet. Es iſt ſehr 
zart, (duͤnne, parva) blaͤſet man es auf, ſo 
ſcheinet es das gantze männliche Glied zu 
bedecken. Leidet das Glied hierinnen, ſo 
laufet (ſchwillet) es auf, und ſiehet gleich⸗ 
ſam durchſichtig, doch ohne Entzuͤndung, 
und ſo aus, als ob es Waſſerſuͤchtig wa⸗ 
re 3), anbey ſtehet es faſt allezeit krumm, 
(incurvatus) vor dieſes Liedel hilfet nichts, 
als daß man das Glied eine Stunde lang 
mit leinwandtenen in kaltes Waſſer ge⸗ 
tauchten Tuͤchern umwickelt. Wolte man 


) Der Zufall hat alſo viel gleiches, mit dem, welchen 

man oft bey den jungen Kindern bemercket, und 

Emphyſima heiſſet. Conf Amaltbeum CASTELLO- 

- BRUNONIANUM. pag. m. 354. Ich habe den Zus 

fall auch bey erwachfenen Perſonen, (wit reden aber 

jetzo nicht von einem ſolchen Aufblafen, fo nur al⸗ 

lein von der Venus. Seuche herruͤhret) doch ſelte⸗ 

ner 755 ſo gar einmal an einem Mops huͤndchen bes 
mercket. | 


fchi Obſervat. Anatom. Chirurg. mit mehrern 
7 % e AR e N 


| 
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erweichende Mittel (Emollientia) aufſchla⸗ 
gen / ſo wuͤrde der Theil ſchlapp werden, 
aber auch nicht anders, als ob er weg⸗ 
ſchwaͤrete (durch Vereiteruug ſich verzeh⸗ 
rete) gaͤntzlich verlohren gehen. Dieſes 
war es, was wir von der Sache zu ber 
mercken hatten. 

9. 182. C. Nunmehro müſſen wir auch 
von dem Bau des männlichen Glie⸗ 
des, in ſo weit der Grund der Wol⸗ 
0 drinnen lieget (9. 162. No. 4.) han⸗ 
de 
Die beruͤhmteſten Zergliederungs⸗ 
Kuͤnſtler, als Tyſon a) und andre ſchrei⸗ 
ben, daß die aͤuſſerſte Oberfläche der Eichel 
voller Druͤſen ſey. Dis nimmet Cow⸗ 
per an, und auch Morgagni hat es bemer⸗ 
cket. Ich aber glaube kaum, daß man ſie 
Km 8 3 gekrieget habe b). Der 
| beruͤhm⸗ 


2) Eduard Eofone ein beruͤhmter Engelländer, der ums 
Ende des vorigen Jahrhunderts lebte, entdeckte vie⸗ 
les an der Vorhaut. Kaͤſtner Lib. ci. pag. 869. ſeg. 
0 Heiſter, dem nicht leicht eine neue Erfindung ent⸗ 
wiſchet, gedencket in Comp. Anatom. $. 229. pag. m. 
79. wo er den Bau der Eichel beſchreibet, dieſer 
Druͤſen mit keinem Worte. Auch finde §. 393. pag. 

204. nichts davon, wo er doch von den Druͤſen der 
Schaamtheile beſonders handelt. Dahero ſehr leicht 
auf deren gaͤntzliche Abweſenheit ein Schluß zu 
machen 
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berühmte Ruyſch lehret uns, daß, wenn 
man das maͤnnliche Glied gehoͤrig gerei⸗ 


| 


niget (zubereitet) hat, ſo lieſſe der uͤbrige 


Theil an der Krone der Eichel, als ob eine 
Menge Druͤſen daran befindlich wären, 
wenn man aber ein gutes Vergroͤſſerungs ⸗ 
Glaß dazu bringet, ſo ſaͤhe man, daß man 
ſich betrogen habe. Denn uͤber der Eichel 
iſt ein zartes feines Haͤutgen, Ploſterchen) 
welches, wenn es weggebracht wird, zuwe⸗ 

e bringet, daß die gantze Eichel uͤber und 
uͤber rauch, (hirta) und gleichſam ſtachelicht 


(wie mit in die Hoͤhe ſtehenden Borſten 


beſetzet) werde, eben wie die Haut eines 


Igels. Dieſe Stachelchen ſind die Fuͤhl⸗ 


(Nerven) Waͤrtzgen. Faͤllet ſelbte die Ve⸗ 
nus⸗Seuche an, ſo ſolte man anfaͤnglich 
ſchweren, daß es lauter Druͤſen waͤren. 
Es ſind aber wahrhaftige Waͤrtzgen. 


Eines muß hier angemercket werden: 
Daß die durch das gantze maͤnnliche Glied 


ausgebreitete Pulsadern, wenn ſie dahin 
gelangen, wo die Eichel lieget, ſich endigen. 


Da nun zu der Zeit, wo das Glied ſteif 
machen iſt. Es iſt nichts ſchwerer zu beftimmen und 
uu beſchreiben, als eine Druͤſe (Glandula) ob fie 

gleich der berühmte Malpighi uberall gefunden ha 


ben will. 
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iſt, das gantze Blut in jetzt genanter Ge⸗ 
gend ſich befindet, (. 180.) ſo kan ein Menich, 
der eben jetzo unter der Krone verwundet 
wird, innerhalb einer Stunde mehr als 
ſechs Pfund Blut, und beynahe gar das 
Leben verliehren, weil ſich hier ein Blut⸗ 
ver Heilmittel nicht leicht anbringen 
c ENT TIERE © 
Wenn dahero hier nun (Veneriſche) 
Wartzen entſtehen, und der Wundartzt 
etzet das Ende eines Pulsader⸗Aeſtgens 
(Arterix finem) auf c); und kommet ein 
Priapiſmus (5. 178.) dazu, ſo moͤget ihr nur 
Achtung geben, was vor Ungluͤcke daraus 
entſpringen werde. 
9. 185. Nun bleiben uns die Gefaͤſſe 
annoch zu betrachten übrig, welche die⸗ 
ſen Theilen gantz beſonders eigen ſind. 
eh heberhaupt wollen Etzmittel (leptica) an dieſen Thei⸗ 
llen mit vieler Vorſicht gebraucht werden. Noch 
mehr aber hier, wo ein gefährlicher Blutſturtz zu be⸗ 
ffuͤrchten iſt. Es moͤgen ſich dieſes die Wundaͤrtzte 
zu einer groſſen Warnung dienen und geſagt ſeyn 
llaſſen, weil fie mit dergleichen Mitteln oft ſehr un⸗ 
borſichtig umgehen. Ich habe Beyſpiele von fehr 
beetruͤbten Folgen geſehen, wo es den Patienten, bey 
dieſer und andern Gelegenheiten gantze Glieder ge⸗ 
koſtet hat. Pulsadern und Nerven leiden ſolche 
eee eee „ 
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Laſſet uns dieſe Gefaͤſſe betrachten, wie ſie 
wuͤrcklich in der That find. Die aͤuſſere 
Haut der Harnroͤhre umgiebet das gantze 
männliche Glied a) und lieget unter der 

aͤcherhaut Membrana cellulofa) deſſelben. 
Ich habe vorher ſchon geſaget, und es iſt 
auch hoͤchſt noͤthig zu wiſſen, daß ich das 
Ploſter der Harnroͤhre, durch welches un⸗ 
mittelbar der Urin flieſſet, die inwendige 
Haut nenne, und daß auf derſelben das 
hoͤlichte (ſchwammigte) Weſen, und dar⸗ 
auf wieder ein ander Ploſter (oder Haut) 
liege, welches die auſſere ZJaut der Harn⸗ 
roͤhre iſt. (5. 174.) Diele letztere nun um⸗ 
giebet nicht nur die Harnroͤhre unter den 
ſchwammigten Coͤr per des maͤnnlichen 
Gliedes, ſondern auch das gantze mannli⸗ 
che Glied ſelbſt. Dannenhero hencket die⸗ 
ſe Haut mit dem aͤuſſern Theile des maͤnn⸗ 
lichen Gliedes zuſammen, (Datur commu- 
nicatio inter penem externam et hanc mem- 
branam) welches nur allein Ruyſch beſch ie⸗ 
ben und bemercket hat, in den Oer vat. 

Anat. Chir. Ob. 1bo . 

Hieraus erhellet, daß die Venus⸗Seu⸗ 

che auf den Rücken des maͤnnlichen a 


a) In fo weit es ohne die allgemeine Decke, die Haut 
(Cute) in Betrachtung gezogen wird. 
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des b) kommen koͤnne, ohne daß die ſchwam⸗ 
migten Coͤr per des Gliedes angegriffen 
ſeyn duͤrften. Es lieget alſo die voͤllige 
Ausdehnung (Ausbreitung Extenſio tota) 
des hoͤligten (ſchwammigten) Weſens un⸗ 
ter dieſer gemeinſchaftlichen gleich unter der 
Haut (Cute) befindlichen Decke des maͤnn⸗ 
lichen Gliedes. Denn indem die gemeine 
Haut (Cutis) auf dem männlichen Gliede 
uͤberhaupt ſehr duͤnne iſt, ſich leicht aus⸗ 
dehnet, und wieder zuſammen runtzelt, ſo 
giebet es bey geſunden Leuten (wie doch 
ſonſt an andern Gliedern gewoͤhnlich iſt) 
kein Fett (Speck) darunter, ob man gleich 
bey jungen Knaben bisweilen etwas fin⸗ 
det. Unter dieſem (unmittelbar gleich un⸗ 
ter der Haut Cute) zum Vorſchein kom⸗ 
menden Ploſter, findet die Schleimhaut 
(Membrana mucilaginoſa) ihren Sitz, wel⸗ 
che ein ſehr ſchlappes, zartes Ploſter, auch 
von dem, welches ſich aufblaſen laͤſſet, ($. 
181.) weit unterſchieden, und alſo gantz was 
anders iſt. ee 
9. 184. Nun folget die Betrachtung 
des inwendigen Ploſters der Harn⸗ 
175% RE rohre. 
) Wenn die Anſteckung auch an den inwendigen Thei⸗ 
len vorgegangen iſt, und zwar wegen des angemerck⸗ 


* * 


ten Zuſammenhanges der Theile. 
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roͤhre. Dieſes Ploſter Häutgen) erſtre⸗ 
cket ſich vom Grunde der Blaſe, durch die 
gantze Harnroͤhre. Wenn man es im 
mannlichen die Länge durch zerſchnitten, 
und einige Zeit im Waſſer eingeweichten 
Gliede eines Menſchen, genau unterſuchet, 
ſo mercket man, daß ſichs in ſehr zarte 
duͤnne Blatgen zertheilen laſſet, welche aber 
dergeſtalt an einander gefuͤget ſind, daß ſie 
ſehr feſt zuſammen hencken, und nicht an⸗ 
ders, als durch ziemlich langwieriges Ein⸗ 
weichen (Maceratione) von einander abge⸗ 
ſondert werden koͤnnen. Zwiſchen dieſer 
Verdoppelung (Duplicatura) laufen Ge⸗ 
fäſſe, von welchen wir gleich reden wollen. 
Gedachte Gefaͤſſe, nehmen ihren Lauf 
auf gleiche Weiſe in der Verdoppelung 
(Dupficatura) des inwendigen Ploſters in 
der Harnroͤhre, wie die Harngange (Ure- 
teres) a) zwiſchen den Haͤutgen der Harn⸗ 
blaſe; das iſt, ſie gehen zwiſchen der Ver⸗ 
doppelung (Duplicatura) der Haͤutgen eine 
Weile fort, ehe fie ſich in die Blaſe oͤfnen. 
So iſts auch hier beſchaffen, und die Aus⸗ 
laſſungs⸗Oefnungen (Emiffaria) haben eine 
a ſiefe 
a) Heiſter Comp. Anat. &. ai. pag. m. 73. Sind die Canaͤ⸗ 
le, ſo den Urin aus den Nieren in die Harnblaſe 
ableiten. an 
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ſchieſe Lage. Wenn ihr ſie genauer ken⸗ 
nen wollet, ſo leſet Morgagni Adverſar. Ana- 
tom. I. Tab. IV. Terraneum de Vaſis Ure- 


2 re b). Wilhelm Cowperum in Deſcriptio- 
ne Partium genitalium i in viris poſt Myoromiam 


eddita c). Cockburn de Gonorrbaa d). Wo 
alles deutlich beſchrieben iſt. 

g. 186. Das innere Ploſter der Harn⸗ 
roͤhre iſt mit vielen kleinen Oefnungen 
Loͤcherchen) durchbohret, welche nichts an⸗ 
ders, als die Muͤndungen jetzt gedachter 
Canale (Gefaͤſſe) oder Gruben (Lacuna- 
rum) find, die zwiſchen den beyden Ploſtern 
ſchief liegen. In dieſen Eanalen (Gaͤn⸗ 
gen, Gruben) ſtecket eine glitſchrige (lu- 
brica) ſchleimigte (mucilaginoſa) Materie 
verborgen, welche allezeit zugegen, und faſt 
von eben der Art als der Rotz in der Na⸗ 
ur nur nicht in fo groſſer Menge verhan⸗ 

n iſt. 


So viel wir gewahr werden, iſ die | 
Beuchtigki, 1 Weiſe, i in geringer 
x 3 Men⸗ 


90 Diefe un iſt mir nicht naͤher bekannt, ob 
ihn gleich auch Heiſter Comp. Anat. F. 230. Pag. 1. 20. 

Vor. a, anfuͤhret. 

c) Iſt zu London 1694. gedruckt in 8 vo. 

d) Kam Lateiniſch zu Leiden 1717. in 12mo und ins 
 Srangffhe uͤberſetzet zu Paris 1730. in ramo her⸗ 
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Menge da, ſie kan ſich aber ſehr leicht gantz 
ungemein vermehren. In den Naſenſoͤ⸗ 
chern eines geſunden Menſchen, iſt auch ei⸗ 
ne kaum merckliche Feuchtigkeit gegenwaͤr⸗ 
tig; laſſet ihn aber die Schuppe kriegen, 
ſo wird ſich bald eine ungeheure Menge 
von folder Feuchtigkeit (Schleim, Ros) 
einſtellen. Gleichergeſtalt geben angefuͤhr⸗ 
te Gruben (Lacunc) natürlicher Weiſe ei⸗ 
ne kaum zu merckende Feuchtigkeit von 
ſich, die aber bey einem wider natuͤrlichen 
Zuſtande bald in gröffeter Menge hervor 
kommet. HT Bi . a Me j 2 a h 155 5 9 
FS. 187. Die Gruben (Lacunz) find bald 
groͤſſer, bald kleiner, eine aber unter ih⸗ 
nenn iſt ziemlich groß. In dem Stücke der 
Harnröhre, von Anfange bis an die Wies 
gung unter dem Schaambeine (Offe pubis) 
finden ſich dieſe Gruben (Lacunæ); in dem 
Stuͤcke aber, von der Biegung an bis an 
den ſchwammigten Coͤrper, ſind keine ſol⸗ 
che Gruben; in der Gegend zwiſchen dem 
rundlichen Theile der Harnroͤhre (Bulbo 
urethræ) und dem Blaſenhalſe, ſind weder 
Cowperiſche, noch Morgagniſche Gruben, 
(Lacunz) ſondern gantz andre, die uns Lit 
tei beſchreiber s). Die 
) Sehet hievon §. 74. Not. a. wo der Ort angefüh- 
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Die groͤſſe Grube (Lacuna) iſt ohngefehr 
anderthalb Zoll breit von der Oefnung 
der Eichel ruͤckwerts anzutreffen. Sie iſt 
eines quer Fingers breit, lang, und ein 
holer Sack, in welchen man bequem eine 
Schweinsborſte ſchieben kan, die auch ei⸗ 
nes kleinen Fingers lang hinein gehet. 
Wird er (der Sack) mit Wachs ausge⸗ 
ſpruͤtzet, ſo dehnet er ſich in einen ziemlich 
weiten Sack aus; ſchneidet man ihn mit 
dem Meſſer auf, ſo ſiehet man, daß er 
mit der Laͤnge des maͤnnlichen Gliedes 
parallel laufet b N 
Die übrigen Gruben (Bänge, Röhren, 
Lacunæ) find viel kleiner, aber doch wer⸗ 
den ſie der Zahl und Beſchaffenheit nach, 
immer groͤſſer, je naͤher ſie an der Eichel 
liegen. Dieſes iſt die erſte Gegend, wo 
der Druͤpper wohnet, und zwar vor 
andern kurtz vorhero beſchriebene groſſe 
9. 188. In eine ſolche groſſe Grube (Ca⸗ 
nal) ſchuͤtten unzehlich kleine ſeitwerts bes 
e ihre Feuchtigkeit — 


ret iſt, da man dieſe vom Littri beſchriebene Gru⸗ 
0 ben (Gaͤnge) antreffen kan. n 
5) Das heiſſet hier: Seine Richtung nach der Länge 
des maͤnnlichen Gliedes hat. 
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Sie haben aber niemals Gemeinſchaft mit 
dem ſchwammigten Weſen der Harnroͤh⸗ 
re, (% 174.) ſondern die Pulsadern, wel⸗ 
che durch das Weſen der Harnroͤhre krie⸗ 
chen, vereinigen ſich dem innern der Gru⸗ 
be, und ſetzen ihre Feuchtigkeiten darein 
ab, die ſich hier ſammlen, und hernach, 
wenn die Gruben voll find, in die Harn⸗ 
roͤhre ergieſſen, wodurch ſelbte gleichſam 
eingeſalbet, und alſo vor der Schaͤrfe des 
Llrins, und der Gewalt des ausgeſtoſſenen 
Saamens beſchuͤtzet wird. 
F. 189. Jetzt beruͤhrte Feuchtigkeit (die 
ſich in den Gruben ſammlet) wird auf an⸗ 
geführte Weiſe beſtaͤndig zubereitet, und 
doch kommet ſie (vor ſich allein) niemals 
zum Vorſchein. Denn es ſcheinet, daß ſie 
theils, ſo viel nemlich davon an der inwen⸗ 
digen Haut der Harnroͤhre klebet, mit dem 
Urin abgeſpuͤhlet werde, theils aber auch 
bis zur Oefnung der Eichel ſachte hervor 
flieſſe, und an die Vorhaut gelange, auch 
an derſelben wiederum ſich zuruͤcke ziehe, 
und hernach darunter als eine gewiſſe 
weiſe durchſichtige Materie ſammle, die 
ſich alsdenn bey unſaubern Leuten (wel⸗ 
che die Reinlichkeit an ihrem Leibe nicht 
lieben) um die Eichel anleget, und bey 
N ae jungen, 


Von der Venus, Seuche ſelbſt. 329 
jungen, hitzen, leichtlich in Veneriſche 
Brunſt gerathenden Leuten, an warmen 
Sommertagen, allerhand ſehr ſchlimme 
Zufall, ohne daß etwas frantzoſichtes dar⸗ 


GA 


wahr⸗ 
2) Dieſes geſchiehet ie Denn die Feuchtigkeit 1 8 


zaͤhe, 
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wahrſcheinlich wird, weil bey Derfonen, die 
ihre Vorhaut verlohren haben, dieſe Unreie 
nigkeiten nicht zugegen ſeyn. Tyſon zwar 
(5. 182. Not. a.) hat in einigen Thieren, zum 
Exempel bey Pferden beinercket, daß in 
wendig in der Vorhaut eine Grube (Ca⸗ 
nal, Sack) b) ſey, in welchen andre Canaͤ⸗ 
le ihre Feuchtigkeit ausſchuͤtteten, mit web 
cher das Glied, zur Abwendung allerhand 
von auſſen her dazu kommend 0 g 
eingeſalbet werden koͤnne. Denn dieſe 
Thiere laſſen ihr Glied bisweilen ſehr lang 
heraus gantz 2 066 (eine ziemliche Zeit) 
an der Luft hencken. 
Alles nun, was aus oben angeführten | 
N c) ($ 188. 9 5 im Sal 
an⸗ 


8 . weiß, und 7 beſonders um die Krone der 
Eichel, bisweilen als kleine weiſſe Koͤrnchen ziemlich 
feſt an, daß man ſie gar leicht auf ein geſchwindes 

beym erften Anblick vor Glandulas miliares, Drũſen 

in Geſtalt kleiner Hirſenkoͤrnchen, halten koͤnnen, zus 

mal wenn man das Abwaſchen des Gliedes, nicht 

mit Lauge, ſondern nur mit friſchem gemeinen Waſ⸗ 
ſer unternommen hat. 

b) Aber doch keine Druͤſen. Denn Side, oder Behaͤl⸗ 

ter, Cellen, Hoͤlen, Gruben, worinnen ſich Feuchtig⸗ 
keiten bis zu ihrem Gebrauch ſammlen, ſind noch 
keine Druͤſen. 

c) Unſer Verfaſſer bedienet ſich hier des Worts ale 


— 
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Stande, wenn kein Urin gelaſſen wird, 
heraus flieſſet, das ſcheinet ſich unter die 
Vorhaut zu begeben, und den (weiſſen, 
aͤhen, klebrichten) Unrath zu machen. 
H. 191. Weil nun bier fo leichtlich eine 
felse ſeackende der Luft ausgefeste Feuch⸗ 
tigkeit kleben bleibet, und noch mehr ſtin⸗ 
ckend und ſcharf wird: So geſchiehet es gar 
leicht, daß ein Menſch, bey dem dieſe ſchon 
ubel beſchaffene Feuchtigkeit zugegen iſt, 
wenn er die Venus ⸗Seuche, oder auch nur 
den D uͤpper am Hals krieget, kaum wie⸗ 
der geſund werden kan. Wie mich des⸗ 
fals vielerley Erfahrungen belehret haben. 
Denn wenn ſich das Gift in ſolche zaͤhe 
Feuchtigkeiten einniſtelt, fo gehet es mit 
der Eur hoͤchſt ſchwer von flatten. 
F. 92. Dis zu wiſſen iſt genug. Wir 
8 5 dulis. Es iſt unftreitig ein Verſehen des Nachſchrei⸗ 
bers. Denn es iſt nirgend von Druͤſen, ſondern 
L.acunis geredet worden. Lacunæ aber und Glandulæ 
find meines Wiſſens bey den Zergliederungskuͤnſt⸗ 
lern nicht gleichguͤltige Woͤrter. Zudem ſcheinet 
Auunſer Verfaſſer (der ohne dis die Bedeutung der 
Wörter fd genau zu beſtimmen und einzuſchraͤncken 
gewohnet iſt) nicht zur Claſſe derjenigen zu gehoren, 
die uͤberall fo freygebig mit den Druͤſen ſeyn. Das 
bhirr ich auch das Wort nicht Druͤſe allhier uͤberſetzen 
konnen und mögen, ſondern davor Gefaͤſſe gebraucht 


* 


habe. | 
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haben nun den Begriff: Daß die gantze 
inwendige Flaͤche der Harnroͤhre, voll klei⸗ 

ner Muͤndungen (Oefnungen hiatus) ſey, 

die ſich gegen die Eichel öfnen, und ihre 

Gruben (Gaͤnge, Lacunas) zwiſchen der 

Verdoppelung (Duplicarura) des Ploſters 

(membranz) der Harnroͤhre haben, welche 

im naturlichen Stande ſtets Feuchtigkeit 

auslaſſen. a 

9. 193. Nun gebet auf etwas anders, 

nemlich auf die Beſchreibung der Cow⸗ 

periſchen Druͤſen a) Achtung. 

„Die oben (F. 185. ſeg.) angeführten Gru⸗ 

ben, (Lacunz) hören bey der Biegung un⸗ 

ter dem Schaambeine, ($. 169.) oder da, 
wo das maͤnnliche Glied zu hencken pfle⸗ 
get, gaͤntzlich auf. Mithin ſondert ſich da⸗ 
ſelbſt keine Feuchtigkeit (in die Harnroͤhre) 
ab. Es erſetzet aber die Natur dieſen Ab⸗ 
gang durch zwey Druͤſen. Nemlich an 
der Gegend, wo ſich angezeigter maſſen die 

Harnroͤhre krum bieget, liegen zwey Aus⸗ 

fuͤhrungs⸗Gefaͤſſe (Emiſſaria) an beyden 

Seiten der Harnroͤhre, welche, wenn ſie 

gedruckt werden, eine zaͤhe Feuchtigkeit in 

die Hoͤlung der Harnroͤhre ſchuͤtten. Lind 

1 e 2,50 edieſe 
a) Sehet davon Heiſter Comp. Anat. F. 23e. pag. m. go. 

$. 393. Pag. 204. ingleichen Not. 29. pag. 235. 
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dieſe beyden Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤſſe verur⸗ 
ſachen, daß hier, wo die Harnroͤhre am al⸗ 
lerengſten iſt, und am meiſten gepreſſet 
nmel einige Truckenheit entſtehen 
koͤnne. e 
H. 194, Dieſes nun find Muͤndungen 
zweyer Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤſſe, welche faſt 

zweyer Finger lang, und laͤnger fortgehen, 
ruͤckwerts in die Harnroͤhre ſelbſt treten, 
und ſich in zwey groſſen Druͤſen endigen. 
Die Druͤſen haben die Groͤſſe einer kleinen 
Bohne oder Faſole ſind faſt ovalrund und 
etwas platt. Sie liegen an der Harn⸗ 
roͤhre, in der Gegend, wo faſt der rundli⸗ 
che Coͤrper der Harnroͤhre (Bulbus urethræ) 
entſpringet, und die befördernden Muſculn 
(Acceleratores) a) mit der Harnroͤhre zu⸗ 
ſammen wachſen, von denen ſie umgeben 
werden. Daher unſtreitig folget, daß 
wenn die Muſculn würden, fie die Druͤ⸗ 
ſen nothwendiger Weiſe druͤcken, und die 
darinnen abgeſonderte Feuchtigkeit, durch 
die Ausſonderungs⸗Gefaͤſſe an gedachten 
Ort in die Harnroͤhre hintreiben muͤſſen. 
Leſet hievon die Engliſchen Philoſephical. 
Trancact. abbreviat, Tom. III. pag. 195. ſeq. 
woſelbſt ſie Cowper, und zwar allein be⸗ 
Ene e bſchrie⸗ 

a) Heifter Comp. Anat. H. 345. pag. m. 180. 
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ſchrieben hat. Denn er hatte die Abhand⸗ 
lung davon im Tractat de bart. Genital. der 
hinter feine Motomie gedruckt iſt, zu geben 


unterlaſſen. 


bauet wie die Morgagniſchen, als welche 


(letztern) ihre Lage nicht unter Muſculn 


haben. Doch ſchuͤtten unſere Cowperiſchen 


Druͤſen ihre Feuchtigkeit nicht ſtets in die 
Harnroͤhre aus, ſondern nur zu der Zeit, 
wenn die befoͤrdernden Muſculn (Accele- 


ratores 9. 194. Nor. a.) wuͤrcken, und zwar 


erſtlich in dem Augenblicke, wenn der 
Saame ausgeſtoſſen, und anderns, wenn 


der Ulein gelaſſen wird. 


Hier iſt nun der zweyte Sitz (8 187.) 


§. 195. Der Nutzen dieſer Druͤſen iſt, 
eine Feuchtigkeit abzuſondern, welche ſich 
durch ihre Ausfuͤhrungs⸗Gefaſſe in die 
Harnroͤhre ſchuͤttet. Da ſie aber zwiſchen 
dem ſchwammigten Coͤrper (des maͤnnli⸗ 
chen Gliedes) liegen, ſo ſind ſie nicht ſo ge⸗ 


des Druͤppers. Kommet die (giftige) 


Druͤpper⸗ Materie (das anflıdende Gift, 
fo den Druͤpper verurſachet) bis hieher, 
und ſchleichet ſich ſelbte durch die Ausfuͤh⸗ 


rungs⸗Gefaͤſſe bis in dieſe Druͤſen ein; 

ſo entſtehen gewiß Zufaͤlle von auſſerſter 

Boßartigkeit; und erheben ſich auf den 
e Seiten 
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Selten der Harnröhre groſſe Beulen, wel⸗ 
che gemeiniglich in unheilbare Fiſtuln aus⸗ 
„9.156. Nun folget der dritte Winckel 
des Druͤppers. (5. 187. et 195.) Es gie⸗ 
het wenig Aertzte, die einen richtigen Be⸗ 


1 


ir Harnröhre haben, und zwar 


griff von der Harnroͤhre h > zwa 
von der Gegend, wo die Vorſteher mit ihr 
zuſammen gewachſen ſind. Der ein tzige 
Schriftſteller, der uns hier Genuͤge leiſten 
kan, iſt Regnerus de Graaf a), der nur al⸗ 
lein eine gute Abbildung davon geliefert 
hat. Wo nun alſo die Harnblaſe ſich in 
ihren Hals aus dehnet, da findet ſich beym 
Graafio ein dicker Platz (oder Erhebung) b). 
Dieſer Ort iſt auſſerordentlich glatt, und 
wird vom Schloſſe der Blaſe (Sphindtere) 
umfaſſet. Hierauf gehet die Harn roͤhre 
bey Mann sperſonen ſenckrecht herunter, 
und nahe bey dem dicken Platze, lieget der 
Vorſteher (Proſtata) Er felbſt ſteiget 
nckrecht herunter, und hencket mit dem 
Theile (der Harnroͤhre) ohngefehr mehr 
als einen Zoll breit, die Laͤnge herunter 


zu⸗ 


a) De viror. organ. generat. pag. m. 102. ſeg. Tab. IV. 
Fzg. VI, pag. m. ip o. Tab. V. Lit. k. i. L. pag. 171. 
b) Heiſter Comp. onat. $. 228. pag. m. 77. nennet fie 
eine Bervorragung Caput Gallinaginis. Conf. Mor- 

gegni Adverſar. Anatom. I V. pag. 6. Lig. l. u, 
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zuſammen. Es iſt aber der Vorſteher (9 
176, Not. a.) ein druͤſigter, dicht zuſammen 
gepreſſeter, ziemlich feſter (firmum) Coͤr⸗ 
per, der mitten durch ſein Weſen der Harn⸗ 
roͤhre, da wo ſie ſich anfaͤnget, und der 
Blaſenhals ſein Ende nimmet / ihren Durch⸗ 
gang verſtattet. Es iſt zwar die gemeine 
durchgaͤngige Meinung, als ob der Vor⸗ 
ſteher blos in der Gegend, wo er aufhoͤre⸗ 
te, die Harnroͤhre durchlieſſe. Allein die ⸗ 
ſes iſt falſch, denn fie durchlaufet fein gan 
. in einer Länge von zwey Zoll 
9. 197. So bald die Harnroͤhre die Vor⸗ 
ſteher verlaͤſſet, bieget fie fich (da fie bishe⸗ 
ro ſenckrecht herab geſtiegen) nunmehro 
krum, und zwar nach einem ziemlich ſchar⸗ 
fen Winckel a). Wenn die Harnroͤhre alle 
hier ſenckrecht, und zwar bis in den Bla⸗ 
ſenhals aufgeſchnitten wird; fo zer ſchnei⸗ 
det man zugleich den Vorſteher, in deſſen 
Mitte ſich die Harnroͤhre, in einer Laͤnge, 
von ohngefehr zwey Zoll breit, befindet, 
auch iſt hier kein ſchwammigtes Weſen 
. | vor⸗ 
2) Was ein ſcharfer Winckel fen, iſt den Anfängern in 
der Meßkunſt bekannt, nemlich ein ſolcher, deſſen 
Maaß geringer iR, als ein Quadrant oder der vierte 
Theil eines Zirckelss. cd 
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vorhanden; (5. 7760 als diffen Stelle der 

Vorſteher erſetzet t. 5 
H. 198. Juſt in der Mitte s) liegen zwölf 
Ausfuhrungs. Gefaͤſſe, deren ziemlich groß 
ſe Muͤndungen völlig offen ſtehen, und 
gar leicht eine Schweinsborſte durchlaſſen. 
Diefe Gefaͤſſe kommen aus zwoͤlf Saͤck⸗ 
gens, (Holen, Zellen) welche den Vorſteher 
ausmachen, und mit ihren geraden Ea⸗ 
nalen (Ausfuͤhrungs⸗Gefaſſen) zuammen 
— Drucket man den Vorſteher, 
o flieſſet aus allen (zwölf) Canaͤlen ſicht⸗ 
barlich einige Feuchtigkeit heraus. Mit⸗ 
ten zwiſchen angeregten zwoͤlf) Canaͤlen 
liegen drey Aus fuͤhrungs⸗Gefaͤſſe, der bey⸗ 
denſeitigen Saamenblaͤßgen d) und zwar 
das kleinſte Gefaͤſſe in der Mitten c). Aus 
NN ei an | rey 
) Der Länge nach gerechnet, in der aufgeſchnittenen 
Harnroͤhre, hinterwaͤrts gegen den Ruͤcken zu, in ſo 
weit iſie zwiſchen dem Vorſteher ſtecket. vid de Graaf 

I. aa F. 196. citat. Tab, V. Lit. I. I. ö 

) Sehet de Graaf L. c. Tab, V. Lie. i Conf. Heiſter 
Comp. Anat. §. 227. er 218. pag. m. 77. r 

c) Dieſe dritte Mündung hat Morgagni erwieſen, 
Adverſar. Anatom. IV. Animad. II, weſcher ſaget: 
Daß die Saamenblaͤsgen, wenn man ſte druͤcket, den 
—Saamen durch drey Ausgaͤnge (Muͤndungen) von 
| fich ſtoſſen. Der Vorſteher aber, bey geſchehener 
Druͤckung, durch zwolfe. Diefe Anmerckung iſt des 
Verfaſſers. e 


9 
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drey werden von den zwoͤlf Gaͤngen des 
Vorſtehers umgeben, und gleichſam einge⸗ 
ſchloſſen. Wenn nun der Saamen hier 
ausflieſſet, ſo entladen ſich zu gleicher Zeit 
auch die zwoͤlf kleinern Muͤndungen von 
ihrer Feuchtigkeit, ſo daß ſich der Saame 
und die Säfte des Vorſtehers mit einan⸗ 
der vermiſchen. nr e e 
Derowegen liegen hier funfzehn Muͤn⸗ 
dungen von (zweyerley) Gefaͤſſen beyſam⸗ 
men, welche ſaͤmtlich fo weit find, daß eine 
Sauborſte hinein gehet, und ihre Stelle 
haben, wo ſich noch kein ſchwammigtes 
Weſen findet. BR: BR 
Wenn aber die Harnröhre von hier 
weg gehet, ſo treten die ſchwammigten 
Coͤrper hinzu, wo nemlich der rundliche 
Coͤrper der Harnroͤhre (bulbus urethræ) 

ſeine Lage ha.ñĩx;os3 
Dieſes nun iſt der dritte Wohnplatz 
des Druͤppers, welcher, wenn er hier 
feinen Sitz nimmet, von der allerſchlimm⸗ 
ie Ark Mena un: 1, 
6. 199. Alles bisher vorgetragene iſt der 
Grund, von welchem die Geſchichte, Ber 
ſchaffenheit und Cur des Druͤppers ab⸗ 

haͤnget. Ihr habet vor andern den Bau 
des innern Ploſters, auf welchem das 
0 e 5 ſchwam⸗ 
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ſchwammigte Weſen der Harnroͤhre lie⸗ 
get, deutlich verftanden, Dieſes ſchwam⸗ 
migte Weſen, entſtehet bald unter dem 
Vorſteher (Proſtata) tin d umgiebt die Harn⸗ 
roͤhre. Hierzu kommen die nervigten 
Loder ſchwammigten, hoͤlichten) Coͤrper 
des männlichen Gliedes, welche aber we⸗ 
der bis zum Blaſenhalſe, noch bis zum 
Vorſteher, noch bis zum rundlichen Coͤr⸗ 
per der Harnroͤhre hinlangen, ſondern 
erſt hinzutreten, wenn die Harnroͤhre ſchon 
über einen Zoll breit von dem Vorſteher 

weg iſt, und ſich in der Eichel endigen. 
Woblan denn! laſſet uns nun ſehen, 
was wir nach allen dieſen zuvor ausge⸗ 
ſetzten Dingen wahres und gewiſſes von 
den Veneriſchen Kranckheiten, beſonders 
vom Drüpper ſagen koͤnnen. Inmittelſt 
aber dencket und glaubet ja nicht, daß ihr 
deßwegen einen jeglichen Druͤpper werdet 
curiren koͤnnen. Denn wo er ſich in das 
ſchwammigte Weſen der Harnroͤhre ein⸗ 
geniſtelt hat, da werdet ihr gewiß, mit aller 
eurer Kunſt, ihn nicht zu rechte kriegen. 

Von des Littri Druͤſe a) füge ich gegen⸗ 

E wartig 
a) Heifter Comp. Anatom. $. 231. pag m. go, beſchrei⸗ 
bet ſie deutlich. Er ſcheinet wegen ihrer Gegen. 
| Y 2 wart 


340 Das dritte Zaupefküc, 
wartig nichts, weil ihr Daſeyn annoch 
weifelhaft iſt. Einige halten ſie nicht 
übel vor einen Anhang des Vorſtehers, 
obaleich der beruͤhmte Morgagni Adverfar. 
Anatom. IV. Animadperſ Ir. wiederſtreitet. 

Nun iſt es Zeit von den hieher gehoͤri⸗ 
gen Veneriſchen ee de . en 
e —— handeln. a 7 


Das dritte Hauptſtuͤck. 


Von der Natur und Cur 11 
Veneriſchen Krankheiten. 
5 Erſter Artickel. 

Vom Druͤpper der Manns | 
09 perſonen. 


Krrſter Abſchnitt. 
ee Art des Drüpperd. 
VERSION A 
® er giftige (einfache) Drüpper (K. 
137.) bat feinen Sitz A in 
er 


art nicht zweifelbaft u ſeyn. Iſt ſie zugegen, wie 

es bey einigen Coͤrpern geſchehen kan, fo wuͤrde ſie 
der dritten und ſchlimſten Art des De pas d 
Sitz erlauben. IN 
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der Harnroͤhre nach fornen zu. ($. 149. 
8.158.) Dieſes iſt die erſte allgemeine Re⸗ 
gel. Und wenn der Druͤpper bloß hier ſei⸗ 
nen Sitz hat, ſo werde ich ihn allezeit einen 
einfachen Druͤpper, oder ſchlecht weg, den 
Druͤpper nennen. z. Ex. Ein junger Menſch, 
der das Uebel zum erſten male leidet, und 
am dritten oder vierten Tage, nach gepflo⸗ 
genem Venus⸗Spiel, einige Beſchwerlich⸗ 
keiten in der Harnroͤhre um die angefuͤhr⸗ 
te Gegend zu mercken anfaͤnget, (5. 146.) 
wird allezeit dieſen Ort, und keinen hoͤ⸗ 
| en hinauf liegenden, als ſchmertzhaft ans 
ge en. 1 * u 
9. 201. 2. Wenn des Morgens, ehe 
der Urin abgehet, die Sarnroͤhre ges 
drucket, und die Eichel gantz forne (mit 
den Fingern) gepreſſet wird, ſo pfleget 
nichts heraus zu gehen; geſchiehet 
aber das Druͤcken ein wenig höher hin, 
auf, (um die Mitte der Eichel) ſo flieſ⸗ 
ſet etwas weniges; und drucket man 
eines Solles hoch hinaufwerts, fo kom⸗ 
met die gantze (Drüpper-) Materie her⸗ 
vor. (F. 149.) Ob man gleich das maͤnn⸗ 
liche Glied ſonſt uͤberall zu drücken fort⸗ 
fahret, ſo krieget man dennoch weiter nichts 
heraus. Die Cur bezeuget es gleichfals 
Sun; N 5 zur 
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zur Genüge. Denn dieſer Theil muß nicht, 
wie weiter hernach erhellen wird, geſtoͤh⸗ 
ret (in Unordnung gebracht) werden. 
Reiniget man nur den (leidenden) Ort 
fleißig, ſo laͤſſet ſich das Uebel in kurtzem 
heben; wenn aber die Materie darinne 
zurück gehalten wird, ſo entſtehet die zwey⸗ 
te und dritte Art des Druͤppers. Laſſet 
es euch wahrhaftig aufs beſte angeprieſen 
ſeyn, daß ihr bey aller Gelegenheit ſelbſt 
genau zuſehet und ſorgfaͤltig unterſuchet, 
ob dieſer einfache Druͤpper ſich nicht et⸗ 
5 (in der Harnroͤhre) weiter gufwekte 
te Een 


9. 202. 3. Iſt das Ausdrücken geſche⸗ 
hen, ſo gehet der alsdenn gelaſſene 
Urin gantz klar ab. Wenn der Urin 
vor dem Ausdruͤcken gelaſſen wuͤrde, ſo 
braͤchte er die Materie, die ſich die Nacht 
uͤber geſammlet, und durch die Zeit ver di⸗ 
cket hatte, mit ſich heraus, und ſelbte wuͤr⸗ 
de wie Wuͤrmchen (wie kleine, duͤnne, lan⸗ 
ge Maden) ausſehen, und wie kleine Ahle 
oder Schlaͤngelchen im Urin herumſchwim⸗ 
men, welches ein untruͤgliches ee 
des Di uͤppers iſt. 1 


9 205. 4. was it — 5 die hier aus⸗ 
flieſſen⸗ 
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flieſſende Materie a)? Hierauf iſt oben 
(Cap. II. Sect x tot. $, 137. ſeq.) zur Genuͤ⸗ 
ge Unterricht ertheilet worden. 
Iſts etwa Eiter (Pus) Niemals hat 
man an irgend einem Theile des menſchli⸗ 
chen Leibes ein Eiter geſehen, dem dieſe 
Materie aͤhnlich waͤre. Ja ſelbſt die Ve⸗ 
neriſchen Geſchwuͤre geben ein Eiter, wel⸗ 
ches aber von der Druͤpper Materie gar 
ſehr weit unterſchieden iſt. Denn ſie (die 
Druͤpper⸗Materie) gleichet mehr einem 
zerlaſſenen Talch (Unſchlit) oder einer (im 
Waſſer) zergangenen Seife, welche zwar 
einiger maſſen zaͤhe, (klebricht) iſt, aber fü, 
daß ihre Theile kaum zuſammen hencken. 
Solle alſo dieſe Materie wohl Eiter ſeyn? 
Ich glaube auf keine Weiſe, daß man ihr 
den Namen beylegen koͤnne. 
Iſts etwa eine Feuchtigkeit, die ſich 
natuͤrlicher Weiſe hier abfondert Auch 
nicht (Keinesweges)? Denn was im 
Druͤpper abflieſſet, hat nichts gemeines 
laͤhnliches) mit einer natuͤrlichen Feuchtig⸗ 
keit. Denn die Materie, welche unter der 
6 ETC 
9) Hier iſt nicht mehr die Rede von dem aͤuſſerlichen 
Anſehen der Druͤpper⸗Materie, die unſer Verfaſſer 
oben §. 149.154. zur Genuͤge beſchrieben hat, auch 
gezeiget, daß fie kein Saamen ſey, oder ſeyn koͤnne. 
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Vorhaut liegen bleibet (. 189.) hat einen 
widerwaͤrtigen (rantzigen, olidum, faſt 
bockintzenden) Geruch, der ſich nicht an der 
eee mercken oder ſpuͤhren 
et. e e eee een | 
Sg. 204. Dahero muͤſſen wir ʒugeſte ⸗ 
hen, theils, daß die Materie, dis ſich 
hier zeiget, von einer gen ‚ befondern 
Art ſey, theils auch die Theile noch 
nicht angefreſſen (angegriffen, ſchwuͤrig 
oder eiternd) ſeyn koͤnnen. Denn das 
männliche Glied zeigte bey Menſchen, die 
den Druͤpper litten, und durch einen ge⸗ 
waltſamen Tod ploͤtzlich von der Welt ger 
raffet worden, nach geſchehener Eroͤfnung 
in der Harnroͤhre nichts ſchwaͤrendes, oder 
angefreſſenes, ſondern vielmehr nur etwas 
angeſchwollenes (angelauffenes, tumefacti) 
Bey jungen den Druͤpper in ſehr 
reichlichem Maſſe leidenden Manns per⸗ 
ſonen (Juvenibus turgentibus gonorrhœa) 
dringet ofte aus den ſchwammigten 
Gängen des: männlichen Gliedes der 
Druͤpper, wie aus einem Schwamme 
hervor. Dieſes hat euch Sydenham (5. 
206. Not. b.) geſaget. | 


g. 205. Dahero iſts eine e 
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ſche Materie a). Aber wie iſt das zu ver⸗ 
ſtehen? Der menſchliche Coͤrper iſt fo ge 
bauet, daß an einem jeglichen Ort, wo ſich 
ein ſchmertzhafter Nerve befindet, eine gro⸗ 
ſe Menge Feuchtigkeit zuflieſſet. 3. Ex. Wenn 
auf die Lunge eine gewiſſe Schärfe fäller, 
ſo entſtehet alſobald ein Huſten, und flieſ⸗ 
ſet eine groſſe Menge milder Feuchtigkeit 
-(blandus humor) zu, welche ſich bemuͤhet, 
das ſcharfe Weſen einzuwickeln, und durch 
den Huſten heraus zu ſchaffen. An den 
Augen iſt die Sache bekanter, als es noͤ⸗ 
thig iſt, erſt zu eeweifen. Treibet nicht die 
Natur b) eine Menge Saͤfte und Feuch⸗ 
G ligkei⸗ 
| a). Eine Rheumatiſche Materie bedeutet hier eben das, 
was die Materie des Schnuppens in der Naſe iſt. 
Mein ſeel. Lehrer, Herr D. Goͤlicke hielt den weiſſen 
Fluß bey Frauenzimmer, auch vor einen Rheuma⸗ 
tiſchen Zufall, und bauete ſeine Heilart mit gutem 
Nutzen drauf. Conf. ſupra 9. 144. | 
0) Alle dieſe Bewegungen, machet nach dem Grundſa⸗ 
gzßte unſers groſſen Verfaſſers die Vis virz, die Le⸗ 
benskraft. (5. 131.) Kan wohl ein Stabliſcher Artzt 
von der Natur nach feinen Begriffen anders ſpre⸗ 
chen? Ich habe hundert mal angemercket, daß die⸗ 
jenigen Aertzte, die eine beſondere Ehre darinnen ſu⸗ 
chen, Mechanici zu heiſſen, vielleicht diejenigen nicht 
eben allemal ſind, die die Lehrſaͤtze der Mechanick ſo 
inne haben, als ſie zu Behauptung dieſes Tituls 
wohl ſolten. b iſt ein Artzt, der ſich kei. 
5 125 ner 


| 
| 
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tigkeiten in ein Glied, welches geſchnitten 
oder gebrennet worden iſt? Flieſſen nicht, 
wenn durch (aͤuſſerliche) Kaͤlte an unſerer 
Schneideriſchen Schleimhaut (in der Na⸗ 
ſe) die Durchſeigung der Feuchtigkeiten 
verhindert (oder zuruͤcke gehalten) wird, 
eine Menge Feuchtigkeiten hernach zu? 
Entſtehet nicht ein (wiederhohltes) Nieſen, 
damit die ſcharfe Materie nur heraus ge⸗ 
ſchaffet werde? Aus dieſen Beyſpielen al⸗ 
len erhellet deutlich, was nemlich die Mas 
terie eines einfachen Druͤppers ſen. 
$. 206. Wenn alſo in dieſer Kranck⸗ 
heit das Veneriſche Gift aufgefangen, 
und an den Theil der Sarnroͤhre ange⸗ 
ſchmieret worden, ſo macht die ſolches 
gewahrwerdende (empfindende) Na⸗ 
tur a), daß ſich mehr dickere 1 5 


ner Seckte blindlings ergiebet. Nur die Wahrheit 
iſts, und zwar eine Wahrheit, wo man ſich der Vor⸗ 
urtheile des Anſehens mit Vergnuͤgen begiebet, die 
uns unſer Glaubens ⸗Bekaͤnntniß abdringen, und es 
aus ſichern Erfahrungen ohne erborgte Philoſophi⸗ 
ſche Lehrſaͤtze (Hypotheſes) heraus leiten muß. Ur. 
thbeilet eben dieſes bey naͤchſt folgendem dvo und bey 
„einigen andern, die ich anzuzeigen nicht vergeſſen 
werde. Wolte doch der Himmel! die Zaͤnckereyen 
in der Artzneykunſt naͤhmen einmal ein Ende! | 

2) Diefe Empfindung (Prehenfionem) nennen die ichen 
De | ER re liſchen 


— 
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ſe⸗ Feuchtigkeit erzeuge, und abgefon, 
dert werde (ausflieſſe) damit die (gif⸗ 
lige) Materie abgeſpuͤhlet und ausge⸗ 
trieben werde. Hier alſo iſt ein wahres 
Rheuma. (F. 205. a.) Solches erhellet: 
. — Sbdenhams angefuͤhrtem Bey⸗ 
2. ne kein ſonderlicher Schmertz zuge 
3. Weil man in der (nach dem Tode) ge⸗ 
Olneten Harnroͤhre nichts ſchwaͤrendes 
Leiterndes) oder angefreſſenes (erofi)fin- 
4. Weil ein Krancker, wenn er den Urin 
laſſen will, hier einen mercklichen Wi⸗ 
dirſtand fuͤhlet o d. 
liſchen Nachfolger nicht unrecht, ſenſum vitalem: 
5 koͤnnen uns hier desfals nicht weitlaͤuftig er. 

a Haren REN 
b) Epiflola de Lue Venereapag. m, so. wo die Erzehlung 
alſo lautet: Ipſe ſcilicet vidi virulentam ejusmodi ma- 
tterĩam per ſubſtantiam glandis porofam exſudare, non 
per urethram ejectam, nulloque ulcere præputium vel 
glandem occupante. Das iſt: „Ich ſelbſten habe ge⸗ 
„Neben, daß die giftige Drupper⸗Materie durch die 
mit kleinen Schweißloͤchern begabte Eichel ausge⸗ 
ſchwitzet, und nichts durch die Harnröhre heraus 
„gegangen iſt, ohne daß ſich an der Eichel oder Vor⸗ 

„baut das geringſte Geſchwuͤre gezeiget hätte, 

o) Als ein ſicheres Zeugniß, daß der Ort aufgeſchwol⸗ 
| en nen nenn en. 
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. 207. Der leidende Ort find alſo 
die Schleimgefaͤſſe (oder Gruben Lacu- . 
n) ($. 158. F. 184. ſeq.) vornemlich die 
groſſe Grube (5. 187.) auf dem Rüden 
der Sarnrohre gegen das Ende der 
Eichel. Solches erhellet aus allen Ver⸗ 
ſuchen. Denn angeregte groſſe Schleim⸗ 
grube lieget an eben der Stelle, wo im ein⸗ 
fachen Druͤpper das erſte Spannen (Di- 
ſtentio) gefuͤhlet wird, wie ich ſo gar noch 
geſtern (den 24. Novembris 1729) an ei⸗ 
nem gantz friſchen Beyſpiele geſehen habe. 
Fals die Druͤpper⸗Materie gleich anfangs 
ſchaͤrfer als gewoͤhnlich iſt und angreifet, 
fo fuͤhlet der Krancke an bemeldetem Orte 
einen Schmertz, als ob was zerriſſen waͤ⸗ 
re. Wir urtheilen dahero, daß hier eini⸗ 
ge Muͤndungen von Pulsader⸗Gefaͤſſen 
(hærere poros arteriofos ) vorhanden find, 
(in welche das Gift eingefallen iſt) die die 
abflieſſende (Druͤpper⸗) Materie ausſtoſ⸗ 
ſen, und ſich ſo erweitert haben, daß ſie ei⸗ 
nen ziemlich en dicken Schleim von ſich ger 
ben, wodurch ſie ſich bemuͤhen, das ſie rei⸗ 
gende Gift (ſtimulum) aus dem Leibe je 
eher je lie ber zu ſchaffen. Die andern 
ad. ee 
len, und dem Urin einiger maſſen der Durchgang 
verſperret ſeyn muͤſſe. Sehet $. 204. 5 
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Schleimgruben (Lacunæ) liegen weiter vor⸗ 
werts, und eine von ihnen ſtecket in der 
Eichel, wo der Kappzaum angewachſen 
iſt. An dieſem Orte iſt die Harnroͤhre 
am aller weiteſten, die Gegend bey den Vor⸗ 
ſtehern ausgenommen. Drum gelanget 
die (Druͤpper) Materie auch fo leicht bier 
her, und haͤlt ſich auf, weil eben hier die 
Eichel aufhoͤret, und nur bloß die Harn⸗ 
roͤhre mit ihrem ſchwammigten Weſen zu⸗ 
gegen iſt. Und eben deßwegen iſt auch 
— der Sitz des Druͤppers von der erſten 
S. 208. Was entſtehet aber vor eine 
Beſchaffenheit (Difpofitio oder Kranck⸗ 
heit) an dieſen Theilen? Eine Entzuͤn⸗ 
dung. Woher wiſſen wir dieſes? Aus 
zwey Gruͤnden. Der erſte iſt: Daß ein 
Veneriſcher Fehler, (Labes venerea) er mag 
einem Theile des Coͤrpers beygebracht wer⸗ 
den, wo er wolle, allezeit einen entzuͤnde⸗ 
ten Fleck (maculam inflammatoriam) ver⸗ 
urſache. Faͤllet nun das Gift die Harn⸗ 
roͤhre von innen an, fo konnen wir ſelbte 
nicht umkehren und unterſuchen. Allein 
man empfindet Hitze, Spannen, eine juͤ⸗ 
ckende (freſſende) Schärfe, und wird es aͤr⸗ 
ger, einen ziemlich brennenden Schmer⸗ 
. 5 ee tzen, 
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gen, ja wenn das Uebel noch mehr wir 
tet, ſo kommet Blut nach. Woraus er⸗ 
hellet, daß der Anfang eine Entzündung 
(inflammatio) geweſen ſey. Die Schwuͤ⸗ 
rigkeit aber, die damit vergeſellſchaftet iſt, 
beſtehet darinnen wie doch hier ſich ſo viel 
Materie um die Schleimgaͤnge (Gruben, 
Lacunæ) ſammlen koͤnne, als ausgetrieben 
wird. Allein wenn der Druͤpper eine 
noch ſchlimmere Beſchaffenheit an ſich nim⸗ 
met, ſo ſcheinet es, daß hier eine wuͤrckliche 
Vereiterung (Suppuratio) entſtehe. Denn 
ſo lange die (Drüpper-) Materie weiß und 
dicklicht abgehet; ſo ee ſtehet die Sa⸗ 
che noch nicht ſchlimm. So bald hingegen 
eine Vereiterung erfolget: ſogleich wird 
die (Druͤpper⸗) Materie, duͤnner, gelblich⸗ 
ter, und mit Blute vermiſchet. Alles die⸗ 
ſes nun lehret uns, daß die erſte Entzuͤn⸗ 
dung ein Rheuma; (ſchleimigten Abfluß, 
wie in der Schnuppe) eine ſchlimmere Ent⸗ 
zuͤndung aber, eine (wahre) Vereiterung 
ee ee hervorbringe. 9 
Fi. 209. Dahero entſtehet nunmehro 
ein (gleichſam) ausſchwitzendes ervor⸗ 
troͤpfeln. ( tillicidium transſudans) Bon die⸗ 
ſem Hervortroͤpfeln (Abtropfen, Rillicidio) 
r man wachen daß es entweder von der 
in 
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in einem eintzigen Canale geſammleten 
Materie herkommet, oder aus allen klei⸗ 
nen Loͤchern (Oefnungen, Muͤndungen 
der Roͤhrchen, Poris) hervorbreche. Denn 
das Ploſter der Harnroͤhre, (inwendig) iſt 
mit unzehligen Loͤcherchen (Muͤndungen, 
foraminibus, wie ein Sieb) durchbohret, 
mithin ſammlet ſich auch die (Druͤpper⸗ 
Materie, nicht in einer Schleimgrube 
¶Lacunæ) allein, ſondern in alleen 
Dieſes Serauströpfeln (Durchſchwi⸗ 
gen Transſudatio)geſchiehet allezeit durch 
die Sarnroͤhre. Bisweilen, und zwar 
wenn das Uebel recht ſehr ſchlimm iſt, ge⸗ 
ſchiehet es auch durch das Weſen a) der Eis 
chel. (5. 206. No. 1. Not. b.) Eine Vereite⸗ 
rung aber, die ſich hier aͤuſſert, iſt ſehr ge⸗ 
linde, (lenis, gehet langſam von ſtatten) 
weil ein folder. (eiternder) Druͤpper oft 
ſechs, ja zwölf Wochen ohne huͤlfreiche 
Hand oder Cur, fals nemlich der Patient 
ordentlich dabey lebet (keine Aus ſchwei⸗ 
) Im Terte ſtehet wiederum, per ſubſtantiam glandu- 
lofam penis, durch das druͤſigte Weſen der Eichel. 
Da aber unſer Verfaſſer in der Eichel nirgend kein 
druͤſigtes, ſondern bloß gefäßigtes Weſen Subftan- 
iffet; ($. 182. $. 177.) fo hal⸗ 


ſtiam vaſculoſam zulaͤ 


tte ichs vor einen Fehler des Nachſchreibers, und ha⸗ 
be alſo das Wort mit gutem Bedachte ausgelaſſen. 
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fungen im Verhalten oder der Diät bege⸗ 
het) ertragen werden kan, ohne daß er ſon⸗ 
derliche Beſchwerlichkeiten, oder merck ich 
ſchlimme Folgen verurſachet. Hieraus er⸗ 
hellet offenbarlich, daß die Vereiterung 
(Ulceratio) hier ſehr gelinde, und mehr in 
einer ungewoͤhnlichen (widernatuͤrlichen 
præternaturali) Erweiterung (Diſtenſione) 
als wuͤrcklichen Verzehrung (Zerfreſſung 
Conſumptione der Gefaſſe) zu ſuchen ſeyn 
muͤſſe. | 
§. 20. worinnen beſtehet aber die 

Erkaͤnntniß (Diagnoſis) des Uebels? 
Das iſt: Wie kan ein Artzt, wenn er zu 
einem ſolchen Krancken gerufen wird, wiſ⸗ 
fen, der Druͤpper ſey dieſer und kein an⸗ 
drer, ſo wohl in Anſehung des (angegrif⸗ 
fenen) Orts, als auch der (ausflieſſenden) 
Materie? Hierauf antworte ich: 
1. Von wegen der Zeit, ſeit wenn 
nemlich der Krancke, nach verrichte⸗ 
tem Beyſchlaf, die (giftige anſteckende 
Materie) aufgeleſen habe. Man hat 
auf nichts ſo ſehr als dieſes Achtung zu ge⸗ 
ben. Denn ich habe allezeit wahr befun⸗ 
den, daß ein Menſch, der ſchon den erſten 
Tag, nach gepflogenem (unreinen) Bey⸗ 
ſchlaf, Ws G. 455 460 gemeldete hen 
zeichen 
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zeichen an ſich findet, leicht curiret werde. 
Verlaufen aber vierzehn Tage (ehe und 
bevor er etwas vom Bruͤpper merck:t) und 
er hat indeſſen brav (ſtarckes Getrancke) 
getruncken, und der Druͤpper bricht als⸗ 
denn erſt loß da iſt er gewiß von ſehr ſchlim⸗ 
mer Beſchaffenheit. Man glaubet zwar 
insgemein das Gegentheil a), aber hoͤchſt 
falſch. Ein Gift was vierzehn Tage un⸗ 
verändert (inregre) im Coͤrper verborgen 
ſtecken kan, iſt gewiß von der 1 


2) Man fchlieffet fo: Je heftiger und wuͤrckſamer das 
Gift iſt; je ſchneller muß ſich auch ſeine Gewalt, 
und die Folgen deſſelben auſſern: Im Gegentheil 
aber, je langſamer feine Folgen ſich zeigen, je ſchwaͤ⸗ 
cher und gelinder und unwuͤrckſamer, folglich je un⸗ 
ſchaͤdlicher es ſeh. Man bedencket aber nicht, daß 
ein Gift nur wuͤrcket in Betrachtung des Coͤrpers 
den es anfäͤllet, rarione corporis recipientis; und 
hernach: Daß die Laͤnge der Zeit dasjenige erſetzet, 
was ihm ja etwa anfaͤnglich an Kraͤften abgehet. 
Ein Satz, der einem Lehrſchuͤler in der Mechanick ber) 
kannt ſt, und den die Erfahrung auch jedem unge⸗ 
llehrten begreiflich machet. Ein klein wenig Sauer 
teig kan, bey ihm gelaſſener Zeit, eine eben ſo groſſe 
Menge Teig perſauern, als viel Sauerteig in tur, 
‚ger Zeit zu thun vermag. Zugeſchweigen, daß das 
Gift im Stande iſt, bey gelaſſener Zeit ſich ſehr zu 
mehren, und gute Säfte jo zu verderben, daß fie ihm 


bruch werden. (5 34. €. 5. 35. D 


Gi N 5 
ae 


ſten (und, daß ich fo fage, recht heimtuͤcki⸗ 
ſchen) Gattung. Folglich iſt dis (geſchwin⸗ 
de Hervorbrechen) das Haupt⸗Kennzei⸗ 
chen dieſes Druͤppers. 
2. Aus dem leidenden Orte, der nicht 
tiefer ift, als die Schleimgruben lie⸗ 
gen. Daß ein Artzt hierinnen gewiß wer⸗ 
de, ſo iſt folgendes das eintzige Mittel da⸗ 
zu. Er muß den Krancken vermahnen, 
daß er des Morgens, ehe er den Urin laſ⸗ 
ſet, zu ihm komme, und in Gegenwart des 
Artztes, die Materie aus dem untern Thei⸗ 
le des männlichen Gliedes ausdruͤcke. Le⸗ 
get er nun etwa nur einen Zollbreit über 
der Oefnung der Harnroͤhre die Finger 
an, und die Materie laufet heraus; gehet 
auch nach dieſem der Urin gantz klar ab, 
ſo kan man gewiß ſeyn, daß nur ein ein⸗ 

facher Druͤpper vorhanden iſt. 
. Aus der Materie. Wenn die Men⸗ 
ge derſelben mit den allhier verhandenen 
Gruben (Lacunis) uͤbereinſtimmet d): 
wenn fie weiß von Farbe; dicke wie Milch⸗ 
rahm, oder noch etwas dicker iſt; und wenn 
der Urin beym Abgehen keinen ſonderlich 


| Icchnei⸗ 

5) Die Drüpper- Materie hat uus unfer Verfaſſer nach | 

allen ihren Arten ($. 149.) hinreichend beſchrieben, 
welches man hier zu wiederholen hat. 1 
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(ſchneidenden oder brennenden) Schmertzen 
verurſachet: So iſts ein einfacher Druͤp⸗ 
4. Wenn andre ſchlimme Jufaͤlle 
(Symptomata) nicht zugegen find. Wenn 
Schmertz Brennen, Schwulſt in andern 
Theilen (beſonders in den Schagmaliedern 
und deren Nachbarſchaft) nicht vorhanden 
iſt; wenn keine Geſchwuͤre irgend wo im 
Leibe; wenn keine Beulen (Bubones, Pu- 
bains) in den Weichen; (Inguinibus) wenn 
ſonſt am maͤnnlichen Gliede, und da vor⸗ 
nemlich, auch an den uͤbrigen Schaam⸗ 
gliedern kein Fehler ſich aͤuſſert; So kan 
der Artzt gewiß fein, daß es nur ein eine 
facher Druͤpper iſt. Es ſind aber ange⸗ 
regte Fehler oft ſehr fein, und fallen nicht 
ſelten kaum ins Geſichte. Wenn am Ho⸗ 
den⸗Sacke, oder an einem andern Theile 
von dem Veneriſchen Gifte auch nur ein 

kleines Fleckgen entſtehet, fo iſt es ſchon kein 
einfacher Druͤpper mehr, ſondern die wuͤrck⸗ 
e e e Aber wie weit? 
Wir wiſſen, daß von einem ſolchen einfa⸗ 
452 Druͤpper niemals die Venus Seu⸗ 
che 


entſtanden fen, auſſer es begehe der Artzt 
oder der Krancke einen Fehler. 
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S. 211. Die Vorherverkuͤndigung (Pro- 
gnolis) bey dieſem Uebel iſt folgende: 
A. Dieſer Druͤpper von der erſten Art, 
oder jetzt beſchriebener einfacher Druͤpper, 
laſſet ſich leicht curiren. 
Wenn nemlich nur gleich nach auf⸗ 
gefangenem Gifte gehörige Zulfomit⸗ 
tel, die ſich zu der Kranckheit ſchicken, 
gebrauchet werden. Ein altes einge⸗ 
wurtzeltes Uebel gehoͤret hieher nicht, denn 
bey ſelbten iſt allezeit ein Fehler in dem 
hölieten Bau (ſchwammigten Weſen) der 
Harnröhre verhanden. 
2. Wenn ein gehorſamer Patient al: 
les ſorgfaͤltig vermeidet, was der Cur 
gerichts entgegen ſtehet, und alles wil⸗ 
lig thut, was die Cur beßrber 5 
1 . } Er 7 \ 10 1 n ö 


den Krancken beſonders anzupreiſen. Denn ver⸗ 
moge derſelben, „muß nicht allein der Artzt feine, 
„Schuldigkeit thun, und alles anwenden, was zur 
„Eur der Kranckheit etwas beytragen kan; ſondern 
Hauch NB. der Krancke, ingleichen die Waͤrter., 
Indeſſen hat man bey rohen, hitzigen, unbaͤndigen, 
und alle Arten der Wolluſt liebenden Patienten 
nicht geringe Noth und Haͤndel. Und es iſt noch 
oft Gluck genug vor fie, wenn fie einen Diät- oder 
Verhaltungs⸗ Fehler, mit acht oder vierzehn Tagen 
länger aufgehaltener Eur büffen dürfen, und nicht 
noch aͤrgere Zufälle erdulden muͤſſen. f 


2 Die erſte Regel unſers Hippocratis Sec I. Apb. I. iſt 


Von d. Natur u. Cur der Vener. Kranckh. 357 


Und ich glaube wahrhaftig, daß alles Un⸗ 
gluͤck, welches aus der Kranckheit entſprin⸗ 
> ee uͤblen Verhalten und Vernach⸗ 
laͤßigung herruͤhre. RL EIKE ERST. 
3. Wenn man verhuͤtet, daß die gantze 
Kranckheit uͤber, das Glied nicht ſteif wer⸗ 
de (ut æger membrum non arrigat) b). Der 
eintzige Umſtand verhindert die Eur, auch 
des einfachen Druͤppers (der ſonſt noch der 
beſte nach ſeiner Art iſt) am allermeiſten, 
ja er machet fie bisweilen gar unmoͤalich. 
Weil das Steifwerden im einfachen Druͤp⸗ 
per, wegen des faſt beſtaͤndigen (gelinden) 
Brennens (Prurigine) faſt unzertrennlich 
iſt, ſo iſt auch ein ſtetes Reigen verhanden, 
und richtet ſich insgemein im erſten Schla⸗ 
fe das maͤnnliche Glied auf. Da nun in 
dieſem Druͤpper eine Neigung (an den lei⸗ 
denden Theilen) zur Vereiterung (Diache- 
ſis 1 5 7 und zu einer ſchon anfangen⸗ 
den Zerfreſſung (ad incipientem erofionem) 
verhanden iſt: So erhellet, daß das ſtarcke 
* 1 8 0 3 3 2 RS Zu⸗ 
) So ſehr dis zu wuͤnſchen iſt, fo ſchwer iſts zu ber. 
„hüten, beſonders bey jungen wolluͤſtigen Leuten. 
Selbſt die Schaͤrfe der Materie, und der dadurch 
erregte maͤßige Schmertz, das oftermalige Beruͤhren 
des Gliedes, wegen Ausdruͤckung der Materie, rei⸗ 
tzet die empfindlichen Nerven zur Anſpannung. 


) N 
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a Zuſtecſen des Blutes zu den usa 
Theilen (und ihre daher erfolgende ſtram⸗ 
me wiederholte Anſpannung) ſelbte vollend 
zerreiſſen muͤſſe o). Ich habe dahero oft 
erfahren, daß ich den Krancken durch ei⸗ 
ne ſehr langſame Cur beſchwerlich gefallen 
bin. Man hat alſo bey der Vorherſa⸗ 
gung (Prognoſi) auf die Schlappheit des 

Gliedes ſehr genau Acht zu geben d): 

4. Wenn der Krancke nicht allzu fett | 

| (oder nicht allzu gut bey Leibe) iſt. Die 
Erfahrung giebet es, daß magre Leute, die 
nicht allzuviel Fett (oͤligtes Weſen) auf 
den Rippen haben, viel leichter und kuͤrtzer 
davon kommen, als diejenigen, die voller 

Saͤfte ſtecken, folglich oe ar ‚ange 
die Eur Ahr anf 57 e | 


4 


5 212. f 


re 0 Galt 1 einen n jungen Bea an einem 
5 f. chen einfachen Druͤpper. Er war vollkommen 
77 geſund, wohnte aber gleich, als er kaum hergeſtellet 
war, eine n Mädgen bey. Siehe da! mit dem Saa⸗ 
men kam unter mercklichen Schmertzen eine gute 
Menge Blut hervor. Das Poſt ſeriptum foſtete ei⸗ 
ne ſehr muͤhſame Cur. 
d) Das iſt: Je ſchlapper es waͤhrender Krandheit 
bleibet, und je weniger es ſteif wird: Je kuͤrtzer 
und leichter gehet die Cur von ſtatten. 4 
e) Unſer Verfaſſer giebet ohne dis das Fett, als das 
eigentliche Neſt der Venus⸗Seuche an. Nun 9 
wo 
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H. 212. B. Dis iſt die Vorher verkuͤndi⸗ 
gung in Anſehung der Cur. Wird die 
Cur aber gaͤntzlich ver nachlaͤßiget (das heiſ⸗ 
ſet, gar nichts wider den Druͤpper ange⸗ 
wendet) oder verkehrt angeſtellet; fo gehet 
das Hebel ſehr weit. Denn der einfache 
Druͤpper iſt bloß eine Rheumatiſche Er⸗ 
weiterung; (der Schleimgruben) (8. 205.) 
welche her nach in eine eiternde Beſchaffen⸗ 
heit (Diathefis) dieſer kleinen Muͤndungen 
«Defnungen) abgehet. Hierauf erweitern 
ſich dieſe Muͤndungen immer mehr und 
mehr, und leiden eine leichte Verderbung, 
woraus Geſchwuͤre entſpringen, ob es gleich, 
weil das inwendige Ploſter (der Harnroͤh⸗ 
re) aus zwey Blätgen beſtehet, (t duplex) 
nicht ſo leicht geſchiehet. Indeſſen kanns 
doch geſchehen, wenn entweder die Mate⸗ 
rie ſich allzulange aufhaͤlt, oder der Druͤpper 
ſehr zunimmet. Denn wird auch das dop⸗ 
Wr wolte 
wohl zum Glücke das männliche Glied kein Fett €. 
70 mithin kan die Boßartigkeit des Uebels e 
bald ſehr weit gehen. Weil doch aber fette Leute 
1 
x 


ſebr viel Säfte und ſchlappe Zaͤſerchen beſitzen, 
ſewo iſt der Zufluß deſto reichlicher, folglich der Ab⸗ 
gang der Feuchtigkeiten deſto langwieriger und al. 
ſo die Eur ſehr langweilig. Wie man es bey der⸗ 
gleichen Perſonen mit der Schnuppe oder feuchtem 
Hiuſten taͤglich ſiehet. | 
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pelte Poster durchfreſſen. ET aber. nur 
einmal durch, fo ergteſſet fi ch die beiſſende 
Materie (materia rodens) nicht bloß in die 
Verdoppelung (Duplicaturam) des Plo⸗ 
ſters, (der Harnroͤhre) ſondern auch ſelbſt 
in das ſchwammigte Weſen der Harnroͤh⸗ 
re, woſelbſt, weil ſich gedachtes Weſen ſehr 
ausdehnet, ſie (die Druͤpper⸗Materie) ſehr 
ſchwer heraus zu bringen, und die Reini⸗ 

gung zu bewerckſtelligen iſt. 
dDieſes nun iſt der wahre Begriff der 
Vorherſagung (vera Idea Prognofeos) den 
ich aus ſo vielen Fallen gelernet, und da⸗ 
bey gemercket habe, daß in angeführten 
iel 7 fanden der Grund eines gr fern U 
els liege. BEER: 
6. 218. Wenn die S Sache aber aug ſo 
welt kommen iſt, Ca ſo laſſet es ſich 
leicht vorher ſehen 
1. Daß die Mi ndungen deer Schleime 
. 75 5 künftige ſchwůlicht (Callofa) 
u werden pflegen. Indem die obere 
Flache dieſer! fuͤndungen, von der D uͤp⸗ 
ver) Materie angegriffen wird, ſo arten 
ſie von ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit 
aus (degenerant) werden hart, oder ſchwuͤ⸗ 
ligt, und treten inwendig in die Hoͤlung 
der Harnröhre in die Hohe, mithin ver⸗ 
hindern 
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hindern ſie einiger maſſen das Durchflieſ⸗ 
ſen des Urins. eee 
2. Zierdurch bekommet (die Druͤp⸗ 
per » Materie) oftermals Anlaß zu tvei⸗ 
terer Ausbreitung (Fortpflantzung Pro- 
pagatio fiet) das iſt, ſie ſchleichet nach und 
nach in andre Theile ein, und zwar 
) indie Schleimgruben. Weiter hin⸗ 
auf, oder ruͤckwerts bis dahin, wo die 
Gruben (Canale) wie ich geſagt habe 
69 192.) bey der Biegung der Harn» 
rohre unter dem Schaambeine aufhoͤ⸗ 
ren. Mithin iſt das erſte, ſo jetzo ge⸗ 
ſchiehet, daß die weiter ruͤck⸗(hinauf.) 
werts gelegenen Theile zu leiden anfan⸗ 


E) In die Cowperiſchen Ausſonde⸗ 
rungs⸗Gefaͤſſe, von welchen wir eben⸗ 
fals oben (5. 195.) gehandelt haben. 
) Ferner dahin, wo das männliche 
Glied (oder vielmehr die Harnroͤhre) 
wiederum herunterwerts (gegen das 
Perinæum) ſteiget. Wenn ſie (die 
Diruͤpper⸗) Materie bis dahin kommet, 
(. 171, g. 197.) ſo ſtecket fie gleichſam in 
einem Sacke, und erreget durch ihr 
Stocken daſelbſt (im Perinæo) (der Ger 
gend zwiſchen dem Hintern und den 
8 35 Schaam⸗ 
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bum Urethrz.$. 176.) Hier iſt die 
terie frey. Denn es finden ſich hie 
weder ſchwammigte Cbiper noch Ork 


Schaamtheilen) unter dem Hodenſacke 
Geſchwuͤr ee. 


ER nne 
Hierauf gelanget ſie an den d 
an dl 


3 


WE 
Ken. r 
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9 Endlich etwas weiter unterroerto, 
dee wolter l das Aeli 


ſe des Vorſtehers; das Ausfüh⸗ 


rungs,Gefaͤſſe der Drüſe des Eittri, 


Saamenblaͤßgen find. (. 


und die Ausfuͤhrungs Gefaͤſſe der 


198.) Wenn 
die Druͤpper⸗Materie dahin gelanget, 


und hier die Theile durchfriſſet, To kan 


e 5 


ſich das Gift in die Saamenblaßgen 


Alle dieſe hd 


* 
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chſt gefährlichen Uebel, kön 


nen aus einem, entweder vernachlaͤßigten, 
oder verkehrt curirten Druͤpper, wenn er 
auch ſonſt nur einfach iſt, entſtehen. Und 
dieſe Vorherſagung (Prognofis) iſt gewiß. 
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„Audrer Abſchnit. 

Eur des Drüppers erſterer Art. 
„„ 


r 21 a * Hen 
D er aͤlkeſte Schriftſteller unter allen die 
vom Druppper geſchrieben hat auch, 
welches wahrhaftig zu bewundern iſt, die 
Eur deſſelben dergeſtalt abgehandelt und 
entworfen, daß ich, der ich mich überall be⸗ 


muͤhe, der Wahrheit nachzugehen, nicht 


ſagen kan, etwas heilſames bey den Nach⸗ 
folgern mien zu haben, ſo ſie noch da⸗ 
zu gethan hätten a). Wie her nach erwieſen 
Waden ei, , 
Gun wer Bitten FN Av FS. 215. 


9) Man muß nicht dencken, als ob die folgenden Aertz⸗ 
kee nicht ihre Einbildungskraft in neuen Druͤpper⸗ 
C.uren geuͤbet hätten. Nein gewiß! daran hat es 
nicht gefehlet, und haben ſich Frantzoſen und Ita⸗ 
liener, auch Deutſche genug, hier nur gar zu ſehr ger 
uͤbet. Die Frage iſt bloß, ob fie was kluͤgeres und 
beſſeres auf die Bahn gebracht? Und da ſaget unſer 
Verfaſſer dreuſt nein! und jeder vernünftiger Artzt 
mit ihm. Viele haben neue Moden in meiſt ſchaͤd⸗ 
lichen ſtopfenden Mitteln geſuchet, theils, weil ſie 
den Bau der Theile nicht recht verſtanden; theils, 
weil fie vor andern durch ſonderliche Kuͤnſte reich 
werden wollen. So treflich Aſtruc Lib. IJ. deMorb, 
a Vener, Cap 1. ſeq. pag. m. 172. feg. den Drüpper und 
deſſen Eur beſchreibet, fo hat er gleichwohl feine Gat⸗ 
kungen nicht genau genug auseinander geſetzet, 155 
| ich 
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6.216. Die gantze Cur kommet auf 
die Ausführung (Fortſchaffung) der gif⸗ 
tigen Materie an, welche zu den ange 
geiffenen Stellen des männlichen Glie⸗ 
Feen bingelanget, und don ung nach 
ihren Kennzeichen, Grundurſachen, 
und Sitze beſchrieben worden iſt. 
Wenn ich alſo nun fragte, was ein einfa⸗ 
cher Drüpper ſey: So wurdet ihr mir 
leicht antworten koͤnnen: Und wenn ich 
ferner fragte, wo eigentlich die Druͤpper⸗ 
Materie ſey? So wuͤrdet ihr gleichfals 
ohne Bedencken ſagen 25 
1. Sie iſt ein (die Theile) reitzendes Gift 
(ltimulans venenum) welches (nach und 
hach) den gantzen Coͤrper anſtecken kan. 
2. Doch iſt nicht alle Materie, die im Druͤp⸗ 
per ausflieſſet, durchaus Gift, ſondern 

es iſt eine von der Natur ausgetriebene 
lch ſcheinet er einige neue Handgriffe vorzutragen, 
deaie doch aber alſo noch keine fo beträchtliche Neuig⸗ 
keiten find. Von andern und ihren neuen Erfin⸗ 
dungen wollen wir nicht erſt reden. Sennert, der 
ſonſten den Alten meiſt folget, iſt Lib. UI. Prax. P. 
IV. Cap XXIH. pag. m. 217. ſehr kurtz, zum fichern 
Beweiſe, daß er dieſe Kranckheit kaum unter den 
Haͤnden gehabt. Leſet aber hievon Ant. Muf. Braf- 
ſavolam Lib. de Morb, Gallic. in Aprodifiac, Tom. J. 


Pags m. 634. eg. 
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Feuchtigkeit a), welche das giftige Wer 
ſen ab⸗ und ausſpuͤhlen muß. 2 
F. 216. Alſo nun beſtehet die gantze Cur 
bloß und allezeit darinnen, daß wir der 
Natur willig folgen, und auf ihrem er⸗ 
wahlten Wege alſo fortgehen, damit die 
(giftige) Materie völlig ausgeſpuͤhlet wer⸗ 
de. Es iſt dahero eine wahrhaftige Aus⸗ 
fegung a) (Ausreinigung vera Carharfis) 
Mithin hat man nicht noͤthig, alles im 
ganzen Leibe aufzuruͤhren und in Bewe⸗ 
gung zu bringen b), und ich weiß nicht, 
was vor wuͤrckſame Queckſilber⸗Artzneyen 
alſogleich in Gebrauch zu ziehen. Joh ge 
| aſſtehe 
2) Im Texte ſtehet das Wort: Lachryma, ſo ich uͤber⸗ 
haupt Feuchtigkeit uͤberſetzet habe. Es iſt ungemein 
nachdruͤcklich. Denn gleichwie ein Tropfen Waſſer 
oder Thraͤne im Auge herzuflieſſet, und von der Na⸗ 
tur hervorgetrieben wird, ein ſchaͤdliches ins Auge 
gefallene Coͤrperchen abzuwaſchen, und heraus zu 
ſpuͤhlen: Alſo geſchiehet es auch mit der reichlich in 
den Schleimgaͤngen abgeſetzten Rheumatiſchen 
ESSchnuppen oder Nogähnlichen) Materie. 
2) Ich haͤtte lieber dieſes Wort durch Catharr oder 
Schnuppen uͤberſetzet, und mir deucht, es wuͤrde 
| auch dem Sinne des Verfaſſers ziemlich gemaͤß ſeyn. 
b) So wenig es noͤthig iſt, eine gantze Maßiv gebaue⸗ 
te Stadt in Allarm zu bringen, wenn etwa in einem 
feuerfeſten Haufe ein ſteinerner Schorſtein ein we 
nig zu glummen anfängt. nom ann 
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ſtehe Hier Ten daß ich die hoͤchſt boͤ⸗ 
fe Gewohnheit mancher Wundaͤrtzte nicht 
ſelten verabſcheuet und getadelt habe, wo⸗ 


durch die gantze Natur in Unordnung ge⸗ 


ſetzet wird ). Man hat bloß nur den lei⸗ 
denden Theil zu reinigen, und die anſte⸗ 
ckende Materie heraus zu ſchaffen. 


Derowegen finde ich auch, welches ge⸗ 
wiß zu verwundern iſt, daß die aͤlteſten 


Schriftſteller (von der Venus⸗Seuche) z. 


Ex. der groſſe Fallopius offenbar geſaget 


haben: Wenn ihr einen einfachen Druͤp⸗ 


per unter den Haͤnden habet, ſo laſſet nur 
die Natur walten (damit machen, wie + e 


2 Wenn man nemlich bey dem noch tiemlich gutarti⸗ 
gen Drüpper dieſer erſten Art, alſogleich dem Kran⸗ 


cken von dem Schwitzkaſten oder der Speichel» Eur 


vorſchwatzet. Ich weiß nicht, wie weit man hier⸗ 


innen in den Niederlanden in exceſſu noch fehlet; 
bey uns ſuͤndiget man eher in defectu, das iſt, man 
thut der Sache eher zu wenig als zu viel. Denn 


od ich habe genug Exempel erlebet, wo verwegene \ 
Wundaͤrtzte den Drüpper in wenig Tagen geſtopfet 


und unterdruͤcket, als mit lermenden Curen den 
Klrancken zugeſetzet haben. Beydes tauget nicht viel, 


doch das letzte am allerwenigſten. Denn auf den 
erſten Fall hat der Patient zwar laͤnger und mehr zu 


leiden, aber wuͤrcklich nicht ſo viel gefaͤhrliche Folgen 
zu befuͤrchten. Doch ich will damit keinem unform 
lichen Verfahren das Wort reden. | 
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es gut findet, permitte modo naturam) er 
wird, wenn er nur frey (ungeſtoͤhret) aus⸗ 
flieſſet, nichts uͤbles verurſachen. Dahero 


beſtehet die ganze Cur in Ausſchaffung 
(Ausführung expurgatione) der anſtecken⸗ 
den Materie, damit ſelbte durch die von 
der Natur erweiterten C anale ihren freyen 
Abfluß habe. Folglich duͤrfen wir hier 
nur der Natur nachfolgen, wie es die ale 
ten Aertzte (jederzeit) machten, welche, wie 
fie ſahen, daß die Benus⸗Seuche über den 
Bea sen Geſchwuͤre und Blattern 
herausſtieſſe, der Natur damit halfen, da 
ſie ſchweißtreibende Mittel ver ſchrirben c). 
die 
J) Es ſcheinet leider vielen Aertzten zu wenig Ehre zu 
ſeyn; Diener der Natur zu heiſſen. Sie ſetzen fich 
in den Kopf ihre Herrn zu werden; ſie werden aber 
bamit ihre wahrhaften Tyrannen. Sehet Mich. 
Alberti Diſſertat. de Lucta Nature cum Morbo et 
Medico. Hal. 1727. Gehet hin, meine Freunde! und 
fuolget dem Rathe eines fo weiſen Artzts, der unſtrei⸗ 
lig in Europa zu unſern Zeiten unter den groͤſſeſten 
fſelbſt der groͤſſeſte geweſen iſt. Er kante die vim 
naturæ, die Lebenskraft beſſer, als viele nicht glau⸗ 
ben koͤnnen oder wollen. Ein groſſer Artzt unſers 
Jahrhunderts, der berühmte Stahl ſaget an einem 
Otte: Ein Artzt wuͤrde ſehr ſchwer eine Kranckheit 
curiren, wo er nicht ein Beyſpiel haͤtte, daß ſolche 
einmal durch die Selbſtmacht der Natur beſſer wor. 
den waͤre! und mein Himmel! in welcher Apothe⸗ 
DR cke 


- 
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Die doch aber im Drüpper nicht gut 
g. 217. Unſre Anzeige (Judicatio) iſt 
derohalben der Gehorſam, den wir der 
Narur zu leiſten haben, die ſich bemuͤ⸗ 
het, angeregte Aus fegung, durch eine 
Materie, welche hier gantz was na ⸗ 
türliches a) und kein Gift, ſondern 
gleichſam das Spuͤhlwaſſer (Vehicu- 
lum) iſt, zu Wercke zu richten. Wir 
cke iſt wohl ein Heilmittel zu finden, welches wuͤr⸗ 
+ > en kan, wenn, und wo die Lebenskraft nicht wuͤr⸗ 
cket oder würden will. Ich babe noch nie eine 
Kranckheit durch andre Wege glücklich austreiben 
ſehen, als welche die Natur zu gehen erwaͤhlet. Alle 
Kauͤnſte, von denen man fo viel Aufhebens und Ge⸗ 
ſchrey machet, haben insgemein in kurtzer Zeit ih⸗ 
ren Glauben und Ruhm verlohren. Nicht anders 
als die Zirckel, die ein ins Waſſer geworfener Stein 
erreget, welche geſchwinde entſtehen, groß werden, 
. aber auch bald wieder verſchwinden. 7 
) Stahl und feine Schule haben wohl bedaͤchtig er⸗ 
innert, daß die Eintheilung der Bewegungen in Na- 
turales (natürliche) und Præternaturales (wit erna⸗ 
tuͤrliche) nichts tauge, ſondern zu practiſchen Irthuͤ⸗ 
mern groſſe Gelegenheit gebe, weil man dadurch 
ungewoͤhnliche, aber doch im Grunde heilſame Be⸗ 
wegungen, vor ſchaͤdlich anſiehet, und ofte allzu 
uuuͤberlegt unterdrucket. Die Fieber geben ein groſ⸗ 
ſes Beyſpiel. Unſer vortreflicher Boͤrhaave ſiehet 
alſo die Sache eben ſo einn. 


. 


von d. ratur u. Cur der Vener. Aranckh. 369 


haben alſo weiter nichts zu thun, als bloß 
mit leichter Mühe (lacili negotio) durch jetzt 
beruͤhrte Materie die Abſpuͤhlung (Aus⸗ 
fegung) zu verrichten. Geſetzt, ein Menſch 
würde etwa eine Linge Druͤpper⸗Materie 
loß, fo iſt vielleicht nicht der tauſendſte Theil 
derſelben wuͤrcklich Gift, ſondern das we⸗ 
nige Gift in den ſchleimigten Saft einge⸗ 
wickelt, mit welchem es zum Leibe heraus 
o 
K. 218. Die gantze Aunff beſtehet des 
rowegen lediglich in Befoͤrderung der 
angefuͤhrten Ausfegung. Aber wie 
koͤnnen wir dieſes bewerckſtelligen? Ant⸗ 
wert . ee 
. Muß man das Gift welches bier 
(am wahren und rechten Orte (5. 210. 
Mo. 2.) des Druͤppers dieſer Art) ſitzet, 
la nicht an einen andern Winckel des 
Corpers hin jagen. 
2. Muß man ſich nicht einkommen laſ⸗ 
fen (conari) eine andere Materie zu 
deſſen Abſpuͤhlung (und Ausfegung) 
hervor zu bringen. (als von Natur 
hier bereits verhanden if) 
. Auch muß man ja keinen andern Weg 
zu deſſen Fortſchaffung ſuchen (oder 
erwaͤhlen 7. 
) Aa 9.219. 


F. 219. A. Folglich hat man eintzig 
und allein dahin zu trachten, daß ans 
geregte ſchleimigte Feuchtigkeit (craſſa 
illa materia) in genugſamer Menge her⸗ 
zuflieſſe. Auf ſolche Weiſe wird der Kranz 
cke ziemlich geſchwinde wieder hergeſtellet. 
Man muß auch auf keine Weiſe dran den⸗ 
cken, die (herzu und ausflieſſende) Mate⸗ 
rie zu vermindern, ehe und bevor man ge⸗ 
wiß iſt; daß es die ſich aͤuſſernden Um⸗ 
ſtande erfordern. (Phenomenahocindicare) 
B. Sie muß frey ausflieſſen, und kei⸗ 
nesweges an den Ort, woher ſie kom⸗ 
met, wiederum zuruͤcke kehren. Hier⸗ 
auf hat man am meiſten Obacht zu geben, 
und zuzuſehen, ob fie (die Materie) nicht 
etwa durch die Häutgens (Ploſter) der 
Harnroͤhre in das hoͤlichte (ſchwammigte) 
Weſen ($. 174.) hinein krieche: Dahero 
hat man ſich vor nichts mehr zu hüten, 


C. Daß die bereits aus (den Schleim⸗ 

gaͤngen) getretene und daſelbſt zuberei⸗ 

tete (und mit dem Gifte vermengte) Feuch⸗ 

tigkeit (materia jam confecta) nicht (allzu⸗ 

lange in der Harnroͤhre) zurůͤcke und auf 

gehalten werde. Wenn wir geſund ſind, 
ſo ſondern ſich kaum den gantzen Tag i | 
| > DI (AM 
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(aus allen Schleimgaͤngen) zehn Tropfen 
ab; ſo bald aber das Veneriſche Gift dahin 
kommet, flieſſen wohl 2. Drachmas aus a). 
Sehet alſo die Vorſicht der Natur. (pro- 
vidam naturam) Welche Materie, wenn 
fie zuruͤcke (in der Harnroͤhre) gehalten 
wird, eine vielgröffere Schaͤrſeannimmet. 
Das Gift vervielfältiget ſich (wie Sauer; 
eig) und alle uͤblen Limftände nehmen zu, 
folglich muß man ſelbte nicht lange (an 
dem warmen Orte) fisen laſſen, ſondern 
fleißig heraus bringen b). Hierinnen (A. 
B. Q beſtehet nun die gantze Eur, 
„Hier fragt ſichs? Ob jemand unter den 
Aertzten ſo geſchickt ſeyn duͤrfte, daß er das 
, e Wi.ift 
3 Ich weiß wohl, daß ich, beſonders bey ſchwammig⸗ 
ten und voller Saft befindlichen Coͤrpern, habitu 
. ſanguineo - phlegmatico, binnen vier und zwantzig 
Stunden, inſonderheit wenn der Zufall ſeinen Gipfel 
erreichet hatte, doppelt fo viel ausflieſſen ſehen. 
b) Welches durch oftermaliges Laſſen des Urins am 
beſten geſchehen kan. Allzuvieles Druͤcken mit den 
| ars die Theile, und iſt alfo auch nicht al⸗ 
lemal rathſam. Damit weder die Schaͤrfe des Urins 
den Theilen ſchade noch auch das dadurch erregte 
Brennen dem Patienten beſchwerlich falle, und ihn 
vom oͤftermaligen Laſſen des Urins abhalte, ſo muß 
er fein viel trincken und zwar was unſer Verfaſſer 
. 222.) vorſchlaͤget. Ich habe oben ſchon ein 
Benſpiel von vielem Waſſertrincken beygebracht. 
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Gift aus den Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤſſen der 
Schleimgruben weglocken koͤnne, wenn die 
Natur hierzu keine Materie herbey ſchaf⸗ 
fete? So viel iſt gewiß, daß es kein Ein⸗ 
ſpruͤtzen (Injectio) bewerckſtelliget. Denn 
dis würde das Gift vielmehr zuruͤcke trei⸗ 
ben. Deswegen kommet die Natur gleich⸗ 
ſam von hinten her, und ſchaffet die ab⸗ 
und ausſpuͤhlende Feuchtigkeit herben. 
g. 220. I. Hat man die feine (ſubtilis) 
giftige Matere, ſo wenig auch derſel⸗ 
den iſt, in Betrachtung zu ziehen wel⸗ 
che bald von Anfang ſehr anſtecket, 
und ſehr böfe Eigenſchaften (qualitates) 
beſitzet. Denn das Gift ſchleichet faſt 
nur als ein unheilbares Staͤubchen (aro- 
mus) in die Harnroͤhre ein, und bringet 

das Lehel zu wege 
2. Hat man die ſchleimigte vom Bau 
der Schleimgruben (a Fabrica Lacuna- 
rum) erzeugte Materie in Erwaͤgung 
zu nehmen. Dieſe iſt das Werckzeug (ln⸗ 
ſtrumentum) der Natur, das uns in die 
Hand gegeben wird, damit das Gift, nach⸗ 
dem es der Schleim eingewickelt hat, als 
durch ein Spuͤhlwaſſer (vehiculo) heraus 
gefuͤhret (geſchweifet) werde. Dieſer 
Schleim hoͤret auch auf in mercklicher 
| | e eng 
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Menge erzeuget zu werden, ſo bald das 
ſcharfe Gift vermittelſt der Abwaſchung ſich 
vermindert. Denn kein Artzt kan den 

Druͤpper wuͤrcklich ſtillen. (vertreiben) 
Geſetzt er brauchet zuſammenziehende Mit⸗ 

tel (adſtringentia) ſo entſtehet bloß davon 

loben an den Muͤndungen der Schleim⸗ 
gaͤnge) eine Rinde a), und die darunter 
verſperrete zurück gehaltene (giftige) Ma⸗ 
terie wird viel ärger und beſchwerlicher b). 

Es erzeugen ih Geſchwüre, folglich ein 
weit groͤſſeres Uebel. Wannenhero alles, 
was man von Austrucknung des Druͤp⸗ 
pers ſaget, nichts heiſſet. Denn ſo lange 
auch nur das geringſte Staͤubchen Giftes 
übrig bleibet; fo lange flieſſet auch der 
Schleim herzu. Dieſen Begrif der Sa⸗ 
che habe ich aus ſehr vielen Erfahrungen 
Helene,, e 
5. Bat man auch bey der Sache 
reiflich zu überlegen ; daß je groͤſſer 

der Ueberfluß 75 Gifts, in 9 

* ee a er 


| 


m N 
2) JmZerteifteher: Exufta,' welches ein unſtreitiger 
Druckfehler iſt, und nothwendig cruſta heiſſen muß, 
weil auſſerdem kein Verſtand heraus kaͤme. 
b) Im Text ſtehet: Gravis. Ich habe ihm keine beſ⸗ 
jſere und der klaͤglichen Erfahrung gemäffere Bedeu⸗ 
tung beyzulegen gewuſt. e 
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der uͤbrigen ſelbtes abſpuͤhlenden Ma⸗ 
terie iſt; deſto beſchwerlicher und 
ſchlimmer die Zufalle bey dem Kran» 
cken, und von deſto boͤßartigerer Be⸗ 
ſchaffenheit die heraus flieſſende Ma⸗ 

terie zu ſeyn pflege. Iſt ſie (die ausflieſ⸗ 
ſende Materie) ſehr gelb, oder grün, oder 
blutig, fo koͤnnet ihr daraus alſobald ur⸗ 
theilen, wie maͤchtig das giftige Weſen dar⸗ 
innen fen: Gehet fte aber weiß, obgleich 
in ziemlicher Menge, ohne Schmer⸗ 
gen auch ohne Brennen und Schnei⸗ 
den des Urins ab; fo wird der Drüps 
per auch deſto geſchwinder Abſchied 
nehmen. Eines kommt hierbey zu erin⸗ 
nern vor: Daß Leute, die uͤber dieſen 
Stein ſchon mehrmals geſtolpert ſind, ſich 
viel ſchwerer wiederum zurechte bringen 
laſſen, als andre. Denn bey ihnen ſtillet 
ſich ſelten dieſer Rheumatiſche Fluß (catar- 
rhoſus fluxus) gantz und gar, ob er gleich 
nicht gelbe abge het, weil die allzuſehr er⸗ 
weiterten und faſt Keen c) 
Muͤn⸗ 


e) Der allzuofte wiederkommende Abfluß, und ſtarcke 
Antrieb der Saͤfte, machet dieſe an ſich zarten Ge⸗ 
faͤſſe allzuſchlapp, und bringet ſie um ihren Tonum; 
vim elafticam, ſyſtalticam; Robur, gehörige An⸗ 
ſpannung oder Triebkraft, Force, und alſo a 
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Muͤndungen der Schleimgruben, den Theis 
len eine ſolche Beſchaffenheit beybringen, 
(viel Feuchtigkeit von ſich zu geben) die ih⸗ 

nen hernach gantz eigen und gleichſam na⸗ 

tuͤrlich (zur andern Natur, Confuerudo eſt 
altera natura) wird. Auf den Fall iſt die 

Heilung beynahe unmoͤglich. Es ſchadet 

dieſer Fluß zwar weiter nicht, aber er hoͤ⸗ 
5 auch niemals gaͤntzlich auf. Nun fol 


Dtrrer dritte Abſchnitt. 
Veosn der eigentlichen Heilart. 


| RE LEUTEN) Ar Ka 
D ieſe werde mich allezeit auf ſolche Wei⸗ 
fe bemuͤhen einzurichten, daß ich die 
(noͤthigen) Bedingungen (Conditiones) 
a EZ der⸗ 


het die Lähmung oder der Zufall, den die Aertzle 
Paralyfin, reſolutionem partium fibrofarum nennen, 
wodurch fie verhindert werden, fich fo enge zuſam⸗ 
men zu ziehen, als es die Zurückhaltung und nur 
maͤßige Abſonderung der Feuchtigkeiten erfordert. 
Eine gemeine Erfahrung beſtaͤtiget die Sache. Wenn 
man ein leinenes Tuch ſtram anſpannet und Waf- 
ſer darauf ſchuͤttet, ſo wird deſſen ſehr wenig, oder 
ſehr langſam durchtrippen; laͤſſet man es hingegen 
ſchlaff, ſo rinnet es geſchwind und in Menge durch. 
CEs erhellet auch hieraus, daß Kranckheiten zur Ge⸗ 
| wohnheit werden, und gleichſam in habitum ausar⸗ 
ten koͤnnen. 
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derſelben anzeigen werde. Dahero gehoͤ⸗ 
ret alles, was ich im gegenwaͤrtigen Ab⸗ 
ſchnitte vortrage, lediglich nur von den ein⸗ 
fachen Druͤpper (pro ſola Gonorrhœa fim- 
plici) welcher kurtz nach geflogener Ver⸗ 
miſchung mit einem angeſteckten Weibs⸗ 
bilde zum erſten mal an einem ſonſt ge⸗ 
ſunden Coͤrper zum Ausbruche kommet. 


g. a2. Das Betrände fey alſo w) 
A. Reines Waſſer b) in etwas groͤſ⸗ 


ſerer Menge, als man es gewoͤhnlich zu 


0 


ER trin⸗ 
Unfer fürtreflicher Verfaffer faͤnget die Cur des Ue⸗ 


bels auf eine ſonſt nicht ſehr zur Mode gemachte 


Weiſe mit den Diaͤt⸗Keguln, oder mit rechtmaͤßi⸗ 
gem Gebrauch der ſechs nicht natuͤrlichen Dinge 


(ſex rerum non naturalium) an. Dieſe Dinge, da 
ſie uns zur Unterhaltung unſers Lebens und Ge⸗ 
ſundheit ſchlechterdings unentbehrlich ſind, geben, 
recht angewendet, auch nicht geringe Heilmittel ab. 
Was die Alten damit ausgerichtet, iſt aus tauſend 
Stellen des Hippoeratis, andrer zu geſchweigen, 
klar. Bey wie viel andern Kranckheiten wuͤrde man 
nicht weiß beſſer fahren, wenn man es hier unſerm 


»Verfaſſer nachthaͤte. Allein es ſetzt wenig Recepte 


zum Verſchreiben dabey. 


b) Erinnert euch auf den ſchou oben angeführten ge⸗ 
meinen Mann, der mit bloſſem reichlich getruncke⸗ 


nen Waſſer feinem Druͤpper faſt alle Boͤßartigkeit 
abgeſpuͤhlet hatte. 8 
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trincken pfleget; ingleichen Thee o), Cof⸗ 
fee mit Zucker oder Suͤßholtz (Glyzirr- 
hinza) (0, mit dieſem eintzigen Mittel 
hat man oſte das gantze Uebel gehoben. 
Zucker oder Honig thut eben daſſelbe, 


e) Neben dem außländifchen Kraute, wo ich den gruͤ⸗ 
nnen oder Rayſer⸗Thee, wegen feiner zuſammenzie⸗ 
henden Kraft gaͤntzlich abrathe, thut das Waſſer 

und der Zucker die meiſten Dienſte. Wer Xraͤuter⸗ 
Thee liebet, dem kan ich den bekannten Schweitzer⸗ 
Chee vor andern als nutzbar anrathen. Die Bran⸗ 
denburgiſchen Bruſt⸗Species thun auch gut. Mit 
einem Wort, Kraͤuter und Wurtzeln, die ſonſt beym 
Huſten den Auswurf befoͤrdern, haben auch bey die⸗ 

ſem Rheumatiſchen Ausfluß ihr Gutes. 
(Auch Engelſuͤſſe Radix Polypodii querni, hat einen 
ausnehmenden Nutzen. Aland» Wurtzel und Lieb⸗ 
ſtoͤckel (Radix Helenii et Leviſtici) ſind etwas zu 
hitzig, doch würde ich fie bey fchleimigten phlegma⸗ 
tiſchen Perſonen, in geringer Doſi, ohne Bedencken 
anrathen. Mit Zucker uͤberzogen, klein geſchnitten, 
5 als Thee gebraucht, thun ſie herrliche Dienſte. 
Bey Perſonen, die gerne niedliche Artzneyen haben 

wollen, hat mir folgendes oft gedienet 
w. Rad. Pimp. alb. Condit. i. 
Helen. cond. | 
Leviſtic, cond, aa, 38, 
Caricar. ping. No. iij. 
Pulp, Dactylor. excort. zvij. 
M. conc, gr.M. N 
S8. Species als Thee zu gebrauchen, ein halb Loth 
auf ein Guart Waſſer. 2 155 0 
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doch iſt das Suͤßholtz das allerbeſte. 


Denn der Honig iſt ein bisgen ſchaͤrfer, 
dahero er, wenn man ihn gebrauchet, 
die Gefaͤſſe eroͤfnet (laxat) d) und gelin⸗ 

de reitzet. (leniter ſtimulat) Miſchet man 

unter dis Getraͤncke ein wenig Milch, 
fo iſts deſto beſſer. 
B. Molcken ((ferum Lactis) beſonders im 
Sommer, und im Maymonat, wenn die 

Kuͤhe Graß freſſen e). 

C. Milchwaſſer, (Hydrogalata) welches 
aus drey Theilen Waſſer, und einem 


Theile Milch zuſammen gemiſchet, und 


5 


vor⸗ 


Das Wort: Laxat vaſa . konte ich nicht uͤberſetzen: | 
ſchlapp machen, denn dieſes widerſtreitet der Na⸗ 
tur eines Mittels, welches durch ſeine Schaͤrfe rei⸗ 


gen kan. Eroͤfnen aber ſchicket ſich wohl dazu. 


e) 


Und dieſes thut auch der Honig, wie aus ſeiner 
Kraft den Leib zu eroͤfnen erbellet. Selbſt die 


Manna würde in gleicher Abſicht nicht ohne Nu⸗ 


tzen ſeyn. 


Hierinne liegt neben der Menge ſubtiler Feuchtig⸗ 
keit, ein gelindes reinigendes (detergirendes) Mit. 
telſaltz verſtecket, welches unter dem Titul des 
Sacchari Lactis bekannt genug, und im Molcken, 
in feiner natuͤrlichſten Art ohne Kuͤnſteley befind- 
lich, und gleichſam das weſentliche Satz (faleflen- 


tiale) der friſchen Kräuter iſt. Es kommet dem 


Seignettiſchen Saltze einigermaſſen nahe. 
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er 7 0 des Sommers anzurathen 
D. Gekochtes Gerſten⸗Waſſer (Ptiſana) 


von gemeiner Gerſte, mit groſſen Roſi⸗ 


nen, wo man die Kerne heraus genom⸗ 
men hat, in genugſamen Waſſer geko⸗ 
chet, und etwas Limonien⸗Saft dazu 
gethan g). me 


ü E. Duͤn⸗ 


f) Wer wolte es denn einem Artzte und Krancken ver⸗ 


biethen, in gleicher Abſicht eine duͤnne Mandelmilch 
in Gebrauch zu ziehen. Soll ſie mehr Apothecker⸗ 
mäßig ausſehen, fo wuͤrde fie von den fogenanmten 
vier groſſen kalten Saamen mit etwas Zucker aus 
fühlenden abgezogenen Wäffern, und ohne alles ge⸗ 
wuͤrtzhafte zu verfertigen ſeyn. in 


| 8) Wer mehr gefünftelte Formeln liebet, dem kan mit 


folgenden gedienet werden. 


R. Hord. Simpl. Bi. 

Rad. Glyzirrhiz 36. | 
M. coq. in Libr. XII. v. font. ad Sext. 
Part. evaporat. ' 


Calaturaæ addat. 


Mell. deſpumat. 3ij. 
d. uſui pro pauperibus. 
S w % y Pr 
#.Hord, excorticat. bij. 
Uvar. paſſ. ſ. acinisZjv, | 


.  .. Caricar, pingo. 


Rad, Polypod. quern, aa. ij. | 
Coq. 
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E. Duͤnnes Bier, beſonders! von Nieu⸗ 
moͤgen, welches Moll heiſſet, ohne 
Wermuth, Hopfen, oder Cardobenedi⸗ 

ctenkraut h), welches nicht zu alt oder | 
nicht allzuuͤbrig gejohren fe 

F. Vom Wee und andern ui 

6 


Coq. in v. nk lb. XV. 
dd fex, part. e | 
Calaturæ add, 

Syrup. Capill. * 35. 
D. uſun. 


Be. Aven. on tb. ij. 4 
Similæ exficat. rafpat. tb. 8, 
Uvar. paſſ. exacinat. 3. 
Rad. Glyzirrhiz zvj. 
Sarfaparill. 36. 
Coq. in Y. font. Ib, xviij. ad. kr part. 
evaporat. . 
Calaturæ add. 
Sacch. canth. alb. 41 ad aas 
D. uſui. 
b) Schwere, ſtarcke, hibige, alte, ee bittere, 
oder allzu junge hefigte, ſaure Biere, thun kein gut. 
Ein reines gut abgejohrnes Nachbier, Tiſchbier, 
Becherbier, Langwel, beſonders wo man ſtarcke Bie⸗ 
re brauet, ſind am beſten. Bey uns in Schleſten 
iſt das Striegauiſche Bier, oder das Breslauer ſo⸗ 
genannte Laͤmmelbier, der Rummeldeuß, das Franck⸗ 
furter Cartheuſer 1 nur daß keines W ſey, am 
Waisen b 
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SGetraͤncken, hat ſich der Patient 

ſcblechteedings zu enthalten, oder 

ihn mit ſehr vielen Waſſer zu ver⸗ 

miſchen i). Weil dergleichen Getraͤn⸗ 

cke zur Veneriſchen Wolluſt reitzen und 

zu Entzuͤndungen Gelegenheit geben. 

Nun weiß ein Artzt allzu gut, was aus 

einem kleinen Uebel vor entſetzliche Fol⸗ 
gen entſtehen, wenn Entzuͤndungen da⸗ 


— 


zu ſchlagen. 


Fi. 223. Wenn ſich der Patiente der vor; 
geſchlagenen Dinge zu feinem ordentlichen 
Geiraͤncke bedienet, ſo gehet der Urin in 
ſehr groſſer Menge und ſehr gelinde ohne 
Schaͤrfe ab. Weil die Menge 905 8 
a , henden 


9 Der Wein bleibt am ſicherſten gar weg. Der Un⸗ 
gariſche iſt wegen ſeines Geiſtes und Staͤrcke hier 
halbes Gift; Champagner nicht viel beſſer; Frantz⸗ 
wiein auch noch zu hitzig; Rheinwein zu ſauer, doch 
noch eher, ſehr wenig mit viel Waſſer gemiſchet, 

. bisweilen zu erlauben, weil er den Urin ſtarck trei⸗ 
bet; Pontae ziehet zu ſtarck zuſammen, und alfo 
ſchlechterdings ſchaͤdlich; Gruͤnberger und Bruth⸗ 
ner ſchmecken nicht gut: Oeſterreicher mit viel Waſ⸗ 
ſer zur hoͤchſten Noth; ingleichen Moſelwein und 
leichter Neckerwein auch zur Noth mit viel Waſſer. 
Alle ſuͤſſe Weine haben viel verſteckten Geiſt, und 
alſo ſchlechterdings nicht zu gebrauchen. Ich wie⸗ 
derhole es nochmal: Alle Enthaltung des Weins 


0 * * 
4 


iſt am zutraͤglichſten. 
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henden Urins allemal der Menge des ge⸗ 
noſſenen Waſſers (oder Getraͤnckes) ge⸗ 
maß iſt, es fen denn, daß ſtarcke Schweiſſe 
erfolgen. Wenn alſo der Krancke piſſet, 
ſo ſpuͤhlet er allezeit dasjenige mit weg, was 
in der Harnroͤhre befindlich iſt, mithin 
verhindert er den langen Aufenthalt der 
giftigen Materie in der Harnroͤhre: Weil 
auch zugleich ſolchergeſtalt der Urin ſehr 
gelinde (gar nicht ſcharf) iſt, ſo iſt er von 
der Faulniß auch ſehr weit entfernet, in» 
dem die Menge der Feuchtigkeit (des Waſ⸗ 
ſers) die Menge der darinnen (im Urin) 
befindlichen oͤligten und ſaltzigten Theilchen 
vielmehr uͤberſteiget, als natuͤrlicher Wei⸗ 
ſe zu geſchehen pfleget, als wovon die 

Schaͤrfe des Urins ſonſt abhaͤnget. Lind 

dieſes oftermalige Auslaſſen des Urins 

waͤſchet die leidenden Theile (Partes affe- 
ctas) viel beſſer ab, als ſonſt irgend eine 
andre Einſpruͤtzung (Injedio), 

Ees iſt ſehr was bekantes, daß fo bald 
unſer Urin ein wenig ſcharf (ſtimulans) 
wird, wir gleich eine etwas ſchmertzyafte 

Reitzung zur Veneriſchen Wolluſt im 

maͤnnlichen Gliede empfinden a). Dieſe 

/%%%%%ͤͤ U U ae La 2 
2) Es iſt nichts neues, daß fich bey Perfonen, bie mil, 
ua pr, em 


Von d. Natur u. Cur der Vener. Kranckh. 38 3 


aber iſt beym gegenwaͤrtigen Zufalle aͤuſſerſt 
zu vermeiden. Folglich hat ſich ein Kran⸗ 
cker beſonders vor hitzigen (geiſtigen) fluͤch⸗ 
tigen Dingen b) und Gewuͤrtzen ſehr zu 
huͤten, weil ſie die Cur ſehr ſchwer ma⸗ 


chen. } FAR 
9.224. Die Speiſen (Y) hat man vor; 


nem⸗ 


dem Steine beladen find, dergleichen Steifwerdung 


(Erectio) des männlichen Gliedes mit mercklichen 


Schmertzen aͤuſſert. Auch die am Podagra leidenden 
Klrancken klagen nicht ſelten uͤber dieſen Zufall. Und 
woher? Der Grund iſt ſehr leicht aus dem, was un⸗ 


b) 


ſer Verfaſſer hier ſaget, zu entdecken. 

Hierunter gehoͤret vor andern Brandtwein, Wachol⸗ 
derwaſſer, Rofloli, Turiner, Aqua vitæ, Zimmetwaſ⸗ 
fer, wenns auch nur mit Waſſer abgezogen iſt, ſtar⸗ 
cke harntreibende Mittel. Ich habe die Tincturam 
Antimonii acrem, welche einige beym Druͤpper ſtarck 
mißbrauchen, die Birnſtein Eſſentz, das Sal volatile 
oleoſum Sylvii, den Schwefel ⸗Balſam, den Ballamum 


Copaibæ, Therebinthinam, und andre ſolche hitzige 


Mittel, die insgemein der heilige Ancker der meiſten 


e. ſind, groſſe Haͤndel machen ſehen. Ich will damit 


etlicher ihrem Nutzen, der mir durch vielfaͤltige Er⸗ 


fahrung zur Genuͤge bekannt worden, nicht wider⸗ 


a ſprechen, wenn man ſie nur bey ſchicklichen Kran⸗ 


U 


cken und Umſtaͤnden unter gehoͤriger Vorſicht an 


wendet. Man ſpricht hier nur vom Mißbrauch, der 


auch bey der beſten Sache allemal Schaden erreget. 
( ueberhaupt muß man von dieſen Regeln fagen, daß 


* 


[ 


| 


find. Nur iſt zu bedauern, daß fich ſelbte, theils we⸗ 


ſie durchaus gut und auf die Erfahrung gegruͤndet 


gen 
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nemlich von Feldfruͤchten herzuneh⸗ 
men, als da find 
J. aber, Gerſte, Seydekorn, Weizen, 
Beiß, Rocken, Sirſe a) auf 3 


gen des Eigenſinns mancher Krancken, theils politi⸗ 
ſcher Urſachen halber, nicht allemal ſo genau anwen⸗ 
den laſſen. Wie ſoll man ſich bey der Sache anſtel⸗ 
len, wenn man Perſonen zu curiten hat, die in Ge⸗ 
fſeellſchaft andrer ſpeiſſen muͤſſen, und doch nicht ger⸗ 
ne den Argwohn einer heimlichen Kranckheit machen 
wollen? Manchmal muß der Vorwand eines Hu⸗ 
ſtens, Schnupfens, verdorbenen Magens, eines Fie⸗ 
berchens, und ich weiß nicht was mehr, die Enthal⸗ 
tung von dieſer oder jener Speiſe und Getraͤncke be⸗ 
maͤnteln helfen. Wenn man es nicht machen kan, 
wie man will, ſo muß man es oft machen, wie man 
kan. Die Noth muß ſich auch bisweilen unter die 
Tugenden rechnen laſſen. Ein Gluͤcke iſts, daß unſte 
Deutſchen insgemein nicht ſo zaͤrtliche und empfind⸗ 
liche Coͤrper haben, wie die Frantzoſen und Welſchen, 
mithin noch bisweilen dem aͤuſſerſten Zwang entflie⸗ 
hen koͤnnen. Doch leidet auch dieſer Satz freylich feis 
ne Ausname, und denn ſtehet der Karn ſehr am Berge. 
3) Alſo koͤnnen die Patienten ihren Kuͤchen⸗Zettel aus 
allerhand Gruͤtze und Graupe, Suppe und Brey in 
Milch und Waſſer gekochet, wozu wir auch Spaltz und 
Schwaden, auch auf den Nothfall Bohnen, Linſen, 
Erbſen und Zieſern ſetzen wollen, beſtellen. Fett ge⸗ 
macht oder gewuͤrtzet, iſt auch nicht noͤthig; Zucker, 
wo er ſich ſchicktt, gar wohl, doch mäßig,erlaubet; brau⸗ 
n Butter noch unnuͤtzer. Milchkloͤſe und Nudeln laſ⸗ 
ſen keinen Krancken verhungern; Wiener Grieß, und 
Crackauer Gruͤtze eben ſo wenig. Ein bisgen Caſteyen 

iſt ohne dis ein Mitel vor groſſe Kranckheiten. 


\ 
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hand Weiſe zugerichtet, mit Waſſer oder 
Feiſch⸗Suppe gekochet, die aber ſehr duͤn⸗ 
ne und mager ſeyn muß. Denn allzu 
nahrhafte und fette Suppen verurſa⸗ 
chen waͤhrendem Schlafe nur allerhand 
Veneriſchen Kuͤtzel. (tentiginem vene- 
ream) Ne be N 
ll. Kraͤuterwerck, Gruͤnzeug, Mangold 
(zbleta) b), Wegewarte, (Cichoreum) Por; 
tulac, Endive, Spinat, ſind am beſten, 
nur hat man ſich dabey in Acht zu neh⸗ 
men, daß man nicht zu viel Pfeffer oder 
Saltz dazu thue ce 7). 
1. Wurtzeln, Möhren, Scorzonere, Zu⸗ 
ckerwurtzeln, und dergl. find gantz gut ch. 


IV, 


b) Rother und weiſer. Es ift ſchade, daß dieſes Gar. 
ten- Gewaͤchſe fo wenig bey uns gebauet wird. Wir 
erſetzen deſſen Mangel, mit Weiß⸗ oder Kappiskraut, 
(CCaule) Savoyerkohl, oder Welſchkraut und Carviol 
(Blumenkohl, Choux Fleur) Brocoli, Braunkohl, Lat⸗ 

tich, Artiſchocken, Spargel, Hopfen, Faſolen, u. d. gl. 
andern gefunden Kräutern, welche gekocht zu wer⸗ 

den pflegen. 4 98 
c), Auch nicht Ingwer oder Muſcatenbluͤth. Man 

wird ſich Sauerkraut und ſaure Gurcken ebenfals 
einige Zeit abzugewoͤhnen haben. | 
d) Auch Kohlrüben, Paſternack, Erdruͤben, weiſſe Ruͤ⸗ 
ben, kleine Steckruͤben, Erdaͤpfel, (Topinambours) 
Artoffeln oder Pataten, Peterſilge, wird jeder ohne 

Faurcht genieſen koͤnnen; hingegen Zwiebeln, Schnit⸗ 
M Bb lauch. 
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AV. Friſche Butter, Mich, iſt erlau⸗ 
bet e), ingleichen auch Fleiſch f) wu 


*. = 


llauch, Lauch, Schalotten, Nocombali Knoblauch, 
Raute, Kreſſe, Merreltig, wuͤrden wohl am beſten 
jetzo vom Tiſche bleiben, wegen ihrer Schaͤrfe und 
Harnreitzenden Kraft. Dragon, und ein wenig Pfef⸗ 
ferktaut, Koͤrbelkraut, u. d. gl. an die Speiſen ger 
han, wird einen angenehmen Geſchmack geben und 
nicht ſchaden. Unſer Verfaſſer hat nicht ans Obſt 
gedacht. Vielleicht, weil es ſich zu ſeiner Curart, 
diurch ſtetes Purgieren gar nicht ſchicket. Ein Bors⸗ 
dorfer Apfel, roh und gedaͤmpft, eine Renette auf 
gleiche Weiſe, wird, wenn es andre Umſtaͤnde erlau⸗ 
ben, nicht ſchaͤdlich ſeyn, welches man faſt uberhaupt 
vom Obſte hier, wegen ferner kuͤhlenden Art, ſagen 
kan. Doch huͤte man ſich vor ſauren und zuſam⸗ 
menziehendem Obſt, als Miſpeln, Quitten, u. d. gl. 
e) Aber deßwegen noch nicht alter beiſſender Ziegen ⸗ 
oder Schaafkaͤſe, Brinſe. Wer ja die Kaͤſe nicht ent⸗ 
behren kan oder will, muß ſie ſo neu und friſch ge⸗ 
nieſſen als es moglich iſt, aber keinesweges alt und 
eingeleget. Gleiches iſt auch vom Hollaͤndiſchen, 
Edammer, Schweitzer, Dantziger, Ackner, Ungari⸗ 
ſchen, und andern Kaͤſe zu ſagen. Wie nicht weni⸗ 
ger vom Ziegenquarge, Schabzieger, u. d. gl. Das 
ſicherſte iſt, denſelben gantz zu unterlaſſen. 
£) Ueberhaupt geben Fleiſch und Fiſche, theils einen zu 
fraeichlichen, theils einen leicht in die Verderniß und Faͤul⸗ 
niß gehenden Nahrungs⸗Saft. Wir ſehen es bey 
Fiebern, da das Fleiſch zu allererſt vom Magen, oder 
vielmehr von der Natur verabſcheuet wird. Man 
bediene ſich deſſen ſo wenig als moͤglich, und recht 
mager, inſonderheit huͤte eee e 
- i 1 eiſch⸗ 
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Flußfiſche g), doch in geringer Men 


ge. | i 

V Fleiſch und Fiſche zur Sättigung 
oder in Menge genoſſen, ſind verbo⸗ 
then, (Not. f. et g.) weil ſte den Coͤr per 
zu geil machen h), und alizuleicht in die 
Faͤulniß gehen. | 

9.225. VI. Hier iſt noch zuzuſetzen: Daß 
man ſich fleißig vor gebratenem und 
gedaͤmpften Fleiſche, auch vor Ge⸗ 
wuͤrtz und Saltze a), als Fe eee, 


Ileiſchbruͤhen. Eher ſpeiſe man ebenfals mäßig: 
SOchweinefleiſch wegen des Fettes, ingleichen geraͤu⸗ 
chert, und gepoͤckelt gar nicht. Gaͤnſe, friſch und 
geraͤuchert, wegen des oͤlichten Fettes gar nicht. 
-Flußfiſche, Hechte Forellen, Karpfen, auch ſelbſt ein 
guter zarter Stockfiſch, auch Krebſe werden nicht 
ſchaden. Ahl, Welß, Schleye, wegen ihres Fettes, 
bleiben am beſten weg. Eingeſaltzene Fiſche, als 
Lemberger Hecht, Auſtern, Muſcheln, Hering, wie 
auch marinirte, als Lachs, Schnepels, Forellen, u. 
d. gl. und geraͤucherte Ahl, Puͤcklinge, Karpfen, muͤſ⸗ 
ſen wohl dermalen aus der Kuͤche wegbleiben. 
h) Wo jemals der Ausſpruch der heiligen Schrift: 
Warte des Leibes, doch alſo, daß er nicht geil 
werde; als eine trefliche Diaͤt⸗Regul zu beobachten 
iſt, ſo iſts hier. e 
a) Beym braten entſtehet auf dem Fleiſche ein brandi⸗ 
0a ges Oel (Oleum empyreumaticum) welches eine ſehr 
groſſe, die Nerven reitzende und hier alſo ſchaͤdliche 
Kraft heimlich e 5 bat. Das ge 
2 1 
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den Sachen (fimulo) zu. hüten habe. 
Dergleichen bey Auſtern, Schnecken, See⸗ 
krebſen, Hummers, Krappen, Caviar, Ca⸗ 
bliau, u. d. gl. anzutreffen it. Die Alten fan⸗ 
den ſchon in dieſen Speiſen Anreitzungen 
zur Wolluſt. Mit einem Worte, es iſt 
alles aufs aͤuſſerſte zu vermeiden, was die 
Wolluſt und Aufrichtung des maͤnnlichen 
Gliedes aufwecken kan. Denn ich bin ge⸗ 
wiß, daß ein Artzt, der letzteres bey feinem 
Patienten zu verhuͤten weiß, in dem uͤbri⸗ 
gen (der folgenden Cur) unſtrettig ſehr 
glücklich ſeyn werde. Wo jemals Hippo⸗ 
crates wahr geredet, fo hat er es da ger 
than, wenn er ſaget: Je mehr man ei⸗ 
nem unreinen Coͤrper Nahrung einſto⸗ 


pfet; je wichtiger iſt der Schade, den 
man ihm zufuͤget. 
ja e e ee, de e e MIT 


it aus eben dem Grunde zu verbiethen- Doch muß 
man einen mercklichen Unterſchied unter dem in den 
Niederlanden und Polen ebraͤuchlichen See ⸗ und 
Stein ⸗Saltze, und dem un gen machen. Unſer ge⸗ 
kochtes Halliſches Quellen « Salt iſt viel milder und 
alſo weniger ſchaͤdlich. Aus oben angefuͤhrtem 
Grunde find auch alle im Fette gebackene Sachen, 
Krapfen, Spruͤtzkuchen, Eyerkuchen, Plintzen, Pfu⸗ 
diegel, Roach oder Splitter⸗Gebackenes, Baben oder 
FTaopfkuchen, Bäaͤheſchnitten und dergleichen fettes 
gewürtztes Backwerck ſchaͤdlic. NN ; 


9957 | 
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Vl. Am meiſten hat man ſich vor 
fetten Sachen zu huͤten, weil das Ve⸗ 
neriſche Gift ſich in keiner Sache leichter 
einniftelt, als ins Fett, folglich ſind Fiſche 
und Fleiſch im Butter (Oel) gebraten, 
(oder ſtatt der Bruͤhe mit brauner But⸗ 
ter zugerichtet) am allerſchaͤdlichſten. (Not. 


1 2 5 


3. H. pref.) | | KR lies, 
.$ 226. VII. Starcke Bewegungen, 
Laufen, Reiten, Fechten, Fahren auf 
dem Schlitten auf dem Eiſe a), ſind 
vor andern zu unterlaſſen. Ich habe 
viel Falle bey vornehmen Perfonen be⸗ 
a Setzet hinzu Tautzen, Fahren auf zweyraͤdrigen ſchuͤt⸗ 
ternden Wagens, Cariols, eee Voltigie⸗ 
ren, Ballſchlagen, und vie eicht auch bey den Hol⸗ 
laͤndern und Niederteutſchen, das Fahren auf Schrit⸗ 
ſchuhen, Schluͤtern, oder wie wir es nennen Kaa⸗ 
ſcheln auf dem Eiſe. Mit einem Worte, alle Bewe⸗ 


Theile allzuſehr angreifen und erſchuͤttern. Was iſt 
aber mit den Soldaten zu machen, welche mit dem 
Gewehr exerciren oder wie die Schweitzer fagen, 
ſich trillen laſſen muͤſſen? Ein Hauptmann, dem 
ſeine Compagnie lieb iſt, wird auch hierinnen bis⸗ 
weilen, wenn es ihm der Artzt meldet, Nachſicht ha⸗ 
ben. Inſonderheit ein Rittmeiſter bey der Reute⸗ 
rey, wo der Soldat ſchlechterdings verdorben wird, 
wenn er lange zu Pferd ſeinen Dienſt oder Uebun⸗ 
gen thun muß. Ein Schneider und Weber hat hier 
einige Vortheile vor andern. 


gungen, die das Blut erhitzen, oder die leidenden 
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mercket, welche, wenn ihnen auf Reiſen ein 
ſolch Ungluͤcke zugeſtoſſen iſt, glles ruhige 
Verhalten vernachlaͤßiget, und angefuͤhr ⸗ 
te Bewegungen fortgeſtellet haben, mithin 
ſich ein vollig unheilbares Uebel dadurch 
zugezogen hatten. Vornemlich bringet 
ſolches vor andern das Reiten zuwege. 
Denn die heftige hievon verurſachte Er⸗ 


ſchuͤtterung der leidenden Theile quetſchet 


und entzuͤndet ſie, woraus unheilbare Fi⸗ 
ſtuln entſpringen. Ich habe einen vor⸗ 
nehmen und ſonſt vortreflichen Mann ge⸗ 
kannt, der zu Rom, woſelbſt er öffentliche, 
Geſchaͤfte zu beſorgen hatte, einen einfa⸗ 
chen Druͤpper aufgeleſen. Wie er nun 
daſelbſt Abſchied nahm, ſich bey ſeinen gu⸗ 
ten Freunden beurlaubte, und etliche Gaſt⸗ 
male anſtellete, auch auf ſeiner Reife nach 
Hauſe einen ziemlich langen Weg zu Pfer⸗ 

de that, fo verſchlimmerte ſich fein Druͤp⸗ 
per nicht wenig. Faſt ſtuͤndlich vermehr⸗ 
te ſich der Abfluß, und die Schaͤrfe der 

Materie, und da er in ſein Vaterland an⸗ 
langte, war er mit einem ſo ſchaͤndlichen 

Druͤpper behaftet, als nur jemals einer 

ſeyn konte. Er hatte dabey faſt alle (be⸗ 
ruͤhmte) Aertzte in Europa um Rath ge⸗ 


fraget, allein alles vergebens. Ich ie 
ihn 
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ihn fuͤnf Monat unter den Haͤnden gehabt, 
und ob ich gleich dreymal uͤber ſeinen Druͤp⸗ 
per Meiſter worden bin; ſo kam er doch 

allezeit wieder. Denn das ſchwammigte 
Weſen der Harnroͤhre war angegriffen 
und ausgefreſſen, ſo daß an dieſem niemals 

Ruhe habenden Theile keine Reinigung ge⸗ 

ſchehen konte. Ich ſahe auch keinen an⸗ 
dern moͤglichen Weg ihm zu helfen, als 
wenn man ihm einen Sucher eingeſchoben, 
und die Harnroͤhre von auſſen daruͤber 
aufgeſchnitten, und alſo das Uebel ausge⸗ 
rottet haͤtte. Welches aber einem ſo vor⸗ 

nehmen Manne 8 ich mich 
nicht unterſtehen moͤgen. Gleiche Beob⸗ 
achtung habe ich auch bey Perſonen vom 
Soldaten⸗Stande gemachet, da oftermals 

Jahre zur Cur erforderlich geweſen ſind. 

Wenn euch nun, die ihr erſt anfahende 
Aertzte heiſſet, dergleichen Patienten unter 
die Haͤnde kommen: So huͤtet euch, nicht 
allzuviel bey der Cur zu verſprechen. Al⸗ 
le Hofnung zur Beſſerung, fals ja noch 
einige übrig iſt, beſtehet darinnen, wenn 
der Druͤpper eine Zeitlang aufhoͤret, und 
das Geſchwuͤre ſich mehr nach innen zu⸗ 
wendet. Denn da entſtehet eine Fiſtul, 
welche ſich aber nicht anders zur Hellung 

DD brin⸗ 
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bringen laͤſſet, als wenn man den aden 
9 0 Saar auch am Grunde (der Siſtul of⸗ 
net b | 
Hieraus ſehet ihr also, was eine auſſer⸗ 
liche, heftige, erſchüͤtternde Bewegung vor 

Folgen nach ſich ziehet. 
§. 227. IX. Der Schlaf muß bear 
ſen Krancken recht reichlich ſeyn a). 
Weil waͤhrendem Schlafe die Materie 
be gut ee 8 —— f 
enn 


70 Und damit, weil ſolchergeſtalt be You der ſchar⸗ 
fen etzenden Materie nach auſſenzu gehet, und man 
mit gehoͤrigen Heilmitteln beſſer beykommen kan, als 
mit einer Fiſtul verfaͤhret, das heiſſet, ſie reiniget, 
das verdorbene wegſchaffet, und ſie alsdenn von in⸗ 
nen heraus zum Zuſchlieſſen oder Heilen zu bringen 
ſuchet. Welches aber gleichwohl in dem ſchwam. 
migt⸗nervigten Weſen keine ſo leichte oder galchminde 
Arbeit iſt, als es ſich fagen laͤſſet. h 
zz) Bey keiner Regel folgen fie. dem Artzte lieber als 
bey der, indem ſie ohne dis etwas matt zu ſeyn pfle⸗ 
gen, inſonderheit wenn man ihnen mit Purgiermit⸗ 
teln etwas zuſetzet, und fie nicht allzukraͤftige nahr⸗ 
hafte Speiſen genieſen laͤſſet. Weil das Wachen 
ohne dis das Blut erhitzet, und man ſich hier ſon⸗ 
derlich aus Beyſorge einer Entzuͤndung davor zu hir 
ten hat, ſo kan man ihnen ſchon den Schlaf auch 
bey Tage erlauben, ja fo gar anrathen. Die gemei⸗ 
ne Regel aus der Schola Salernitana Cap. Ill. pag m. 
23. (Ex recenſione dylvii Roterodami 1657. 12mo) 
7 Mittags ⸗Schlafe 9 hier einen ſtarcken. Ab⸗ 
all. 
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denn je dicker fie if; je beſſr if fie: Und 
e dunner; je ſchaͤrfer. Da ſie nun im 
Schlafe ſich verdicket, fo muß er deſto län» 


ger dauern. 


228. X. Der Urin iſt in der Blaſe 
kemesweges zurück zu balten, fondern 
auszulaſſen, ſo bald ſich nur die ge⸗ 
ringſte Reitzung dazu findet a). Denn 
N, Br die 
2) Hier ſpricht unſer Verfaſſer von den Excretis und 
Retentis, oder von den natürlichen Ab. und Ausſon⸗ 
derungen, und von dem, was im Leibe vortheilhaf⸗ 
trr zuruͤcke bleibet. Er rathet vor andern die fleiſ⸗ 
ſſige Auslaſſung des Urins an. Weil insgemein die 
Krancken darinnen ſaumſelig find, und zwar aus 
Urſachen, weil ihnen das Abgehen deſſelben in der 
Harnroͤhre einiges Brennen, und dieſes bisweilen 
ziemlich empfindlich, verurſachet. Allein hieran 
muß ſich kein Krancker kehren, noch ſich von fleißi⸗ 
ger Abzapfung des Urins abhalten laſſen, zumal da 
| er dieſen Schmertz ziemlich mindern kan, wenn er 
fein viel trincket, ($. 222.) und den Urin nicht all⸗ 
zulange zuruͤcke hält, wodurch deſſelben Scharfwer⸗ 
den am beſten gedaͤmpfet wird. Der Leib muß of⸗ 
fen ſeyn, damit bey harten und durch vieles Druͤ⸗ 
cken erzwungenen Abgehen des Auswurfs, das Steif⸗ 
werden des Gliedes, und die Erhitzungen der Saͤfte 

verhindert werden moͤgen. Wiewohl bey der Heil⸗ 
art unſers Verfaſſers, die meiſt mit Purgiermitteln 
bieperckſtelliget wird, hat man die Verſtopfung des 
LLeleibes nicht fonderlich zu befuͤrchten. So noͤthig 
die unempfindliche N zur Unterhaltung 
5 | der 


394 0 Das dritte Hauptſtuͤck. 


die (Druͤpper⸗) Materie flieſſet des Nachts 
ac zur He Wanttan das oben 
l N am 


der Geſundheit und fo 11 auch ſelbte hier iſt; 
ſo ſehr hat man ſich doch vor ſtarckem Schwitzen, 
weder durch heftige Bewegung, noch warme Stu- 
ben, noch auch und zwar am allermeiſten, durch hi⸗ 
tzige Artzneymittel und dazu eingerichtetes Verhal⸗ 
ten, aͤuſſerſt zu huͤten, theils weil es die Kräfte nie 
derſchlaͤget, theils weil es die Seuchtigfeiten, welche 
am leidenden Theile zur Abſpuͤhlung des Gifts, hoͤchſt 
noͤthig find, zu ſehr raubet, mithin fo wohl dem Ein⸗ 
greifen des Gifts in die zarten Zaͤſerchen Raum und 
Gelegenheit giebet, als auch daſſelbe wohl gar in 
die uͤbrigen Saͤfte zuruͤcke treiben, und durch den 
gantzen Leib ausbreiten, ($. 216. in fin.) und alſo 
uͤbel aͤrger machen kan. Wie wenig es ſich der Kran⸗ 
cke, ſo lieb ihm ſeine Geſundheit und ſein Leben iſt, 
(denn was iſt wohl ein ſtetes Siechthum anders, 
als ein langwieriger Tod?) einkommen laſſen muß, 
dem andern Geſchlechte zu nahe zu kommen, iſt viel⸗ 
mal erinnert worden. (§. 21 1. No. 3.) Hierbey fragt 
ſichs: Gb dem Krancken auch erlaubet ſey, To⸗ 
back zu rauchen Man kan ohne Bedencken nein! 
ſagen. Einmal: Weil durch den Speichel zuviel 
Feuchtigkeiten ausgefuͤhret werden, wodurch ſich 
ſelbte ohne Noth vermindern, folglich an einem an⸗ 
dern Orte, wo ſie dermalen nuͤtzlicher ſind, fehlen, 
zugeſchweigen, daß man einen Trieb an einer Ge⸗ 
gend zur Ab⸗ und Ausſonderung locket, wo er juſt 
am wenigſten brauchbar iſt: Zum andern, weil die f 
ſelbſt eigene Erfahrung einen jeden lehret, daß 
durchs Toback⸗Rauchen ſich das Brennen des Urins 
an den leidenden Theilen ſehr mercklich becher, 
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am Anfang der Harnroͤhre, und am En⸗ 
de des Blaſenhalſes befindliche Schloß 
(Sphindter) ſchuld iſt. Wenn fie (die Druͤp⸗ 
per⸗Materie) nun allzulange ſtocket, fo wird 
ſie ſehr dicke und ſcharf. (beiſſend, etzend) 
Beydes verhindert das Ablaſſen des Urins, 
als wodurch ſie ausgeſchaffet und abge⸗ 
ſpuͤhlet wird. Weil nun eine laͤngere Ru⸗ 

e G. 227.) dem Krancken zutraͤglich iſt, fo 
bleibet fie (die Druͤpper⸗ Materie) oft (in 
der Harnroͤhre) ohne daß es der Krancke 
mercket, zu lange Zeit ſtocken, welches doch 
ſo viel als moͤglich, verhindert werden 


. 229. XI. Die Luft muß waͤhrender 
Curzeit gemaͤßiget ſeyn. Eine ſehr heiſ⸗ 
fe und ſehr kalte ſchadet gleich viel. Die 
Sache iſt aus der Erfahrung offenbar; 
mithin hat ſich der Patient einer ſehr ge⸗ 
mäßigten Luft zu bedienen. iR 
XII. Wenn man alles jetzt angeführte 
ſehr genau in Obacht nimmet a), ſo glaube 

e eee ich, 
Ich habe groſſe Liebhaber des Tobacks, ohne daß 
man ihnen viel Verbiethens machen duͤrfen, ihre 
Pfeifen ſehr zeitig weglegen, und in dem Stuͤcke von 
ſelbſten kreflich eingtzogen werden ſehen. Wir ha⸗ 

bean nicht noͤthig die Urſachen weit zu ſuchen. 

2) Unſer Verfaſſer hat das ſechſte der nicht natuͤrli⸗ 
chen 
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ich, daß ein einfacher Druͤpper ſehr leicht 
gehoben werde; vernachlaͤßiget man aber 
dieſe Regeln (§. 222229.) ſo verandert ſich 
gewiß die (an ſich ſchlimme) Kranckheit! in 
ein entſetzliches Uebel. E 


F. 250. Munmehro folget die Cur durch 
Artzneymittel. Selbte aber iſt doppelt. 


A. Die Chirurgiſche, oder mehr zur 
Wundartznepkunſt gehörige, die ſich 
bloß Luſferkcks; Wah bedient g 


und Ei “ ? 
BERNER RU ARE +} 1E Die 


chen Dinge zu beruͤhren 9 29 5 han aber viel⸗ 
lleicht ber Nachſchreiber Schuld haben kan. Und 
ſeolches find die Gemuͤthsbewegungen. Was Zorn, 
Geilheit, Kummer, Angſt, auch ſelbſt eine zaͤttliche 
Liebe vor Wuͤrckungen überhaupt thun koͤnnen, fine 
nen ſie gewiß auch bey ſo empfindlich leidenden 
Theilen bewerckſtelligen. Vom Schrecken iſt mir ein 
beſondrer Fall bekannt, wo ſich der Druͤpper, der 
zwar ſchon im Abnehmen war, auf einen Sturtz 
ſtopfte. Der Krancke ſchien vergnuͤgt zu ſeyn. Ale 
lein in ein paar Tagen verwandelte ſich die Luſt in 
nicht geringe Angſt, als das Glied zu ſchmertzen, und 

zu ſchwellen anfieng. Ich fuͤrchtete eine Entzuͤn⸗ 
dung, und ließ ihm alſo Ader, brauchte aͤuſſerliche 
zertheilende und innerliche Mittel, wodurch ſich zum 
Gluͤck der Druͤpper wieder zum Laufen bringen ließ: 

Er ſahe ſchlimmer aus als vom erſten Anfang, for 
ſtete auch eine etwas langwelligere Eur, doch lief es 
noch gantz gut ab. H 
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B. Die Medicmiſche; welche durch in⸗ 
nerliche Mittel bewerckſtelliget wird. 

S Jen, der erſten wollen wir hier zuerſt han 


Es beſtehet aber die gantze Chirurgiſche 
Cur darinnen: aß 
4) Die Wege weit und gangbar gemachet 
werden (laxantur viæ) durch welche die 
e Materie heraus flieſſen 


oll, er aldi TA 
P) So wohl die anſteckende Materie, als 
auch diejenige, welche die anſteckende 
(das Gift) in ſich eingewickelt hat, durch 
eben den Weg, den die Natur dazu be⸗ 
ſtimmet, das iſt durch die Harnroͤhre, 
hervorgelocket werde 
) Das giftige Weſen, fo viel nur geſche⸗ 
hen kan, in ſeinem Neſte durch ein Ge⸗ 
gengift gebeſſert werde al 
Y Verhuͤtet werde, damit das Gift ſich ja 
nicht an andre unangeſteckte Oerter ein, 
| ſchleiche. ER 95 5 
„ H. 231. L Vor allen andern iſt erforder; 
lich: Daß das (maͤnnliche) Glied, fo 
bald als moͤglich, nach geſchehener 
Anſteckung oder Vermiſchung, mit ei⸗ 
nem unreinen’ Weibsſtuͤcke abgewa ⸗ 
ſchen werde; und zwar das Glied 


nicht 
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nicht allein, ondern ein jedes Theil, 
welches den Leib des unreinen Weir 
bes berühret. Zur Abwaſchung die⸗ 
net reines Waſſer mit ein wenig See⸗ 
ſaltz und Eßig vermiſchet und lau ge⸗ 
machet a). Durch dieſes eintzige geringe 
Mittel ſind viel Menſchen, die aus Ueber⸗ 
eilung ſich verſuͤndiget haben, vor vielen 
folgenden Uebeln bewaßhret worden. Der 
groſſe Braſſavolus hielt es vor das groͤſſe⸗ 
ſte Huͤlfsmittel, wenn er ſaget: Nichts 
thut ſo groſſe Dienſte den Anfaͤllen der 
neuen Kranckheit vorzubeugen, als das 
baldige Abwaſchen der Theile. Gleichwie 
aber rein Waſſer zum Abwaſchen am be⸗ 
ſten tauget, alſo wird es der Faͤulniß (Pu- 
tredini) treflich widerſtehen, wenn ein klein 
wenig Eßig dazu kommet. In Spanien 
pflegen ſie ſich die Theile vor dem Bey⸗ 
ſchlafe ſchon mit ein wenig e 


\ 7 ER Paaren, ! 1 
3) Ueber dieſe Stelle verdienet Aſtruc Lib. III. Cap. II. 
9. Ik pag. m. 207. feq. gelefen zu werden; woſelbſt 
er von der Prophylaxi, Præſervation, ober Verwah⸗ 
rung gegen das Uebel, nach phyſicaliſchen und mo⸗ 
> + zalifchen Gründen artig handelt, auch verſchiedene 
deßhalb vorgeſchlagene Mittel vernuͤnftig beleuch⸗ 
tet. Der Ort iſt viel zu weitlaͤuftig vor unſern 
Endzweck, alſo kan er hier keine ſtatt finden. 


e 0 
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Entzündung verurſachet werde. Man 
kan folgendes Mittel gebrauchen | 
5 . Ag. Flor. Samb. Unc. xx. 

eie Acet. Sambucip. Unc, uam ſemic. 
Salis. marin. Unc. femiff. 
pßpirit. Vini. Dracß. duas. 

M. S. Waſchwaſſer. 9 
2. Dieſes Abwaſchen kan etliche mal 
nach einer zwoͤlf ſtuͤndigen Zeit wie⸗ 
derholet werden. | 


WVaſchwaſſers) zu hüten, damit nicht eine 


* 
5 
f 


805 i 95. 232. 
b) Mahomet, der in feinem Coran, das Waſchen uͤber⸗ 
haupt zu einem Neligionspuncte gemachet „ſcheinet 
doch auch gegruͤndete phyſicaliſche Urſachen gehabt 
zu haben, den Tuͤrcken anzubefehlen, ſich jederzeit 
nach vollbrachtem Beyſchlafe zu baden. Er konte 
zwar auf die Venus⸗Seuche, als die auch dazumal 
in Arabien noch unbekannt war, keine Abſichten⸗ ha⸗ 
ben, aber doch wiſſen, daß in einem ſo hitzigen Lan⸗ 
f de, und bey einem ſo wolluͤſtigen Volcke, der Miß⸗ 
brauch der Veneriſchen Handlungen, allerhand Fol⸗ 
gen an den Schaamgliedern haben konte, die ſich 
bdiurch Baden und Waſchen verhindern lieſſen. So 
gar find, die Tuͤrcken gewohnet, nach abgelaffenem 
Alrin, das Glied zu waſchen und ſauber abzutruck⸗ 

ane, ER IE ON ek 


. 
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F. 232. 3. Hach dem Abwaſchen muͤſ⸗ 


fen alle Glieder die nur irgend die an⸗ 
geſteckten Theile (eines unreinen Weibs⸗ 
bildes) beruͤhret haben, in einem Bade 


(Balneo) wohl gepfleget (gebaͤhet foveri) 
werden a). Dieſes iſt der erſte Anfang 


der Cur. Das Bad muß erweichend 


(emolliens) ſeyn, damit es die Schweißloͤ⸗ 


cher der Theile, durch welche ſich das Gift 
eingeſchlichen hat, eröfne, und die Gefaſſe 
erweitere, folglich die Saͤfte von innen 
auswerts locke, ja ſelbſt die zuͤhen Theile 


aufloͤſe und fluͤßig mache. 
Das Bad muß nach zwoͤlf Stun⸗ 


den wiederholet werden. Aber warum 


muß denn das Abwaſchen vor dem Ba⸗ 


den vorhergehen? Darum; daß wenn al⸗ 


lenfals etwas unreines befüiges bd 


| 0 ches, 
2) Ss treflich dieſe Veranſtaltungen unſers Verfaſſers 


ſind, das Uebel gleich im erſten Keime zu erſticken; 
ſo ſehr iſt zu bedauern, daß ſie ſelten zu Wercke ge⸗ 


richtet werden oder werden koͤnnen. Denn wie viel 
ſind wohl Perfonen, die wiſſentlich mit einem unrei⸗ 
nnen Weibesſtucke ihre an ſich tadelhafte Luft buͤſ⸗ 
ſen? Und wenn das Baden und Abwaſchen nicht 


bald geſchiehet, folglich das Uebel nach einigen Ta⸗ 
gen bereits zur Neife kommen iſt, fo kan und wird es 


die gehofte Huͤlfe nicht mehr leiſten oder leiſten koͤn⸗ 
nen, folglich meiſt vergebens angewendet. Indeſſen 
wird es auch bey der Eur ſelbſt feinen Nutzen haben. 
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ches anſteckendes) an den Gliedmaſſen kleb⸗ 
te, ſich ſolches nicht mit dem Badewaſſer 
vermiſche, und anderswo in den Leib ein⸗ 
dringe und ihn anſtecke. Das Abwaſchen 
aber iſt mit zuruͤckgezogener Vorhaut zu 
verrichten. Denn Sydenham hat bereits 
bemercket, daß auch hier das Gift einſchlei⸗ 
chen koͤnne. Man kan eine halbe Stun⸗ 
de mit dem Baden zubringen, damit ſich 
die Schweißloͤcher deſto beffer oͤfnen. Mol 
let ihr ein Foͤrmulchen zum Bade haben? 
Sehet da hier iſt eines 

| #, Flor. Althez. | 

Saambuc. ana, M. ij. 

Fol Parietar. M. J. 

Rad. Altheæ. Unc. unam. 
Sem. Lini contuf. Drachm. duas. 
Kochet alles mit genugſamen Waſſer, fo 
daß etwa drey Pfund Suppe uͤbrig blei⸗ 
be, die man durch ein Tuch druͤcken kan, 
damit es als ein Schleim ſey. Thut noch 
Venediſche Seife eine Drachma darzu, da⸗ 
mit die ſtillende und lindernde Kraft bey⸗ 
ſammen behalten, zugleich aber auch eine 
gelinde zuſammenziehende (ſtarckende) da⸗ 
mit verknuͤpfet werde b). Der alteſte 
. ae e ift, 
10 b) Mercket ſehr wohl, daß unſer Verfaſſer hier im Tex⸗ 
te überall das Wort Hering gebrauchet, 2 590 


42 Das dritte Fauptſtück. 


Schriftſteller hat auf dieſe Sache die gan⸗ 
tze Eur des allererſt dazumal entſtandenen 
Druͤppers gebauet. „RE i 
. 255. Han bütefich dabey vor Din⸗ 
gen aus Queck ſilber und ſehr ſtarcken 
Laugen. Ich habe es wohl zwantzig mal 
geſehen, daß ein an ſich nicht ſonderlich bos⸗ 
artiger Druͤpper durch angeführte Dinge 
in die aller ſchlimſte Entzündung und den 
unter kein eigentliches Baden, wo man ſich mit dem 
gantzen Leibe in eine Wanne mit Waſſer ſetzet, ſon⸗ 
dern ein bloſſes Baͤhen der leidenden Theile verſte⸗ 
he. Theils wo man den warmen feuchten Dunſt, 
aus den gekochten Dingen, an die mit Tuͤchern ver⸗ 
deckten Glieder gehen laͤſſet; theils wo man Tuͤcher 
ins Bad oder Bahung eintauchet, und ſie uͤber die 
Glieder ſchlaͤget, und, ſo bald ſie kuͤhle worden, wie⸗ 
derum in die warme Bruͤhe eintauchet, mit groſſen 
Badeſchwaͤmmen laͤſſet ſichs recht gut verrichten, 
weil fie die Wärme länger in fich halten. Die letz⸗ 
tere Art ſcheinet des Verfaſſers Sinne am gemaͤſſe⸗ 
ſten zu ſeyn, weil er will, daß man die angeſteckten 
Theile, eher waſchen als baden ſoll, damit das Bad 
nicht vergiftet werde, welches beym Baͤhen durch 
den bloſſen Dampf nicht ſo leicht zu befuͤrchten war. 
So lange ihr wiſſet was Duittenförner, Fenchel ⸗ 
wurtzel, Biebenelwurtzel, Pappelkraut, Mahnblu⸗ 
men, Lindenbluͤthe, Huflattig, Bockshorn ⸗Saamen, 
(Fœnum grecum) und andre dergleichen erweichen ⸗ 
de, und, wenn ſie gekocht werden, meiſt einen Schleim 
gebende Dinge vor Kraͤfte haben, wird es euch nicht 
ſchwer fallen, mehr dergleichen Bäder und Baͤhun⸗ 
gen zuſammen zu fegem | 


N 
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Priapiſmum (ſchmertzhaftes Erſtarren des 
mannlichen Gliedes) ausgeſchlagen iſt. 
Dieſes iſt die allereinfaͤltigſte (implicif- 
fima) aber auch gewiß die allerbeſte Heil⸗ 
art, die man bey der Kranckheit anwen⸗ 
den kan. Damit aber niemand hier die 
Kunſt geringe achte a), fo koͤnnet ihr die 
Kraͤuter zum Bade alle drey Tage, ſowol 
wie das Bahen ſelbſt, verändern, Man 
muß aber Kräuter von einerley Wuͤrckun⸗ 
gen behalten, daß die Sache gleichwol auf 
eines hinaus laufe. 
H. 254. 4. Nach dem Baden (oder 
e bee 02 ne viel⸗ 
) Es giebet wuͤrcklich fo wunderlich gefinnete Kran⸗ 
cken, die, wenn ſie ſehen, daß man gantz einfache 
und nach ihrer Meinung geringe Mittel gebrauchet, 
ſich in den Kopf ſetzen, als ob fie nicht davon beſſer 
werden koͤnten. Gleich als ob kuͤnſtliche oder 
aus fernen Landen hergebrachte und dahero theuer 
zu ſtehenkommende Dinge nur allein huͤlfen. Wo⸗ 
mitt hat wohl Hippocrates, der groͤſſeſte unter allen 
Aertzten, ſeinen Krancken geholfen? Waſſer, Eßig, 
Honig, Oel, und etliche wenige Kraͤuter, machten 
beynahe ſeinen gantzen Artzney⸗Vorrath aus. Man 
muß dahero oft, nach Salomons Rathe, nach feiner 
Thorheit antworten, daß er ſich nicht weiſe duͤncke. 
Ein groſſer Artzt unſers Jahrhunderts, fiel bey fei- 
nem Monarchen in Ungnade, bloß, weil er ihm nach 
einem gehabten Rauſche zur Dämpfung der Säure, 
nur Krebsſteine, die ein paar Pfennige koſteten, und 
nicht ein Pulver vor einen Louis d’or verſchrieb. 


— — 


tzung vornehmen a). Ihr hoͤret gar 


2) Ich habe ziemlich viele einfache Druͤpper glücklich, 
und in kurtzer Zeit ohne Einſpruͤtzung zu Rechte ge⸗ 
bracht. Nur ſehr felten fand ich fie noͤthig. Und 
wenn ich ſie auch in Gebrauch zog oder ziehen mu⸗ 
fie, fo habe mich jederzeit vor zuſammenziehenden 
Aud aus Bley bereiteten Mitteln als vor dem Feuer 
gehuͤtet, weil ich weder ihren Nutzen einſehen kon⸗ 
te, noch auch mich den erſchrecklichen Folgen, die 
ich daraus entſtehen ſehen, ausſetzen wolte. Das 
Liquamen Myrthæ, mit hart gefottenen Eyern ver⸗ 
fertiget, Aloes, Safran, runde Hohlwurtzel, Honig, 
ein Elæoſaccharum vom Balfamo de Copaiba, haben 
mir alsdean ihre Dienſte gethan; zumal da ich ſchon 
An. 1731. zu Anfang des Jahres gegenwaͤrtiges 
Collegium, von einem Schuͤler unſers Boͤrhaave in 
die Haͤnde bekommen, ob gleich hin und wieder ziem⸗ 
liche Lücken darinnen waren. Wollet ihr eine For⸗ 


mul ſehen, hier iſt ſie 
c. Ad. Roſar. alb. U, Sale 
A -.Nffinphee. | chan 
Plantag in.. e 
ana. Inc. duas ſemiſ. 


Ariftoloch, rotund. Inc. nam. 
Croci or. Drachm. ſemiſl . 
Coquant. lento igne per quadrant. hnoræ. 
3 10 ER ca 3 1 en Ta 
4 7 Ne en ala» 
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wohl daß das Einſpruͤtzung geſchehen folle 
4) Nach dem Baden (oder Baͤhen.) 
Nachdem das Glied von dem Bade (der 
Baͤhung) wiederum ſauber abgewiſchet 
worden; ga. * 
7) Nachdem der den einfachen Druͤpper 
leidende Theil zuvor erſt von der gif⸗ 
tigen Materie gereiniget und gut aus⸗ 
gedrucket worden, welche das Baden 
Loe der 
Onlaturg adde. | 
Aloes hepat. Scrup. femif. 
Liquam. Myrrh. 0 
Elæoſacch. Balſ. Copaibæ 
4ᷣ43ꝗ 4. gran. ſex. M 
Nl. f. Injectio ſ. Sprutzwaſſer laulicht su gebrau⸗ 
chen. 


Vor andern Injectionibus hat mir vollend Aſtruc 
Lib. II. de Morb. Vener. Cap. II. pag. in. 198. den 
Appetit ſchrecklich verdorben, welcher bey den von 
ihm angefuͤhrten Formuln ihren Erfindern das Lob 
ſchlecht preifet. Ich rathe alſo einem jeden Artzte, 
ſich nicht verleiten zu laſſen, weiter zu gehen als un⸗ 

ſer Verfaſſer erlaubet hat. Beſonders aber warne 
ich die Wundaͤrtzte ernſtlich, die ohne dis, wie wir 

Schleſier ſagen, Meiſter Fix mit der Spruͤtze und 

oft von verwegenen Verſuchen groſſe Liebhaber ſind, 

zumal, wenn ſie etwa ein Foͤrmelchen bey einem 

Frantzoſen erhaſchet, oder in einem Buche von ohn⸗ 

gefehr gefunden haben, und damit bald Wunder zu 

thun vermeinen. null Ri 
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(oder Baͤhen) aus (den Schleimgan⸗ 
gen) gezogen (oder hervorgelocket) hatte. 
Denn wenn letzteres (nemlich das Aus, 
druͤcken) nicht geſchiehet, ſo wuͤrde das 
Einſpruͤtzen keine andre Wuͤrckung thun, 
als die giftige Materie in dem Gliede 
weiter hinauf oder hinterwerts zu treiben, 
welches unſern oben feſt geſetzten Anzei ⸗ 
gungen (Judicationibus) (§. 218. No. 1. 9 
219. B. C.) zuwider liefe. Dahero muß 
das hierzu gebrauchte Mittel bloß aus ab⸗ 
gekochtem Pappelkraute (HerbaMalvz) oder 
dem oben (§. 232. Mo. 3.) vorgeſchlagenem 
Decoct beſtehen, die Venetianiſche darin⸗ 
nen befindliche Seife wird nicht ſchaden b). 
Nur hat man ſich zu huͤten, daß man ja 
nichts einſpruͤtze, welches Schmertzen er⸗ 
reget e). Denn kan, wie ihr wife, 47 | 


b) Soll es zum Einſpruͤtzen gebrauchet werden, fo kan 
man es noch etwas duͤnner machen, und Honig oder 
Gerſtenzucker dazu thun. Selbſt das hart gekochte i 
Dotter von einem Ey, worunter durch Zuſatz etwas 
Zuckers und Venetianiſcher Seife ein paar Tropfen 

reiner Terpentin gerieben, und durch langes Reiben 
wohl aufgeloͤſet worden, wird nicht ohne Nutzen 
beygemiſchet werden. | | m 
e) Dergleichen unſtreitig der Lapis medicamentoſus | 
Crolli, Vitriol, Aaun, Sublimat, Bleyzucker, ei 
andre 
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die Veraͤnderung des Bieres, ſonderlich 
bey Knaben die kalte Piffe (ſtranguriam den 
Harnzwang) erregen; ſo muß gewiß, 
wenn ein ſcharfes Weſen (ſtimulus) in die 
Harnroͤhre geſpruͤtzet wird, eher was 
ſchlimmes als gutes daraus erfolgen. 
Sydenham verwirfet ſchlechterdings al⸗ 
les Einſpruͤtzen. Allein wie es ſcheinet, 
auf eine gar zu allgemeine Weiſe. (nimis 
generaliter) Doch darf es niemanden bey 
dieſem Manne Wunder nehmen. Denn 
in Engelland pflegte man (zu ſeinen Zei⸗ 
ten) das Einſpruͤtzen mit lauter ſchar fen 
Dingen zu verrichten d). Wannenhero 
er auch zuletzt ſpricht, wenn man ja ein⸗ 
ſpruͤtzen wolle, fo muͤſſe man nichts anders 
als Roſen⸗ und Wegbreit (Aqua Plantagi- 
nis) Waſſer, und ein wenig Tutia dazu 
nehmen. N e 
9. 235. Wenn ihr ſehen ſoltet, daß die 
(abfluͤſſende Drüpper-) Materie dicker und 
klebrichter (adhærescens) wuͤrde; welches 
3 Ec 4 eerſt⸗ 
andre dergleichen ſchoͤne Saͤchelchen mehr ſind, die 

man in den Büchern und beym Aſtrue L. c. Nor. 4. 
finden kan. 50 80 

d) Exempel vom Mayerne und andern Engellaͤndern, 
kan man beym Aſtrue L. c. pag. m. 199. pag. 602. pag. 
51. finden. fate t 
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eeſtich aus der gelben Farbe derſelben, 
und denn, daß fie ſich naher vorwerts (ge 
gen die Eichel zu) ziehet; und zum andern 
aus ihrem Widerſtande, den der Krancke 
mercket a), zu ſchlieſſen und gewahr zu 
werden iſt: So kan man h e Ein⸗ 
N gebrauchen | / 
. Aqu. Roſar. Wer eee | 
Sambuc. ana Luc. We | 
Aloes. lucidæ. gran. quatuor. 90 
lass n Drachm. uus. 9 
| 


Seite reiniget und machet keine Scher. 
tzen, denn man kan es im Auge ohne Em⸗ 
pfindung leiden. Auch iſt es dem Vene⸗ 
Ban Gift (Eiter Tabo venereo) zuwi⸗ 
er. a 
F. 236. 1. Man muß aber das Einſprů⸗ 
Ben gantz S geln werte 0 


10 gezteres zeiget ihre eich an. Wenn nemlich 
der Patient, indem er die Materie ausdruͤcken will, 
gewahr wird, daß ſie gleichſam in der Harnroͤhrei in⸗ 
wendig anklebet, folglich zur Herausſchaffung einen 
ſtaͤrckern Druck erfordert. ich 

) Hierzu bedienet man ſich einer kleinen Sprüge ‚die 
kaum eine oder zwey Drachmas faſſet, und auch 
ſehr willig ohne ſtarckes Drücken ſich treiben laͤſſet. 

Man muß es gantz unmercklich mit einem langſa⸗ 
men, aber unabgeſetzten Trieb hinein laufen ar 
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ſo daß man mehr das Spruͤtzwaſſer ſach⸗ 
te hinein treibet, als grob hinein ſtoͤſſet; 
weil es die Theile zu ſehr ausdehnen, und 
durch das ſtarcke (heftige) Anſchlagen nur 
ſchaden wuͤrde. Denn man hat ja hier 
keinen andern Vorſatz, als dasjenige, was 
an den Seiten der Harnroͤhre feſt ankle⸗ 
bet, durch die ſeifenartige Kraft des Heil⸗ 
mittels abzuwaſchen, und hernach dagjes 
nige, was in den Ausſonderungsgefaͤſſen 
verdecket ſtecket, ein wenig duͤnner zu ma⸗ 
chen. Folglich dringet das Spruͤtzwaſſer 
überall deſto beſſer ein, je ſachter es die 
Theile erweitert. e 
H. 237. 2. Man hat Sorge zu tra⸗ 

gen, daß das Spruͤtzwaſſer in der 
Harnroͤhre nicht weiter hinauf ſteige 
Sr dringe) als an den Ort, wo die 
Kranckheit ihren Sitz hat. Dieſer iſt 
fornen in der Harnroͤhre. Damit man 
nun das Spyruͤtzwaſſer verhindere weiter 
zu ſteigen, ſo darf man nur zwey Zoll 
weiter ober halb ruͤckwerts, von der Eichel 
angerechnet, die Harnroͤhre mit ein paar 
Fingern zu drücken, und ſachte einſpruͤtzen. 
Ich habe mich hierzu eines kleinen Helfenbeinern 


Inſtruments bedienet. 
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Nehmet euch beſonders in Acht, daß das 
Spyruͤtzwaſſer ja nicht bis in die Krumme 
der Harnroͤhre beym Schaambeine (5.169. 
hinauf gelange, weil es unſtreitig ein ziem⸗ 
liches Brennen des Urins erregen wuͤrde. 
9.238. 3. Wenn auf ſolche Weiſe das 
Einſpruͤtzen geſchehen iſt / fo ʒiehet die 
sinnerne Spruͤtze fachte heraus und 
druͤcket forne die Oefnung der Eichel 
ebenfals zu, damit das Spruͤtz waſſer 
nicht alſo gleich heraus laufe ſondern 
91 einige Zeit am leidenden Theile auf⸗ 
alte. EN ee eee 
4. Doch müffen wir hierbey, wenn 
ein empfindlicher Schmertz und ʒiem⸗ 
lich za he Materie verhanden iſt, ſehr 
vorſichtig und klug ſeyn a). Denn wer 
hier den Veneriſchen Prispiſmum zu ver⸗ 
huͤten weiß, wird mit der Cur ſehr gluͤck⸗ 
lich fortkommen. Ein ſolcher Priapifmus 
(ſchmertzhaftes Erſtarren des männlichen 
Gliedes) dauert oft vier und zwantzig 
Stunden unabgeſetzt, ſo daß er oft nicht 


3) Bey angeführten Umſtaͤnden würde man am beſten 
das Einſpruͤtzen unterlaſſen, welches auch dem An⸗ 
ſehen nach unſers Verfaſſers Meinung iſt, daher er 
17 90 Arte eine kluge Ueberlegung der Umſtaͤnde an⸗ 
raͤth. rm RE 
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anders als durch Aderlaſſen auf der Ader 
der Vorhaut (Inciſione venæ Præputii) ge⸗ 
baͤndiget werden kan. Die Gefaͤſſe leiden 
dabey eine Art von Convulſion, (Zu⸗ 
ckung, Gichter, Frayß) und der Urin kan 
nicht fort. n | 

Dannenhero ſoll man, wenn ein 
Schmertz vorhanden iſt, entweder Eybiſch⸗ 
ſaamen, oder Hierſe, oder Pappelſaamen, 
oder Quittenkoͤrner nehmen, ſie mit Waſ⸗ 
ſer ſo lange im Moͤrſer ſtoſſen, bis ein di⸗ 
cker Schleim (Emulctum, Mucilago) wie 
friſcher Milchrahm draus werde. Die⸗ 
ſen Schleim kan man in die Harnroͤhre 


bringen, und aͤuſſerlich auf das Glied 


ſchmieren. Denn der Schmertz machet 
das Glied ſtarr und aufſchwellend, wel⸗ 
ches aber durch den Gebrauch des Schleims 
„ wird, indem er den Schmertz 
ſtillet. ö 
F. 239. 5. Alle zuſammenziehende 
(Adſtringentia) wie nicht weniger alle 
hitzige (Calefacientia) und ſtaͤrcken⸗ 


de Dinge (Corroborantia) find zu mei⸗ 


den, wie zum Exempel rother Wein a) 
5 bee eee ge- 
I 2) Vor andern Pontac, der gar fehr zuſammenziehend 


iſt. Mercket wohl, die Rede iſt hier nicht vom in« 
ner⸗ 


* 
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abgekochtes Waſſer mit Johanniskraut 
oder Jagteufel. Decoctum Hyperici) Al⸗ 
les alſo was von Alaun, Bleyzucker, Ei 
ſenvitriol b), cypriſchen oder blauen Bir 
triol, Weingeiſte verfertiget iſt; andre 
Ber und eg n 175 
N alle 


nerlichen Gebrauch, ſondern vom 1 daſfellchen 
zum Einſpruͤtzen. Denn damit wuͤrde man wohl 
den Druͤpper auf kurtze Zeit ſtopfen, aber nur den 
Wolf im Schaafſtalle berſperren. Wer das wahre 
+. Belle feiner Krancken zum eintzigen Zweck hat, und 
ſein Gewiſſen nicht beſudeln will, der wird ſich vor 
dergleichen hoͤchſt⸗ und unausbleiblich ſchaͤdlichen 
Curen jederzeit wohl zu huͤten wiſſen, und keinen ge⸗ 
hieimen oft vor groſſes Geld bezahleten Recepten, 
die doch im Grunde keinen Pfifferling, oder gar des 
Feeuers werth find, blindlings Glauben beymeſſen. 
Mir deucht man kan hier Krancke und Aertzte nicht 

genug warnen. | 

b) Setzet noch hinzu weiſſen Vitriol, S Schmiede Loſch⸗ 

waſſer, Tormentill, Natterwuttzel, (Biſtorta) Wall⸗ 
wurtzel (Canſolidg major) Eichene und Erlene Rin⸗ 

de, Gallapfel, gruͤnen Thee, Kinbinna, Taͤſchelkraut, 
Granatſchaalen, Wegebreite, Alkanna, Cortex fima- 
rubæ, gemeinen und deſtillirten Eßig, Cidre, Agro 
di Cedro, Verjus, und hundert andre dergleichen 
einfache und zuſammengeſetzte Dinge, alles was 
von Bley, Eiſen oder Kupfer herruͤhret, und einen 
ſauren, herben, zuſammenziehenden Geſchmack hat. 

c) Dergleichen die mit ſtarcken Weingeiſt aus Hartzen, 
als Myrrhen, Terpentin, Birnſtein, Sandarack, Ele⸗ 

mi, Maſtix, Weyrauch, Bentzoe, Storar, Salfano 

A von 
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alles von Gewuͤrtzen bereitete, alle Balſa⸗ 
me ſelbſt, z. Ex. den von Peru; alle zu⸗ 
ſammenziehende Decocta (durch Kochung 
aus Kräutern zubereitete Heilmittel) vers 
werfe ich hier gantz ſrey wider die gemeine 
Meinung beynahe aller andern Aertzte c). 


von Copap, von Peru, von Talu, von Meoca, u. d. 
gl. verfertigte Heilmittel ſind. Laſſet euch nicht ir⸗ 
en, daß wir ſelbſt einen Balſam oben (F. 234. Not...) 
angerathen haben. Die Zubereitung war gantz an⸗ 
ders, und die Menge ſehr geringe, auch kein Mein 
geiſt oder Laugenſaltz dabey, hier iſt die Rede von 
ſehr heftig hitzigen Dingen, wozu auch der Hofman⸗ 
niſche, Teichmayeriſche und Oehmiſche Lebensbal⸗ 
ſam gehoͤren. N 190 
d) Ein vernuͤnftiger und redlicher Artzt, der richtige 
Begriffe nach der Zergliederungskunſt von dem Bau 
der Theile hat, und der daher die wahre Beſchaffen⸗ 
heit der Kranckheit, nebſt den Bemuͤhungen der Na⸗ 
tur dabey kennet, ($. 220. No. 2.) wird ſie mit un⸗ 
ſerm grundgelehrten und ſehr erfahrnen Verfaſſer ver⸗ 
werfen. Gott gebe auch was ein verwegener Quack⸗ 
ſlalber und ſchaͤdlicher Symptomararius (der bloß auf 
den ſich aͤuſſernden Zufall, und nicht auf den wah⸗ 
ren Grund der Kranckheit ſiehet) und ein nur das 
Geeld des Krancken zum Zwecke habender Raubvo⸗ 
gel darwider klaffe. Unſer Verfaſſer iſts nicht allein, 
ſeondern die gange Secte der Stahliſchen Aertzte hat 
ſchon lange zuvor dieſe Heilmittel bey gegenwaͤrti⸗ 
gem] Zufalle verworfen. Andrer in Deutſchland, 
Franckreich, wohin der beruͤhmte Aſtrue vor andern 

zu rechnen, und Engelland, wo Sydenham ſtatt 15 
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Ihr werdet vielleicht dieſen Satz vor 
ſehr kuͤhn und verwegen anſehen, daß ich 
ſo vielen groſſen Männern in unſrer Kunſt 
widerſpreche. Aber glaubt mir, werthe⸗ 
ſte Zuhoͤrer, daß ich ſo gar meine eigenen 
irrigen Gedanken beſtaͤndig ausbeſſere. 

FS. 240. Es ſind heut zu Tage drey Wind⸗ 
macher (Jactatores) in Europa, welche mit 
einer eintzigen Einſpruͤtzung alle Krancken 
curiren wollen a). Ich habe aber jederzeit 
geſehen, daß das größte Ungluͤck darauf 
gefolget ſey. Erſtlich zwar iſt der Druͤp⸗ 
per gleich auſſen geblieben; allein er war 
nicht gruͤndlich curiret, ſondern nur blos 
ein Schorf (Rinde, Cruſte, Elchara,) au 
| BE ae en 


ler iſt, zugeſchweigen, welche die eigene und fremde 
Erfahrung klug gemachet hat. Hier gilt kein Anſe⸗ 
hen der Perſon. 1 f . 
a) Wer dieſe drey Prahler find, weiß ich nicht, inſonder⸗ 
heit da ihnen der Verfaſſer nicht die Ehre angethan, 
ſie zu nennen, vielleicht ſind es Frantzoſen, welche 
ohnediß die Welt gerne bereden wolten, daß niemand 
die Venus⸗Seuche geſchickter zu curiren wiſſe, wie 
fie. Mir find Proben von ſolchen verwegenen Kuͤnſt⸗ 
lern auch vorkommen, die vielleicht aus Begierde 
reich und berühmt zu werden, nach ſolchen Erfindun⸗ 
gen, die doch der Natur der Sache gaͤntzlich wider⸗ 
ſtreben, und alſo unmoͤglich find, durch Modekuͤtzel 
getrieben, getrachtet haben. Re 
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den Schleimgruben entſtanden, welche den 
Abfluß der Feuchtigkeiten verhinderte, die 
ſonſt das Gift ab⸗ und ausſpuͤhleten, mit 
in erzeugte ſich unter dem Grinde (Schor⸗ 
fe) ein Geſchwuͤ re. 
9.241. Dahero haben ſchon die alten Aertz⸗ 
te geſaget, das erſte Heilmittel muͤſſe das 
Einſprutzen ſeyn: Allein das Spruͤtzwaſ⸗ 
ſer muͤſſe beſtehen: Aus 
1. einem abwaſchenden verduͤnnenden Waſ⸗ 
ſer (Aqua diluente) | 
2. eine Materie, die das Gift verbeſſerte. 
3, einer ſtarck erweichenden und eroͤfnenden 
Materie. RN 
In dieſe drey Stücke haben jetztgedachte 
hauptklugen Maͤnner die nothwendige Be⸗ 
ſchaffenheit (requiſitum) des Einſpruͤtzens 
eintzig und allein geſetzet. 
Die Formuln habe ich euch hier aus 
zweyerley Gruͤnden mitgetheilet: Einmal 
daß ihr euch derſelben als ſicherer Huͤlfs⸗ 
mittel bedienen; und zum andern daß ihr 
ein Muſter oder Beyſpiel habet, nach wel⸗ 
chem ihr andre verſchreiben (und einrich⸗ 
ten) koͤnnet. * f 
. 242. Ich habe auch zuletzt nicht allein 
wieder euch geſaget ($. 339.) daß alles, was 
hier des Zuſammenziehens, Etzens, und 
er⸗ 
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Verzehrens halber eingeſorntzet würde, 
gleich ſchaͤdlich ſey; ſondern ich habe mich 
auch verlauten laſſen, daß ich mich nicht 
unterſtuͤnde, auch nur ſtaͤrckende Mittel 
(corroborantia) zu verſchreiben, weil ſelbte, 
indem ſie die Zaͤſerchen verkuͤrtzeten a) die 
Muͤndungen der Gefaͤſſe enger machen. 
Aus dem Grunde habe ich alles verwor⸗ 
fen, was aus Alaun beſtehet, obgleich vie⸗ 
le den Alaun vor ihr gröffeftes Geheimnis 
halten, und ihn in Waſſer aufgelöfet, zum 
Einſpruͤtzen gebrauchen. Bleyſaltz oder 
Bleyzucker (laccharum ſaturni) hat hier ei⸗ 
nen ſo groſſen Namen, daß wohl faſt kein 
Wundartzt iſt, der ſich ſeiner bey Druͤp⸗ 

| Pete 


3) Anders kan man ſich das Staͤrcken oder Steifen, 
Corroboriren, nicht vorſtellen. Denn indem dieſe 
Mittel die empfindlichen, ſchlappen, und alſo mehr 
verlaͤngten Zaͤſerchen angreifen, ſo ziehen fie ſich kuͤr⸗ 
er zufammen, folglich werden fie dicker, ſteifer und 
ſtrammer, mithin konnen ſie ſtaͤrcker widerſtehen. 

| Werden die Zaͤſerchen kuͤrtzer und dicker, fo muͤſſen 
nothwendig die Muͤndungen der Gefaͤſſe enger were 
den, und alſo nicht fo viel hernach faſſen konnen. 
Man kan ſich dieſe Sache ohngefehr an der Bewe⸗ 
gung eines lebendigen Regenwurms vorſtellen, der, 
indem man ihn, wann er kreucht, und ſich lang aus⸗ 
dehnet und da ſehr duͤnne iſt, ein wenig auf den Kopf 
tippet, ſich um die Helfte zuſammen ziehet, auch noch 
einmal ſo dicke wird. e 
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percuren nicht gebrauchen ſolte b). Eiſen⸗ 
pitriol iſt das ſtaͤrckſte zuſammenziehende 
Ding, und doch gebrauchen ſich obgedachte 
Windmacher (9. 240.) deſſelben. Hierher 
rechnen auch einige die mineraliſchen eiſen⸗ 
artigen Waſſer, die man Sauerbrun⸗ 
nen nennet vornemlich der zu Spaa 
befindliche Brunn Tonnelet e) genannt, 
der vor andern deswegen beruͤhmt iſt, und 
wie andere von der Art allezeit etwas Ei⸗ 
ſenvitriol in ſich hält. Andere haben Wein⸗ 
geiſt genommen, und mit Safran, Bal⸗ 
ſam von Peru, von Copayba, mit Mirr⸗ 
hen, Maſtix, Olibano u. d. gl. eine Tinctur 
ö „ W dar⸗ 
b) Gott Lob! ich habe in meinem Leben nicht wenig 
Druͤpper zurechte gebracht, ohne daß ich mir nur haͤt⸗ 
te traͤumen laſſen Bleyzucker, oder dergleichen hoͤchſt⸗ 
gefaͤbrliche Schnurpfeifereyen zu gebrauchen, ſelbſt 
das Einſpruͤtzen iſt mir ſehr ſelten noͤthig geweſen. 
Eine ſichere und gewiſſe Heilart ziehe ich allezeit hun⸗ 
1 dert andern, ſolten ſie auch ſchon den Geruch der 
Neuigkeit oder den Ruhm groſſer auslaͤndiſcher Ges 
bheimniſſe vor ſich haben, mit Vergnuͤgen vor. Red⸗ 
liche Aertzte werden hierinnen vermuthlich meiner 
Meinung ſehnn. n 
c) Sehet hievon Amufements des Eaux de Spaa Tum. I. 
Wo er auf einem Kupferſtuͤck vorgeſtellet iſt. Wir 
konten noch andere dazu ſetzen, z. E. den Pyrmonter, 
und in Schlefien den Charlalten Brunn bey Thann⸗ 
bhauſen, den zu Kudowa 8 TE Glatz u. a. m. 
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daraus gemachet, ſelbte hernach verduͤn⸗ 
net, und fie in die leidenden Theile geſpruͤ⸗ 
tzet. Es iſt zwar damit kein ſo gar groſſer 
Schade verurſachet worden, als mit andern 
Dingen, allein der Erfolg iſt doch unſicher 
und ungluͤcklich geweſen. (Succeſſus fuit in- 
fidus & infelix). Dahero ſind alle ſolche 
Verſuche, ſchon von den alten Aertzten gaͤntz⸗ 
lich ver worfen worden. Denn ihr muͤſſet 
nicht dencken, als ob dieſes alles nur Er⸗ 
findungen der neuern Aertzte waͤren? 
Nichts weniger. Die Alten kanten ſie 
ſchon, und verwarfen ſie. Weil die Er⸗ 
fahrung lehrete, wie ſchlimm der Erfolg 
war. , 


9.243 Sehr viele kochten die allerhef⸗ 
tigſten zuſammenziehenden (adſtringentiſſi - 
mas) Kräuter: Als Fuͤnffingerkraut, Tor⸗ 
mentillwurtzel, ſpitzige Kletten (apathbum 
acutum) ja ſelbſt Rhabarbar, und machten 
durch zugeſetzten Roſenhonig ein Spruͤtz⸗ 
waſſer daraus. Wobey fals noch etwas 
Gutes daran iſt, gewiß das Waſſer und 

onig das beſte thun, als welche noch 
mehr auflöfen und ſchlap machen, als zu⸗ 
ſammen ziehen. Ich aber verwerfe (re- 
pudiavi) alle dieſe Sachen, weil ee 

| 1 3 Anzei⸗ 
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Anzeigung Judicationi) (5. 217.) gerichts 
entgegen ſtehen. „ 
5.244. Wir haben aus den alten Schrift⸗ 
eltern gelernet, ehe noch der Druͤpper zur 
Venus⸗Seuche kam, daß diejenigen, wel⸗ 
che das Gift aufgeleſen hatten, und den 
Be: kriegten ſich von der Venus⸗ 
euche gaͤntzlich frey ſahen, ($. 139.) ob⸗ 
gleich die Aertzte den Druͤpper ſelbſt noch 
nicht zu heben wuſten, wie Antonius Mu⸗ 
ja Braſſavolus erzehlet, und dahero auch 
den Druͤpper die Cur der Venus⸗Seuche 
nennet. Der beruͤhmte und mit tiefer 
Einſicht und Urtheilskraft begabte Italie⸗ 
niſche Artzt Alexander Petronius a) ſaget, 
00 ein ſich ſelbſt gelaſſener Druͤpper, von 
ſich ſelbſt beffer werde, wenn man nur nicht 
ihm zuwider laufende Mittel gebrauch'te, 
(fi remediis contra eum adhibitis non contra- 
riatur) und es nur ein ſolcher Druͤpper fen, 
womit ſich keine ſehr ſchlimme Umſtaͤnde, 
als gelb und braun abgehende Materie, 
Brennen des Urins, Schmertz, Hitze u. d.g. 
verknuͤpfen. Fele widerſtreiten alle 
1 2 * N 


a) Lebte um die Mitte des ſechzehnten | Jahrhundert. 
Seine , Bücher de Morbo Calico ſtehen im Aphro- 
Auſaaco. Kaͤſtner Mediciniſch Gelehrten Lexic. p. 644. 


Hoͤllenſtein (lapis infernalis) thut. Hier⸗ 


420 tie Das dritte Hauptſtuͤck. Ä ano 
zuſammenziehende Dinge dem Vorſatze 
N 2 a der Natur (propoſito naturæ) 
( 259.) er 6 8 ieee 1 * * | 
F. 245. Ich bitte euch aber, Geliebte 
Zuhörer, wohl zu erwägen, was alſo ein 
Menſch waget, der, wenn die Natur einen 
fo heilſamen Ausgang machet, mithin ver⸗ 
hindert, daß das Uebel ſich nicht zu den in⸗ 
nern Theilen einſchleichen kan, bald zu An⸗ 
fange dem Liebel dieſen Weg zu verſpet⸗ 
ren ſuchet? Laſſet ihn ſagen, daß er ſich 
wider das Gift eines Gegengifts bedienes 
Ein ſolch Gegengift (Antidoton) aber iſt 
nicht in der Welt. Selbſt das Queckſil⸗ 
ber iſts nicht einmal, als welches blos, nad 
Sydenhams Ausſpruch, das lebel aus dem 
Leibe jaget, nicht aber verbeſſert. Die uͤbri⸗ 


gen Hülfsmittel alle, die von einigen ge⸗ 
braucht werden, machen blos eine Cruſte 
(Schorf, Rinde, Grind, Eſcharam) an den 
Muͤndungen (der ausfippernden Gefäͤſſe 

9.240.) welche die aͤuſſerſten Enden 1 | 
usführungs- Grfäfle find, folglich, ſtat 
einer wuͤrcklichen Heilung, an den die 
Feuchtigkeit ausdaͤmpfenden Roͤhrchen, 
nur ein Zuſammenziehen, wie ſonſt der 


auf erreget die Natur unter der Cruſte ei⸗ 
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gehen die aͤuſſerſten Ende der Gefaͤſſe gang» 


lich zu nichte. | 


* 


„Und doch halten jetzt angeführte (ver⸗ 


wegne) Leute dafuͤr, daß wenn ſie nur die 
aͤuſſerſten Enden der Schleimgruben in 
einen Schorf (Cruſte, Eſcharam) zuſam⸗ 
menziehen, ſie auch die Heilung wuͤrcklich 
befoͤrderten. Sie irren aber groͤblich. 
Denn fie verſperren blos die ſonſt ausflieſ⸗ 
8 in den Schleimgruben (la- 
cunis) woſelbſt fie ſtocket, erwarmet, und 
wenigſtens vier und zwanzig Stunden zu⸗ 
ruͤcke bleibet. Solches nun iſt der Grund 
. Fiſtunn. 
Jetzt angefuͤhrtes iſt die chirurgiſche 
Eur, ($. 230.) nunmehro wollen wir auch 
zur mediciniſchen ſchreiten. . 
Deter vierdte Abſchnitt. 
Die mediciniſche innerliche Heilart. 
B. Itch habe jederzeit nach der Einſicht, die 
5 8 ich mir von den Kraͤften der Natur 
zuwege gebracht, geglaubet, daß die Natur 
kein Gift vor ein Thier erſchaffen, ohne daß 
ſie nicht auch einen andern Coͤrper hervor⸗ 
15 Dd 3 gebracht 


— 
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gebracht hätte, der angeregtem Si ge⸗ 
richts zuwider ſen. 
Einige Dinge ſind einem Thiere nur 
Gift in gewiſſer Verhaͤltnis. Z. E. das 
Gift der Vipern, (Nattern, Ottern,) wel⸗ 
ches dieſe Thiere in einem Blaͤsgen an den 
Zaͤhnen vorraͤthig haben, und zur Ver⸗ 
dauung ihrer Speiſen (wie andere Thiere 
den Speichel) gebrauchen. Wenn ein 
Menſch hievon auch eine gantze Drachma 
ſchwer verſchlinget, ſo ſchadets ihm nichts; 
wenn aber hingegen ſo wenig davon als 
moͤglich iſt, ja als auf der Spitze einer Na⸗ 
del Raum hat, unter das Blut gemiſchet 
wird, ſo iſt wegen ſeiner Kraft, der Tod 
unausbleiblich. Derowegen wird ein ſol⸗ 
ches Gift von gewiſſen Coͤrpern ertragen, 
welche unſtreitig die Kraft beſitzen, daſſel⸗ 
be zu uͤberwaͤltigen Ne oder 8 ) 
(expugnare). a) | 
3) Die gantze Lehre vom Gift hat die alten Aertte 
ſowol, als die neuen ſtarck beſchaͤftiget. Nicander 

hat uns mit ſeinem bekanten noch uͤbrigen Griechi⸗ 
ſchen Gedichte von dem Gegengifte vielerley Nach⸗ 
richten aufbehalten. Deſſen zu geſchweigen was 
man beym Dioscoride, Plinio, Galeno und andere 

) lieſet. Unter den neuern iſt Hieronymus Mercu⸗ 
ialis de venenis (Venetiis 1588. 4to maj.) und Jaco⸗ 
bus Grevinus devenenis aus dem Frantzoſiſchen uͤber⸗ 
ſetzt (Antwerp. 571. Ato) bekannt, worinnen . ni 
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Allein ein dergleichen beſonders Gegen 
gift ( pecificum tale remedium) welches dem 
veneriſchen Gifte im Druͤpper gerichts wi⸗ 
derſtuͤnde, iſt bis auf heutigen Tag, noch 
nicht bekannt. Ich habe alle Schriftſteller 
durchblaͤttert, die uns Nachrichten aus 
Africa, America, und Europa mittheilen, 
und doch keinen gefunden, der ehrlicher 
Weiſe verſicherte, daß ihm ein ſolch Gegen⸗ 
gift bekannt ſey. Wenn dieſes wäre, ſo 
koͤnte man den Krancken gerade zu (directe 
unmittelbar) helfen d). Man ziehet zwar 
das Queckſilber, die China⸗ und Sarſa⸗ 
parilwurtzel hier an. Aber alles, was dieſe 
Be en u Dell 


eine Ueberſetzung des Nieanders in nette lateiniſche 
Verſe pag. 276. 332. vorkommet. Weit gruͤndli⸗ 
cher iſt Lindeſtolpe de venenis, welchen vor wenig Jah⸗ 

ren (Wittenberg 80.) Herrn D. Stengel mit Anmer⸗ 
ungen erläutert herausgegeben hat. KN 
b) Das heiſſet, ohne daß man noͤthig hätte, erſt die 
Siaͤfte zur Abſpuͤhlung des Gifts geſchickt zu machen, 
oder durch algemeine Mittel ſtaͤrckere Ab⸗und Aus⸗ 
ſonderungen zu erregen, damit das Gift zufaͤlliger 
weiſe (per accidens) mit aus dem Leibe geſtoſſen wer⸗ 
de. Wie viel gute Feuchtigbeiten gehen damit nicht 
zu Grunde? Was muß der Coͤrper ſelbſt nicht bare 
unter leiden? Die Kunſt muß ihn kranck machen, 

um ihm ein noch geöffer Uebel vom Halſe zu ſchaffen. 
Eine andere Art iſt zu wuͤnſchen, aber wohl ſchwer⸗ 
lich zu hoffen. 0 ia A | 
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Heilmittel und) Wurtzeln verrichten, be⸗ 

ſtehet darinnen, daß ſie den gantzen Coͤr⸗ 
per gleichſam wafferfüchtig machen, und 

auf ſolche Weiſe, indem ſie alles im Leibe 
aufruͤhren und aͤndern, zugleich das Gift 
austreiben. Ä RER 
9.247. Es fraget ſich alſo, was hierbey 

zu thun ſey? Die Purgiermittel machen 
bier die gantze Sache aus, fie helfen 
gewiß und ſicher, obgleich die Cur 
ziemlich beſchwerlich iſt. Solches ſa⸗ 

gen ſchon die erſten Schriftſteller von der 
Venus ⸗Seuche. Was aber ſoll es vor 
ein Purgiermittel ſeyn? Ein ſolches, was 
feine gewiſſe Beſtimmung hat, nemlich was 
gantz gewiß unten hinaus (per alvum) wuͤr⸗ 
cket. Weil ich oft bemercket habe, daß die 
Purgiermittel bey Perſonen, die von ſo 
hartnaͤckigter Natur ſind, daß auch ſtarcke 
Purgantzen nicht durchſchlagen, ſchaͤdlich 
ſind, indem ſie etwas Fieberaͤhnliches (im 
Blute) erregen, welches, wo es ſich zum 
offnen Leibe ausſchlaͤget, allerhand nach⸗ 
theilige Folgen verurſachet: So muß man 
ſolche Purgier mittel erwaͤhlen, die gantz ge⸗ 
wiß den Leib oͤfnen a). I g — 
ip | 24. 


9 Ich habe nicht ſelten angemercket, daß man bey 
man⸗ 
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248. Sie muſſen aus der Claſſe der 
Waſſer abfuͤhrenden (Hydragogorum) 
ſeyn. a) (F. 246. in fin.) So nennet man 
diejenigen, die wenn man fie eingiebet, in 
einem ſonſt geſunden Coͤrper das Blut auf⸗ 
loͤſen (diffolvune) und gleichſam in eine Faͤul⸗ 
nis bringen, mithin ungeſchickt machen, 
laͤnger in den Gefaͤſſen herum zu laufen. 
i e ere Fals 


5 manchen Perſonen, wo der Schleim in den Daͤrmen 
alzuviel, oder zu zaͤhe, und die Theile ſelbſt zu un. 
empfindlich oder alzu trucken geweſen, auch mit ſtar⸗ 
u. den Purgiermitteln, wenig oder nichts ausgerichtet; 
da hingegen gelindere, die entweder als Traͤncke die 

Diaͤrmer anfeuchteten oder durch beygemiſchete Mit⸗ 

telſaltze den Schleim aufloͤſeten, viel erwuͤnſchte Wuͤr⸗ 
ckung thaten. Eine Anmerckung, die auch hier nicht 
ohne Nutzen ſeyn wird. 

Die Alten theilten ihre Purgierartzneyen in verſchie⸗ 
dene Claſſen: Als da waren Gall. Schleim⸗ und 

Waſſer⸗ auch ſchwartze Galle⸗ abführende Mittel: 
Cholagoga; Phlegmagoga; Hydragoga; und Mela- 
nagoga. Verſchiedene neue wolten hierzu nicht ſtimen. 

Sehet Nic, Pechlinum de Purgantium Medicamento- 

rum facultatibus (Lugd. Bat. 1672. 80.) Cap. XXV, 
Pag. m.327. et imprimis Tabulaminfertamnach. Doch 
iſt der Unterſchied nicht fo gar zu verachten. Wie⸗ 
wol hier koͤnnen wir an gegenwärtigen Orte dieſer⸗ 
balb nicht weitlaͤuftig ſeyn. Ein Mittel, was aus 
dieſen allen zuſammen geſetzt war, hies Panchyma- 
gogum, ein alles abfuͤhrendes. Zu unſren Zeiten 
iſt das Extractum Panchymagogum Crollii bas be- 
kanteſte. BR ENG, 
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Fals ein dergleichen Heilmittel entweder 
nicht unten durchſchlagen, oder durch den 
Schweis die (aufgeloͤſete und alſo wuͤrck⸗ 
lich verdorbene unnatuͤrliche) Feuchtigkeit 
heraus treiben, ſo machen ſie im Leibe al⸗ 
lerhand uͤbele Haͤndel, wie die Sache aus 
vielfältiger Erfahrung jedem bekannt iſt. 
Laſſet doch einen ſonſt gantz geſunden Men⸗ 
ſchen zehn Doſes Jalappen⸗Wurtzel, bin⸗ 
nen ſo viel Tagen, nach und nach einneh⸗ 
men, und ihn alſo taͤglich einige Pfund 
Feuchtigkeit auspurgieren, er wird gewiß 
ſehr blaß und elend ausſehen u. ff. Ich 
habe von einem meiner beſten Freunde, 
deim geſchickten Artzte Phelipeau gelernet, 
daß man unter die heſtigſten Giftmiſche⸗ 
reyen rechnen koͤnte, wenn man einem 
Menſchen, taͤglich waͤhrender Mahlzeit ſo 
viel * b) beybraͤchte, daß es den Leib 
täglich öfnete, fo wiirde er (der Menſch) 
an einem anhaltenden Durchfalle, nach 
| RAR „und 
b) Ich habe mit Bedacht das von unſerm Verfaſſer in 
der Urſchrift genante Mittel ausgelaſſen, um den 
Mißbrauch zu verhuͤten, weil ich nicht wiſſen kan, 
in was vor Hände ein deutſches Buch allemal gera 
then moͤchte. Wir wollen helfen, aber nicht ſchaden 
llehren, inſonderheit da es zum Zwecke unſers Bu⸗ 
ches ſchlechterdings zu wiſſen nicht noͤthig iſt. N 
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und nach, faſt unvermerckt ſich abzehren 
et en e 
Dero wegen loͤſen die Waſſer abfuͤhren⸗ 
den Mittel (Hydragoga) das gantze Blut 
auf (bonum ſanguinem ſolvant) und ver⸗ 
wandeln es in Waſſer. Welches, wenn es 
geſchiehet, gantz richtig, wie Helmont gar 
recht faget; eine gute Feuchtigkeit, in einen 
faulichten Saft veraͤndert, und eine Men⸗ 
ge Waſſer aus dem Leibe fortſchaffet, das 
vor dem Gebrauch des Purgiermittels 
(unter der Geſtalt und Beſchaffenheit) 
nicht im Leibe geweſen, ſondern von dem 
Artzneymittel erſt ſo geworden iſt. 
. 249. Wenn ihr nun fraget, welches 
denn Waſſer abfuͤhrende Artzneymittel 
find, fo wiſſet, daß es vor andern a) der 
Lerchenſchwamm (Agaricus) die Caßia 
in groſſer Menge genommen, die Ja⸗ 
Se lap⸗ 
4850 Sehet von dieſen allen die Schriftſteller von der 
Materia medica auſſer den alten Dioscoridem, Ga⸗ 
lenum, Oribaſium, und einige Araber, unter den 
neuern Herrmannum, Schroͤderum, Ettmuͤllerum, 
Ludovici, Wedelium, Boͤcklerum, Gorterum, Stah⸗ 
lium, Junckern, Neumannen, Cartheuſern, u. a. 
nach. Ingleichen das Univerſal⸗ Lexicon. Vieler 
Diſputationen von eintzeln ſimplicibus zu geſchwei⸗ 
gen, deren ich aus meinem mäßigen Buͤcher⸗Vor⸗ 
kathe doch eine betraͤchtliche Anzahl anführen koͤnte. 
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kappe worgelr welche dieſe Wüͤrckung 


am ſtaͤrckſten, und zwar ohne ſonderliche 
Fieberbewegungen b), oder innerliche Hi⸗ 


tze e) thut. Die Manna, welche in ziem⸗ 
licher Menge mit etwas ſaͤuerlichem ver⸗ 


ſetzt, als da iſt Cremor Tartari (Weinſtein 


8 Sauer) oder ehe eingenommen, 


0 ö a or faſt 


i Er 


b) Man muß 1955 nicht Heyne 70% 55 die Ppurgier⸗ h 


mittel beſonders gegenwaͤrtige, etwa ein merckliches 


Fieber mit Froſt und Hitze erregten zumal wenn 


ſie gantz leicht unten durchſchlagen. Ihre Art in 
die Saͤfte zu würden, und dieſelben an die Ab⸗ und 
Ausſonderungs⸗Gefaͤſſe hin zutreiben, ſtellet ſich un⸗ 
fer Verfaſſer unter dem Begriffe eines gelinden Fie⸗ 
bers vor. Denn warum machen, und zwar vor an⸗ 
dern angeführte Purgiermittel Uebelſeyn, Schauer, 
einige Hitze im Blute, Beklemmung der Bruſt, Blaͤ. 
hungen, Durſt, verlohrnen Appetit u. d. gl. Wel⸗ 
ches ſich aber alles verliehret, fo bald fie ihre Wuͤ⸗ 
ckung thun. Bleibt aber das Mittel ohne dieſelbe 
im Leibe zuruͤcke, ſo koͤnnen dieſe Zufaͤlle leicht auf 


einen ziemlich hohen Grad ſteigen, auch einige Tage 


anhalten, und eine Perſon wuͤrcklich kranck machen. J 
Folglich gehoͤret uͤberal Vorſicht zu ihrem Gebrauche. 


| 10 Mercket wohl, daß ihr hier unter der Jalappenwur⸗ N 


gel ſelbſt, und ihrem Hartze einen Unterſchied mas 
chen muͤſſet. Letzteres kan leicht ſchaͤdlich werden, 
und bey der erſtern iſt dieſe Unbequemlichkeit, daß 


man mit der Doſis, nachdem fie mehr oder weni⸗ 


ger hartzigt iſt, faſt allzeit aufs unge 9 iR 


ben muß, 
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faſt bloſſes Waſſer abfuͤhret. Schwartz 


u 


1 


0) deswegen, weil ich ſehe und gewahr 


€ 


— 


0 
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ir ar abmattende) Mittel vonnoͤthen 
Mithin haben wir bey dieſem einfachen 
Druͤpper kein Oueckſilber vonnoͤthen c). 
Ich werde es an ſeinein Orte, und wo es 
von der Kranckheit ſelbſt angezeiget wird, 
ſchon anpreiſen. ET 
. on W t . 250. 
d) Wir haben gegen die Vorſicht unſers Verfaſſers 
nichts einzuwenden, und rathen ſie jedem treulich an; 
wir koͤnnen aber doch auch aus vielfacher Erfahrung 
verſichern, daß uns das mit Vernunft und Maaſe 
gebrauchte Queckſilber, unter andern Purgiermit⸗ 
teln bey ſonſt gefunden Coͤrpern recht gute Dienſte 
gethan, und, wie genau wir auch darauf Achtung 
gegeben, keine ſo gar ſchreckliche Fußſtapfen ſeiner 
Schaͤdlichkeit hinter ſich gelaſſen hat. Doch kan 
man dabey nicht zu viel Vorſicht anwenden. Einen 
ſonderbaren Fall, der mir erſt ſeit etwas laͤnger als 
einem Jahre vorgeſtoſſen, muß ich hier erzehlen. 
Eine alte Jungfer, der es nicht mehr nach der Wei⸗ 
ber Weiſe gieng, klagte lange uͤber Reiſſen und 
Schwulſt in einem Knie und zwiſchen den Schul» 
tern, ſchlepte ſich auch mit einem laufenden Scha⸗ 
den an einem Schenckel, ich ließ ſie blutreinigende, 
aufloͤſende Kraͤuter, als Thee trincken. Hierauf fand 
ich gut ihr etwas zum Purgieren zu geben, ich langte 
ihr 25. Gran vom Junckeriſchen Pulver (F. 25 5. 
Not. a). An ſtatt davon zu purgieren, fiel fie in ei⸗ 
nen faſt vier und zwanzig ſtuͤndigen Schlaf, zwar 
ſehr feſt doch ſanfte, und in einen auſſerordentlichen 
ſtarcken Schweis, der eben ſo lange dauerte. Wie 
dieſes vorbey war, ſtand fie auf, mit mehrern Kraͤf⸗ 
h gen 
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9. 250. Zuſammengeſetzte (und in den 


Apothecken bekannte) Artzneymittel ſind: 
2 Das bee re inen a) iſt ein ge⸗ 


12 


| nee lind 
ten, als ſie his faſt Fade hatte, der reiſſende 


Schmertz hatte ſich verlohren, und die Schwulſt im 


Knie groͤſſeſten Theils geſetzet, ſo daß ſie durch eini⸗ 
nige Monate ſich recht ertraͤglich befand. Bey her⸗ 
annahenden Winter ſtellte ſich das Reiſſen wieder 
ein. Doch getrauete ich mich nicht, ihr das Mittel 
noch einmal zureichen. 


a) Dieſer Extract heiſſet deßwegen Catholicon, mit ei» 


nem griechiſchen Worte, oder Univerſale, weil er al⸗ 
le Feuchtigkeiten ausfuͤhret. Man hat eine doppel⸗ 
te Zubereitung. Eine nach der Augſpurgiſchen, die 
andre nach der Brandenburgiſchen Apothecker Ver⸗ 
ordnung. Weil ich nun davor halte, daß ein Artzt 
kein zuſammengeſetztes Heilmittel anwenden muͤſſe, 
wenn er nicht genau weiß, aus was vor Dingen 


daſſelbe beſtehet, und wie deſſelben Bearbeitung ge⸗ 
ſchiehet; ſo will ich aller beyder Bereitung aus Joh. 


Helfrie Jungkens Lexico Pharmaceutico- Chimico Tom, 


I. (Norimb. 1699. 8 vo) 15 II. pag. auı. Je. vor⸗ 


legen. 
Extractum Catholicum. 
Pharm. Aug. Ren. 
Rec. Colocynth. Drach. Sex. 
Agaric. opt. 
Hellebor. nigr. 
Scammon. ana. Unt. ſemiſſ. 
Aloes eleat. Unc. unam. 
Macerentur m. ‚fi J. Spiritus vini Pollmodum rema- 
nentia relicta decantetur Spiritus, et remanentia ex 
primatur. Liquor vero. in M. B. abſtrahatur, ad 
Extra. 
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lind aus den erſten Wegen abfuͤhren⸗ 
des (eccoproticon) b) ingleichen Schleim⸗ 
ſchwartze Galle⸗Waſſer und gelbe Gal⸗ 
le fortſchaffendes, folglich hier das ale 
lergewiſſeſte Mittel, wenn es mit gehoͤ⸗ 
| A e A Lars et 


4 


Extracti conſiſtentiam, tunc Extracto nondum re- 
frigerato add. Spiritus prolecti fortiſſimi aliquid, et 
probe agita, ut reſinoſæ partes uniantur rurſus, quæ 
alias ſpiritu abſtracto concreverant. Quoad vires 
vulgo univerfale prædicatur purgans. 
Extractum Catholicu m. 
Diſpenſ. Brandenb, 
Rec. Aloes Soccotr. purch. Luc. una. 
Agaric. opt. N | j 
Rad. Hellebor. nigr. ee e t 
Jꝛelapp. 
Scammon. el. ana Une. ſemiſſ. 

Pulp, Colocynth. alb. Drach. fex- { 

In pulverem reda&ta infundantur in Spirit. Vini tar. 
rariſat. q. ſ. ad eminentiam jv. digitorum, et per 
triduum digeſta exprimantur, per chartam filtrentur, 
et ad Mellaginem ſpiſſam exhalentur, quibus tum 
adde: Pollinis Sacchari albiſſimi Unc. unam, irrorati 
oleo deſtill. Cinamomi, Caryophill. ana. gut. fex, Ani 
gutt. decem miſce exacte Confer. Bey dieſem letz⸗ 
tern, welches, wie ihr leicht ſehen werdet, in einigen 
Stücken faſt vorzuͤglicher it, annoch Joh. Henrici 
Schultzii Præledtiones in Diſpenſator. Brandenburg. 
(Norimb, 1736. 870) pag. 153. | 1 


b) Eccoprotica, heiſſen bey den Griech. Aertzten Mittel, 

welche gelinde aus den erften; Wegen und Daͤrmern 

ausfuͤhren. Vid. Amaltheum Caſtello. Bruuonianum 
voce Eccoprizo pag. m. 336, a 


von d. Natur u. Cur der Vener. Nranckh. 4 15 


1 iger Klugheit über den andern Tag 


auchet wird, welches die Alten hen 
Fu 5 w 
90) Da aue, baku, Sri c. 


Job 8 . uus 18 . EN 50 Die 
c) Es ſi ehet alſo aus vid. denten 6. Par. l. pag. eu. 
153. | 


Ele&uatium Hydragoguch Sylvii. 


Rec. Bacc. ‚Jüniperi, in aqua coctar. 1 et ad 
Faß conſſſens vedadt,“ pi 
0 „Eule Tamarind, ana Une, A 


, Radix Jalap. pulverifär, 85 
e e Hemi. 2 PR pr 
Bi Smet el. Hoehn aan. MON 8 99 9 
Wen "Cinamom. äcur. a ee 
Sem. fœnicul. En 


e 


ana Drachın. 4 Es . 

0 Sdechar. clarificat. Um, decem. 2 1 

TE Ae N. f 5 Electuar. 1 { 
8 a wolte at uch bas Electustium 1 Feat ELO. 
RENZ UL zu eben dem Zwecke anrathen, welches 


L. ar. pag. 154, ſtehet, etwas gelinder iſt und alſo 
ausſiehe :: 


35 „Re Faſſular. mejor. ab ili über, 5 Pe 
An; .Capillor, vener. 

a, Violar. recent. je BURN 2 
Ki 8 mund. ans M. anumn RER 
a - \ uju ar. * nde So a 11 

| Sebeften. ana No. vigimi, NAHER 


rc IId. Mercurial N. aum, eim. n i eh 

on Be, it. Une. Beil, 15 Ihe 9 55 

ho ad 0 5 enucleat. 1 
Tamarindor. ana Dias 9 x, 975 4 

9 ir: Fol. fenn, alex. ‚se 


1 * Rad. chte ana U. did, 
. 2 Ee e 


4 aa dekee EN} anoct 


N 8 a. Cocchia ger dh. Sie = 
a 17 . 7 18 N 18 7220 2 e. | 


10 ee 24 5 


91 Sacchar. albiff. 1555 ya Et coquantur ad deb. 


e ac Add. 
8 Pulp, "Calireel hir bunalln 2 90 ( 
KR Tamarind. e 
Frunor. mo 5 


Een m len Violar. aa, Uns. * a 
Sen neh 72 4 2 9 
M. f. Electuar. er 
Vor ſehr zärtliche und ſchwach e Per erfonen, würde 
ra e e n ex a eben 
daſelbſt pag. 154. nuͤtzlich ſeyn. | 
8.15 1 pi 225 einn ſen u 


| 
Rec. Fol. ſenn. mundat. 1 
Cinamom elect, Brach wi 81 50 a0 1 4 


Spice Indic. ‚Serupu d. 

Vini Rhenan. Menf. nam. . 

Fiat per no&tem maceratio in Io calido, n 

1 a altera ebullitig,, bine exprime ST 
A Gal Pulp. Tamarifd. ‘Und4 tres. ee aM 4 
e n 0 Paſſul. major. l. ar. Une. duäs 3 | 
Mann. calabr. Une, tres c. de 11%. 

M. f. finem addendo Adu. Cina ah m. 
uam. Fiat Ele&uarium quod i \ ati 


ztatis feliciter pr pinatur, fa eile adſumitur, faci 

lius retinetur et baellime operatur. Pen Uncia 4 | 

miſſe ad unam. 5 , 1 
wi kei 3 


d) Man hat derſelben auch n, de Rhaſis, u 


derjenigen, die in de cia Norica ſtehen. 
Ale Wee 1 c. Da 5 115 fie beyde alſo 
Pilulæ 2 Rhal Bi l. Ang g. Ren. di 4 
Rec. Specii Irachm. decem 


1 Pulp ee = Ä 5 m Jeg und» 
72 Diagry- 
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bey Perſonen, welche ſonſt ſchwer zu 
purgieren find, die beſten Dienſte, will 
"fie aber ſehr hitzig ſind, fo kan man fie 
bey ter e era anwen⸗ 


den. Fee en 0 * * 
ce 917 Aller 
NT Hy s 
Bar Dad. ber 
5 Bi hf 5 i aa. Drach. gain. 25 
en Syrup. de. Stoechad. q. 5 + 
"=. k. Mall. Pillular. r 
Pilulæ Cocchie. 11 1 
Pharm. Nor. i | 
0 ene, rubr. SAL * 
0 Spies Nard . Ind, 1 Ban 
a ; Bin 8 Ne HL 79 mer ut Bir 
14 5 . BE ign. Albes e 8 | 125 Eh 1 7 
Be 11 l Se 1 19 55 57 N. 
Br ieh Cinamom. pt 18 71 11 
h Mein lign. caryopl. wre 
) 197 Rad, A Aſari 4. gran. ven ging. # * er x 
0. 1 1050 Colocynth. Scrupul. dicem. a, 
15 200 . dar. Keul. IR TR 
Rt ng Stoechad arab. 44. Dr. ging. en 5 
IR, Aloes Drach. ſer. c. e ie 


125 Sy „ d 8 * 
IB 125 4 2 77 1. 


g Ne Man wird aus der che urteilen, 115 fe 
etwas hitzig ſind. Die bekannten Beccherifchen, die 
Sta en und Hofmanniſchen ‚Polichreß: Pillen, 


; d di 7 Pilulæ contra Oblſtructiones wuͤrde 
N nfa als; gleicher Ab she anivenden koͤnnen. 
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7 Aller dieser Dinge hrt Wire ve 
IM edarinnen! = 
llles dicke und zähe cu im Either 
aufzuloͤſen. 

| 2. Das aufgeloſete durch den Maar 

auszuführen. 

3. Eine Art von kalter Piſſe (Aranguriam) 
zu erregen, woraus ihr klarlich ſehen 
koͤnnet, daß fie das Veneriſche Gift auf 
loͤſen; es ferner dahin bringen, daß es 

ins Flieſſen gerathe (ut fluat) und end⸗ 
lich unterwerts abtreiben. 3 


§. 251. Nun giebt es aber viel Laute die 

jetzt angefuͤhrte Mittel, ſo an und vor ſich 
ſelbſt nicht einnehmen koͤnnen, ohne ſich zu 
brechen, (zu uͤbergeben) ja es entſtehen 

wohl gar Zuckungen Gichter, Convulſio- 
nes) darnach. Daher muß ein Artzt auch 
ſolche Formuln in Bereit chaft haben, wel⸗ 
che man jederzeit (ohne Beſchwerlichkeit) 
einnehmen kan, oder er muß an deren ſtatt 
ſolche Mittel d verordnen wiſſen, die nie⸗ 
manden zuwider find. Neht 
lich bey einer Perſon, die e zum Purgieren 
nicht leicht, oder eee ſehr ſtarcker 
Natur und in der Bluͤthe ihrer Jahre iſt/ 
ande Sa bey maß w 
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Anfehung der Krafte und des Alters alle 


Behutſamkeit anzuwenden hat. 
. Reſin. Jalapp. gran. lo. 
gSracchar. purifl. Hann, ee 
Ma 2 Scammonei gran. ev. . ar ; f TR 82 
Antimon. diaphoret. gran. quatubr. 
M. f. Pulvis ſubtiliſſ. 


Neibet alles in einem Moͤrſer zu feinem 
Fe verfertiget mit einem oder 


* . 


zwey Tropfen Peruvianiſchen Balſam 5. 

Allen draus, auf einmal zu gebrauchen. 
Dieſe Doſis iſt auch vor einen ſtarcken 
Menſchen ſicher zu nehmen. Ihr werdet 
auch bey angeregter Formel leicht gewahr 
werden, daß ich das Jalappen Hartz a) 
ſtatt des Grundſtuͤckes (pro Bafi) nehme, 
ernach den Zucker in der Abſicht dazu 
hue, daß er das Hartz, welches ſich ſonſt 
eee; n ſehr 


Ich rathe einem jeden in den Apothecken auf das 
* Jalappen Hartz genau Achtung zu geben, damit es 
( belle, durchſichtig, vornemlich ſeht brüchig, und leicht 
zu Pulver zu reiben, keines weges aber ſchwartz, braun, 
7 „sähe und klebrich ſey, als welches nichts taugt, und 
wo nicht gar 6, doch groͤſſeſten Theils Reſina Aloes 
und ander dergleichen Gemanſche ſey, welche eines 
der ſchaͤdlichſten und heftigſten Purgiermittel if, 
auch ordentlich heftiges Schneiden machet, welches 
auch das Jalappen Hartz ſehr leicht thut. Doch 


Re in dieſer Sormul fo viel als moglich gejäfmer. 


ev, Be 
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m — 0 75 fact und doſt zuſammen klumpet au 
oͤſet. Das Schweißtreibende e 
ſetze ich deßwegen dazu, weil ich kein choͤ⸗ 
neres Geheimniß weiß, die Gedaͤrme ſach⸗ 
te zu reitzen b), als wenn dieſes gelinde 
Mittel beygefuͤget wird. Den Peruvia⸗ 
me bin Nee ich e dar⸗ 
ü | ati ttt de eee 
h Nee 
0 Dieses 0 ſich ale dieſenigen Aertz sur guten 
5 Nachricht geſagt ſeyn laſſen, die ſonſt das arme 
ſch weißtreibende Spießglas unverſchuldet Calcem 
effcetam nennen, und doch, wenn es vielleicht ihr 
48. 85 Leben koſten ſolte, es kaum verfertigen konten, oder 
' „ uberbaußt ſich die Finger bey der practiſchen ‚Chemie 
ſehr wenig an den Kohlen beſudelt haben. Ich weiß 
gewiß, wenn ich ſie heute fragte, ob ſie wohl wuͤſten 
was eigentlich das Antimonium diaphoreticum ſey ? 
ſie noch wohl mit der Antwort ſtocken duͤrften, oder 
wenn ſie ja irgendwo gehoͤret, daß es der Regulini⸗ 
ſche Theil, oder die Queckſi lber Erde des Spießgla⸗ 
ſes ſey, mit welcher doch noch ein fixer Schwefel ver ö 
knuͤpfet waͤre, ſie doch wohl nicht wuͤrden ſagen koͤn⸗ | 
nen, woher ſich ſolches beweiſen lieſſe. Conf. Bœr- 
bazvii Chemie Tom. II. Pars III. Proceſſ. CCR VII. 
et Pr. ‚CCKVIH, Pag. m. 45 l. Aries 1732. 80 
Schultzit Brent in Diſpenſ. Brand. pag. 14. Se 
Neumann! Praletliones. Part. V. Cap. III. pag. m. 147. 
Jedoch wer kan allen Leuten ihre Vorurtheile aus | 
reden. Es wäre nicht gut. Mundus enim regitur 
opinionibus: Sprach einmal ein Quackſalber wi · | 
| 
4 


a 8 


der Lutherum, und als dieſer es jenem verjahete, ſo 
ſagte jener zu den Umſtehenden: Schauet meine 
Herten, wit der Herr Doctor ı meine Waare lobet. 


| 
1 


\ 
N 
\ 
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unter, damit ſichs deſto beſſer miſchen laſſe. 
Dieſe Pillen haben mich noch nie betrogen, 
ſondern fuͤhren ſtarck ab. Sie laſſen ſich 
5 leicht einnehmen, weil ſie keinen wi⸗ 
derwärtigen Geruch und Geſchmack ha⸗ 
E bequem verguldet am e 

at it ut 
MM 45 „Eibe andre Formul iſt⸗ hi 
0 521 ec. 155 aſf. Pul. Cocchiar. ma]. Prack 


k. pol! No, x L Pillen, auf einmal. 
Auch dieſe Pillen bleiben, wie Seen 
ſehr oh! ele zuruͤcke. 

hot nur bloß zu mercken, daß fie ſich gr, 
f ein igte, Tangfame, und mit zähen Saͤf⸗ 
ten begabte Coͤrper beſſer ſchicken, als vor 
hitzige und blutreiche, (Plethorica) weil die 
Sachen, daraus ſie beſtehen, etwas hitzig 


gen vide Leuten iſt eine Ar) groſſe An⸗ 
zahl Pillen zuwider, mithin kan man ih⸗ 
nen Rebe germul verſchreiben 


8 0 Re Extrakt, Catholici gr. DEREN 
ill. No. V. I. Pillen auf einmal. 
Sir j mand noch, zärtlicher Kun, und 
auch no Pillen zuviel duͤncken, 
1 71 man folgende Formul, die 
si 1 unter der geringen k „ doch 
eiche Wurckungen thun wird. a 
Ee 4 ec. 


n 


4 Das dritte Zauptſtuͤ ck. 1071 
EKec. Sacchar. abiſſ. gran. do. 
ren vl 


— 


e ee 
7538881 
heine 


. Ni 

105 r 1 5 l fe 7 . 2 # Ye 
M. f. Pill. No. Tres. ſ. Pill n auf einmal 100 
al Den ’ ’ * ch * 0 * b e 5 . N {> 


ſehr hitzig, und erregen wenn man 
ſerlich (angefeuchtet) auf die Haut 


) Sie gehören unter die heftigſten Purgiermittel, da⸗ 
bhero ſie auch die Aertzte niemalen alleine gebrauchen, 
ſondern nur als einen Stachel (Reitzung, ſtimulum) 

andern Purgiermitteln zu ſetzen. Sie etzen wuͤrck⸗ 
lich die Haut auf, daher man leicht auf ihre Wür⸗ 
ckung in den Därmern ſchlieſſen kan. Sie find das 
bitterſte aus dem gangen Kraͤntet⸗Reiche ſo viel uns 
nemlich daſſelbe bisanhero bekannt iſt. Weswe⸗ 
gen fie ſich auch faſt unmoͤglich in Pulvern einneh ⸗ 
men laſſen, ſondern ordentlich in Pillen gegebe 


. 8 ** 2 


den, da man fie beſtreuen oder verſilbern, und eini⸗ 


germaffen dem Seſchmacke ihre Bittekeit bedecken 
an. 4 * * % 5 Erz 1 24˙ 3 j 


* u A N 


1 
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Dieſes mag vor Pillen genug ſeyn b). 
Ihr koͤnnet gewiß glauben, daß wenn ihr 


eſe Formuln bey einer ſtarcken jungen 


Mannsverſon gebrauchet, derſelbe gewiß 


Irre EDER: Fr & „ 
won puürgieren werde. Iſts aber ein 
Francke dee lacht zu bewegen iſt, fo Fan 
er aus) alder halben Doſis genug haben: 
t er noch ſchwaͤchlicher, f o iſt das Drittel 
felben genug, und haltet ihr das noch 
„hn ich dor den duchilhe nicht fürchte, der fan 
auch folgende Formul, doch nicht nach Art unſers 
5, Verfäffers, ſondern nur etwa ein, zwey, oder hoch 
fiene dtehtnal wahrender ganken Cut in Gebrauch 
iehen, und wenigſtens allemal acht Tage zwiſchen 
übrer Anwendung vorbey ſtreichen laſſen. 
EKRec. Extract, Panclymag. Crall. gran. octo. 
Mercur. dulc. rit, ppt. gr. ex. 
eee Reſin, Jalapp. gr. fret. 1 eo e e 
3... Zoch, lbs gr. % ½ yů •1t 
Ole. Anif. deſtil. get. num. 
MM. f. e. Eli. Prop. Par. f. g. Pill. No. XI. . Purgier⸗ 
pillen, auf einmal. e hben * DRM 2 
Ich bin mit ihren Dienſten Jederzeit ſehr wohl zufrie⸗ 
den geweſen. Wenigſtens habe nicht gemercket, daß 
ſte bey unſern Deutſchen ſchlimme Folgen nach ſich 
gelaſſen. Auch wüfte ich nicht daß fie mir ohne 
Wi.urckung waͤren figen geblieben. Em gelindes 
Dieigeſtio⸗Pulder vorher gebrauchet, wird ihre Ver⸗ 
richtung mercklich erleichtern. Ihr koͤnnet ſie auch 
bey andern Gelegenheiten, wo zaͤher und ſchwet auf⸗ 
ziuloſender Schleim in den erſten Wegen ſitzet, mit 
Mutzen gebrauchen, nur nicht mißbrauchen. 


+ 


a 
£, 
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vor Pr zu ſtarck, kalgebet Dom 05 de 
. 0 Theil eins e en e ee 
EN: Die rt und Weise ſich dieſer 
pi en zu gebra A iſt 0 ide; Man 
nehme ein Stuͤckgen Marzipan, ke 15 
einen Loͤffel, und keuchte es mit Waſſ 
ſo laͤſſet es ſich ohne Mu e biegen, Rare 
wickele man die Pillen, fo kan man 1 9 
ben mit ein paar Schaalen Chocolate e er 
Caffee leicht hinterſchlingen . 


9 5. dn "mögen auch ein e Foto 
muͤln, die man als Pulver zum Purgie⸗ 
ö kan folgen. 4 "Die ae ib 
04 TEE N N 9 a er Atze „il Mrs, 


3 m; 2 V „ Ne 4 Ir, 

HATT FORTE TSETEE ENG 44.4 ein 3 Ee 

0 Alen uhr Lin A, H 25227 2 2 ec. 
„ elne u, 95 15 a Berg 


a) 85 weh wohl, daß einige Alete die Milch bey 
den Purgiermitteln nicht gerne erlauben wollen: 
Sie moͤgen auch in verſchiedenen Umſtaͤnden Recht 

haben. Da aber viele Perſonen die vorgeſchlagenen 
Getraͤncke, welche ſich zum Gebrauch der Purgier⸗ 

mittel ſonſt nicht uͤbel ſchicken, ſchwer ohne Milch 
genieſſen koͤnnen, ſo laſſet ſelbte ohne Bedencken ge⸗ 
brauchen, inſonderheit, da die Milch ſelbſt das alle 
zuheftige Angreifen des Heilmittels und alſo das 
Schneiden mercklich verhindert, und doch bey vielen 
Leuten ſelbſt eine erweichende Kraft aͤuſſert. Womit 
koͤnnet ihr wohl ein zu heftig wuͤrckendes, oder in 
allzugroſſer Maaſſe eingenommenes Purgiermittel 

(welches allezeit im Coͤrper als ein Gift anzuſehen 

iſt) 0 ſicherſten baͤndigen? Nicht wahr mit Milch? 


3: 
— 
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Rec. Reſin. Jalapp. gran, quinque. 
0 er? Mt, Sacchar. alb. granada 6 0. 10 1 71 % 


Fi 


kostet aber ſehr wenig, folglich dienet es 
vor arme und geringe Leute a). Noch ein 
anders 5 
Rec. Rad. Jalapp. gr. quingunginta, vel 
0. Drachm. unam. 
 „ Sachar. albiſſ. gr. quatnor,vel [ex. 
I ulv. aD; * . in 
BR A 
9 Ich ziehe es an der Wüͤrckung einigen andern vor, 
nur dieſe Unbequemlichkeit iſt dabey, daß es, wenn 
es unter die Feuchtigkeit, worein man es beym Ge⸗ 
brauch einruͤhret, kommet, erſchrecklich aufquillet, 
man kan eine gantze ee e voll 
kriegen. Unter Fliedermus oder Honig gerühret, 
aAuillet es noch am wenigſten. An folgenden ſoll ei⸗ 
ner noch mehr zu ſchlingen kriegen. fc 


1 un 
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Auch dieſes dienet vor Leute die nicht viel i 


Koſlen anzuwenden haben b). Hier aber 
bat man wohl zu mercken, daß diejenige 
Jalappenwurtzel am beſten ſey; 1. welche 


recht ſchwer iſt; 2. wenn man fi ſie zerbricht, 
W dle, und 3: mit EN 
rieben 


| 95 Wer noch andre Förmelchen 5 kan ſich bey 


lärtlichen und leicht beweglichen Perſonen des Pul 
vers des Grafen von Warwick bedienen. 
Kec. Antimon. diaphoret. 18105 
Diagryd. Sulphurdt. 
Cremor. Tartar. ana Deal unam. 
M. zum ſubtilen Pulber, wovon auf einmal ein 


Scrupel, bis eine halbe Drachma nach Beſchaffen⸗ 


heit der Perſonen und Umſtaͤnde bequem gegeben 
werden kan. Wer den Cremor Tartari nicht ge⸗ 


brauchen will, kan an deſſen ſtatt halb ſo viel u⸗ 


cker dazu nehmen, aber alsdenn nicht! viel Abe einen 
Serupel eingeben. „Noch ein“ 
V EKec. Rhabarb. or. el. Scrup. unum. 

Species de Hier. Picra gr. Er; 
Crem. Tartar. gr, quatilor. 
Olei de Cedro gutt. dus, 

MI. f. Pulv. ſubtiliſſ. auf einmal. 

Wer das Queckſilber nicht fürchtet, kan 95 parmal 


in der gantzen Cur ſich auch des Junckeriſchen a 


vers bedienen, welches alſo ausſiehet: u 
Rec. Mercur. dulc, rit. ppt, ! 82 
Diagryd. Sulphurat. N 
Ocul. Cancr. citr. aa.gr.feptem. 
M. f. Pulvis ſubtiliſſ. auf HEN einzunehmen. 


| 14 Pulver: iſt deswegen ala weil es faft gar | | 


keinen Geſchmack W 
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rieben daſſelbe milchicht mache. Iſt fie 
aber leicht, voller Köcher, oder laͤſſet ſich oh⸗ 
ne Mühe zwiſchen den Fingern zerreiben, 
ſo iſt fie von den Würmern durchfreſſen 
und nichts nutze. Ihr werdet euch vick 
leicht verwundern, daß ich ſage ſie ſey 
ente See bee er wer⸗ 
theſte Zuhörer, verſichern, daß man ſehr 
oft Wuͤrmer darinnen findet, ja fo gar in 


den Coloqu int. 
SEN a ERS uch, 
a an . §. 256. 
Menſchen, das gefaͤhrlichſte und gemiffefte Gift fi eyn; 
welches nicht einer Art von Thieren zur Speiſe und 
. Nahrung dienet: Alſo iſt der Schluß gar nicht rich⸗ 
tig, was dem Menſchen Gift iſt, iſts auch den Wuͤr⸗ 
mern und umgekehrt. Der Bau dieſer Coͤrper, und 
die Verhaͤltniß der Säfte und Zaͤſerchen, zu dem 
Eindruck dieſer oder jener Speiſe, iſt nicht bey einer 


Ua ee . r 15 
| 0 Es iſt kein Kraut, folte es auch in Anſehung des 


Gattung Thiere, wie bey der andern; mithin kan 
die bitterſte Coloquinte einem Wurme angenehm 
ſchmecken, ſo gut als dem Menſchen Zucker und Ho⸗ 
vi, und was uns die Saͤfte aufldfet und verderbet, 


kan einem Thiere das zutraͤglichſte Nahrungsmittel 
ſehn. Alſo ſind die Verſuche dieſes oder jenes Heil. 

mittels, die man bey Thieren machet, nicht allemal 
ſicher auf den menschlichen Coͤrper anzuwenden. In 
Indien nimmet man nur einen Grundſatz an: Dag 
ein Menſch alle ihm unbekante Kräuter und Fruͤch⸗ 
tte ohne Schaden genjeſſen konne, die er einen Affen 
Vail ſeſſen ſebet. . e e 


zZ} 
Ar 
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di e Ein Bolus oder Biſſen vomgrie⸗ 
1 Worte ga (Jacio, immitto, con- 
do, ich verſtecke) bedeutet bey den Aertzte 
ein Heilmittel, welches etwas derb, abel 
doch noch weich iſt, und auf einen Biſſen 
hinunter geſchlucket werden kan. Vor ein 
Purgiermittel ſchicket ſich dieſe Sermulfehe 
gut. Hier iſt eine 

Rec. Caſſiæ recent. ei Hieb unum. 

Mannz Calabrin..Driach. duus. 70 | 
Scammon. grana feptem. 

M. Machet im glaͤſern (tenen Moͤrſel 
einen Biſſen draus, und wickelt ihn in 
Oblaten ein, ſo laſſet en er ſt 5 — leicht ver 
ſchlingen. | 

Non ein andrer 5 6 a 

Rec. Refina. 10905 7175 sung, 2 g 

er An gran n e 

e VLitell. Ovi gr. tres... su | 

M. f. in Mortario Be A nen 

»Diefer wird gewiß das Seinige thun. 

Denn das Eyerdotter iſt hier ein Aufloͤſe⸗ 

mittel, (Menſiruum) deſſen gleichen uns 

nicht bekannt iſt. Denn wenn man es un⸗ 

ter andre Dinge miſchet, die ſich ſonſt im 

Waſſer x nicht auflöfen laſſen, fo machet 

155 Dan le ſich gantz gleichförmig mit dem 

Waſſer vermengen und vereinigen. Da⸗ 

hero laſſen N die Hartze, Oele, alle Nc 


Sch 


110 
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liche Balfame, wenn man ſi ne reibet, 


ſehr leicht unter das Waſſer b rin 


igen. 
Das dritte Förmelchen if das allerbe⸗ 
guemſte, indem man es auch ſelbſt Kindern 
(Doch in einer Doſis die ſich vor ihr Ar 
und Kräfte ſchicket) einbringen kan. 
85 2 Rec. Rad. Jalappæ Hrachm. nam. 11 N 
* a ih I lucid. g Han. Ven. 99855 


Er ſchicket ſich wegen der geen Kosten 
vor, arme Leute. Noch die Vierte: 

A Rec Es Extract. Catholic. gran, guide 
3 Balſam. Copaib. gr. Erg 

| Mf. ädignem Bolus. a) Hast 15 
rds ion Mi nene 1 
u 65 257. ‚2Benn auch dieſe Arten von 
Artzneymitteln dem Krancken i nicht gefaͤl⸗ 
lig find, und er lieber ein Traͤnckgen ein⸗ 
nehmen wolte, ſo wird e Ba 
nicht een e e ee 


Rec. 
Hemm pn 25 


155 Ich babe einen e Ar itzt auch fegen nicht 
ohne Nutzen gebrauchen ſehen. EM 
4 Re Pan, mellit, ſiccat. Drach. femiff.- . 
ucknen! gemeinen berechen 
Hel, Jalapp. 
N r er . e, Ent 
Virell „oi... 


8 5 in 15575 Bol, £ Pur i Bien, Auf eins 


* 
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| Ber. Ken Rad, Jala app. ſerupul. ubs. En: bl 0 
Sacch ar. alb. em db ane 2558 1 
M. Reibet; es zu feinem q =; „und e 
hernach unter ſtetem Rei eg | 
bis zwey Linsen gemeines Waſſe 
auf. Nemlich allo, ihr (bürke t 
fehr ein paar Drachmas Waſſel 


mal dran, und reibet ſo lan 1 80 is das 
Waſſer wie Milch worden. D un gieſ⸗ 
ſet es ab, und wiederum fi viel zu, auf 
dieſe Weiſe fahret ihr mit dem Re 
Auf, und Abgieſſen fort, bis das ruͤck⸗ 
ftandige Pulver ohne Kraft ſey. Her⸗ 
nach ſetzet zu der Purgiermilch auch eine 
halbe Drachma hHrupi ‚Role, uns 
rum. M. f. Hauſtus. Er 
ckel wo: En: Rh at 


Im ET NT 
2 


a Dies Wiel beaucht 10 an, Pie 1 
noch beſſer: 
Rec. Scammon, gran. fex. h 
Rel. Jalagp. gran. uatuor. Er 
Vitell. Ovor. e & 
‘ Sacchar. Canth. Alb. ana ferup. Femif. 
M. Reibet alles ſehr wohl mit Au Flor. Acac. vnc · 
vn. untereinander zu einer Mi ch, gieſſet hernach 
noch Aqu. Cinnam. Borray. Drach. duas dazu. 
Das bekannte Wiener Lakir- Waſſer oder Aqua la- 
xativa Managetteæ „ die Potio mannata, kan auch 


bier mit Nugen gebraucht, werden. Doch 1 
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Ihr habet zu mercken, daß ich hier Zucker 
beymiſche. Denn die Purgierkraft der 
de beſtehet meiſtentheils im 
Hartze, wenn nun daſſelbe nicht mit Zu⸗ 
cker gerieben wuͤrde, ſo vermengte ſich das 
hartzigte Theil keines weges mit dem Waſ⸗ 
ſer. Dieſes Traͤnckgen wuͤrcket wunder⸗ 
bar geſchwinde. Wer es fruͤh um acht 
— einnimmet, wird um ein Viertel auf 
neune ſchon zu Purgieren anfangen. 
Wenn man Kindern zum Purgieren 
einzugeben hat, und dieſelben nichts neh⸗ 
men wollen, ſo gebet ihnen: 
Rec. Rad. Jalapp. gran. decem. | 
Macher mit Zucker, wie zuvor eine Milch 
daraus, von etwa Drachmis triblus, oder 
Vncia ſemiſſe Waſſer. F. Hauſtus, den man 
Dielen ekein Patienten mit einer etwas di⸗ 
cken Schocolade eingeben kan, als worin⸗ 
ne man weder Geruch noch Geſchmack von 
. der 
dieſe mehr unter die Decocta. Die Balliſche Miltz⸗ 
Eſſentz zu 60. 80. bis 100. Tropfen eingenommen, 
recht viel Haber ⸗Suppe, Thee oder Coffee darauf ge⸗ 
truncken, thut auch gute Wuͤrckung. Sie iſt nichts 
anders als Extract. Panchymagog. Crolli in Mixtur. f 
ſimpl. aufgeloͤſet, nur der Geſchmack will den wenig⸗ 
u. fen behagen. Sie ſchlaͤgt noch leichter durch, wenn 


man im Zimmer dabey auf und abgehet. 


Ff | 
Ad u 
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der Jalappenwurtzel gewahr werden 


n wird. 
Noch ein anders N knee 
Rec. Scammon. gran. decem. 
Sacchari gran. du. 
Reibet es im glaͤſern Moͤrſel zu feinem 
Pulver, hernach gieſſet Aquæ com. 
Drachm. fex del Vnc. vna. nach und nach 
zu, und machet durch Reiben, wie oben 
eine Milch daraus, ſo lange bis im Mor⸗ 
ſer ein ſchwartzer (unaufloͤßlicher) Wuſt 
liegen bleibe. 
Auf ſolche Weiſe koͤnnen wir in ſechs Drach⸗ 
mis Waſſer die gantze purgierende Kraft 
des Scammonei haben. Setzet noch ein 
vaar Drachmas des fyrupi dia Cnicu, oder 
Roſarum Pallidarum zu M. f. Hauſtus. . Dur; 
tier ⸗Traͤnckel auf einmal. Wollet ihr 
euer Kunſtſtuͤck noch beſſer verſtecken, ſo 
koͤnnet ihr einen Tropfen Zimmetoͤhl da⸗ 
zu ſetzen, es wird die purgierende Kraft 
nicht verhindern. Das dritte mag fol⸗ 


5 224 
* 


gendes ſen;;᷑᷑ꝛ 5; 
Rec. Agarici optim. Drachm. ſemiſſ. 


Rad. Jalapp. gran. quadragint. .. 
Troch. Alhand. gran. trim. 
M. f. pulv. ſubtiliſſ. Welches mit Zuſatz 
drey oder fünf Gran Zuckers, und drey 
Untzen Waſſers zur Milch zu machen 
iſt. Hernach thut man noch fuͤnf Drach- 
. mas 
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mas ſyrupi de ſpina cervina dazu. M f. 
Fauſtus. ſ. Purgiertraͤnckel auf ein 


mal. b) en ** * k 
Dieſes iſt das ſtaͤrckſte Purgiertraͤnckel, 
welches man dahero nur ſehr ſtarcken Per⸗ 
ſonen eingeben muß. A: 
9. 258. Nunmehro folgen die Decacta 
(abgekochten Purgiertraͤncke ). Der er⸗ 
ſte mag folgender fenn: e 
Rec. Agarici opt. Drach. duas. 
Pool. ſcrophulariæ aquat. M. vnum. 
Sennæ Drach. fex. | 
Rad. Jalappa Drach. unam. 
Sal. Prunell. Drach. femij]. 
Kochet es mit genugſamen Waſſer eine 
halbe Stunde, damit ſich das hartzigte 
Weſen recht aufloͤſe, und man ein halb 
Pfund Decoct abgeſeihet übrig behal⸗ 
te. Hierzu menget alsdenn [yrup. Ro- 
‚dar, pallidar. Vuc. nam 
NMI. f. Potus. ſ. Purgiertranck alle Vier⸗ 
telſtunden eine Untze zu nehmen. a 
Dieſer Tranck thut denjenigen gute Dien⸗ 
ſte, die ſonſt ſchwer zum Purgieren zu be⸗ 
wegen find. In dirſer For mul ſetze ich die 
er Ff 2 Blaͤt⸗ 
b); Dieſes wird der Krancke wegen des unangenehmen 
Geſchmackes nicht gerne mehr als einmal braunen 
wollen, zumal da es noch dazu ziemlich ſtarck wuͤrcket. 


\ 
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Blaͤtter der ſerophulariæ aquarice (Waſſer⸗ 
betonien) deswegen zu, weil niemand die 
Senesblaͤtter, ohne Eckel ſechs mal hinter 
einander trincken kan. Da uns hingegen 
ein Engellaͤndiſcher Wundartzt das Kunſt⸗ 
ſtuͤcke gelehret, daß die ſerophularia aqua- 
tica, wenn man ſie mit den Senesblaͤttern 
kochet, ſelbten alles eckelhaſte benimmet, 
und zugleich ihre Purgierkraft erhoͤhet. 
Das fal prunellæ (Salpeter⸗Kuͤchlein) ſetze 
ich deswegen bey, damit ſie das hartzige 
Weſen aufloͤſen. Noch ein anders N 
{ | a | 9 e 


C. 


) Auch folgendes iſt nicht unangenehm zu brauchen: 
Rec. Fol. ſenn. ſ. ſtipit. Drachm. dus. 

Rahabarb. or, Drachm. vn. MIR 

Cremor Tartar. Drachm. fm! 

M. conc. gr. mod. Bindet es in ein Fleckgen Lein⸗ 
wand, und gieſſet etwa vier Untzen nicht alzu dicker 
Bruͤhe von gekochten gebackenen Pflaumen in vollem 
Sieden drauf, laſſet es eine halbe Stunde an einem 
lauen Orte, doch ohne zu kochen ſtehen; Nehmet 
den Kniſpel heraus, laſſet ihn austriefen, druͤcket 
ihn aber ja nicht aus, weil ſonſt das in den Senes⸗ 
blättern befindliche ſchleimigte Weſen erſchroͤck lich 
Schneiden auch wohl gar Brechen verurſachen wuͤr⸗ 
de. (. Purgierträndel auf einmal. Es kan be⸗ 
quem binnen einer Stunde auf zweymal getrunken 
werden. Sehet was wir ad $. 237. Not. a. bey⸗ 
gebracht haben. Statt der Cremoris Tartari, kan 
ſehr bequem das ſeignettiſche Sal, in gleicher oder 
doppelter Doſis genommen werden. 
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Rec. Rad. Mechoacann. Drach.duas 
| Turbith. gummof: Drach. femijf; 
Sal Prunellæ Drachm. vnam. 
Coqu. in ſ. q. Aquæ com. per femihor. ad 
Vnciarum quatuor vel [ex remanentiam, 
Colaturæ addetur: Re 
Mannæ calabrin Drach. quatuor vel fex. 
MN. f. Potus ſ. Purgierkraut, wovon alle 
Viertelſtunde eine Untze zu nehmen. 


Die Salpeterkuͤchlein werden deswegen 
hier in ſo mercklicher Menge zugeſetzet, weil 
die Mechoacanna⸗Wurtzel durchaus har⸗ 
tzigt iſt; der gummichte Turbith iſt nicht 
hartzigt, folglich laͤſſet fie ſich im Waſſer 
ausziehen (und alſo zwingen ihre Kraft 
fahren zu laſſen). Die Manna nehme ich 
deswegen dazu, weil ſie ein ſehr angenehm 
erweichendes Mittel iſftn. 
Dieſe Foͤrmelchen werden euch volle Ges 
nuͤge thun, daß ihr alſo taglich, beſon⸗ 
ders wann ihr vornehme Per ſonen zu cu⸗ 
riren habet, damit andern und abwechſeln, 
und dabey eurer Kunſt Ehre, und euch 
Danck verdienen koͤnnet. „ CE 
§. 259. Die ſich dieſer Heilart bedienen, 
und durch Purgiermittel den Druͤpper zu 
curiren pflegen, beklagen ſich oftermalen 
daß ihnen Faͤlle vorſtoſſen, wo die Purgier⸗ 
| Fs mittel 
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mittel keinen Nutzen ſchaffen wollen a). Sy⸗ 

deuham verſichert, daß er oft, wenn er auf 

jetzt angefuͤhrte Weiſe den Druͤpper zu eu⸗ 
riren geſuchet, nicht den Leib oͤfnen (oder 
den Krancken zum Purgieren bringen) 
koͤnnen, weil dir K ancken, wenn er ihnen 
die (angefuͤhrten) Purgiermittel gereichet, 
entweder in Zucken (Gichter, Convulſiones) 


oder Ohnmachten verfallen. 
Waas iſt alſo nun alsdenn zu thun? 
Denn manche Leute haben einen ſo zaͤrt⸗ 
lichen Gaumen, daß man ſie, wenn ſte die 
Purgiermittel verabſcheuen, nur das erſte 
mal, weiter aber nicht, damit hintergehen 
kan. Hat man nun ſolche Krancke vor 
ſich, ſo muß man ihnen die Kraͤfte eines 
| „ 1. entweder durch Cly⸗ 
ſtiere oder 2. aͤuſſerlich durch Einſchmie⸗ 
rung des Unterleibes beybringen, welches 
letztere im Druͤpper ſehr leicht geſchehen 
kan, indem man ſie nur uͤberreden darf, 
es ſey ein Balſam oder Salbe, welche den 
untern als leidenden Theilen ſehr dienlich 
ſey. Das erſte Foͤrmelchen mag folgendes 
Ciyſtier ſenn: . 
RR ae er DE FT ARE 1 
a) Nicht daß die Cur durch Purgiermittel nicht gluͤck⸗ 
ilch geben ſolte, ſondern daß die Purgiermittel nicht 
diurchſchlagen wollen. 2 
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ee Rad. pd, au .% 1 
Ml-echoacan. a4, Drachmas tres. 

np Fol, Senn. Drach. duas. 
Sal Polychreſt. Drach,unam. \ 
Kocher es eine halbe Stunde mit ger 
nugſamen Waſſer 
e Colaturæ Luc. feptem. | 
| Add. Syrup. rofar. pallidar. Vnc.duas. 
M. f. Clysma. ſ. Clyſtier auf einmal zu 
wi geben. ne i 3 4. | 
Es wird eben fo ſtarck purgieren, als ob 
man die Jalappenwurtzel haͤtte durch den 
Mund einnehmen laſſen. Doch muß man 
es nur bey jungen und ſtarcken Per ſonen 
gebrauchen. Einem alten und ſchwachen 
wuͤrde der ſechſte Theil bisweilen ſchon ge⸗ 
nug thun. Ein anders wu 
Rec. Electuar. Phlegmagay. Sylvii Vc. vn. 
pypyrup. Rofar. Pallidar. Drach. duas. 
A agqu. Commun. Une, ſer. 
M. f. Clysma. ſ. Clyſtier auf einmal. 
Dieſe Clyſtiere muͤſſen früh morgens bey 
nuͤchternem Magen geſetzet werden, zuvor 
aber muß man den Leib erleichtern, damit 
fie in die leeren Dauͤrmer kommen, und 
deſto länger ſich darinnen aufhalten. Nuͤch⸗ 
tern muß man ſie ſetzen, weil die Adern 
zu der Zeit am begierigſten in ſich ſaugen. 
Denn je leerer Bauch und Daͤrmer find, 
Ff 4 1 zumal 
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zumal da die eingeſpruͤtzete Feuchtigkeit 
ſelbſt von dem aͤuſſerſten rimdarme (Colo) 
b) an fi) gezogen wird; je beſſer dringen 
fie in die Gefaͤſſe ein, folglich iſt die Zeit wo 
der Leib ausgeleeret worden, hierzu die ge⸗ 
ſchickteſte. Man muß ſie aber ſo lange bey ſich 
behalten als moͤglich iſt, und ihr geſchwin⸗ 
des Abgehen zu verhindern ſuchen. Denn 
ſolcher geſtalt führen tie nicht allein den di⸗ 
ken und groben Wuſt (craſſas feces) alis, 
ſondern ſie thun auch noch eine andere Wuͤr⸗ 
ckung, nemlich fie purgiren. ) 
Dieſe (Clyſtiere) muͤſſen ſo lange wieder⸗ 
holet und fortgeſetzt werden, bis man ſicher 
iſt, daß das veneriſche Gift entweder bezaͤh⸗ 
b) Sehet Tleiſter Comp. Anatom. F. 210 pag. m. 6s. 
Man hat verſchiedene Zweifel: Ob die Clyſtiere, 
wegen der Wurmfoͤrmigen Bewegung (Morus peri · 
ſtaltici) der Gedaͤrmer auch ſo weit hinauf langen, 
oder wegen der groſſen Falten, ſo weit langen koͤnne. 
Da man aber doch auch aus Erfahrung weiß, daß 
man Perſonen, die nichts verſchlingen koͤnnen, durch 
ernaͤhrende Clyſtiere lange beym Leben erhalten, ſo 
wird der Zweifel ziemlich ſchwinden. . 
©) Das heiffer, fie fpühlen nicht blos die Daͤrmer aus, 
ſiondern ſie dringen bis in die Adern, und verwan⸗ 
deln das Blut in Waſſer (F. 246.) und führen die 
Unreinigkeiten gleichſam aus den innerſten Winckeln 
des Leibes aus. e 141 
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met, oder ausg ſchaffet ſey. Wenigſtens 
hat man noͤthig fie uͤber den andern Tag 
zu gebrauchen. 

Fi. 260. Die letztere Art des Purgierens 
geſchiehet durch ſalben oder einſchmieren. 

Dieſes find Formuln von Artzneymitteln, 
welche mit einer purgierenden Kraft ge⸗ 
ſchwaͤngert und ſo eingerichtet ſind, daß 
man ſie beym Feuer auf die erwaͤrmte Haut 
einreibet und alſo bis ins Blut bringet, 
damit ſie durch die Blutadern zum Her⸗ 
tzen und der Lungen gelangen, und von 
dar in die Pulsadern einſchleichen, mithin 
eben die Wuͤrckung thun koͤnnen, als ob 
ſie durch den Mund eingeſchlucket worden 
waͤren. 

Zum laxiren (öfnen) und purgieren, 
wird aͤuſſerlich die zuſammen geſetzte Ey⸗ 
biſchſalbe (Vnguentum Altheæ compoſitum) 
35 vor andern angeprieſen, zumal wenn 

Ff 5 man 


a) Ihre Bereitung giebet Jungken Lex. Pharm. Chim. 
Tom. I. Part. Il. pag. 403. alſo 
Rec. Rad. Althex. libr. duas. 
Sem. Lini 
Foenumgræc. aa, libr. vaam. 
Olei libr. quatuor. | 
Ceræ libr. unam. 
Reſinæ alb. vnc. fex. 
Terebinth. vnc. duas. 1 
N Radi- 
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man ſie noch in einer erweichenden Feuch⸗ 
tigkeit (als Milch) kochet. Wenn die Kin⸗ 
der fo hartnaͤckigte Verſtopfungen leiden, 
fo purgieret fie dieſe Salbe, fruͤh auf den 
Bauch gut eingerieben, vortreflich. Doch 
ift ſelbte alleine hier noch nicht wuͤrckſam 
genug, weßhalben man noch weit kraͤfti⸗ 
gere Purgiermittel zu dieſem Gebrauche 
ausſuchen muß, und dieſe giebet das un⸗ 
guentum de Arthanita (Saubrot⸗Salbe) 
Mab“b!ß . 


12 5 Rec. 


Radices & ſemina contuſa macerentur tribus diebus in 


4 
A ·¹ůe ̃ 9 ] . S 


Aqua font. Hör. octo vel q. ſ. quarto deinde die om 


juantur, donec conctefcat mucilago, quam exprime. 
HFuius expreſſæ mucilaginis recipe libr. duas coquatir 
cum oleo; & cum aquoſum illud in mucilagine eua- 
porauit, addatur Cera, Terebinthina ac Refina, ac, 
cum ſ. q. Curcumæ fiat vnguentum flauum. feruetur, 
vſui. ee N 
bh) So lehret fie Jungken zuzubereiten . c. pag. 404. /9- 
N Rec. Rad. Cyclaminis libr. tres. Sr 
Cucum. agreſt. N a 
Butyri ana libr. vnam. 
Olei Irini ihr. duas. 
Pulp. Colocynth. vnc. quatuor. 
Polypod. unc. ſenr. 


Contundenda zerantur & macerentur in ſuecis & oleis 
diebus octo in vaſe vitreo: poſtea additis Fellis Tauri 
vnc. ſept. cum ſemiſſe coquantus ad aquaſarum par- 
tium conſumtionem; colentur & exprimantur, inque 
eolaro diſſoluantur Ceræ vnc. quinque & fere refrige- 
ratis inſpergatur paulatim pulvis ſequens: a 
ball ec. 


eme . ͤ men m 0 
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Rec, Vnguent. Althæ comp. i 

de Arthanit. 4 unc. vnam. 

M. f. vnguent, ſ. Purgier⸗Salbe. 8 
Fruͤh entbloſe man den Leib, halte ihn ge⸗ 
gen ein Caminfeuer (oder warmen Ofen) 
Und reibe ihn ſachte mit einem wollenen 
Tuche (flanellenen Lappen) ſo lange bis die 
Haut gantz trucken oder rauh werde, als⸗ 
denn reibe man die Salbe hinein. o) Es 
wird nicht fehlen, daß der Krancke nicht 
tuͤchtig purgieren ſolte, ſo gar bis zur 
Ohnmacht, wenn man das Einreiben (oft 
hinter einander und lange) fortſetzen wol⸗ 

te. Oder man nehme . d) u | 
EC. 


Rec. Fug Draebm. 9. pan 
Sagapeni | 
Scammonei 
Aloes 
Calocynth. 
1 ezerei * 
Turbith a2 Drach ſept. le. femif: 
Salis Gemm. Drach.iquinque. 
Myrrh. 
Piper long. 
Zingiber. 9 
Chamzmeli aa. Drach. tres. 
. M. f. Vnguentum ſ. eſui. mu 
c) Einige machen auch von Aloe, Ttoch; Albandak 
und Ochſengalle ein Pflaſter oder Brey und legen 
ſelbtes uͤber den Nabel mit gleicher Wuͤrckung. 
d) Beyde Salben ſuchet beym Jungken 1. c. pag. 414. 
C. 416. wo ihre Bereitung alfo angegeben wird. 
nguen · 
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Bec. Vnguent, de Arthanit vnc. una Pens: 
Neruini 
Martiati ana unc. una. 


NM. brauchet es wie W 
| fe 


Vnguentum erde 1 
RG Vnguent. Altheæ. vnc. „ AL 
Pingued. Anatis Sa 
 Anfeeis iS EN 
Canis , 
Felis ag. vnc. dus. 8 
Olei Anethini, 
Chamæmelini, 
Laurini 
Lumbricor. b 
Voulpini aa. unc. vn. 
Euphorbii, 
515 
Therebinth. aa. unc. 17 
Spirit. Vini vnc. vnam ſeiniſſ. 
M. f. vnguentum molle. 


Nach der Nuͤrnberger Vorſchrift iſt es etwas anders, 


aber eben ſo wenig aus purgierenden Dingen zu⸗ 


ſammen geſetzt als dieſes, dahero wir es nicht erſt 

wiederholen wollen. Es ſcheinet blos zur Verbeſſe⸗ 

rung und leichterm Eindringen des Vnguenti de Ar- 

25 Besen zu ſeyn. Das andere ſiehet al 
o a 


Vnguentum Bü Pharm. Nate 
Rec, Fol. Lauri libr. tres. 
Rute lib. duas cum ſemiſſ. 
Majoran. kb. duas. 
Rorismar. lib. jun. Bee 
Myrti ver. 6 


Ebuli, 
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Unſere gantze Haut iſt ein Sieb, wo die 
Muͤndungen der Blutadern, wenn ſie recht 
fauber abgewiſchet (deterfa abgerieben) find, 
alles in ſich ſaugen (oder ſchlucken ) die ſtar⸗ 
cke Purgierkraft (eines Saftes, Krautes 
u. d. gl.) betraͤget vielleicht nicht den zehn⸗ 
ten Theil eines Grans (in Betrachtung der 
uͤbrigen Theile) und wenn dieſe verſchwun⸗ 
den iſt, (evanuit)ſo wuͤrcken die Purgiermit⸗ 
tel weiter nicht als ſolche, wie wir an der 
ſchwartzen Nieſewurtzel, am Lerchen⸗ 
ſchwamm, und an den Senesblaͤttern ſe⸗ 
| NT e hen. 
Ebuli Mi 
Balſamitæ 
Ocymi aa libr. ſemiſſ. 
Butyri vnc. quinque, | 
Styrac, 1 
Medull. Cervi, 
Adipis Vrſi, 
Gallinæ ana vnc. quatuor. 
Maſtich. vnc. tres. 
Thuris vnc. duas. 
Olei Nardini. vnc. uam. 
Commun. lib. ſex. 
Ceræ libr. quatuor. 1 | | 
Herbæ omnes in fine menfis Maji vel circa ſolſtitium 
aeſtivum collectæ minutim inciſæ in Vini f.q. mace- 
rentur per dies ſeptem, octavo vero die addito oleo 
coquantur leni igne, donec omne vinum eft confum- 
tum, tunc colentur & eæprimantur; additaque cera & 
adipibus, tandemque adiſperſis pulveribus fiat ſ. a. vn- 
guentum. | f 
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hen. Wenn nun dieſe Purgiermittel mit 
Oel vermiſchet werden, (oleo infunduntur) 
ſo thun ihre uͤbrigen Beſtandtheile nichts. 
Weil aber das Oel leichtlich eindringet, ſo 
nimmer es zugleich die reitzenden (ſtimu⸗ 
lantes) Theilchen (des Purgiermittels) mit 


in das innere des Coͤrpers hinein, und er⸗ 


reget alſo das purgieren. . 
Kein Apothecker machet ein Gemenge 
von Aloe (compoſita ex Aloe componit) 
(nemlich ziemlich viel auf einmal) ohne ſelbſt 
zu purgieren, und niemand bearbeitet ſtar⸗ 
cke Purgiermittel beym Feuer, dem nicht 
davon der Leib geoͤfnet werden ſolte. | 


$. 261. Nunmehro wollen wir auch fe 
hen, wie, und wie lange dieſe Purgier⸗ 
mittel im Druͤpper zu gebrauchen fmd $ 
Ihre Kraft kommet auf folgende vier 
Stuͤcke hauptſaͤchlich an:?! 
1. Sie loͤſen (zerreiben gleichſam ſol-⸗ 
vunt) das Blut und deſſelben Waſſer 
(ferum) auf und verwandeln alle zaͤhe 
Theile deſſelben in dunnes Waſſer, 
welches durch alle Gefaͤſſe flies bar ft. 
Mitbin koͤnnen dieſe Feuchtigkeiten durch 
die Muͤndungen der Gefaͤſſe, beſonders der 
SGekroͤs⸗Pulsadern (Arteriarum Meſente- 
| , REN) 
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zii) a) leicht beweget werden. Folglich er⸗ 
hellet, daß man bierinnen gehoͤriges Maaß 
halten muͤſſe, damit nicht, wenn man den 
Leib allzuſehr auspurgieren (ausleeren) 
wolte, die Ernahrung deſſelben Schaden 
litte. Denn die Natur kan ſich, fals die 
Gefaͤſſe allzuſehr erweitert und geſchwaͤ. 
chet werden, gar zu leicht an den Aus⸗ 
wurf gewehnen, fo daß endlich alle Säfte 
aus dem gantzen Leib ausflieſſen dürften. 
2. Alle angefuͤhrte Mittel dieſer Art, 
beſitzen neben der Braft aufzuloſen, 
auch noch eine andre nemlich die Feuch⸗ 
tigkeiten in dem Unterleib gegen die 
Daͤrmer, und die Harnroͤhre hinzutrei⸗ 
ben b). Ich weiß aus vielen Verſuchen, 
daß die Purgiermittel auch die letztere 
Kraft beſitzen. Worinnen aber eigentlich 
dieſe Kraft beſtehe ©), das weiß ich nicht ; 


a2) Heifter Comp. Anat. g. 293. pag. m. 140. Ä 
b) Auch die alten Aertzte nahmen ſchon als einen Lehrſatz 
an: Quæ aluum ſtimulant; ſtimulant etiam uterum 
et veſicam. Was den Leib reitzet; das reitzet 
auch die Mutter und die Barnblaſe. 7 
©) Das heiſſet: In was vor Theilen, ob ſaltzigten 
oder ſchweflichten, oder ſeifenartigen u. d. gl. fie bey⸗ 
zumeſſen ſey? Hier iſt der Ort nicht dieſer Sache 
halber weitlaͤuftig zu ſeyn. Loͤſen die Purgiermit⸗ 
tel das Blut in ein viel duͤnneres Waſſer auf, ſo muß 
ee 
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es gehet mich auch nichts an. Daß fie aber 
die Feuchtigkeiten eben ſo gegen die Harn⸗ 
roͤhre, als gegen die Daͤrmer leitet, erhel⸗ 
let daraus, weil jedes Purgiermittel den 
Urin ſehr ſcharf machet d). Faͤrben nicht 
ſechs Gran Rhabarber den gantzen Urin 
(hochgelb)? Oder machet ihn die Caßia 
nicht ſchwaͤrtzlich? Fuͤhlen wir nicht nach 
dem Gebrauche der Manna ein Reitzen in 
der Harnroͤhre? Entſtehet nicht bisweilen 
von den Senesblaͤttern die kalte Piſſe (Aran- 
guria)? Folglich iſts eine eigene Eigenſchaft 
der Purgiermittel. Vielleicht purgieret 
niemand, der nicht auch bey dem (kuͤnſtli⸗ 
chen) Durchfalle (Diarrhœa artificiali) die 
kalte Piſſe leidet, wie bereits unſer Dicta⸗ 
tor (Hippocrates) angemercket hat e). 

e e 3. Folg⸗ | 
es ja durch alle colatoria (Durchſeige · oder Abfon- 
derungsgefaͤſſe) reichlicher abgeſchieden werden; ſind 
die Behalter der abgeſchiedenen Feuchtigkeiten voll, 
ſo reitzen ſie die Naturkraft zu ihrer Ausfuͤhrung. 

d) Und wer iſt wohl, der zum Purgieren, beſonders ein 
Mittel aus dem Pflantzenreiche gebrauchet, und 
nicht zugleich ziemlich viel mehr als gewoͤhnlich Urin, 
und zwar oft ziemlich brennenden Urin von ſich ge⸗ 

geben haͤtte? 8 
e) Zumal da man noch, wie bey den Alten, ſehr heſti⸗ 
ge Purgiermittel, in Ermangelung milderer, gebrau⸗ 
chen muſte, als weiſe Nieſewurtzel, u. d. m: 
Stelle 
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| 5 ſtimmet ihre Kraft dem 
Vorſatze der Natur bey. (concurrit cum 
propoſito Naturæ, ſie arbeitet mit der Na⸗ 
tur auf einen Zweck und einerley Art. 5. 
206. $. 220. No. 2.) Denn nachdem der 
Druͤpper zur Venus⸗ Seuche getreten iſt, 
ſo hat die Natur durch dieſen Auswurf 
(Ausſonderung, Excretione) als durch den 
kuͤrtzeſten Weg, das aufgefangene Gift 
austreiben, und alſo verhindern wollen, 
daß es ja nicht tiefer in den Coͤrper einge⸗ 
he; mithin trieb fie das Spuͤhlwaſſer, die 
Thraͤnenaͤhnliche Feuchtigkeit ($. 205.) herz 
zu. Weil nun die Purgiermittel die 
Säfte auflöfen, und durch die Harnroͤhre 
ausfuͤhren, ſo helfen ſie hierinnen dem 
Wercke (Bemühungen) der Natur. (adju- 
vant opus Naturæ) e TR 
4. Dahero heilen ſie auf jetztgedach⸗ 
te Weiſe den Druͤpper. Wie gehet es 
nun mit Heilung des Druͤppers nach die⸗ 
ſer Meinung zu? Seine Materie iſt ein 
geiſtiges (ſubtiler Dunſt, Spiritus venena- 
tus) Gift, das in einer Weibspirfon ver⸗ 
ſtecket lag, (klebte hzrebar) und von Mare | 
Stelle ſelbſt. in Hippoerate, auf die ſich unſer Ver - 
faſſer beziehet, weiß dermalen nicht anzugeben. 
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das Mannsbild anſteckte. Denn das Gift 
iſt ſo fein, daß es durch das Liegen bey ei⸗ 
ner Perſon, durch den Beyſchlaf, und das 
Schwitzen in einem (unreinen) Bette, und 
auf andre gleichmaͤßige Weiſe f) aufgefan⸗ 
gen werden kan. Warum aber ſtecket es 
(wenn es nemlich einmal den Druͤpper 
erreget hat) hernach nicht den Menſchen 
durch und durch an? Darum: Weil es 
ſich, nachdem der Druͤpper einmal bey den 
Mannsperſonen loßgebrochen, und durch 
das Frauenzimmer, da ſie einmal angeſte⸗ 
cket waren, weiter fortgepflantzet worden 
iſt, ſich in den Schleim der Mutterſcheide 
einwickelte, und auf ſolche Weiſe in die 
(Schaam⸗) Theile der Maͤnner einſchlich. 
9 beſtehet die gantze Heilung in 
der Ausjagung des aufgefangenen Gifts. 
Und eben daher erhellet Sonnenklar, daß 
angeführte Artzneymittel mit der Veran⸗ 
ſtaltung (Inſtituto) der Natur uͤbereinſtim⸗ 
men. (conſpirare :] 
§. 262. Alſo curiret nicht der Artzt 
(ſondern die Natur gewiſſer maſſen) den 
g eee we n eas 
) Verſtehet von der Anſteckung der Venus. Seuche 
überhaupt. Denn den Drüpper holet ſich niemand 
anders, als durch unreinen Beyſchlaf (. 143.) 
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Drüpper? Nein! als nur in fo weit er 


. Ufo fiebetman, daß auch Diejenigen Aerzte, welche 
den Druͤpper zugleich mit Sarntreibenden gelinden 
Mitteln angreifen, nicht gang und gar auf unrech⸗ 
ten Wegen find. Die Erfahrung beftätiger es zut 
GBenuͤge. Sehet unten ($. 340. B. feq.) Hierzu 
Dienen Biebenelwurtzel, Tinctura Antimonii acris, 
kana Lignorum, auch wohl Saponacea, Wenn 
„ mt unter Purgiermietel gebraucher werden, fan 
man ſich auf gute Wuͤrckungen Rechnung machen. 
Diäoch verſtehet es ſich von ſelbſten, daß man die kei, 
u... Besbefchaffenbeitder Krancken wobl überlege. Ich 
bin ordentlich ſehr gut damit gefahren, beſonders, 
wenn ich einen ſchicklichen Kraͤuter⸗Thee dazu trin⸗ 
Ken laſſen. Es wird Gelegenhtit geben ein mehres 
darvon zu reden. 
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weil die Gefaͤſſe, durch welche ſo viel zähe, 
dicke Materie ausgefloſſen iſt, ſich zu ſehr 
erweitert haben, hinfolglich eine groͤſſere 
Menge eines guten (natuͤrlichen) Saftes 
durchlaſſen, der weder die Kräfte ſchwa⸗ 
chet, noch andre anſtecket, mit einem Wor⸗ 
te nichts zu bedeuten hat bo. 


F. 263. Wie lange muß man ſich die⸗ 
fer Purgiermittel bedienen: Wahrhaf⸗ 
tig alle Tage. Wenn nemlich ein Bren⸗ 
nen des Urins, ein empfindlicher Schmertz 
bey Laſſung des Urins an dem leidenden 
Orte; wenn die kalte Pille, ( ſtranguria) 
wenn eine entzuͤndete Geſchwulſt am 
maͤnnlichen Gliede, am Hodenſacke, u. ſ.f. 
verhanden iſt: Da muß man die Pur⸗ 
giermittel immer fort unausgeſetzt anwen⸗ 
den. Ferner auch ſo lange noch ie 


b) Ich weiß mich nur auf einen eintzigen Fall, aus ei⸗ 
gener Beobachtung, zu erinnern, und zwar bey einer 
ſchwammigten Perſon, die ich noch dazu in gegruͤn⸗ 
detem Verdachte hatte, daß der Patient nicht das 

erſtemal das Uebel gelitten, obgleich ni ts geſtan⸗ 
den werden wolte, daß dieſer Abfluß uͤbrig geblie⸗ 
ben iſt. Es iſt wohl moͤglich, daß er in den Nieder⸗ 
landen, wo es uͤberhaupt mehr ſchwammigte, mit 
ſchlappen Zaͤſerchen begabte Coͤtper giebet, als bey 
ung, gar gemein ſeyn möge. 9 
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ſende Materie ſchleimigt, (Mucofa) ſehr di⸗ 
cke und zaͤhe, in groſſer Menge abflieſſet, 
oder ſelbte gleichſam trucken, gelbe, braun, 
(Dunckel, fufca) roͤthlich und grün wird: 
So lange iſts noͤthig alle Tage zum pur⸗ 
ebe. 
Dieſe Regeln lehren uns, ob man da⸗ 
mit fortfahren ſolle oder nicht? Denn 
wenn alle jetztgenannte Zufälle nachlaſſen, 
(und verſchwinden, ſich verringern) ſo darf 
man nur uͤber den andern Tag purgieren: 
Laſſen ſie noch mercklicher nach, ſo kan es 
auch uͤber den dritten Tag geſchehen. Auf 
ſolche Weiſe hat man das Purgieren von 
Tag zu Tage mit ſachtem zu vermindern, 
auch gleichergeſtalt die ſtarcken Doſes nach 
und nach ſchwaͤcher einzurichten. 
$. 264. Wenn man ſo weit kommen iſt, 
ſo kan man zu ſolchen Purgier mitteln grei⸗ 
fen, die neben ihrer abfuͤhrenden, auch ei⸗ 
ne flärefende Kraft haben. Da wir denn 
die Rhabarbara erwaͤhlen, wozu wir eini⸗ 
ge ſehr milde balſamiſche Sachen miſchen, 
doch uns vor hitzigen Dingen aufs aͤuſſerſte 
huͤten. Vielleicht iſt der Maſtix nicht un⸗ 
ter allen von dieſer Art, das gelindeſte, 
welches zugleich heilet: Dah eros 


Gg 3 W. Rha- 
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. Rhabarb. or. elect. Drach. um. 25 3 
| Maſtich. Drach. femiff ©. wir 
Ĩ berebinth. recent. gran. decem. gr; 
VI. Was zu puͤlvern iſt, puͤlvert fein, her⸗ 
nach machet über. einem kleinen Feuer⸗ 
chen nach der Kunſt Pillen draus, jede 
drey Gran ſchwer, und nehmet davon 
taͤglich zwölf bis funfzehn Stuͤck. 
Trincket zur Genuͤge etwas nach, welches 
der gelinden purgierenden Kraft derſelben 
nachhilfet, als Molcken, Coffee oder Thee. 
(Haabergruͤtze dünne gelocht, N: MID 
gemachet) Ferner 1 | 
. Maſtich. gran. quinqus 
Rhabarb. elect. gr. viginti 
Olibani gran. quingue 
M.f.Pulvis ſubtiliſſ. ſ. Pulver auf bel. 
Welches, wenn es gar zu wenig purgie⸗ 
ren ſolte, mit ein oder zwey Gran Scam⸗ 
monei zu verſtaͤrcken iſt. Hiermit hat man 
fortzufahren, bis man ſiehet, daß die Men⸗ 
ge der (abflieſſenden Druͤpper⸗) Materie 
abnimmet, ihre Schaͤrfe nachlaͤſſet, und ſie 
an Farbe völlig weiß wird. 
§. 265. Bleibet vielleicht eine Fiſtul übrig, 
ſo glaubet mir nur, daß ihr fie gar u 
mit (eingeſchobenen) dünnen Wachsſtoͤck 
15 (Candelis cereis) oder mit Einfprüsen 
charfer Dinge und andern 4 re 
n 
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Sachen curiren, wohl aber damit das 
Uebel aͤrger machen werdet, weil dieſelbe 
blos in Erweiterung der Gefaͤſſe beſtehet a). 
Dahero iſt auch die von uns vorgeſchlage⸗ 
ne und eingerichtete Cur die gluͤcklichſte 
und gllein gute. Ihr werdet aber ſagen; 
ich haͤtte alle balſamiſche Mittel, den Ter⸗ 
pentin, den Balſam von Peru, von Co⸗ 
payba, u. d. gl. ungenennet gelaſſen. Es 
iſt wahr, aber geehrteſte Zuhörer, glau⸗ 
bet nur, daß dieſes die beſten Mittel ſind, 
wenn aus einem einfachen Druͤpper, eine 
Entzuͤndung der Hoden, und ſchlimme Ge⸗ 
ſchwulſten entſtehen ſollen b). Es hat mir 
N G94 ſehr 


a) Es begehret niemand in Abrede zu ſeyn, daß nicht 
auf einen verkehrt curirten Druͤpper wahre Fiſtuln 
eentſtehen koͤnnen. (5. 245. fin.) Hier aber ſcheinet 

die Rede gar nicht von einer eigentlichen Fiſtul, ſon⸗ 
dern dem oben ($. 262.) erwähnten Zufall die Re⸗ 
de zu ſeyn, den vielleicht einige, wegen des beſtaͤndi 
gen Augfluffes der Feuchtigkeit, vor eine Fiſtul an⸗ 


ſehen. je dar, 
b) Ihr Mißbrauch, beſonders bey vollbluͤtigen hitzigen 
Coͤrpern iſt allerdings bedencklich und hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich; indeſſen habe ich fie doch auch ums Ende der 
Caur, wenn die Druͤpper⸗Materie rein, weiß, und 
mercklich weniger geworden iſt, nicht ohne Nutzen 
gebrauchet, auch unter gehoͤriger Vorſicht, keine 
ſchlimme Folgen irgend davon entſtehen ſehen: Fol⸗ 
gendes | Kt 1 5 
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ſehr ofte der beruͤhmte Lehrer auf hieſiger 
hohen Schule (zu Leiden) Herr Rau frey 
geſtanden, man braͤchte es jederzeit damit 
zuwege, daß die Druͤpper⸗Materie nur in 
die benachbarten Theile, und von dar durch 
den gantzen Coͤrper getrieben wuͤrde. 


F. 266. Das letzte Seilmittel mas 
chen bey einem jungen vollbluͤtigen Toͤr⸗ 
per die kuͤhlenden und lindernden (de⸗ 

mulcentia) aus. Inſonderheit bey der 
Sommerhitze, oder wenn bey Auslaſſung 
des Urins im maͤnnlichen Gliede ein ſtar⸗ 
ckes Brennen entſtehet, und ein beſchwer⸗ 
liches Steifwerden deſſelben, die Cur taͤg⸗ 
lich verhindert. Da muß man viel waͤſ⸗ 
rige Feuchtigkeit und lindernde Sachen 


— 2 


Eſſent. Sucein. | | 
Pimpinel. alb. ana Drach. un. 


Rec, Tinctur. Antimon. acris Une. femiff, 


Balf. Copayb. gir. oo. 


hat zu 25. bis 30. Tropfen, des Tages zwey bis 
dreymal genommen, wo ein den Leib eroͤfnender 
Kraͤuter⸗Thee zugleich gebrauchet worden, nicht ge⸗ 
ringen Vortheil geſchaffet. In der Vermiſchung mit 
einer alealiniſchen Tinetur gehen dieſe balſamiſchen 
Sachen in eine ſeifenartige Miſchung ab; und trei⸗ 
ben den Urin, aber ſehr gelinde. Wenigſtens hat 
es unſern Hochdeutſchen Dienſte gethan. 4 
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innerlich gebrauchen, als da find Eibifch- 
wilder Mahn⸗Hollunder⸗Wulkrautblu⸗ 
men (Flores Altheæ, Rheados (five Papave- 
ris.erratici) Sambuci, Verbafei) welche hier 
ſamtlich (ſonderlich die letztern) nicht genug⸗ 
ſam geruͤhmet werden koͤnnen. 

Endivienkraut, Lattich, Wandkraut, 

Portulac (Folia Endiviæ, vel Intibi, Lactu- 
cz, Parietariz, Portulacex ) 
Eybiſchwurtzel, Suͤßholtz, Scorzonera, 
Zuckerwurtzel, Bocksbartwurtzel (Radices 

Altheæ, Glyzirrhiz&, Scorzonerz, Siſari, Tra- 
e , u... 

Die vier groſſen und kleinen kalten Saas 
men, Wegebreitſaamen (Semen Plantaginis) 
weiſſer Mohn (Papaveris albi) Floöhkraut⸗ 
ſaamen (Semen Pfylii) woraus eine Milch 
(Emulfiones) zu verfertigen iſt. Ku 

Rec. Sem. quat. frig.maj. ana unc. ſemiſſ. 

. CL. q. Aquæ ſtillat. Flor. Rhead. f Emulfio 
ac unc. octodecim, cui addetur, Sal 
Prunel. Dach. un. 

Syrup. quinque Rad. apient. unc. ſemiſſ. 

M. S. Milch, wovon nach Belieben al⸗ 
le Stunden ein Cheeſchaͤhlchen voll 
zu trincken. | 


Gg 5 | Oder 
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Oda eine andre 11 
Rec Sem. Cydonior. No. Bar Ait 
‚Papav. alb. unc. ſemiſſ. 
Portulac. Drachm. ken, . wer ie 
NI f. I. a. Emulfio cum Aqua ba e 
o&todecim vel viginti, cui addetur 
5 Nitri puriſſ. Drach. un. 
Fyrup. Diacod. ae a). 
M. S. Milch, wie die vorherige zu ge⸗ 
brauchen. 
Ein Decoclum (mit Kraͤutern und Wur⸗ 
geln ARCHE 1 kan Olaendeg, abe 


eben. 
9 Rec, 


2) Jungle giebt L. e. vn 144 die Bereitung alſo an. 
| iacodium liquidum Zwelfferi. 
sse. Siliquar. dulc. une. tres. er 
ite Liquirit. raſ. unc. unam. j 
| Capit. Papav. alb, cum ſemiſſe No. quinque, 
Inciſa coquantur in / g. Aquæ ſimpl. ad remanen- 
tiam libr. duar. Decoctum clarificetur, es interim 
.aflerverur. Poftea : 
Rec. Decoct. hujus libr. femiff. 
Sem. Papav. alb. nc. duns 
«Melon. 
Cucurbit. 
Amygd. dulc. decort. ana unc snam. 
In Mortario diu contundendo f. Emulſio craſſa per 
pannum linteum rarum colanda, et e 
Porro ſume 
Decodti reliquum ib. unt. fem. 
Sacch. Canth. alb. auc. viginti. 
Coquant. ad Conſiſtentiam quaſi tabulati, cui junga- 
tur Emulſio craſſa modo fadta, et absque ultetiori 
FLoctione reponatur. 
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Rec. Fol. ee u r 
arietariæ an. Mani emi 
Flor. Althex 2 7 1 
Wen Papav. Rhead. 44. Pig. Hen. 
a Rad. Siſari unc. trie 
Glyzirrhiz. 
| Sem. Papav. alb. contuſ. aa. unc. unam. 
Coq. in Aqua ſimpl. ſ. q. ad Zibr, zrium re- 
manentiam. 
* Tranck, wovon alle Stunden drey 
Unten (ein Naar Aalen a ein⸗ 
1 zunehmen. | 
| Noch ein anders 
ah Rec. Rad. Chinæ 
a Ri Liquirit. | 
‚VRR Sarſaparil aa. und. duas. 
Cog,; in 0 g. Aquæ ſimplic. ad Libr. triuui 
vel quatuor Remanentiam ſ. Tranck, 
wie obiger zu gebrauchen. 


Dieſer letztere iſt der mildeſte, und am we⸗ 
nigſten ekelhaft zu nehmen, aber auch zu⸗ 
gleich der koſtbareſte Tranck, reist nur 
vor EHE Leute b). | 

9. 267. 


b) Wollet ihr auf den Preiß ſehen, fo hat anch folgen 
des gar gute Dienſte gethan. 
‚Rec, Scab. Lign. Juniper, unc. duas 
Rad. Glyzitrhiz. Drach. duas 
Polypod. quern. unc. fewiff. 

Hb. Saponar. \ 
Fol, Malv. 4. Manip. unum. 

Flor 
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6.267. Jetzt erwaͤhnte letztere Curart, iſt 
diejenige, deren man ſich faſt gantz allein 
in Portugal, Spanien und Welſchland a) 

Flor. Papav. Rhead. AR, 
l Verbaſc. aa. Man. ſemiſſ . 
M. conc. gr. m. Cog. in ſ. q. Aquæ ſimpl. Colaturæ 
.be. ſer ad o&0 addetur Lap. Prunell. Drach. duas 
| Sacch. Thom. g. /. ad gra. 
S. Tranck, alle Stunden eine Theeſchaale voll. 

Y Die Frantzsſiſche Eur, die auch ſehr ſtarck kuͤhlend 

iſt, beſchreibet Aſtruc Lib. IH. de Mor Vener. Cap. I. 
F. 5. Jeg. bag. m. 191. ſeq. Wobey er, fals fich in⸗ 
nerliche Entzündungen der Theile und ſtarckes Wal⸗ 
len des Blutes aͤuſſern ſolten, erſtlich das Aderlaſ⸗ 
fen, und hernach, worüber ſich mancher Arge noch 
mehr wundern wird, den Camphor anrathet. Ich 
babe ihm beydes mehrmalen nachgethan, nur das 
Saccharum ſaturni, fo er dem Campher zuſetzet, we⸗ 
gen ſeiner heimlichen Tuͤcken weggelaſſen, und a 
deſſen ſtatt das Nitrum gebrauchet: z. G. 
Rec. Nitri depurat. Drach, sn. SEN 
Tartar. vitriol. Serup. un. Ä 2 
Coamph. gran. tres. 1 1 
M. f. Pulvis ſubtiliſſ. pro quatuor Daſib us. ſ. pul- 
ver alle vier Stunden eines zu nehmen. 
Entweder ich habe ſie in der Conſerva Roſarum, 
oder in einer Mandelmilch, wozu Papaveris albi fa- 
men, einnehmen laſſen und jederzeit erwünfchte 
Wuͤrckungen davon verſpuͤret, und auch ſo gar dieſe 
gefunden, daß ſie das Steifwerden des maͤnnlichen 
Gliedes ( Erectionem Penis) gar ſehr mercklich ver⸗ 
bindert. Ein Zufall der mit ſeiner Gegenwart die 
Druͤppercur gar ſehr verhindert und * Ba: | 
„225. 
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gebrauchet, weil dieſe Laͤnder ſehr hitzig 
find, und die (giftige) Druͤppermaterie 
von ſich ſelbſt, ohne Purgiermittel genug⸗ 
ſam aufgeloͤſet wird. Wes wegen auch hier 
die Aertzte ihren Krancken nur jetzt ange⸗ 
fuͤhrte, hingegen aber ſehr ſelten Purgier⸗ 
mittel verordnen, auſſer wenn die Mate⸗ 
rie zu dicke ( und zaͤhe) iſt. Sie uͤberlaſſen 
alſo das gantze Werck der Natur, dem bey 
ihnen heiſſen Himmelsſtriche, und zwar 
gluͤcklich genug. Nur daß ihre Patienten 
viel langſamer geſund werden, indem ſich 

die Eur durch etliche Monathe verziehet. 
ee man 111 As zuſan⸗ men d) 
iu; vorge⸗ 


4. 225. ) Den alten Aertzten war ſchon dieſe Kraft 
155 Camphers nicht gantz unbekant, daher ſagten ſie 
on: 
Camphora per nares caſtrat odore mares. 


0 Nemlich alles, was uns unſer Verfaſſer in dieſem 
gantzen vierten und vorigen dritten Abſchnitte von 
5. 214. an gelehret hat. Denn ſowohl die chirur⸗ 
giſche als mediciniſche Heilart laſſen ſich beyde gantz 
gut mit einander verknuͤpfen, muͤſſen auch bey man. 
chen Gelegenheiten mit einander verknuͤpfet werden. 
Nur kommt es dabey auf einen practiſchen Verſtand, 
we Einſichten, und Ueberlegung an, dieſe algemeine Re⸗ 
gebln auf alle beſondere Faͤlle kluͤglich anzuwenden. 
Hier iſts weiter nicht möglich Unterricht davon zu 
geben, ſondern alles kommet auf euch ſelbſt, auf euer 
Erkaͤntnis und Gewiſſen an. Denn blos 1105 
Artzte 
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vorgeſchriebner maſſen anwendet, ſo wird 
bey dieſem einfachen me rn eis 
ne ſichere und gaͤntzliche Heilung erfolgen, 
ohne daß man die geringſten ſchlimmen 
Zufaͤlle (Fmptomata) dabey zu beſorgen 
hat. Auch wird ein auf dieſe Weiſe zu⸗ 
recht gebrachter Coͤrper vor allem wieder⸗ 
kommen (Recidiva) des l lebels c) ſicher ſeyn, 
wie ich treu und redlich aus ſehr vieler 
Erfahrung vergewiſſern kan. 
Verknuͤpfen ſich aber mit dem gegen⸗ 
waͤrtigen Druͤpper andere giftige und boͤs⸗ 
artige Gattungen des Druͤppers; oder 
ſtellen ſich auſſer den angefuͤhrten, gantz an⸗ 
dere Zufaͤlle ein, oder iſt die Venus⸗Seuche 
Attzte nachthun, iſt nur eines Gedaͤchtnis⸗ Gelehrten, 
oder eines Quackſalbers Arbeit; oder da und dort 
ein Foͤrmelchen zu erwiſchen, und ſelbtes ohne Ord⸗ 
nung und Zuſammenhang der Dinge anwenden 
wird unſtreitig ofter ſchaden als nutzen. Hilfts, fo 
bat der Artzt ſich und ſeinem Krancken Gluͤck zu 


wuͤnſchen. ae 11 | 
ce) Verſtehet eines Neeidivs von ſich ſelbſt, entweder 
wegen unſicherer Cur, oder eines Diaͤtfehlers halber. 
Ein aus dem Grunde Natur gemaͤß einmal gehobe⸗ 


ner Drüpper, kommet von ſelbſt nicht wieder; oder 


es muß eine neue Anſteckung dabey vorgehen. Denn 
iſts aber ein gantz andrer Druͤpper, und kein Reei⸗ 
dio des erſterrn. 
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— EEERSEREREEEEERERSSEERER GEIRERERSERERSRERERTEETETETTTT EEE. 
ſelbſt damit vergeſelſchaftet: So wird man 
freylich mit angefuͤhrter Heilart die Kranck⸗ 
heit nicht baͤndigen, ſondern da gehören 
gantz andere Kuͤnſte dazu, wovon an ſei⸗ 
nem Orte. Ei IRRE 

F. 268. Nunmehro muͤſſen wir auch un⸗ 
ſere mitgetheilte Heilart mit den Ausſpruͤ⸗ 
chen andrer Aertzte beſtaͤrcken, damit nie⸗ 


mand meine, als ob es blos nur unfere es 


gene und gantz verwegene Anſtalten waͤ⸗ 
ren. Ich melde euch aber, daß ſie den Bey⸗ 
fall der beſten Schriftſteller vor ſich hat. 
I. Spricht der vortrefliche Mann, wel⸗ 
cher nebſt den Warheiten Hippocratis und 
Galeni, auch die Lehrſaͤtze der neuern voͤl⸗ 
lig kante, Anton. Muſa Braſſavolus: 
„Der Druͤpper iſt ein Abfluß, nicht des 
„Saamens, ſondern einer ſchleimigten 
„Materie, welche mit dem ſcharfen ve» 
„ neriſchen Gifteyter (Tabo Venereo) der⸗ 
„ miſchet iſt. Er unterſcheidet alſo, wie 
ihr ſehet, das veneriſche Gift, und die aus⸗ 
flieſſende ſchleimigte Materie deutlich von 
einander. Denn faͤhret er fort: Man 
muß ihn curi ren. 
«) Durch wiederhohltes Purgieren, kei⸗ 
nes weges aber durch zuſammenzie⸗ 
hende Binge, eee 
a 1; DE; 
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2) Durch Einſpruͤtzung eines erwei⸗ 
chenden Mittels. e e 
Durch Salbung (Umſchlagung) mit 
einer kuͤhlenden Salbe, welches in 
Welſchland allerdings gut thut hier aber 
habe mich lieber der Baͤhungen und Baͤ⸗ 
der bedienen wollen. Dieſer Artzt ge⸗ 
brauchte zu feiner Abſicht die Pappel⸗ 
ſualbe (unguentum populeum) das unguen- 
tum nutritum (die Salbe von Silber» 
glaͤtte) a) die Bleyweiß⸗Salbe (unguen 
tum de Ceruſſa ſive album coctum) wo⸗ 
mit er den Entzuͤndungen vorzubeugen 


ſuchte. RTL, 
Durch ſtaͤrckende zuſammenziehende 
Dinge. Derer muß man ſich eher nicht 
bedienen, als bis man gewis iſt, daß al⸗ 
les giftige und ſchaͤdliche ausgefloſſen 1% 
Zu dieſem Zweck habe ich ſtaͤrckende Baͤ⸗ 
der (Baͤhungen) vorgeſchlagen (5. 252.) 
) Wenn der Druͤpper auf dieſe Mit⸗ 
tel nicht nachgiebet, ſo entſtehet oft 
die Venus⸗Seuche draus. Da muß 
. Geh man 
2) Die Bereitung dieſer Salben, die wir hier nicht erſt 
wiederholen wollen, leſet beym Jungken Lexic. Pharm. 
Chim. Tom. I. Part. II. pag. m. 419. 417. 40. Sie 
koͤnnen doch wohl, inſonderheit bey anfangenden 
Entzündungen, Dienſte thun. 
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man endlich feine Zuflucht zu dem De- 
coct des Frantzoſenholtzes (LigniGuajaci) 
und den Queckſilber⸗Mitteln nehmen. 
Sehſet Aphrodifiac, pag. 074. & 095. 
H. 269. II. Niemand hat ſich in Curi⸗ 
rung der Venus⸗Seuche groͤſſern Ruhm 
erworben, als Ludovicus Botallus. Die⸗ 
fer aber ſaget: Bey Seilung des Druͤp⸗ 
pers kommet es darauf an, daß man 
a) Das männliche Glied und den So⸗ 
denſack ſauber waſche. 
b) Die Mannsruthe mit lauemWaſſer; 
5) Und den Sodenſack mit Weine baͤ⸗ 
he; An deren ſtatt habe ich das Wa⸗ 
ſchen und Baͤhen mit etwas Saltz oder 
„ Spiritu matricali (5. 231.) angerathen. 
9) Den Leib mit Rhabarbar, Terpen⸗ 
tin und Aloe purgiere. Das habe mich 
im einfachen Druͤpper nicht unter fan⸗ 
gen moͤgen, ſondern habe (Rhabarbar 
und Terpentin) erſt um die Letzte (§. 
265.) gebrauchet, wenn die Materie 
nicht mehr giftig abgieng. Denn ich habe 
ederzeit geſehen, daß wenn der Terpentin 
gleich zu Anfange gebrauchet 5 5 
du dun . e 0 521 ſelb⸗ 


u 2) Terpentin und andre Balfamifche Mittel witd kein 
gewiſſenhafter und u na Artzt zu Anfang en 
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ſelbter faſt allezeit Geſchwulſt der Ho 
den verurſache. Die Aloe iſt das ſtaͤrck⸗ 
ſte Auflöſemittel (lolvens fortiffimum ) 
warum ſolten wir nicht lieber Schleim⸗ 
abfuͤhrende Dinge (Hydragoga) ohne Zu⸗ 
ſammenziehende anwenden? bz) 
) Die gelindeſten Mittel zum Einſpruͤ⸗ 
tzen (injectu leniſſimorum) gebrauche. 
„) Ein gelindes harntreibendes Decocz 
zu Suͤlfe nehme. Von dieſer Art iſt 
Anſer zuletzt angerathenes (. 266. in fin.) 
9) Verſchiedene mal ʒu Ader laſſe. Ader⸗ 
laſſen war, nach der eignen Mues 
I | 5 ie⸗ 


Eur gebrauchen, es thut niemals gut. Daher auch 
die von mir (§. 265. Not. b) angeführte balſamiſche 
Eſſenz als ein Harntreibendes Mittel, nicht eher in 

Gebrauch gezogen worden, als bis die Druͤpperma⸗ 

ttrie ſich vollig gereiniget, und bereits über die Helf⸗ 
te vermindert hat, da denn die mit dem Urin zuge⸗ 
führten balſumiſchen Staͤubchen, die Heilung der 

lleidenden Theile ſehr befoͤrdertrt. 

b) So lange das harzigte Theil der Aloe mit beygemi⸗ 
ſchet iſt; ſo lange iſt unſers Verfaſſers Satz von un⸗ 
ſtreitiger Richtigkeit. Wer ſich aber einer Aloe be⸗ 

dienet, von welcher das hitzige, faſt giftige, hartzigte 

Weſen geſchieden iſt, der hat ein vortreffliches und 
ſehr ſicheres Mittel, den Leib zu eroͤfnen, und gar 
keine ſchlimme Folgen darvon zu fuͤrchten. Sehet 

Ulnſre Deftillier ⸗Kunſt, in den Juſuͤtzen, oder 
Tom. II. Proceſſ. CI. VII. pag. 495. fei. 
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dieſes Artztes, in allen Kranckheiten un⸗ 
entberlich. Bisweilen kan es bey ſtar⸗ 
cken (vollbluͤtigen, hitzigen) den Trunck 
und die Schwelgerey liebenden Coͤrpern 
Dienſte thun. Sehet pbrodiſtac. p. 4ya. 
F. 270. Ill. Bernardus Toletanus a) 
auch ein groſſer Artzt ſaget: Die gantze 
Cur iſt mit lindernden (erweichenden le⸗ 
nientibus) und kuͤhlenden Sachen zu 
Wercke zu richten. Welches auch in hi⸗ 
tzigen Landesgegenden jederzeit zu beobach⸗ 
ten iſt, weil die heiſſe Luft die Säfte von 
ſich ſelbſt ſchon zur Genuͤge aufloͤſet. 
$. 271. IV. An allermeiſten gehoͤret Ale 
rander Trajanus Petronius a) hierher, 
welcher pag. 2323. (Apbrodifiaci) ſaget: 
4) Der Druͤpper laͤſſet ſich ſehr ſchwer 
curiren. Welches zu Rom eine ausge⸗ 
machte Wahrheit iſſſt. 
) Bey denen, wo das Glied oft ſteif 
Bi Hh2z2 wird, 


2) Iſt ein ſicherer Schreibfehler, und muß unſtreitig 


Bernhardinus Tomitanus heiſſen, ein Paduaner, 


lebte um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts, ſei⸗ 

ne Libri II de morbo Galico ſtehen im Aphrodifiaco 

Tom. II, vid. Kaeftner J. c. pag. 855. | 
2) Ein welſcher Artzt des ſechzehnten Jahrhunderts. 
Seine VII. Bücher de Morbo Gallico ſtehen Tom II. 
des Apbrodifiaci vid. Kaeſtner I. c, p. G44. 
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wird, iſt die Cur ſehr ſchwer, auch 

bey nahe gar nicht moͤglich. 
7) Kuͤhlende und laxirende, (den Leib 
gelind eroͤfnende Nittel thun beynahe 
die beſten Dienſe. 


V. Wenn ihr dieſen allen noch den be⸗ 
ruͤhmten Thomam Sydenham beyfuͤgen 
wollet, ſo werdet ihr gewahr werden, daß 
er die Heilarten andrer Aertzte genau un⸗ 
terſuchet, und doch nach vielen gemachten 
Proben unſre vorgeſchlagene endlich er⸗ 

Ehe ich zu andern Arten den Druͤpper 
zu curiren fortſchreite, ſo wende ich mich 
zur andern Gattung des Druͤppers, wo⸗ 
bey ich nach guter Gelegenheit andre Heil⸗ 
arten mit anzeigen werde, zum Exempel, 
wenn man noͤthig hat eine zuſammen zie⸗ 
hende Einſpruͤtzung vorzunehmen: Und 
ſo mit den uͤbrigen, wovon an ſeinem 

Der fuͤnfte Abſchnitt. 

Andre Art des Druͤppers. 

„ §. 272. Wan 

Diese iſt: Wo nicht nur der fordere 
oben (5. 158.) angezeigte Theil der 
| „ SBarn⸗ 
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Harnrohre leidet; ſondern auch wo der 
gantze uſammenhang und Bau (syn- 
taxis) der Schleimhoͤhlen (Cryptarum 
mucilaginoſsrum) und die fordere Be: 
gend des maͤnnlichen Gliedes in Un⸗ 
ordnung gebracht it. 
IJn voriger erſtern Art war der Sitz 
der Kranckheit ohngefehr nur eines Zolles 
breit uͤber dem Ende der Harnroͤhre; wo 
Morgagni gezeiget und erwieſen hat: daß 
auf der oberſten Seite der Harnroͤhre eine 
ſo groſſe (Schleim⸗) Grube ſey, in der ein 
Gerſtenkorn Raum haben koͤnte, obgleich 
ihre Muͤndung ſehr enge iſt. Wenn man 
gedachte Grube (lacuna) aufſchneidet, fo 
befinden ſich innerhalb derſelben an ihren 
Seitenwaͤnden eine Menge kleiner Muͤn⸗ 
dungen (Oefnungen Orificia) ($, 188.) mit⸗ 
hin hat ſie id ſelbſt nur einen Ausgang, 
iſt aber doch vor eine Hoͤhle oder Grube 
anzuſehen, in welche ſich von vielen an⸗ 
dern Orten her die Feuchtigkeiten ergieſſen 
und verſam een. 
9.273. Terraneus hat angemercket, daß 
beym Anfange der Harnroͤhre zwey Sei⸗ 
ten⸗Gruben (lacunæ laterales) und zwar 
ziemlich groſſe, ohnweit dem Ende der Ei⸗ 
chel vorhanden ſind. Wenn man weiter 
Sue BIER hin⸗ 


\ 
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hinauf gehet, ſo trift man kleine Druͤſen 
und einen Zollbreit von der Eichel die Mor⸗ 
gagniſche Schleimgrube, (J. 272) und noch 
weiter hinauf lieget die Cockburniſche 
Schleimgrube. Hieraus nun erhellet, 
wenn man vollend die Muͤndungen der 
Cowperiſchen Druͤſen, und andre oben be⸗ 
merckte (5. 198) dazu thut, daß ſich hier 
eine reichliche Menge Ausfuͤhrungs⸗Ge⸗ 
fuͤſſe (emiſſaris) befinden. 
F. 274. Wilhelm Cockburn ſaget über 
dieſes, daß er, indem er genau die Verrich⸗ 
kungen dieſer Theile unterſuchen wollen, 
die geſchickte Hand des beruͤhmten Wund⸗ 
artzts Saint André, zu Huͤlfe genommen, 
welcher an einem maͤnnlichen Gliede die 
Morgagniſche Schleimgrube mit Wachs 
ausgeſpruͤtzet. Wie er nun die Spruͤtze 
an die Oefnung der Schleimgrube (ange⸗ 
bracht und befeſtiget hatte, fo ergoß ſich l. 
das Wachs durch die an den Seitenwaͤn⸗ 
den der Schleimgrube befindlichen Muͤn⸗ 
dungen (§. 273.) in ſo viele Ausfuͤhrungs⸗ 
Gefaͤſſe (Emiflaria) als in dieſe Grube ſich 
ofnen, das iſt: Durch alle Canaͤle aller 
uͤbrigen Schleimgruben, bis an die Kruͤm⸗ 
mung (beym Schaambeine) des maͤnnli⸗ 
chen Gliedes, wenn es ſchlap hencket. rat 
2 au 
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aus erhellt der Zuſammenhang (die Ver⸗ 
bindungCommercium aller dieſer Schleim⸗ 
gruben unter einander. 2. Noch viel merck⸗ 
wuͤrdiger war, daß das Wachs auch ſo gar 
in das ſchwammigte Weſen der Harnroͤh⸗ 
re (S. 174. No. tert.) ſelbſt eindrang. Da 
nun alſo auf ſolche Weiſe dieſe Theile un⸗ 
tereinander verbunden ſind (Communicatio 
adeſt) ſo muß theils nach dem verſchiedenen 
Druck (Trieb Preſſione) der Schleim ver⸗ 
mittelſt der Pulsader- Gefäfle durch die 
Hohligkeit der Harnroͤhre (per Cavum ure- 
thræ) durchſchwitzen: theils, wenn um die 
Muͤndung der groſſen Schleimgrube der 
Widerſtand ſtaͤrcker, als in dem ſchwam⸗ 
migten Weſen der Harnroͤhre, iſt, die 
(Druͤpper) Materie in das ſchwammigte 
Weſen zuruͤck treten, und ſich darinnen 
ausbreiten. 3. Spruͤtzte man das Wachs 
mit groſſer Gewalt ein, fo füllete es auch 
ſo gar die aͤuſſerlich um die Harnroͤhre ber 
findlichen Blutadern damit an, folglich 
kan auch das Uebel bis dahin kommen, 
und von dar ſich dem Blute beymiſchen a). 
, . 

2) Hieraus erhellet, wo ich recht urtheile, der eigentliche 
und handgreifliche Grund, wie aus einem ungluͤck⸗ 

lich geſtopfeten Druͤpper, ob es gleich ncht 

| | 5 ni 
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F. 275. Nachdem ihr nun dieſes wiſſet, 
ſo werdet ihr leicht begreifen, warum ſich 
dieſe Art des Uebels ſo gar ſchwer curiren 
laͤſſet. Wenn nemlich der DA Druͤp⸗ 
pers nicht mehr in der forderſten groſſen 
Schleimgrube iſt, ſondern wenn auch jetzt 
gemeldete ($. 274.) höher liegende Schleim⸗ 
gruben, bis zur Biegung der Harnroͤhre 
($. 192..$. 162.) und den Ausfuͤhrungs⸗ 
Gefaͤſſen der Cowperiſchen Druͤſen (5. 198.) 
von dem (veneriſchen) Uebel, welches wir 
ect. I.) zeithero beſchrieben haben, ange⸗ 
ſtecket worden ſind. 


S. 276. Dieſes iſt nun der Druͤpper, von 
dem wir jest handeln. Nemlich wenn ſich 
der veneriſche Giſteyter (Tabus Venereus) 
durch mehrere Schleimgruben ausbreitet, 
doch ſo, daß er die Cowperiſchen Druͤſen 
noch zufrieden laͤſſet, (F. 195.) und das 
ſchwammigte Weſen der Harnroͤhre noch 
nicht angefreſſen hat (eroſerit) ſondern das 
Gift nur blos in allen Schleimgruben, bis 
an die Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤſſe der Cowpe⸗ 

riſchen Druͤſen (§. 198.) annoch feinen 
FTT Sitz 
zicht ſo gar gemein iſt, das beneriſche Gift, durch den 

gantzen Leib ausgebreitet und die Frantzoſen⸗Seuche 
mit allem ihren Anhange entſtehen kan. * 
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Sitz genommen hat, auch noch nicht bis in 
das ſchwammigte Weſen der Harnroͤhre, 
vielweniger bis zu deſſen Blutadern ge⸗ 
langer iſt. N 
FS. 277. Die Erſcheinungen (Phoenome- 
na) die ſich bey gegenwaͤrtigem Druͤpper 
per zweyten Art aͤuſſern, find fol⸗ 
gende a BES IR e 
1. Flieſſet die Druͤpper⸗ Materie jeder⸗ 

„zeit reichlicher aus b) Er 
2. Gehet das Ausflieſſen langſamer 

¶deſtillatio fit lentior) von ſtatten. Denn 

da die Schleimgruben viel kleiner und 
enger find (. 272.) je höher ſie ( im maͤnn⸗ 
lichen Gliede) oben liegen, ſo muß auch 
die abtriefende (Druͤpper) Materie einen 
deſto laͤngern und engern (beſchwerliche⸗ 
ren) Weg laufen; folglich ſippern die 
Feuchtigkeiten zwar beſtaͤndig, aber viel 
langſamer aus. Das iſt wo der Druͤp⸗ 
per erſterer Art vorhanden iſt, da gehet 


3) Mercket euch dieſelben wohl, dieweil es die wahren 
und eigentbümlichen Kennzeichen find, wodurch 
ſich dieſe Gattung des Druͤppers verraͤth, und von 
andern unterſcheidet. bi | 5 
b) Indem das Spuͤhlwaſſer, womit die Natur das 
Gift einzuwickeln, und abzuwaſchen bemuͤhet iſt, ſich 
aus mehrern Canaͤlen abſondeerr. 
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es mit dem Abfluſſe deſſelben ziemlich 
geſchwinde her e), aber in dieſer Art 
viel langſamer, hingegen unabgeſetzt. 
3, Alle Zufaͤlle, die wir bey der erſten 
Art angemercket haben, ſind hier 
weit heftiger und ſchlimmer dz. 
9.278. Die Urſachen dieſer Art des 
Drünners „, 
1. Kine groͤſſere Schärfe des Vene 
riſchen Gifts. Hiervon hat man gu Hier» 
en fen, 


c) Allein es Hält insgemein etwas innen, procedit per 
intervalla, bis die groſſe Schleimgrube voll Rheu⸗ 
matiſcher Materie ſich geſammlet hat, denn entla⸗ 

ſtet fie ſich mit einem male. 

d) Ich wundre mich, daß unſer Verfaſſer das vierte 
und eigenthuͤmliche Kennzeichen weggelaſſen, wel⸗ 
ches doch nicht ihm, ſondern dem Nachſchreiber bey⸗ 
meſſen will. Da doch oben §. 20 1. hierzu der Grund 

5 offenbar angegeben iſt. Wir wollen es beyfuͤgen: 
4) Wenn man durch gelindes Druͤcken der Harn⸗ 
roͤhre, früh morgens ehe der Urin gelaſſen wird, 

viel hoͤher hinauf, als die Gegend der groſſen 

Schleimgrube iſt, und alſo nahe an der Biegung 
gegen das Schaambein, die Druͤppermaterie her⸗ 

aus bringen kan. Ihr muͤſſet es aber mit dem 
Druͤcken recht anfangen, daß ihr euch damit nicht 

irre machet. Drücket alfo erſtlich ſachte die groſ⸗ 
ſe Schleimgrube aus, und wenn die gereiniget iſt, 
fo leget die Finger höher an, und verſuchet, ob ihr 
* Materie an angezeigtem Orte heraus bringen koͤn⸗ 
net. FR | 
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cken, wenn vorerſt ein Weibsbild mit ei⸗ 
ner auſſerordentlich heftigen und unge⸗ 
woͤhnlichen Brunſt die Manns perſon um⸗ 
armet, oder durch das ſchoͤne Aus ſehen ei» 
nes Mannes (5. 56.) in eine brennende De; 
neriſche Hitze geraͤth (5. 54. 9.55.) ſo wird 
das Gift, womit ſie ihren Buhler beſchen⸗ 
cket, weit ſchlimmer (gewaltiger und wuͤrck⸗ 
ſamer) ſeyn, als wenn ſie blos aus Gehor⸗ 
ſam ihre Pflicht leiſtet a), und ihren Leib 
einer jeglichen fremden auf ſie fallenden 
Mannsperſon (wie bey liederlichen Huren 
geſchiehet) zum Mißbrauche vor Geld ver⸗ 
miethet. Die Alten ſagten ſchon: Daß 
eine nicht erzuͤrnte Natter, wenn ſie auch 
einen Menſchen biſſe, ihm mit ihrem Gif⸗ 
te kaum ſchaden wuͤrde, und umgekehrt. 
. Eben fo verbält ſichs auch wahrhaftig mit 
einem angeſteckten Weibsſtuͤcke, die das 
Venusſpiel mit einer reinen Mannsper⸗ 

fon unternimme. 

S8. 279. II. Ueberdieſes träget auch nicht 
wenig bey, wenn die Druͤppermaterie 
Ne n e durch 
a) Oder wie Petronius Satyric. ſaget: Muliebris tan- 
tum patientiæ leges accipit, nicht aber ſich ſo auffuͤh⸗ 
ret, wie Mufitanus de Morb. Mulier. Cap. IV. pag. 


em. 111. (Colon. Allobr. 1709. 4to) von den Spani⸗ 
ſchen Frauensperſonen erzehlet. 
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durch langes Zuruͤckhalten in groͤſſere 
Faͤulniß geraͤth (Purredo diu retenti mali). 
Vornemlich entſtehet dieſe andere Gattung 
des Druͤppers aus beyden ——.— ; 
Urſachen. Es kan aber auch dieſer Satz 
eine Ausnahme folgendergeſtalt leiden. 
Wenn nemlich ein Weibsbild eine Manns⸗ 
perſon zulaͤſſet, die einen recht bösartigen 
Druͤpper am Halſe hat, und gleich un⸗ 
mittelbar nach ihm ſich mit einem andern 
ang reinen vermiſchet (S. 144.) unter der 
Bedingung, daß ſie bey dem letztern in 
recht ſtarcke Brunſt gerathe; ſo wird das 
Gift (ſo ſie eben jetzo vom erſtern aufgele⸗ 
fen) den zweyten auſſerordentlich heftig an⸗ 
ſtecken. Hiervon find Beyſpiele bekannt: 
Daß nemlich ein reines Weibsbild, die mit 
einem Druͤpperiſten zu thun gehabt, und 
gleich darauf einen andern zugelaſſen, dem 
letztern wuͤrcklich das Uebel angehencket, 
und ſie ſelbſt davon frey geblieben iſt. 
§. 280. III. Das langwierige Dauern 
des einfachen Druͤppers und die Wie⸗ 
derholung. Wenn einer, der den Druͤp⸗ 
per hat, das Liebeswerck wiederholet, und 
die Theile dadurch dergeſtalt reitzet, daß 
alsdenn je ſteifer das Glied iſt; die Harn⸗ 
roͤhre und benachbarten Gegenden 12 7 
1 mehr 
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mehr gepreſſet werden, folglich muß ſich zu 
der Zeit, wo noch uͤberdis eine heftige Be⸗ 
| wegung ( agitatio violenta) dazu kommet, 
die (Drüpper⸗) Materie ſehr leicht aus der 
groſſen Schleimgrube in die Seitengaͤnge 
(. 272.) eintreiben, und in denſelben aus⸗ 
breiten. Solches habe ich aus vielen Exem⸗ 
peln bey jungen Standes perſonen erfah⸗ 


. 281, IV. Eine durch zuſammenzie⸗ 
hende Mittel bewerckſtelligte Cur des 
Druͤppers von der erſten Art. Als 
welche wohl auf einige Zeit den Abfluß der 
giftigen Feuchtigkeit zuruͤcke hält, aber doch 
hernach gewiß das Uebel verſchlimmert. 


4) Wenn das Veneriſche Eiter (Tabus ve- 
nereus) ſo ſcharf wird, daß es die Min» 


dungen anfriſſet, und eine braune, dun. 


ckelgelbe fuſcus liquor) Materie abgehet, 
ſoo erzeuget ſich an allen dieſen Orten 
ein Schorf. (Grind, Rinde, Cruſtula) 
Aoer dieſer Schorf ſchaͤlet ſich nach ei⸗ 
nigen Tagen von den Canaͤlen wieder 
lloß, und der Druͤpper wird viel boͤs⸗ 
artiger als zuvor. Derowegen haben 
vir bey der erſten Cur ſo fleißige War⸗ 
nungen eingeſtreuet, und alle zuam⸗ 
1 BERN mens 


is 


494 Das dritte Hauptſtuͤck. b a 
menziehende Mittel ſchlechterdings ver⸗ 
0) Wenn ein Menſch, der mit dem einfa⸗ 
chen Druͤpper behaftet iſt, ſich gezwun⸗ 
gen ſiehet, zur Winterszeit lange in der 
Kalte zu bleiben, fo ſteiget die Materie, 
welche ſonſt auszuflieſſen gewohnet war, 
jetzo aber wegen der durch die Kaͤlte en⸗ 
ge zuſammen gezogenen Theile ſtocken 
bleibet, lieber ruͤckwerts in die Höhe 
(als wo die Wärme der Theile aröffer 
iſt) als durch die verengeten Gefaͤſſe (Po- 
ros contractos) herunterwerts, wie man 
ſehr oft bemercket har. 
„) Wenn hitzige und geiſtige (fluͤchtige) 
Artzneymittel gebrauchet werden, wel⸗ 
che Schmertzen oder Wehklagen erre⸗ 
gen und zu ſehr trucknen. (den Zufluß 
der noͤthigen abſpuͤhlenden Feuchtigkei⸗ 
ten verhindern) Dieſe Mittel machen 
die aus (empfindlichen) Zaͤſerchen beſte⸗ 
henden Muͤndungen der Gefaͤſſe trucken 
(und gleichſam duͤrre, ſteif faciunt arefce- 
re) und im Gegentheil die Säfte dicker. 
(unfluͤßig faciunt coagulari) Weil nun 
eine Schleimgrube mit der andern Ge⸗ 
meinſchaft hat, (S. 274 No. 1.) fo muß 
ſolchergeſtalt die Feuchtigkeit aus einer 
| | in 
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in alle mit ihr verknuͤpfte Canaͤle ein⸗ 
gepreſſet werden. Es iſt einerley, ob 
hierzu dieſes oder jenes zuſammenzie⸗ 
hende Artzneymittel, Alaun, oder Vi⸗ 
triol, Bleyzucker, oder was anders ihm 
aͤhnliches Gelegenheit giebet. 
$. 282. V. Die Verdoppelung des 
Uebels a). Wenn der Druͤpper erſter Art 
verhanden iſt, fo kan nichts ſchaͤdlichere als 
die Steifwerdung des maͤnnlichen Gliedes 
erdacht werden. Denn die Harnroͤhre 
wird dabey gepreſſet. Je mehr aber die⸗ 
ſes geſchiehet; je ſtaͤrcker werden die in ders 
ſelben befindlichen Schleimgruben zuſam⸗ 
men gedruͤcket, (und angeſpannet) mithin 
die (Druͤpper⸗) Materie in ihren Hoͤlen 
(Zellen, Cryptis) zuruͤcke getrieben. Da 
nun alſo eine neue Uirſache ſich aͤuſſert, fo 
muß ja auch das Uebel weiter in die Hoͤ⸗ 
he ſteigen. Daher die Drüpperiften ihre 
Kranckheit oft ſehr bösartig machen, wenn 
ſie zu der Zeit einen ſo verwegenen 110 
le | 115 


a) Dieſer Abſchnitt iſt mit dem (§. 208.) beynahe ei⸗ 
nerley. Man kan leicht dencken, wenn der bloſſe 
Beyſchlaf mit einem unreinen Weibsbilde, ſo viel 
ſchroͤckliche Folgen machet, was da zu vermuthen iſt, 
wenn er noch dazu mit einem angeſteckten unter⸗ 
nommen, und alſo Gift mit Gifte gehaͤufet wird. 
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ſuch unternehmen, und einem Weibsbild 
zu nahe kommꝶenn.. 
FSi. 285. VI. Eine heftige innerliche His 
tze (Wallung des Blutes und der Säfte) | 
fie mag durch ein ſtarck geheitztes im⸗ 
mer; oder Camin; oder das Sieber; 
oder Artzneymittel; oder die Landes ⸗ 
gegend; (Clima) oder heftige Bewe⸗ 
gungen erreget worden ſeyn. Jede hef⸗ 
tige Leibesbewegung thut dis, beſonders 
das Reiten, daher auch ſelbiges bey der 
Cur des Druͤppers erſterer Art, ſo ernſt⸗ 
lich von uns verboten worden. ($. 226.) 
Laufen, Tantzen, auf die Jagd gehen, ſcha⸗ 
den gleichergeſtalt. Denn durch alle dieſe 
Gelegenheiten wird die (Druͤpper⸗ꝰ Mas 
terie, welche beſtimmet war, auszuflieſſen, 
ſehr leicht ruͤckwerts getrieben, ſo daß ſie 
alſo die zweyte Art des Druͤppers machet. 
9. 284. Die Wuͤrckung aller dieſer 
Urſachen iſt: e 
I. Das Durchfreſſen (Eroſio) bis in 
das ſchwammigte Weſen der Sarn⸗ 
roͤhre. Ich habe nur kurtz zuvor (. 274.) 
die Verſuche angefuͤhret, welche uns Ich» 
ren, daß eine Grube mit der andern Ge⸗ 
meinſchaft habe; und wenn das (einge⸗ 
ſpruͤtzte) Wachs noch ſtaͤrcker aide 
| 5 wird, 
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wird, daß ſelbe bis in die Vorſteher (pro- 
ftatam) die Eichel, und das hoͤlichte ſchwam⸗ 
migte Weſen der Harnroͤhre eindringe. 
Letzteres fuͤllet bey einer ſchlappen Mans 
nesruthe ſehr zuſammen, wannenhero 
auch de Graaf (5. 105.) die Harnroͤhre als 
einen bloſen einfachen Canal abbildet. 
Doch hat Ruyſch die Sache hernach beſſer 
angegeben. Da nun ferner dieſes ſchwam⸗ 
migte Weſen zwiſchen zweyen Haͤutgen 
der Harnroͤhre eingepacket lieget, ($. 174. 
num. tert.) auch der Weg hinein und deſ⸗ 
ſen Zellen aus den Schleimgruben offen 
ſtehet, (9. 274.) und letztlich das einmal 
hinein gefloſſene Gift, nicht wieder heraus 
gehet wo es eingedrungen iſt, ſondern ſich 
durch das gantze hoͤlichte Weſen ausbreitet, 
und, indem es dieſes thut, die Eichel und 
die Harnroͤhre anfriſſet, welches niemalen 
aufien bleibet, noch truͤget: So muß es al⸗ 
lerdings einen weit ſchlimmern Zuſtand 
und ſchwerere Cur abgeben. 
Wass aus dieſer Zerfreſſung weiter ent⸗ 
ſtehet, gehoͤret zu einem andern Falle, wo⸗ 
von hernach ). * 
Äste Med e e I., Die 
2) Der Begriff des Druͤpper dieſer Art beſfehet darin. 
nen, daß er zwar Je weiter en, 5 
EN ü mene 


158 Das dritte Haupkſtuͤck. | 
Il. Die Juruͤcketretung der giftigen 
Materie bis ins Blut, und die Servor⸗ 
bringung der Venus? Seuche ſelbſt. 
Welches letztere Uebel auf andre Weiſe 
aus dem Druͤpper erſterer Art nicht ent⸗ 
ſtehet. Wie es damit zugehet, iſt leicht zu 
begretfen, da bekannt iſt, daß die Blut⸗ 
adern, (Conf. §. 274. Not. a.) welche aus 
den Zellen des ſchwammigten Weſens der 
Harnroͤhre (5. 274. No. 3.) das Blut zu⸗ 
ruͤcke führen, auch die in den Zellen be⸗ 
findliche (giftige) Materie mit einſchlucken, 
ſelbte weiter ins Blut bringen, und damit 
durch den gantzen Leib ausbreiten muͤſſen; 
ſo pfleget daher die wahre Venus⸗Seuche 
Fu entstehen 
F. 285. Nun folget die Erkanntniß 
(ODiagnolis) dieſes Uebels. Damit wir den 
Druͤpper von dieſer Art genau kennen, 
und recht gut curiren, hat man folgendes 
zu beob ach) Anne 
1. Wenn jetzt angeführte Urſachen 
(S. 278783.) zur Bruͤpper der A 
0 n. l VRR; rt 


men, und ſich durch mehrere Gegenden ausgebrei⸗ 

tet hat, dabey aber bleibet. Denn wenn das wuͤrck⸗ 

lioche Zerfreſſen der Theile daben vorgehet, fo gehoͤ⸗ 
ktt fie nicht mehr hierher, ſondern zur dritten Art. 
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Art beytreten, ſo entſtehet ein ſehr zu⸗ 
reichender Argwohn (oder Vermu⸗ 
thung) daß wohl der Druͤpper der 
zweyten Art, daraus werden möchte, 
oder wohl gar ſchon daraus gewor⸗ 
den ſey. Wenn ihr alſo ſehet, daß bey ei⸗ 
nem Druͤpperiſten von der erſten Art, ei⸗ 
nige von oben bemeldeten Licfachen vers 
handen find, oder von ihm ſelbſt herbey ge⸗ 
zogen werden, ſo koͤnnet ihr ihm nur kuͤhn⸗ 
lich zum Voraus melden, daß er in der 
groͤſſeſten Gefahr ſtehe den Druͤpper von 
der andern Art zu bekommen. 
2. Man erkennet ihn ferner: Aus der 
Menge der abgehenden (Druͤpper⸗⸗Ma⸗ 
terie. Wenn die abfluͤſſende Feuchtigkeit 
nach einer obigen vorhergegangenen Ur⸗ 
ſache, ſich bis auf eine mercklich groͤſſere 
Menge vermehret, ſo wiſſen wir, daß dis 
Uebel bereits bis an die von uns bezeich⸗ 
neten Gegenden gelanget ſey. (. 276. 
3. Aus dem hoͤhern Orte, woraus 
ſich die Materie des Druͤppers durch 
Druͤcken hervortreiben laͤſſet. (. 277. 
Not. d.) Ein mit dem Druͤpper behafte⸗ 
ter Menſch darf nur fruͤh, ehe er den Urin 
weglaͤſſet, die Harnroͤhre hinter der Eichel 
ein wenig druͤcken, ſo flieſſet Materte aus. 
ma Ji a Wenn 


gͤ% Das dritte Gauptſtück. 
Wenn er eines Zolles breit weiter nach 
oben zu druͤcket, und gehet da neue Mater 
rie heraus, ſo iſt das Uebel ſchon weiter 
ausgebreitet, und er hat bereits den Druͤp⸗ 
per von der zweyten Art am Halſe; dru⸗ 
cket er noch weiter hinauf, wo das aufhen⸗ 
ckende Band des maͤnnlichen Gliedes be⸗ 
findlich iſt (in loco ſuſpenſorii ligamenti Pe- 
nis) auch um die Gegend zwiſchen dem 
Hintern und der Schaam (eircaPerinzum) 
und bringet auch hier Materie heraus, ſo 
iſt ferner kein Zweifel mehr uͤbrig. 


„8,286. Die Dorberfagung (Prognolis) 
iſt kurtz: Nemlich eine hoͤchſt beſchwer⸗ 
liche Heilung. Und da trift insgemein 
Alexandri Trajani Petronii (5. 271. No. IV. 


Not. 2.) Prophezeyung ein, welche noch 
5 üget, daß dieſer Drüpper oftermals 
Lebenslang nicht curiret werde. 
Wenn ihr euch werdet auf die Ausuͤ⸗ 
bung der Heilkunſt legen, fo werdet ihr er⸗ 
fahren, daß dieſer Mann, leider! die Wahr⸗ 
heit geſaget habe; weil auch nach ſchon voͤl⸗ 
lig ausgeſpuͤhletem Gift, dieſe Gruben 
dennoch nicht aufhoͤren einen Schleim von 
ſich zu geben, und uͤber dieſes ihr Bau ſo 
beſchaffen iſt, daß fie nicht n zu 
10% ihrer 
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ihrer vorigen Engigkeit lerchtatem). pie 
bracht werden fünnen: 5 

Oft muß man bey dieſer Art die kräf⸗ 
tigſten Mittel, wie Braſſavolus ſaget / zur 
Hand nehmen, und dieſe waren der ab⸗ 
gekochte Tranck (Decoctum) vom Frantzo⸗ 
ſenholtze, und die Queckſilberſalbe, aber 
auch dieſe, wie er ferner geſtehet, wollen 
1 bu BRUNNEN e wah, gi: 


u mit 7 zeugen, 1 75 
nterfange mich nicht zu verſp 
nicht ein ſteter Abfluß einer tea a 
Feuchtigkeit zuruͤcke bleiben dürfte... 
Urſache hievon iſt dieſe: Weil der na⸗ 
tuͤrliche Bau aller dieſer Schleimgruben 
und ihrer Ausfuͤhrungs⸗Gfaͤſſe, ſich mehr 
erweitert hat, und gleichſam gelaͤhmet 
worden. (Paralytica facta) Fallen hernach 
ſolche Leute gewinnſuͤchtigen Aertzten in 
die Kae gehe man Bart in aint lang. 
1 Ji 3: ns aewie⸗ 


Jes Dias dritte Sauptſtück 


wierige Cur, und laͤſſet fie hernach doch 
endlich, wenn man ihnen den Leib um al⸗ 
le Kraͤfte gebracht, und den Beutel tapfer 
geſchneutzet, wiederum uncurirt gehen. 

Dtet½er ſechſte Abſchnitt. 
Cour dieſes Druͤppers. 
Hate em sun wir bey dieſer Eur 
zu erwaͤgen haben, it, daß wir die 
Urſachen, die diefen Druͤpper erregen, über 
Seite ſchaffen, oder aus dem Wege räu⸗ 
men, worunter keine mehr ſchaͤdlichere, 
als das Steifwerden des männlichen Glie⸗ 
des (arrectio penis) befindlich fl. 
Dahero hat man hier die allergenaue⸗ 
ſte Diät zu beobachten. So gar daß 
ich mich oft gezwungen geſehen habe, das 
Leben der Krancken mit den ſchlechteſten 


und ſehr geringe Nahrung gebenden Spei⸗ 


fen, zum Ex. mit bloſſen gekochten Ruben 
oder Moͤhren, mit gerſtener und Haaber⸗ 
gruͤtze, mit weitzener bloß in Waſſer ge⸗ 
fochter Graupe fort zu friſten a), und Ha 


+: 8) Dathit ihnen fein der Kuͤtzel vergehen moͤchte: Nam 
ubih̃acchus et Ceres non adſunt, ibi Venus non habitat: 

Den Srt mag Venus ſich nicht wuͤhlen 
Wo Bacchus und wo Ceres fehlen. 
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ohne dis ſchon gezuͤchtigten Coͤrper, durch 
wiederholtes Baden noch mehr zu plagen 


und zu entkraͤften. Und hievon habe ich 
jederzeit die beſten Wuͤrckungen geſehen. 
Man muß alle Fehler und Irrthuͤ⸗ 
mer vermeiden. Wenn Aertzte und 
Wundaͤrtzte, die keine rechten Begriffe 
von der Sache haben, ſchreyen, man muͤ⸗ 


ſte auf dieſen Fall den leidenden Ort ſtaͤr⸗ 


cken, ſo geben ſie gewiß zur vierten Urſa⸗ 
che des Uebels (5. 287) Gelegenheit. Lind 
geſetzt auch, es waͤre nicht alſo; fo bleibet 
doch das Uebel allemal uneurirt. Denn 
ſo bald die Muͤndungen der Ausfuͤhrungs⸗ 


gefaͤſſe zuſammen gezogen, ehe noch das 
Gift voͤllig fortgeſchaffet iſt: und alle 
Schleimhoͤlen verſtopfet werden; ſo bald 
entſtehet auch eine unertraͤgliche Verſto⸗ 
pfung und Schwulſt durch das gantze 
maͤnnliche Glied, nicht anders, als ob das 
gantze Glied durchaus zuſammen gepreſſet 
wuͤrde, und ſoll der Urin gelaſſen werden, 
ſo muß er durch dieſen engen und uͤberall 
angefreſſenen Weg abflieſſen. | 
Ruyſch hat vermittelt feiner Figuren 
erwieſen, daß das ſchwammichte Weſen 
der Harnroͤhre gantz durchaus gehe, und 
ſich uͤber die Eichel ziehe (H. 177.) uͤbrigens 
a e ee der 


N 
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aber mit den ſchwammigten Coͤrpern des 
maͤnnlichen Gliedes keine Gemeinſchaft ha⸗ 
be: Folglich umgiebt jetztgedachte Ger 
ſchwulſt das gantze Glied, welches zu der 
Zeit ſehr aufgedunſen iſt, jedoch am mei⸗ 
ſten unterhalb (um die Gegend der Harn⸗ 
roͤhre) weil nicht die ſchwammigten Coͤr⸗ 
per des maͤnnlichen Gliedes, ſondern blos 
das ſchwammigte Weſen der Harnroͤhre 
angefuͤllet (verſacket, verſtopfet) if. Und 
dieſes iſt der Ausgang der zuſammenzie⸗ 
henden Heilart. (Methodi adſtringentis) 
Bey Anwendung der Artzneymittel 
muß alles geſchehen, wie bey dem 
Druͤpper von der erſten Art (. 221. ſed.) 
b) nur muß man ſtaͤrckere Mittel uͤber⸗ 
haupt anwenden, und reichlich purgieren, 
ſo lange bis man gewiß iſt, daß alles Gift 
ausgefeget ſey, alsdenn kan man endlich 
zu den oben vorgeſchlagenen gelinden ſtaͤr⸗ 
ckenden Mitteln (S. 255. und §. 264.) 


greifen. e | 
b) Unſer Verfaſſer hat hier keine beſondere Mittel vor⸗ 
geſchlagen, daher auch dieſer gantze Abſchnitt ſo 
kurtz gerathen iſt, weil er die oben Sect. IV. hier eben⸗ 
fals gebrauchet. Nur gehet es mit der Eur weit 

llangſamer her als mit dem erſten. 272 75 
c) Nachfolgendes iſt nicht ohne Nutzen geweſen 1 | 
19 0 K dee. 
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Der ſiebende Abſchnitt. a 
| vor "Dritte Art des Druͤppers. 


= 11 0 Se 288. Tr 
er ieſe entſtehet, wenn das anſtecken⸗ 
de Gift durch die zer freſſene gar 
roͤhre bis dahin gelanget, wo die zwey 
See der Towperiſchen 
ruͤſen liegen (5. 105. und 9. 194.) Dieſe 
beyde Muͤndungen leeren ſich jeder zeit nach 
dem Geſetze der Natur da aus, wo die 
Schleimgruben des Morgagni und Ter⸗ 
| rancı aufhoͤren. Das iſt an der Kruͤm⸗ 
me (Biegung) des männlichen Gliedes (der 
arnroͤhre) unter dem Schaambeine. 
Alle Gaͤnge der Schleimgruben ſchuͤt⸗ 
in ni Benaslatel von ben herunter⸗ 
a i e warts 
Re. Rhabarb, or. elect. Drachm. vn. elk, 
90 ſſ. ſepiæ Dracb. un. | 
I berebinch. coct. Drach. 3 Ai! 
Saum. Sandarac. Drach emiſſ. We und 
} Croc. Mart. Stahl. Serup. un. 
M. f. füp. Ign. cum ſ. q. Balſ Copai. Pill Fe 
granor. trium. 
Kr £ Pillen wovon täglich zwepmal fünf bis ſechs 
Stuck zu nehmen. 
Diooch eher ja nicht, als bis man bon ooliger Aus⸗ 
führung des giftigen Weſens gewiß iſt, auch koͤnnen 
der Sicherheit wegen, noch gelinde Purgiermittel 
g Ai unter gebrauchet werden. 
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waͤrts aus, aber dieſe Muͤndungen, oͤfnen 
ſich nach der Laͤnge der Harnroͤhre gegen 
den Vorſteher (Proſtatam) und weichen ſeit⸗ 
waͤrts gegen den Ort zwiſchen der Schaam 
und dein Hintern (Perinzum) ab, mithin 
liegen ſie an der Seite der Harnroͤhre, wo 
der Vorſteher aufhoͤ ret. 
8. 289. Was geſchiehet alſo nun wenn 
das veneriſche Gift bis dahin gelanget und 
fi in dieſe Muͤndungen einfeget? 
Diele Muͤndungen liegen unter den be⸗ 
fordernden Musculn(Accelerstoribus) folg⸗ 
lich wird ihre enthaltene Feuchtigkeit aus⸗ 
gedruͤcket, wenn gedachte Musculn wuͤr⸗ 
cken, und ſolches geſchiehet bey Abgang des 
Saamens oder Urins, zu der Zeit ziehet 
er ſich gegen den engſten Ort der Harn⸗ 
roͤhre, damit der ſtarcke Antrieb des Saas 
mens oder Urins den Theil nicht beſchaͤdige. 
Dahero koͤnnen auch dieſe ſaſt drey Zoll 
lange Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤſſe im geſunden 
Stande leer bleiben, wenn nemlich weder 
Saamen nach Urin abgehet. Fals ſie aber 
ſehr erweitert, oder vom veneriſchen Gifte 
angeſtecket ſind, ſo ſippert eine groſſe Men⸗ 
ge von daſelbſt ſich ſtets anhaͤufender Seuch⸗ 
tigkeit aus. 
Die nun an gedachter Gegend on » 
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bis ſie ans Schaambein gelangen. Da⸗ 
hero leeren ſich dieſe Druͤſen niemals aus, 
als entweder wenn ſie alzuvoll ſind, wel⸗ 
ches aber ſelten geſchiehet, oder wenn die 
Harntreibenden Mußculn (Acceleratores) 
in Herausſtoſſung des Urins oder Saa⸗ 
mens wuͤrcken. Nach dieſer Ausſonde⸗ 
rung ſind jetzt erwahnte Ausfuͤhrungs⸗ 
Gefaͤſſe leer (conf. h. 105. H. 196.) 
Wenn nunmehro die giftige Materie 
um die Muͤndungen gedachter Gefaͤſſe kle⸗ 
bet (hæſit) fo kan fie leicht vollend hinein 
ſchleichen, inſonderheit da der Weg von da 
Berg ab, bis zu den Druͤſen ſelbſt gehet. 
F. 290. Wenn das veneriſche er 
e | abüs 
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8 ille venereus) die Mündungen ant 
greifet, ſo entſtehet daher: 
1. Eine Beſchwerlichkeit den Urin zu 
laſſen. Denn es ereignet ſich in kur⸗ 
tzem eine daſelbſt entſtehende kleine Beu⸗ 
le, (oder Geſchwulſt Tumor exiguus) die 
man anfaͤnglich, wenn ſich das Sift eins 
geniſtelt hat, kaum gewahr wird. 
2. Sonſt mercket man dieſe Art des Druͤp⸗ 
pers niemahlen, es muß die andere Art 
1 ‚vorher gegangen ſeyn; und dieſe kom⸗ 
met auch wieder nicht zum Vorſchein, 
als nach vorher gegangener erſten. 
Wenn nun alſo beyde Arten ſchon da 
geweſen ſind, und ſich jetzt en 
Zufall (Symptoma) darnach aͤuſſert, ſo 
kan ein Artzt ſicher ſchlieſſen, daß die 
*. Art des Druͤppers verhanden 
ey. 5 
6. 291. Die Urfachen fi nd eben dieſel⸗ 
ben, die es bey der andern Art des Druͤp⸗ 
pers find (. 278. ſeq.) nur daß ie heftige⸗ 
re und ſtaͤrckere Wuͤrckungen thun, und 
das Uebel ſeinen Sitz weiter oben, gegen 
das Schaambein zunimmet. 
F. 292. Die Kennzeichen (Signs vel 
Diagnoiis die Erkaͤnntnis der Kranckheit 
0 ſind. Wo ihr bey W | 
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oder Art des Druͤppers nicht eine genaue 
Erkaͤntnis in eurer Gewalt habet, und ihr 
zu verwegen mit Verſprechungen prahlet, 
ſo ſtehet ihr in Gefahr Ehre und guten Na⸗ 
men dabey aufs Spiel ac Rap 

1. Wenn eine Beſchwerlich keit bey 
Caſſung des Urins um die Biegung 
des männlichen Gliedes (Curvatura Pe- 
nis) (der Harnroͤhre $. 169) Nach vor⸗ 
her gegangenen beyden er ſten Arten des 
Druͤppers, ſich zu auſſern anfängt; 
und der jetzo leidende Ort, wenn man 
ihn mit den Fingern druͤcket, keine Ma⸗ 
terie von ſich giebet, ſondern dieſe Ma⸗ 
terie entweder unabgeſetzt, und von 
ſich ſelbſt vorwaͤrts deſſer oder nach 
innen zu gehet. So bald ſich das Uebel 
in dieſen Canal eingeſchlichen hat, ſo gleich 
dringet es auch bis in die Druͤſen, und 
entſtehet ein beſchwerlicher Schmertz mit 
mercklicher Geſchwulſt unter dem Vorſte⸗ 
her in der Gegend zwiſchen dem Hintern 
und der Schaam (Perinæo) das iſt an den 
Seiten des maͤnnlichen Gliedes eder Harn⸗ 
roͤhre) da wo das Glied (die Harnroͤhre) 
zuletzt mit dem Maſtdarme (Inteſtino recto) 
zuſammen gewachſen iſt, (§. 169. No. 2.) 
ohngefehr einen Viertel Zoll nach fornen 
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zu. Wenn nun hier Schmertz und 
Schwulſt erſcheinet, aber beym Abgehen 
des Urins weiter nichts bedenckliches ge⸗ 
fuͤhlet wird, ſo betruͤgen ſich dabey die Aertz⸗ 
te, weil ſie meinen, als ob dieſer Zufall 
(Symptoma) den Druͤpper nichts angehe. 
Ihr aber werdet es bald entdecken, ſogleich 
der Druͤpper zugegen itt. 
9G. 293. 2. Bey jeder Ablaſſung des 
Urins, entledigen ſich auch dieſe Druͤ⸗ 
fen, welches ſonſt bey keiner andern 
Art des Druͤppers geſchiehet, mithin 
flieſſet, wenn der Urin zu Ende iſt, als⸗ 
denn eine ziemliche: Menge einer uͤbel⸗ 
riechenden ſcharfen Feuchtigkeit a) (Ma- 
texria Ichorofa) heraus. Dieses it das ge⸗ 
wiſſeſte Zeichen. Denn bey andern Druͤp⸗ 
pern gehet die Materie faſt allezeit vor den 
Urin her. Wenn ihr alſo von der Ge 
genwart des Uebels recht völlig gewiß ſeyn 
wollet, ſo laſſet den Krancken nur gleich 
des Morgens, wenn er aufgeſtanden ii 


a) Ichor heiſſet eine duͤnnere, ſcharfe Feuchtigkeit, die 
auch wohl uͤbel riechet, und gar keinem wahren Ey ⸗ 
ter (Puri) gleichet, bisweilen nur waͤßrig, bisweilen 
gelblich, gruͤnlich, roͤthlich, braun, auch wohl ſchwaͤrtz⸗ 

5 125 fo ſehr ſcharf iſt, daß fie auch gute Theile 
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ehe er noch den Urin laͤſſet, zu euch kom⸗ 
men, und machet mit ihm den erſten Ver⸗ 
ſuch, wie beym Druͤpper von der erſten 
Art ($. 201. H. 210. No. 2) Wenn dieſes 
geſchehen iſt, und weiter nichts hervor kom⸗ 
metz; ſo wiederholet den Verſuch, wie beym 
andern Druͤpper. ($ 285. No. 3) Zuletzt 
druͤcket die Harnroͤhre um die Gegend zwi⸗ 
ſchen dem Hintern und der Schaam, (Pe- 
rinaeo) doch ſo, daß ihr den Platz zu beyden 
Seiten unberuͤhret laſſet, und da wird 
nichts hervor kommen. Alsdenn ſetzet die 
Finger eines Viertel Zolles weit von dem 
Orte der Verknuͤpfung des Maſtdarms 
mit der Harnroͤhre ab, und drucket nach 
der Seite zu auf die Druͤſen: Fals nun⸗ 
mehro ſich die (Druͤpper) Materie heraus⸗ 
treiben laͤſſet, fo muͤſſet ihr vollig gewiß 
werden, daß der Druͤpper von der dritten 

Art zugegen ſenrnꝛ» 
F. 294. 3) Der (merckliche) Unterſchied 
zwiſchen der hier abflieſſenden (Druͤp⸗ 
per) Materie, und zwiſchen derjenigen, 
die bey vorhergehenden Druͤppern zum 
Vorſchein kommet. Die Materie des 
erſten und zweyten Druͤppers iſt gleichar⸗ 
tig (homogene) und dicke (ſpilla) aber 
die dermahlige IE IEOGEEHEIMUHBEE WUNDE) 
und 
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und viel verdorbener (mehr einem verſchie⸗ 
dentlich gefaͤrbtem Ichor (G. 293.) aͤhnlich 
weil ſie langer ſtocket (in ihren Behaͤltniſ⸗ 
ſen laͤnger liegen bleibet) auch iſt ein ziem⸗ 
licher Geſtanck dabey zugegen, den man 
im erſten und andern Druͤpper, auſſer et⸗ 
1 zur heiſſen Sommerszeit, ſehr ſelten 
puühre ,, 
F. 205. 4) Die Unheilbarkeit. Die⸗ 
ſen Druͤpper wird man niemahls durch die 
beym erſten und andern vorgeſchlagene 
Heilart zurechte bringen, weil das Uebel 
auſſer der Harnroͤhre feinen Sitz hat. (C. 
288. §. 289) Geſetzt, daß ein ſonſt geſun⸗ 
der Menſch den Urin binnen vier und 
zwantzig Stunden ſechs mal laſſe, und ihr 
wollet nun auch annehmen, daß gedachte 
Auslaſſung in richtiger Verhaltnis der 
Zeit (proportionali tempore) geſchehe; ſo 
wird der Urin doch nur alle vier Stunden 
einmal weggehen, und folglich dieſe Druͤ⸗ 
ſen ſich binnen vier und zwantzig Stunden 
nur ſechsmal ausleeren ) 
* RD eee e „296. 
2) Wie aber wenn bey Nachtzeit die Ausleerung kaum 
binnen ſechs oder acht Stunden erſt geſchiehet? 
Was gewinnet das Sift nicht vor Zeit an der Ver⸗ 


derbnis der Theile, und hoch dazu arter druͤſigter 
| Theile zu arbeiten? en Be 
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F. 296. Die Vorherverkuͤndigung 
(Prognofis) beſtehet in folgendem 
1.) Die Druͤſen, welche faſt die Groͤſſe 
eines Gliedes aus dem mittelſten Finger 
haben, und wenn fie gedruͤcket werden, ei» 
ne zuſammengewickelte Geſtalt (ijguræ com · 


plicatz ſunt) überfommen, verzehren ſich 
gaͤntzlich ( integre conſumuntur) und die 


daher entſtehende faule Materie laͤſſet 
ſich ſehr ſchwer herausdruͤcken. Weil 
ſie vermoͤge ihrer Schwere daſelbſt liegen 
bleibt. (indem ſie wieder die Natur der 
fluͤßigen Dinge aufwaͤrts ſteigen muͤſte) 
Es iſt daher dem Krancken das Liegen im 
Bette anzurathen. Die Lage des (leiden⸗ 
den) Orts, die Laͤnge und Engigkeit der 
Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤſſe tragen (zur Ver⸗ 
derbnis der Druͤſen) ſehr vieles ben. 


F. 29. 2.) Die Saut welche die Druͤ. 


fen bekleidet (umgiebt) wird zerfreſſen. 
Dieſe Druͤſen werden durch die Faͤcher⸗ 
haut (Membrana celluloſa) wie alle andre 
mit den benachbarten verknuͤpfet, folglich 
kan auch dieſe zerfreſſen werden. 

F. 298. 3.) Dahero wird hier ein Be 


ſchwuͤhr in dem Speckfelle (Fetthaut 


membrana adipofa) um die Sarnroͤhre 
entſtehen. n eh 
eig en 


ä 
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ſen nehmen ihren Weg nicht in die Harn⸗ 
roͤhre, ſondern in die Gegend zwiſchen der 
Schaam und dem Hintern; (Perinaeum) 
und jetztgedachte ſchlappe Faͤcherhaut (§. 
297.) iſt der wahre Sitz aller hieſelbſt ent⸗ 
ſtehenden Fiſtuln. Dahero je beweglicher 
die (verdorbene) Materie iſt; je leichter kan 
ſie ſich bey ihrem Ausſippern hier einni⸗ 
ſteln. So bald ein ſolch Geſchwuͤhre ſei 
nen Anfang genommen hat; ſogleich flieſ⸗ 
ſet die Materie nicht weiter durch die Harn⸗ 
roͤhre ab, ſondern ſie breitet ſich in den ſehr 
ſchwammigten Zellen dieſer Haut (inter 
fungofiffimas illius membranae cellulas) über» 
al aus. ae 
H. 299. 4) Hierauf folget die Aus⸗ 
breitung des Uebels durch das gantze 
hierum befindliche Speckfell. (Panni- 
culum adipoſum) Die Sarnroͤhre wird vom 
Vorſteher umgeben; dieſer wiederum von 
der Faͤcherhaut (membrana celluloſa) wel⸗ 
che mit der zuſammen hencket, die mehrge⸗ 
dachte Cowperiſchen Druͤſen einkleidet. 
Wenn dieſe Decke einmal durchfreſſen iſt, 
ſo wird die gantze Haut des Vorſtehers 
(Proftata) ebenfals angeſtecket werden, und 
darauf leidet, wegen des Zuſammenhan⸗ 
ges (per commercium) die dane Harun 


von d. Natur u. Cur der Dener.Rrandh, 1 
bis zur Eichel gleiches Schickſal, nicht zwar 
in ihrem ſchwammigten Weſen, ſondern 
in ihrer Faͤcherhaut. (§. 181.) Hierbey 
bleibt es noch nicht. Die Faͤcherhaut wen⸗ 
det ſich von der Gegend wo die Druͤſen 
liegen, zuruͤcke, gegen den Blaſenhals und 
den Maſtdarm, mithin kreucht das Nebel 
auch an alle dieſe Oerteeeeert. 
FH. 300. 5. Dadurch entſtehet ein ho⸗ 
les Geſchwuͤr (Ulcus fiſtuloſum) in der 
Gegend zwiſchen dem Sintern und der 
Schaam, (Perinzo) welches ſich hoͤchſt 

ſchwer curiren laͤſſet: Und zwar 
4) Weil die Aus fuͤhrungsgefaͤſſe der Cow⸗ 
periſchen Druͤſen nichts mehr von ſich 
geben, fo entlaſtet ſich die Materie durch 
einen andern Weg in die Faͤcherhaut. 
8) Weil die Natur der Faͤcherhaut fo bes 

ſchaffen iſt, daß ſie auch auf bloſes Luft⸗ 
einblaſen ſehr nachgiebet; fü entſtehen 
daher in dieſer Haut hin und wieder 
wunderbare Beulen. (Aufdehnungen, 

2 Schwulſteo )), 
H. 01. 6. Wenn das Uebel ſolcherge⸗ 
ſtalt immer weiter fortſchleichet, ſo ſte⸗ 
cket es alle benachbarte Gegenden an; 
als die Gegend zwiſchen der Schaam 
und dem Sintern, (Perinæum) den Zo⸗ 
HE. Kk 2 denſack, 


116 05 Bus delkte Eaupeftick. N — 


denſack, (Serotum) den Vorſtehery det die 
Harnroͤhre, das männliche Glied, den 
Maſtdarm, ja ſo gar breitet es ſich 
bis gegen die Süften aus. Ein Ste 
dente laß den Druͤpper erſterer Art auf, 
er brauchte davor einige Mittel, doch oh⸗ 
ne Frucht, damit entſtand der? rüpper 
von der andern Art: und endlich ſtellete 
ſich auch die dritte Art ein. Hierauf zog 
er die Aertzte zu Rathe. Ihm fiengen an 
die Cowperiſchen Druͤſen zu ſchwellen. 
Dieſe ließ er nun einen Wundartzt beſor⸗ 
gen. Selbter aber, weil er das Uebel nicht 
kannte, vernachlaͤßigte die Sache. Hier⸗ 
auf ſtelten ſich alle jet erzehlte hochſt ſchlim⸗ 
me Zufaͤlle ein. Ja es kan auch das Ue⸗ 
bel bis in den Venusberg (den etwas er⸗ 
habenen mit Fett unterlegten Ort uͤber der 
Schaam) gehen, woſelbſt es Geſchwuͤre 
machet. Am allerſchlimſten iſts, wenn es 
no bie in mente: einſchleichet. ag 
Bart, 2 411 | 
Schet, meine werthen Zuhörer! die 
wunderbare Geſtalt der Sache, und wie 
dieſes Uebel aus einem einfachen Druͤp⸗ 
per entſtehe, und bis zu der entſetzlichſten 
W ee 
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elk if 2 Dripper, ch 
wire . N 


Wes 302 
B Bu Eur werde ich nichts von den 
0 Hgufaͤllen 1 an als 
welche ein Au e erde Uebel verurſachen, 
wovon hernach zu reden ſeyn wird; ſon⸗ 
dern ich e on dieſelbe nur in ſo weit 
abhandeln, als fie zu der Staffel des Ue⸗ 
bels ehöret, wo die Cowperiſchen Druͤſen 
fih annoch durch die Harnröhre (von der 
ſcht 9 Materie) entſchuͤten. 
. alſo ſelbſt beſtehet in ei⸗ 

* Bechütung, (Verwahrung, Prophyla- 
2 das iſt, in einer ſolchen Vorſorge (Pre- 
Pag! damit diefe Art des Druͤppers 
cht erſt entſtehen moͤge. Sie beſtehet 
an darinnen, daß der Artzt beym 

1 7 117 per von der erſten oder andern Art 
verbitte, damit ſich keine Urſachen zur drit⸗ 
ten Art aͤuſſern. Wenn man nun den Ur⸗ 
ſachen zuvor kommen kan, ehe ſie ausbre⸗ 
chen, ſo wird auch dieſe Druͤpperart nie⸗ 
mals entſtehen. Denn fie kommet gewiß 
nicht u im Vorſchein, auſſer wenn der er⸗ 
ſte Druͤpper zuvor verhanden geweſen, 
ds der andre oder dritte entweder vers 

Kk 5 nach⸗ 


bald, oder — curiret wor, 
N. c 

F. 304. Wenn aber das u e 
da ift, ſo wird er ford 9900 1 

W a Re 58 75 f 
zweyten rt. . 287.) Alſo ha 
man alles Gaſelbſt ergeht 555 
wieder hol en. 1 bi, 1424 
2. Eine zwar oft wiederholte, be 
ſehr gelinde (mode . Ausdru 

Fung der (leidenden Drüfen, n, damit 

dieſelben ff ſtets aus dauer de doch 

nicht weiter „res: uncken anbrfeh a). 
Daher muß man dem rancken anbefeh 
len beſtaͤndig im Bette 5 115 liegen, dami 
durch die Biagung des männlichen Glie 
des gegen dieſen Ort kein ſenckrechtes Ab 
ſteigen der Materie verurſachet Ankehe. 
Denn treibe man alle Viertelſtunden, durch 
ſehr gelindes Druͤcken, die ſchaͤdli⸗ 
terie een ann 
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5. Wenn nun dieſes alles recht, aber wie 
es insgemein zu geſchehen pfleget, verge⸗ 
bens gethan worden, und die Schwulſt ei⸗ 
nen Weg wie den andern bleibet, oder 
wohl gar zunimmet, ſo muß man die Cur 
anders angreifen: Wir muͤſſen alsdenn 
die Purgiermittel freylich wiederholen, 
und verſuchen, ob man eine Vereiterung 
(Abſceſſus) nach auſſen zu, in der Gegend 
zwiſchen dem Hintern und der Schaam 
(Perinzo) zuwege bringen koͤnne. Solches 
habe ich auch zu Stande und zum Durch⸗ 
bruche gebracht. Alsdenn bemuͤhet man 
ſich, die Beule (Abſeeſſum) zur Reife zu 

kriegen, (Maturare) und, ſo bald es geſche⸗ 
ben, ohne fernern Anſtand mit der Lan⸗ 
| pen oͤfnen, und das Geſchwuͤre zu hei⸗ 


. 905. Hier nun ruft alſobald erfahr⸗ 
ne Aertzte zu Huͤlfe e), ſaget ihnen 15 — 
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Janes Fe n 
) Wenn es nemlich fo weit kommen iſt, daß man fich 
den Schritt z Ben, ezwungen ſiehet, beſonders bey 
Paeerſonen don nfehnlichen Stande und Nange. 
Einen Schaden von ſo gefaͤhrlichen, bedencklichen 
und unausbleiblichen Folgen, wird ein vernuͤnfti⸗ 
ger Artzt, der vor feinen guten Ruf und Namen be 
1 fſorgt iſt, wenn er ſich ſeiner Geſchicklichkeit auch 
noch ſo gut bewuſt . erne allein auf ſei 

a 4 


ne 
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ſchichte Ba Kranckheit (gruͤndlich und aus⸗ 
Be ohne Auslaſſung oder Veraͤnde⸗ 
vung des geringſten Uunſtandes) vor, ſe⸗ 


tzet zugleich (mit aller Beſcheidenheit) eure 


Meinung dazu, und ſaget ihr fuͤrchtet bil⸗ 


| lig, daß die (verdorbenen) Druͤſen, wenn 
fie inwendig aufplatzeten, ihr G 
die Faͤcherhaut ausbreiten ! 


n, folg⸗ 


Kahn | 


lich hier nichts übrig bebe, ale d daß man 
(der verdorbenen Matelt ) einen Weg 


Hawe sen; Auf ſolg she I fe Wehen 
| Du Drüfen 1 g aue Fe wären. Es if 


nen dete ee el 1557 


Nehmet derowegen Zwiebeln und Knob⸗ 
lauche köpfe (Bulbos a A rum ) 
vergrabet fie in warme Aſche ſetzet einen 
thoͤnern Scherben (oder ngen N) drauf, 


(auf die Aſche) und leget etliche g gluͤhende 
Kohlen hinein damit die in der Aſche ver⸗ 
fenen Juen und Knoblauch 75 | 


a 10 9 1 ND RR, geli 


l . 


ne e AR lieber bemünflüge Leute zu Kar 


che nehmen. Eine herrliche Regel vor ren | 


2 iu a ut af 


taber 
en ja 


* 
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gelindem Feuer braten (muͤrbe und weich 


ben gleichſam in den erſten Grad der 


Faͤulniß gerathen lupputrescant). Stoſſet 
fie hernach im Mörfer zu Brey / und men⸗ 
get auf zwey Lingen deſſelben, Haber mehl 
anderthalb Untzen darunter, und kochet es 
mit genugſamer Milch zu einem dicken 
Brey, leget es hernach uͤber die Oerter wo 
U <>oien (oder Schwule find b). Fah⸗ 

rs t eh , Hr ret 
ie lgendes emu Emolliens 4 mir 170 dies 


len , ort Dienſte gethan, ob 8 gleich 21 
100 ſtncket. ER 
Rec. Cepar. alb. aſſat. PN duas, E 30 

Pingued. Ceti DINGER) I N 

. | NUR 

Ui 55 Ole olivar. „ ee 
ae Lini aa. unc. un. 5 nn 2 
N 5 Ssbon. com. unc , 


Pan, wellit, fee. uk, Un. fem. DE 
Erſtlich laſſet den Fiſchthran und Part, mit 
Sur 5 einander, unter ſtetigem R nr her: einem gelin⸗ 
ale den Feuer wohl zergehen, eee techt aufloͤ⸗ 


fi hir ſen, hernach n gebratenen und durch ein 


aartuch gezwungenen Zwiebeln hinein, und miſchet 
15400 725 unter einander, hütet euch, es nicht zu heiß zu 
machen. Wenn ſich alles gut berefniget hat, ſo ruͤb⸗ 


} ret den zart gepuͤlverten Pfefferkuchen dazu. Ihr 


koͤnnet es hernach beym Gebrauch als ein Pflaſter 


aaufſtreichen. Solte es zu dicke werden, darf mau 


an nur etwas Fiſchthran und Baumoll darunter ruͤh⸗ 


ren. Eine ſolche erweichende Salbe findet ihr in 
Re meiner Deſtillirkunſt Tom I. Part. II. Cap. u ACI. 
Proc. C H. pagim. 28 2. (Edit. II. Breslau i 


8 vo) 
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ret 5 2 damit fort, bis die Sa De 
cken kaum mehr zuſammen hencken. Oder 
Klage folgenden Brey 3 auf: 


Rec. Farin. Lini ge sy 
1 a Secalin. 46. unc. un. 11 150 | 
Flor. Alhee. m 


Mlielilot. 43. bibl. de, 

Fol. Alhee, 2 

Verbasc. aa. Man. unum. 5 2 

158 00 in. ſ. q. Lactis. recent, coct. atque con u 
Add. Olei lini recentiſſ. anc. un. 

95 > a. aa S. Brey zum unis 


Legkt e ce wärn auf den geſchwollenen Ort. 
Mit dieſem Umſchlage koͤnnen wir die 
Theile dergeſtalt erweichen und ſchlapp ma⸗ 
chen, (labefactamus) daß die (verdorbene) 
Materie gezwungen wird, hier einzutre⸗ 
66. 506. Man muß den Theil (der zur 
Vereiterung kommen ſoll) gar nicht kalt 
werden laſſen, fo lange bis ſich nach auſſen 
zu eine ſpitzige Beule erhebet a); alsdenn 
Wen wir noch mehr zu Abbach Br 
| au 


TERN, 1 


11 ” Es iſt bey Fe Abkefin ſonſt betamnt, daß je naͤ⸗ 
her ſie zum Aufbrechen kommen; je ſpitziger ſie wer⸗ 
den, oder an dem Orte, wo die Decken am duͤvne⸗ 

ten find, ehe das Eiter durchbohret, . neue Er⸗ 
hebung, als eine ſtumpfe Spitze kriegen. 
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auf drucket man den Bauch und die Schen⸗ 


ckel, ſtecket einen Finger in den Hintern, 
treibet die Beule ſo viel moͤglich nach auſ⸗ 
ſen, und oͤfnet fie mit der Lanzette. Auf 
ſolche Weiſe werden wir niemals etwas 
F. 307. Nachdem die Beule geoͤfnet iſt, 
muß die Reinigung erfolgen. Denn ei⸗ 
ne ſede Druͤſe iſt ein ſchwammigtes und 


RER „ 


Wein strand TR | 
2) Rec. F unc, un Jemif. 5 
Ne ell. ovor, ad dur. coct. no duo. 


Vitel | 
KLeaſſet den Serpentin über gendem Feuer ſchmeltzen, 
rüͤbret die Eyerdotter darunter, und wenn es ſich 
wohl vereiniget hat, die zart gepulverte Aloe auch. 

8. Digeſtiv. Salbe. n bb rc 


524 | * — hr G auprfcheg n 


ſelbte mit der "Year ptiſchen Salbe (Un- 
guento RI ptiaco) b) reinige 

dieſem Fall das beſte Beitzungs⸗ und Rei⸗ 
nig gs mittel (de gens et mundans) ſehn 


wird. ‚REN a ERS nun END 


Auf dieſe Weiſe fahren wir fort iu 


di 4 Witte 5 V 41 an . u ri ih 0 88 wir 
ii 14 * 0 Hr? 2 425 re n N 

4 * Sehet ihre Beretung beym Jungken Ler. Pb 

Be Tom. 25 1 . Bag. Een Lu 15 158 


1905 t 


97 65 2 purpureum. 
nan, Unguentum Egyptiscum RE, 
ran bang, len, lan ON d 
ear Arug. ſ. e e e 10 
Dre a  - 
1 Ar m 5 Sul s Ammonic.ca une 65 — e ns 
ia er: Kalt Pen 


zug NEIN 128.8 en 8 N 1 
nah ie an unc. tres a 55 5 eh 
a ji unc. fox. 2 


ſpumat. uc. ſedecim 

i Coquantur ze Wat ine 10 4 

unguenti confifte 5 addendoͤo 1 
19 8 BE 50. unc , re 

0 er 9 Camphor Fa Ele 


Ac Be — — 5 Al u 


\ 


| 8 n et feord 2 5 


„ welche in a 


A 


A 


von d. Natur u. Cur der Vener. Branckh. 525 


wir gewiß üͤberzeuget ſind, daß alles gehoͤ⸗ 
rigermaſſen rein en. 


. 308. Wo jemand dieſen Zufall durch 
ſtaͤrckere Mittel anzugreifen gedencket, der 
wird das Uebel nur aͤrger machen, und 
endlich nicht wiſſen, wohin er ſich wenden 
ſoll. Wir koͤnten verſchiedene Beyſpiele 
aus Büchern erzehlen, woraus ihr ſehen 
werdet, daß es fo zugeheeet. 


Ein beruͤhmter Mann unter denSchrift⸗ 
ſtellern meldet, daß ihm ein ſolcher Fall 
vorkommen ſey: Wo nemlich ſich Schwulſt 
und Schmertz gegen die Blaſe geaäuſſert, 
und der Abfluß der (Druͤpper⸗) Materie 
gemindert. Als vollend ein Fieber darzu 
ſchlug, rief man noch einen erfahrnen Artzt 
zu Rathe. Man gab dem Krancken uͤber 
zehn Gran mineraliſchen Turbith ein, und 
wiederholete dis mehr als zehnmal. Wie 
ſich nun das Uebel taͤglich verſchlimmerte, 
ſo rief man noch einen ſehr erfahrnen 
Wundartzt zu Huͤlfe, welcher aber ſo we⸗ 
nig, wie die beyden Aertzte das Uebel aus 
dem Grunde verſtand. Man that alles 
was man wuſte. Es wolte aber keine 
(Druͤpper⸗) Materie mehr zum Vorſchein 
kommen. Endlich 1 
ee ie Tagen 
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Tagen über den gantzen Leib die heßlich⸗ 
ſten (Spaniſchen) Pocken heraus, u. ſ. f. 
Dieſes kan zum Beyſpiele dienen, in 
was vor wichtige Irthuͤmer auch diegröß 
ſeſten Heilkuͤnſtler verfallen koͤnnen, wenn 
fie bey der Eur der Kranckheiten (beſon⸗ 
ders von dieſer Art) nicht genau auf den 
Bau (und Zuſammenhang) der Theile 
F. 509. Wenn alſo der Abfluß (des 
Druͤppers) aufhoͤret, und ſich Geſchwulſt 
Schmertz und Brennen in der Gegend 
zwiſchen dem Hintern und der Schaam 
(Perinzo) einſtellet, auch durch (gelindes) 
Drücken (§. 295.) keine Materie ferner 
mehr durch die Harnroͤhre heraus zu krie⸗ 
gen iſt; fo koͤnnen wir nur gewiß glau- 
ben, daß ſich ein Geſchwuͤre auſſer der 
Harnroͤhre zuſammen ſetzet. Und glau⸗ 
bet mir nur, daß dieſes der beſchwerlichſte 
Knoten ſey, in welches fish diejenigen Aertz 
te verwickeln, welche ſich aͤuſſerſt, ob zwar 
vergebens bemühen, durch Queckſilbermit⸗ 
tel die (Drüpper-) Materie wiederum zum 
Laufen zu bringen. Allein aus dem was 
wir bishero beygebracht haben, iſt zu ſchlie⸗ 
fen, was ein Artzt dabey zu ug hat. 
4 em⸗ 
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Nemlich was wir oben (6.303. No. 5, bis 
5090 angezeiget habe. 2 
Wenn die Gaͤnge eroͤfnet, und von al⸗ g 
ler eiterhaften Materie gut gereiniget find, 
ſo heilet meiſtentheils das Uebel. Wo 
nicht, ſo entſtehet die heßlichſte Vente, Ser 
che draus. | 
F. 310. Wenn wir facher die M- 
terie auslderte locken, ſo haben wir eine 
Fiſtul, die aber niemals in die Harnroͤhre, 
welches hier vor andern wohl zu mercken 
iſt, ſondern auswerts in der Gegend zwi⸗ 
ſchen der Schaam und dem Hintern (Peri- 
næo) durchbohret. Je mehr man das Ge⸗ 
ſchwuͤr erweitert; je leichter laͤſſet ſichs cu⸗ 
riren. Denn man kan das verdorbene 
und leidende beſſer herzu locken, und ihm 
den Ausgang verſchaffen. Man muß ſich 
aber dabey vor allen Wicken (Turundis) 
huͤten a), als welche der Materie den Aus 
gang Keſherren. e 


$ 311. 


er 68 it 1 bekannt, wie ſehr geſchickte Wund⸗ 
aͤrtzte auf den Mißbrauch der Wicken loßziehen, 
und mit Recht, weil fie theils die Eur. aufhalten, 
theils nach der Heilung haͤßliche Narben berurſa⸗ 
chen, indem ſte die Nänder der Geſchwuͤre ſchwuͤh⸗ 
licht machen. Conf. Heiſter Chirurg. Part. I. Proœm. 
$. 35. pag. m. 22. Item Lib. V. Cap. II. $ I. pag. 329. 
(Nuͤrn⸗ 
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$. 511. ae ins Geſchwuͤr brau⸗ 
Er wir die wuͤrckſamſten Reinigungs⸗ 
und en Shah Da aus Aloe, 


Worauf wir, „ 9 4 — S0 orf | f etwan 
zwoͤlf Stunden gelegen hat, wiederum die 
Vereiterung bef rdern. Und dieſes ſetzen 
wir fo lange fort, Bi on; ſehen, daß die 
Faͤſerchen ſich gaͤntzlich verliehren (foccu⸗ 
los deterſos eſſe) und der Grund des Ge⸗ 
Hawünıs rein n werde und d Slash anſetze. 
1 Alsdenn 


560 Gidtabe 1731. 400 J Suben bewelſt Georg Fa · 
bdricius Hildanus Cent. IV. Obfervar. LXXVI. pag. 
m. 348. Oper. onmium (Frfti. 1646. Fol.) ihren gu- 

ten Gebrauch, und tadelt den Mißbrauch mit Recht. 
Zwar iſt zu rathen, dergleichen Geſchwuͤre ſo lange 
offen zu halten als moͤglich iſt, damit nichts von 

dem Veneriſchen Gifte im Leibe bleibe, wozu aber 
nicht Wicken, noch vielweniger nach Verduc belieb⸗ 
ter Mode Cannule (Röhrchen von Bley) ſondern 
die vorgeſchlagenen digeſtiva, detergentia, und Plu- 
maceaux ihre Dienſte thun werden; auch ſo gar nu⸗ 
Bet unfer oben ad $. 305. Not. b. vorgeſchlagenes 
Dnguentum, bisweilen auf einen oder iwey Tage. 

als ein Pflaſter a n 
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Alsdenn brauchen wir nur ein gemeines 
Reinigungsmittel (Digeſtivum g. 507.) und 
aͤuſſerlich ſuchen wir das Fleiſchanwachſen 
zu befördern a). Doch halten wir den 
Schaden noch immer offen, ſo lange ſich 
gutes Eiter zeiget, und bis wir gewiß find, 
daß das Veneriſche Gifteiter (Tabus) voͤl⸗ 
lig heraus ſey. Ihr koͤnnet aber gewiß 
ſeyn, ehe ihr den Schaden völlig ſchlieſſet, 
daß alles Gift heraus geſchworen ſey, wenn 
das Geſchwuͤre ein gutes reines Eiter gie⸗ 
bet, und der Grund eine friſche natürliche 
Farbe hat, auch das Fieber völlig nachlaͤſ⸗ 
ſet. Alsdenn iſts Zeit den Schaden voͤl⸗ 
lig zur Narbe (Heilung, Zuſchlieſſung) zu 


PA 


bringen. 


9.812. Wenn das Geſchwuͤre ſchwam⸗ 
migt wird, (wildes Fleiſch anſetzet, fungo- 
ſitas permanet) ſo koͤnnet ihr folgendes an⸗ 
we Wen. h * > De n it, 

ee nee 

) Die ſleiſchmachenden Mittel erzeblen die Schrifte 

ſteller, die von den Heilmitteln handeln. Sehet 

Wedelii Amenitat. Mat. Med. Lib. I. Se@. II. Cap. 
II pag. m. 108. ſeg. (Jenæ 1684. gro) Man weiß 
wohl, daß fie ſelbſt das Fleiſch nicht wachſen ma; 
chen, ſondern nur die Urſachen weg nehmen die den 

nn 


a 


Anwuchs ee Ta RE 


77 * 
72 1 


33 en Bos beiter Zaubepene 71.600 


85 a ‚Rec, Unguent. Baſilicon. unc. unam 25. 
„ M.erxcur. præcipit. ald. Drachm. duns. 
PR M. 0 775 l rt 760 ee 15 Re, 


. 


Dieſes iſt eine Heilmitte womit man die 
wwe Sen ace 
e ed ee a 


5 pte Lib. cit. pag. 405. . es alſo: Bi 

Unguchein Baſilicum ſ. Citrinu 1 N 

RN 8 Zwelfferi. e AN Ai ; 98 

un a Res. Aung Porein. rec. libr. una, femif ae 

0 Adipis Gallin. une, unf. „En dt 1. 
aM Cort. Citri extim contul: Ii ir. aunam 


5 ee diu multumque in loco tepido, — 
1 5 * colentur et exprimantur. Colatur, Ad 8 


EN U N 8 u 


* 0 We n eee | a F 


711 ane ad ficeirarem infpiffa it nc 4 5 1 
15 Feoœcule ſerpentariæ vel Beyond. 1. 14 
ae diu invicem, tunc addantur 7 rl 1 
„Corallior. alber. Drach. ſemilſ. 


3 


Umbilic mar. ra? NE 
. „d * * 2 4 N 
Entalor. C N 4 17200 
Dt * j 2 * 


Dentalor. ppt. ana, Dracb. tre. 
Alabaſtr. alb. ppt. Drach.duas 
Cum Aceto deſtillato co&i, et rurfüs „ah 
m. evaporando redacti deinde 
‚Tı rag acanch, ei Se e 1 9 ol a 


. a 35 5 K 5 Ale 3 
Dae Nitri KH) 
Phuris alb. trit. ans, Drach, AN 2500 


Camph. c. Axung. Rare, 1255 Drach. em. 
M. f. Unguent. 
Iſt eine wunderliche ‚Compofition, fan aber wegen 
dae e eine mla sen Kraft 
aben. 
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linde beſtreichen kan. Es machet mit gu⸗ 
ter Art einen Schorf, (Efcharam) das rothe 
niedergeſchlagene Queckſilber (Mercurius 
præcipitatus ruber) verurſachet zu viel 
Schmertzen, dieſes aber verzehret die (un⸗ 
nuͤtzen) Theile ohne ſonderliche Empfin⸗ 
dung. Mercket man endlich hierauf, daß 
der Grund und innerliche Umfang der 
Geſchwuͤhre nicht mehr zäfericht (Aocculo- 
ſus) ſondern ſchoͤn fleiſchfaͤrbig wird, und 
ſich friſch anſetzet. Man kan auch noch ein 
anders gebrauchen 
Rec. Vnguent. Aurei unc. unnm. b) 
Mercur. præcipit. alb. Drachm.dyas. 
N. Brauchet es wie obiges. f 
Dieſes nun ſind die gelindeſten, die Ver⸗ 
Cane im e EI e eyte⸗ 
e e eitat.pag. 405, lehret ihre Zubereitung 


rere iz 
Rec. Ceræ citrin, uuc.fex. . 
HOleivetuſt lr, femiſ. 


5 * Therebinth. unc. duas. 
Lualophon. as Drach. un. ſemiſſ. 
| aſtich. er 8 | 


Thuris 4a unc. uinnmn. 
Croci or. Drach: un. n 
Omnia preter Crocum & Olibanum inter fe coli. 
mduesſcant, & per qualum transmittantur, ac Porro 
I poſtmodum olibano & croco ſubtiliſſime friti FR 3 

que in tantillo vini diluto f. N 
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eyterung befoͤrdernden, und einen Schorf 
(Efcharam) machenden Mittel. 
S. 513. Wenn dieſes alles geſchehen iſt, 
fo urtheilen die Aertzte, denn bey einem ſol⸗ 
chen (bedencklichen) Falle ziehet ein Artzt 
wie wir vorher geſagt haben ($. 305.) ger⸗ 
ne noch einen andern zu Rathe, ob man die 
Oefnung voͤllig ſchlieſſen möge? Man kan 
ſolches aber aus Beſchaffenheit des Eyters, 
des Grindes, und des Umfangs des Scha⸗ 
dens am ſicherſten wiſſen. 2) Damit un⸗ 
terläffet man den fernern Gebrauch der 
Mittel von Queckſilber, und leget blos die 
Baſilicum⸗Salbe b) allein auf. Solte 
das Fleiſch zu ſehr herzu wachſen, en 


3) Iſt das Eyter weiß, gleichfoͤemig (homogenenm) 

weder zu dicke noch zu duͤnne, ohne Geſtanck, und 
nimmet an der Menge nach und nach ab; ingle⸗ 
chen der Schaden nicht ſchmertzhaft; der Grund ſau⸗ 

ber, gleiche, nicht zaͤſericht, friſch, mit neuem Fleiſch 
angeſetzt; der Umfang, (Rand oder Lippen) des 
Schadens ſauber, friſch von Farbe, ohne Entzüns 

dung oder Schwulſt, nicht ſchwielicht, nicht ſchmertz ⸗ 

haft. So ſind dieſes alles Kennzeichen, daß man 

den Schaden koͤnne zugehen laſſen. 

b) Ich wolte lieber das Emplaſtrum Baſilicum nehmen, 
wie es Jungken J. c. pag. 166. und 167. beſchreibet. 
Beſonders das Emplaftrum Baſilicum majus, doch 
muͤſte es mit Zuſatz genugſamen Oehls zu einem 
Unguento gemachet werden. Zum Exempel * 

| Res, 
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chet man wiederum die teinigende Salbe 
(Digeflivum $. 307.) 7 
. 514. Wenn allenfals, men, als 
les gehoͤriger maſſen geſchehen iſt, ſich (im 
Geſchwuͤhre) irgendwo ein Seitengang 
(ſinus lateralis) zeiget (eroͤfnet, hervorthut) 
und ſich neue (eyternde, boͤßartige) Mate⸗ 
rie ce, „ do nes 17 55 ohne fernern 
e 13% g Auf⸗ 
. br Balli mai. unc. un. | 
Ole. Olivar. unc. femif. 
sd u Ball. Copaib. Drach. un. | 
NI. f. I. a. unguent. oder auf andre Bee 
Rec. Empl. Bafilic. compoſ. unc. un. 
5 ee, N 8 € 
1 aa Drach. duas. 0 
M. f. leg. art. Unguent. 


9 9 30 babe auch um die letzte bey ſolchen und andern 
boßartigenGeſchwuͤhren die Eſſentiam Balſam. Stahli 
Wale a Nutzen gebrauchen ſchen nd ſelbſt ger 

brau 
Rec. Eſfl Myrrh. f. alcal. 9 
2 Succin. ſ. älcl. 
Therebinth. coct. ſ. 1 
Croci aa unc. ſemiſſ. 
Ol. Therebinth. Drach. un. ſem. 


ai Weil ſie aber ſehr trucknet, und alſo oft dem Scha⸗ 
den nicht Zeit genug laͤſſet, ſich mit Fleiſch genug. 
ſam anzufuͤllen, und alſo etwas tiefe Narben verur⸗ 
ſachet, ſo will ſie mit einiger Vorſicht gebrauchet 
werden. Sonſt thut fie fehr Rx Dienſte. 
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Aufſchub 1 reichliche Speichel Sur vor 
die Hand nehmen. Denn hiebey kommen 
zumancherley Gliedmaſſen (organa multa 
concurrunt) zuſammen , wo man nicht 
ſchneiden, und neue Oe ungen machen f 
(die Sictulartigen Gänge öfnen oder ent⸗ 
biöfen) kan. 115 ee e e n 
Die Speichel Cur (clinic) muß man 
bey ofnem Schaden, mit gehoͤriger Klug⸗ 
heit vornehmen, denn da findet die giftige 
Materie noch den Weg heraus. 
Waͤhrendem Spucken muß man die Ge⸗ 
gend um den Schaden ſo ſchlap als moͤg⸗ 
lich zu erhalten a) und zu verhindern für 
chen, daß er ja nicht zuheile, ehe und be⸗ 
vor alle (giftige) Materie ausgetrieben iſt. 
Auf ſolche Weiſe werden die Krancken, fals 
Tun ie anders Vr au curiren nA 155 9 


1. 


9 Man ſoll ie Mühe genug ent, ſolches ins Werck 
zu richten, weil bey der Gelegenheit, wenn die 
Saͤfte durchs Spucken ſo reichlich abgehen, und aus 
dem gantzen Leibe gegen die Druͤſen des Mundes 
hingelocket werden, die Schäden faſt vollig austruck⸗ 

nen, und mit aller Gewalt heilen. Die Theile ale 
ſeo ſchlap zu erhalten, dienen die erweichenden Mit⸗ 
tel, deren oben b. 305. gedacht worden. Mit Bal⸗ 
5 ſamiſchen wuͤrde hierbey A ſehr uͤbel ankom⸗ 
men. Weil doch oft der Terpentin auf dieſen Fall 

zu balſamiſch ſeyn. Je ſchlapper man die 22755 
erhält, 
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Mo bey den Mannsperſonen die Harn⸗ 
Y blaſe aufhoͤret, daſelbſt lieget das 
Schloß (Sphincter) um den engen Blaſen⸗ 
hals, und gleich darauf, weil die Muſcul 
artige Haut der Harnblaſe (Tunica mus- 
cularis veſicæ) ſich hier verliehret, gehet blos 
das innere ſchleimigte Ploſter (Membra- 
na mucilaginoſa) der Harnblaſe hervor. 
(Von der Blaſe weiter herabwaͤrts) 
(F. 164.) Dieſes nun iſt ſehr dünne (gra- 
cileſcens) und ſteiget nachhero wiederum 
ein wenig (nach fornen zu) in die Hoͤhe. 
(F. 169. No. a.) So bald ſie (die Harnroͤh⸗ 
re, als von welcher hier, als einem An⸗ 
hange der Harnblaſe die Rede iſt) nur 
(vom Schloffe l ee ſo "m 


‚erhält, je mehr locket man die Feuchtigkeiten her⸗ 
bey. Ich weiß zwar auch Faͤlle, wo bey der Spei⸗ 
chel⸗Cur die offenen Schaͤden, wenn fie beſonders 
an druͤſigten Theilen geweſen ſind, eine groͤſſere 
Menge Feuchtigkeit gegeben haben, als zuvor, und 
eher nicht als nach vollig aufgehoͤrtem Spucken, 
und diß wohl nicht zu geſchwinde ſich zum ſchlieſ⸗ 
ſen angeſchicket. Doch diß geſchiehet nicht ofre 
SEE ae enn 
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ſie mit einem dicken druͤßigten Knollen um⸗ 
geben (5. 195.) welchen die Griechen reosa⸗ 
m, die Lateiner Janitorem (und wir Deut⸗ 
ſchen den Vorſteher, Thürbüter) nennen. 
Von dieſem Coͤrper nun iſt bekannt, daß 
er bey Mannsperſonen ziemlich groß, und 
mit der Harnroͤhre dergeſtalt zuſammen 
gewachſen ſey, daß er ſie uͤberal mitten 
durch ſein Weſen hindurch laͤſſet. (8. 
196.) Mithin laufet die Harnroͤhre 
bey den Mannsperſonen, nicht wie ſonſt 
uͤberal im maͤnnlichen Gliede gantz frey, 
ſwondern ſie gehet gleichſam durch einen 
ſelbſt nun iſt der Vorſteher jederzeit in 
zwölf Abtheilungen getheilet, deren jeder 
ein beſonders Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤße von 
ſich ſchicket. An eben dem Orte findet man 
auch zwey (oder drey) offenſtehende Muͤn⸗ 
dungen, ſo vieler Canale, die aus den Saar 
menblaͤsgen durch das ſchwainmigte We⸗ 
ſen der Harnroͤhre laufen, und ſich inner⸗ 
halb a) der Harnroͤhre oͤfnen. Ihr wiſſet 
auch aus den Morgagniſchen 3 


a) Im Texte ſtehet inferius, welches ich lieber interius 

leſe, weil die Muͤndungen der Saamengefäfle von 

den Muͤndungen der Ausfuͤhrungsgefaͤſſe des Vor. 
ſtehers umgeben werden vid. $. 199. 
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daß ſich an dieſem Orte noch ein gemein⸗ 
ſchaftlicher Canal, aus beyden Seiten der 
Saamenblaͤsgen antreffen laͤſſet. (§. 198.) 
Alſo ſind hier auſſer den kleinen eine 
Feuchtigkeit in die Harnroͤhre ausſchuͤtten⸗ 
den Loͤcherchen (Poros exhalantes) gerade 
funfzehn Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤſſe vorhan⸗ 
den (gefunden worden) die alle ſo weit ſind, 
“= | in Schweinborſte hinein gehet. 
%%% ee - 
Dieſes iſt der allergefaͤhrlichſte Ort. 
Und an eben den ſetze ich den Druͤpper 
der vierten Arte mn 
FS. 516. Wenn es beliebt, fo rufet dasje⸗ 
nige, was von der Natur des veneriſchen 
Gifts und deſſen entſetzlichen Geſchwindig⸗ 
keit alle geſunde Säfte ſich ähnlich zu ma» 
chen, wie auch, wie durchdringlich daſſel- 
be ſey (§. 32.) oben (§. 54. §. 55.) beygebracht 
worden, ins Gedaͤchtnis zuruͤcke. Wenn 
ihr nun zugleich uͤberleget, daß hier die 
Harnroͤhre wuͤrcklich (ruͤckwaͤrts) herab 
ſteiget, folglich hier (die von auſſen hinein 
gerathne Feuchtigkeit) die allerlangſamſte 
Bewegung habe: a) So werdet ihr leicht 
mee, e NM 
) Diß wird aus der Lage der Harnroͤhre klar (5. 196. 
197.) Denn die Feuchtigkeit muß da liesen, 
N ndem 
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begreifen, daß, wenn die giftige (anſtecken⸗ 
de) Materie der Harnroͤhre langs nachge⸗ 
het, und bis hierher gelanget, ſehr leicht 
alle funfzehn Canaͤle, und durch dieſelben 
vierzehn (wunderbar als ein Iraarten in 
einander geflochtene) Gegenden (quatuor- 
decim loca anfractuoſa) des Vorſtehers und 
der Saamenblaͤsgen angeſtecket werden 
muͤſſen. Baie e n een BR 

$. 317. Dahero iſt die Urſache dieſer 
vierten Druͤpper⸗Art, bey nahe jederzeit 
ein vorher gegangener Druͤpper der drit⸗ 
ten Art, deſſen Sitz wir in den Cowperi⸗ 
ſchen Druͤſen unter dem Schaambeine ge⸗ 
funden haben (F. 288. ſeg .) welche ſonſt ih⸗ 
ren Schleim vermittelſt langer Canale 
6.289.) in dieſer Gegend in die Harnroͤh⸗ 
re ſchuͤtten. Fals nun angeregtes Uebel 
hier feine Wohnung aufzeſchlagen hat, und 
ſichs begiebet, daß die (Druͤpper) Mate⸗ 
rie ruͤckwaͤrts flieſſet, fo kan fie ſehr leicht in 


angeführte Muͤndungen, und Gliedmaſ⸗ 


fen (. 316.) eindringen. . 


indem ſie weder hinter ſich noch vor ſich flieſſen kan. 
Zudem fehlet es auch hier an dem Rheumatiſchen 
Syuͤhlwaſſer ($. 205.) weil dieſe Gefaͤſſe, auſſer ih⸗ 
rer Wuͤrckung, leer ſind, und nur ſelten wuͤrcken 
koͤnnen. . ee e e v d e 


. 
* 
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Alle Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤſſe der Schleim⸗ 
gruben in der Harnroͤhre bey Manns⸗ 
perſonen hencken unter einander zuſam⸗ 
men (communicant inter ſe) ſo daß, wenn 
man eine (mit Wachs ausſpruͤtzet) anfuͤl⸗ 
let, auch die andre ſich anfuͤllet. (§. 274. 
No. I.) Folglich kan leicht auch dieſe vierte 
Art des Druͤppers entſtehen, wenn nur der 
Druͤpper zweiter Art alle dieſe Ausfuͤh⸗ 
rungs⸗Gefaſſe anſteckeet. 
. 318. Ich würde aber doch glauben, 
dieſer Druͤpper entſtuͤnde ſelten anders als 
von der verkehrten, bey vorher gehendem 
Druͤpper, durch zuſammenziehende (ad- 
ſtringentia) und Schorf machende, (Efcha- 
rotica) unternommene Heilart. (5. 239. 
F. 281.) Denn es pflegen viel unverſtaͤn⸗ 
dige Wundaͤrtzte, in einem hartnaͤckigten 
Druͤpper zu Stillung (Zuruͤckhaltung, 
Stopfung) der ausflieſſenden Materie von 
Alaun, Queckſilber, Saltz, ja ſelbſt Kupfer⸗ 
waſſer (Vitriolo) bereitete Artzneymittel zu 
verſchreiben und zu gebrauchen. Wenn 
ſie ſolches thun, ſo widerſtrebet ihnen die 
Natur, und machet unter der Cruſte (dem 
Schorfe) eine Entzuͤndung. a) Wenns 
t 

a) Sehet bey dieſem den organiſchen Grundlehren fo 
ähnlichem Satze (den §. 13 1. Not. b) nach. 
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nun gelinget, (das heiſſet, der Druͤpper zu 


flieffen aufhoͤret) fo kan doch nichts anders, 
als (auf den verdorbenen Canaͤlen) ein 
Schorf entſtehen. (Elchara fit.) Denn für 
gleich ich ſolche (zuſammenziehende) Mittel 
auf die Oberflaͤche irgend eines offenen 
Schadens (Geſchwuͤhres) bringe: ſogleich 
ziehe ich den Ort zuſammen (facio locum 
conſtrictum) und er wird trucken. Gehet 
das Zuſammenziehen recht gut von ſtat⸗ 
ten, ſo erſtirbet der Ort (das oberſte offe⸗ 
ne Ende aller kleinen Roͤyrchen) gaͤntzlich, 
(mortuus fit penitus locus) theils wegen Zus 
ſammenziehuna der Zaͤſerchen (a conftri- 
ctione ſolidorum) theils wegen Gerinnung 
derSäfte(coagularione fluidorum) und wird 
ein Schorf (Rinde, 2 darwider erhe⸗ 
bet ſich die Lebenskraft, b) und ſtoͤſſet durch 

eine Entzuͤndung und Vereyterung dieſen 
Schorf wiederum herunter. Alle ſolche 
Einſpruͤtzungen ſtopfen zwar den Druͤp⸗ 
per, aber ehe und bevor die Natur ihn (das 
in die abflüffende Druͤpper materie verwi⸗ 
ckelte, gefaͤhrliche anſteckende Gift, gantz 
und gar) ausgeſtoſſen (bey Seite ge 


b) Oder wie unſer Verfaſſer hier ſaget, das Leben. 
ſub hac (cruſta) vita inſurgem, inflammatione & 
ſuppuratione facta, illam iterum ſeparat. 
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fet amovit) hat. Derowegen flieſſet die 
zurück geſtoßne (zurück getriebene, verſper⸗ 
rete hoͤchſt ſchaͤdliche repercuſſa) Materie, 
wenn ihr der Ausgang verwehret iſt, mei⸗ 
ſtentheils an kurtz zuvor angedeuteten Ort, 
(H. 516.) und denn iſt nichts gemeiners, als 
der hoͤchſt uͤble und gefährliche Zufall, daß 
die Patienten bey voller Harnblaſe, keinen 
Tropfen Urin los werden koͤnnen. Wi 
her alsdenn nicht geringe Angſt, und Laͤh⸗ 


mung der Harnblaſe (paralyſis veſicæ) ente 


ſtehen e). Ich habe einen Mann geſehen, 
der vier und zwantzig Stunden ſtand, und 
aus voller Verzweifelung auf die Erde 
Ci 


) Ich würde bey einem fo verzweifelten Zufall, und 
(he ich den Krancken entweder der gewiſſen Todes⸗ 
Geefahr, und einer unerträglichen Angſt und Schmer⸗ 
zen ausſetzte, ohne Bedencken über dem Schaambei⸗ 
ne den Troisquart anwenden, oder mit einem Biſturi 
eeine Oefnung machen, und den Urin auslaſſen. Er⸗ 
ſchrecket nicht, wertheſte Leſer, über einen, wie 
ihr glaubet, hoͤchſt verwegenen Rath. Iſts nicht 
der Ort, wo der Steinſchnitt, mit der hoͤhern Ge⸗ 
raͤthſchaft (Haut Appareil) vorgenommen wird? Er 
iſts, und alſo habet ihr weiter nichts darauf zu ſa⸗ 
gen. Es muß aber das letzte ſeyn, wenn ſonſt nichts 
mehr hilft. Nicht aus Furcht vor Wunde, und ih⸗ 


rer Heilung; ſondern wegen uͤbler Beſchaffenheit 


der Harnroͤhre, (bey dieſem gegenwaͤrtigen Fall) da 
es ein bisgen ſehr langſam hergehen moͤchte, ehe der 
urin feinen alten Gang zu finden wuͤſte. 


* 
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trampelte, weil er nicht einen Tropfen 
Urin laſſen konte. Ich habe auch noch 
mehr bemercket, daß bey der Gelegenheit 
toͤdtliche Blutſtuͤrtzungen loßgebrochen 
find, wenn die Wundaͤrtzte, wider mein 
Abrathen, einen Catheter durch jetztgedach⸗ 
te entzuͤndete Oerter (loca inflammata) 
(mit Gewalt) eingeſchoben haben. 
F. 519. Graaf hat erwieſen, und hernach 
Ruyſch, am allerrichtigſten aber Littri, 
daß der Vorſteher nichts als ein aus zwoͤlf 
Haͤutigen, ſchwammigten Saͤcken (Ampul⸗ 
larum) beſtehender Haufen (Congeries) ſey, 
welche in Geſtalt eines Kegels beyſammen 
liegend, den Vorſteher ausmachen. Je⸗ 
der Sack (Ampulla) iſt in ſein beſonders 
Ploſter eingekleidet, mithin haben ſie 
keinen ſonderlichen Zuſammenhang unter 
einander. (non adeo communicant inter ſe) 
Alle zuſammen aber umgiebet von auſſen 
eine gemeinſchaftliche Haut. Zu jedem 
dieſer Ploſter oder Sacke, laufen eine un⸗ 
zehliche Menge Pulsader⸗Gefaͤſſe, und 
der druͤſenhafte Bau (fabrica glanduloſa) 
ſondert eine an ſich unkraͤftige Feuchtigkeit 
(liquidum fatuum) ab, die weder Geruch 
noch Geſchmack hat, ſondern einem ſuͤſſen 
Mande oͤhle völlig gleichet N 
* e BT IH 4 Als 
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Balfain ähnliches (Balfamieotaton) iſt, ſo 
zur Beſchuͤtzung der Nerven dienet. 
Dieſer Saft iſt, wie Leal Lealis a) er⸗ 
weiſet, das nahrhafteſte Futter (nutrientiſ⸗ 
ſimum pabulum) vor den kuͤnftigen Men⸗ 
ſchen, der eben jetzo erſt aus den Saamen⸗ 
Mei 17 1 gekrochen if, b) u hat 
Win, n rner 


et 4 u 

1 War ums Ende bes een Jahrhunderts ein bes 
„ sühmmer Lehrer der Wundartzneykunſt. Schrieb eis 
nen Brief de Partibus ſemen conſicientibus Patavii 
15686. m. 12. vid. Gœlicke Introdudt. in Hiſtor. Lit- 
kierar. Anatom g. CCCKXAIV, pag. 200. (Francof, 
add Oder. 1738. 4.) Unſer 17 Herr von Hal. 
ler ſaget von dieſem Schriftſteller zu Boerhaavii 
Method. Stud, Med. Tem. I. Part. VII. Se& IV: Cap. 
XII. pag. 378. Not. a. „Mihi non eodem quo Præ- 
a „ceptori pretio, Bey mir gilt er 3 ſo viel, als 

bey meinem Lehrmeiſter. 


fi 155 Dieſer Ausdruck iſt dunckel. Wir labels aber nicht 
noͤthig ihn dermalen deutlicher auszuwickeln. Er 
ſcheinet ſich auf die bekante Leewenhoͤckiſchen Saa⸗ 
nenthierchen zu gruͤnden. Solte aber wohl ein ſo 
kleines Thierchen ſo viel Nahrung brauchen? Doch 
ihre Menge iſt gros. Sie leben aber gleichwohl 
N 17 5 länger, als die Feuchtigkeit, worinnen ſie ſchwim⸗ 
men, warm iſt. Das jenige, welches fein Neſt an ge⸗ 
hoͤrigen Orte, und die Tafel vor ſich bereitet findet, 
bat wohl unſtreitig dieſe Mahlzeit nicht mehr nöthig, 
Herr Theodor Craanen wolte zehn tauſend Würmer» 
chen in einem Tropfen Waſſer ſehen, und hatten 
doch uͤberfluͤßig zu teincken dran. Doch genug 
4 8 y 
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ferner erwieſen, daß ein jedes Saͤckgen 
(ſingulæ ampullæ) durch ſein Ausfuͤhrungs⸗ 
Gefaͤſſe an verſchiedenen Orten ſich alſo 
entledige, daß keine Stelle in der gantzen 
Harnroͤhre ſey, wohin die von hieraus ge⸗ 
ſtoſſene Feuchtigkeit nicht gelangen ſolte. 
Auch haben die Muͤndungen gedachter 
Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤſſe eine ſolche Lage in 
Anſehung der Oefnungen der Saamen⸗ 
Canaͤle, daß kein Tropfen aus den letztern 
heraus gehen kan, der ſich nicht mit der 
Feuchtigkeit aus den Vorſtehern vermi⸗ 
chete. Hieraus werdet ihr leicht einſehen, 
wie es zugehe, daß, fals das veneriſche 
Gift eines von dieſen Gefaͤſſen angreifet, 
ein Geſchwuͤhre in demſelben entſtehen, und, 
wo alle zwölf Muͤndungen verdorben wer⸗ 
den, dieſe gantze Gegend von dem giftigen 
Eyter leiden muͤſſe. 
F. 520. Aber wenn nun die Canale an⸗ 
geſtecket worden, welche zu den Saamen⸗ 
blaͤsgen führen, fo ſteiget das Uebel auſſer 
der Harnroͤhre hinauf. Denn Morgagni 
hat erwieſen (F. 198.) daß drey Ausfuͤh⸗ 
rungs⸗Gefaͤſſe Gum Saamen aus deſſelben 
Blaͤsgen) verhanden ſind. Wannenhero 
wenn das veueriſche Gift in eine ſolche 
Oefnung einſchleichet, ſelbtes leicht 8 die 
e aa⸗ 
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Saamenblaͤsgen ſelbſt gehet. Dieſe aber 
liegen hoch hinauf in der Gegend zwiſchen 
dem Hintern und der Schaam (Perinaeo) 
und ſind ſowohl mit der Harnblaſe, und 
dem Maſtdarme verknuͤpfet, als fie auch 
mit den abfuͤhrenden Gefaͤſſen der Hoden 
. teſtium) a) Gemeinſchaft 

oben. u 4 1 6 
Wenn ſich nun in dieſer Gegend das 
Uebel einſetzet, ſo verurſachet die ſchiefe 
Lage der Theile eine weit ſchwerere Cur 
als bey andern Arten des Druͤppers. 

9 321. Aus der Beſchaffenheit des Druͤp⸗ 
pers von der erſten Art iſt bereits bekant, 
daß die Druͤper⸗Materie die Oerter, wo 
fie abflüffet, entzündet (d. 147.) mithin muß 
auch die Materie hier (bey dieſer Art) in⸗ 
dem ſie langs durch die gantze Harnrohre 
laͤuft, ſie entzuͤnden, anfreſſen, und nicht 
ſelten eine Vereyterung verurſachen. Ueber 
dieſes iſt auch die Ausreinigung (Heraus⸗ 
ſchaffung, Expurgatio) der Materie hoͤchſt 
ſchwer, weil ſie hier ſehr leicht in allerhand 
Schlupfwinckel kriechen kan. Ich hoͤre 
zwar einige verwegene und unerfahrne 
Wundaͤrtzte ſagen, daß ſie dieſe Oerter 
1 8 Heiſter Comp. Auat F. 216. tot. pag. m. 76. 
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durch ihre (geheimen) Heilmittel ausfegen 
(reinigen) koͤnten. Allein, wertheſte Zu⸗ 
börer! Man darf ſolchem Geſchwaͤtze kei⸗ 
nen Glauben beylegen. Ich frage nur ſol⸗ 
che Wundaͤrtzte, was das heiſſe, einen druͤ⸗ 
ſigten Theil reinigen? Heiſſet es nicht durch 
die Pulsadern gute Saͤfte hinein fuhren, 
und ſie in ſolcher Menge und mit ſolcher 
Gewalt hinein treiben, daß man das ver⸗ 
dorbne und verderbende ausſpuͤhle? Allein 
die gantze Artzneykunſt weiß bishero nichts 
kraͤftigers (wuͤrckſamers efficax agit) zu 
thun, als die Theile dahin zu bringen daß 
ſie der Ausreinigung weniger widerſtehen, 
und endlich die Abſpuͤhlung ſelbſt zu unter, 
nehmen. Ich frage euch nochmals, was 
wir, wenn das Uebel um den Vorſteher 
und die Saamenblaͤsgen ſtecket, wohl hier⸗ 
zu vor Mittel in Bereitſchaſt haben? Faſt 
gar keines. Wo ſich nicht die Lebenskraft 
darein menget, und die Theile ſelbſt hier⸗ 
zu (zur Ausführung des Gifts) anſtren⸗ 
get. (geſchickt macht dilponit. ) 
S. 322. Ich weiß gar gut, daß alsdenn 
die Wundaͤrtzte dünne und mit ſaltzigten 
Queckſilbermitteln (Mercurialibus ſalinis) 
beſchmierte Wachskertzen (Wachsſtocke) 
zur Hand nehmen. Allein dieſe che 
i icht 


er 
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nicht bis an den Sitz des Uebels gelangen. 
Und wo dieſes geſchehen (angehen ſuece⸗ 
deret) ſolte, fo würde die gantze Harnroͤh⸗ 
re, die hier am aller duͤnſten iſt, zuſammen 
wachſen. Denn hier iſt ſie mit keinem 
ſchwammigten Coͤrper bedecket, (S. 176.) 
und die Theile die ſie umgeben, ſind ſchlapp. 
Indem nemlich keine andern zugegen find, 
als die Faͤcherhaut, (Membrana celluloſa) 
die zaͤſerichte Haut des Vorſtehers, (§. 319.) 
welche die ſchwammigten und druͤßigten 
Zellen, (Saͤckgen) zu der Zeit, wenn der 
Saamen ausgeſtoſſen wird, zugleich aus⸗ 
druͤcket. Da nun uͤbrigens aus der Wund⸗ 
artzneykunſt bekannt iſt, daß kein Theil 
leichter Entzuͤndung und Vereiterung lei⸗ 
de, aber auch dabey keiner ſchwerer zu eu⸗ 
riren ſey, als die Faͤcherhaut, ſo muß es 
nothwendiger Weiſe fiſtulhafte und hole 
Schaͤden abgeben, u. ſ. ferner. 
9. 323. Wohin ziehlet dieſes alles? Fals 
der faſt in eitel (giftigen) Eiter verwan⸗ 
delte Vorſteher, alles was verdorben iſt, 
hier abſetzet, ſo iſt noch Hofnung, ob gleich 
ſehr zweifelhaft, zur Ausreinigung, wenn 
nemlich die Ausfuͤhrungsgefaͤſſe noch offen 
find. Sind die aber verſperret (occluſa) 
fo irret die (giftige) Materie durch alle be⸗ 
Mm 2 nach⸗ 
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nachbarte Gegenden herum. Woraus als⸗ 
denn erhellet, daß ſich das Uebel durch die 
Harnblaſe, den Maſtdarm, die Saamen⸗ 
blaͤsgen, die Aus werfungsgefaͤſſe, (Vaſa 
ejaculantia) die Oberhoͤdlein, (Epididymi- 
des) a) die Hoden, den Hodenſack, die Ge⸗ 
gend zwiſchen der Schaam und dem Hin⸗ 
tern, Perinæum) u. ſ. w. ausbreiten muͤſſe, 
inſonderheit wenn die Lebenskraft ſchwach 
und niedergeſchlagen (labefactata) iſt, wel⸗ 
ches insgemein bey dieſen allen gewoͤhnlich 
iſt. Solchergeſtalt habe ich mit meinen 
Augen geſchehen ſehen, nicht allein was 
Vercellonius beſchreibet / ſondern noch weit 
ſchrecklichere Umſtaͤnde. Denn ich habe 
die gantze Harnblaſe, in ſo weit ſie mit der 
Faͤcherhaut umgeben iſt, in die Verſchwaͤ⸗ 
rung gehen, und das Eiter davon abfluͤſ⸗ 
fen ſehen, und zwar das aller verfaulteſte 
Eiter. Ich habe dieſes Eiter ſehen bis in 
die innere Hoͤlung der Gedarme durch⸗ 
bohren, und verurſachen, daß der Miſt (fer 
ces alvinæ) bey dem Hodenſacke heraus ge⸗ 
drungen iſt. Ich habe einen Fall geſehen 
und unter Haͤnden gehabt, wo das Eiter 

vom obern Theile der Gegend zwiſchen der 
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Schaam und dem Hintern (a parte ſupe - 
riori Perinæi) herab geſtiegen iſt, und die 
gantze Nachbarſchaft umher verwuͤſtet hat. 
Ich habe die Harnblaſe dergeſtalt durch⸗ 
freſſen geſehen, daß der Urin beſtaͤndig in 
den Ort forne uͤber der Schaam, (Pubem) 
ingleichen in die Gegend zwiſchen ſelbter 
und den Hintern, und in den Hodenſack 
abtreufelte und eindrang. Ich habe ge⸗ 
ſehen, daß ſich dieſe elenden Menſchen noch 
ziemlich ertraͤglich dabey befanden, wenn 
ſie nur weiter nichts thaten, als blos ſol⸗ 
che Mittel gebrauchten, die dem weitern 
Fortgange des Uebels ſteuerten, und die 
(leidenden) Oerter offen hielten, ſo lange 
bis etwa die Natur durch eine gutartige 
Vereiterung (per benignam ſuppurationem) 
ſelbſt die Ausreinigung bewerckſtelligte. 
Denn alles andre half nichts. Ja ſo gar 
haben dieſe Leute die Speichelcur umſonſt 
(vergebens) ausgeſtanden. Ich habe auch 
geſehen, daß ſie ſich der Cur mit abgekoch⸗ 
ten (Holtz) Traͤncken, unter ziemlich gu⸗ 
tem Erfolg bedienet, ob fie gleich die (lei⸗ 
denden) Oerter nicht gaͤntzlich ausreinigen 
konten. Ich habe noch mehr geſehen, daß 
eben dieſe Patienten das Beraͤuchern (mit 
dem Queckſilber) verſuchet, wornach es mit 
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den auswendigen Theilen mercklich beſſer 
worden iſt, aber bis an die innern ſchlei⸗ 
migten Theile konte der Rauch nicht hin⸗ 
hingen. Mes mt 
FG. 324. Wenn wir nun alles ſo finden, 
ſo werdet ihr gerne mit mir glauben, daß 
die Vorher verkuͤndigung (Prognoſis) zu 
nichts andern, als einer völligen Unheil⸗ 
barkeit (Hofnung) geben koͤnne. Dis pfle⸗ 
get man den Krancken niemals (ſo trucken 
ins Geſicht) zu ſagen, ſondern ihm nur an⸗ 
zurathen und ihn beſtens zu vermahnen, 
ſich aller aͤuſſerlichen Mittel gaͤntzlich zu 
enthalten. Es ſey denn, daß er ſich dem 
Meſſer eines geſchickten Wundartzts un⸗ 
terwerfen wolte, in ſo weit nemlich die 
Theile das Schneiden erlauben. Wenn 
zum Exempel in der Venus⸗Seuche das 
Schienbein (os Tibiæ) angeſtecket iſt, und 
eine gummichte Beule (Gummi), ſteinigte 
Knoten (Tophos) und Aus wachs der Kno⸗ 
chen (Exoftofin) machet, und der Wund⸗ 
artzt mit der Lanzette einen langen Schnitt 
bis auf die Knochen thut, und den Ort ſo 
lange offen haͤlt, auch eher nicht zugehen 
laͤſſet, als bis ſich ein gutes Eiter einfindet, 
ſo machet oſte die Natur eine Ausſonde⸗ 
rung. (des Verdorbenen vom Guten) din 
ul iefe 
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dieſe Weiſe wird auch das Zuruͤcktreten 
der (Veneriſchen) Materie, fo viel moglich, 
verhuͤtet. Wenn man aber die Sache laͤſ⸗ 
ſet wie ſie iſt, ſo kreucht (das Gift) jeder⸗ 
zeit gegen die inwendigen Theile. Alles 
was folglich die Wundaͤrtzte hier verſpre⸗ 
chen, nemlich, daß ſie eben dieſes durch ih⸗ 
re etzende Mittel (Exurentia) ausrichten 
wollen, iſt falſch. Denn alle Etzmittel mar 
chen die Röhrchen enger, (§. 318.) nur das 
Meſſer allein kan fie (fo viel als noͤthig und 
gehoͤrig) erweitern. 


Der Sehnte Abſchnitt. 
Cur dieſes Druͤppers. 


So bald wir alle Zufaͤlle dieſes Druͤp⸗ 
pers mit ihrer Staͤrcke gewahr wer⸗ 
den, muͤſſen wir alſo gleich ein ſolches Ver⸗ 
halten Diætam) anordnen, vermoͤge deſſen 
der Krancke nichts fettes genieſſen darf; 
ſondern blos etwas Brey, Tranck von 
Semmel, kleine Roſienen, Endivie, Lattich 
und Sauerampfer, mit etwas Fleiſchbruͤ⸗ 
he, wenig Saltz und etwas Eßig, der hier 
keinen ſonderlichen Schaden verurſachet, 

zu ſich nehmen muß. Denn man muß 
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den Coͤr per, ſo viel nur geſchehen kan, durch 
eroͤfnende, erweichende, und wenig Kraͤf⸗ 
te gebende Speiſen, die doch zugleich der 
Faͤulniß widerſtehen, ernaͤhren und erhal⸗ 
ten. Man kan auch aus eben ſolchen er⸗ 
weichenden mit untermiſchten ein wenig 
ſaltzigten Mitteln, Baͤder zubereiten. 
Wenn nun hierdurch der Coͤrper zur Rei⸗ 
nigung geſchickt gemacht worden iſt, ſo 
hat man die Speichelcur vorzunehmen, 
doch mit dieſer Anzeige / (ea judicatione) daß 
die Säfte hoͤchſt duͤnne gemachet werden, 
damit die Kraft der Natur ſelbte (gehoͤrig) 
ausreinigen (depurare) koͤnne. 
FJ. 326. Auf ſolche Weiſe nun, wehrte⸗ 
ſte Suhoͤrer! gehoͤret dieſe Eur ſchon mehr 
zur Heilung der eigentlichen durch den gan⸗ 
gen Leib ausgebreiteten Venus⸗Seuche. 
Ich kan mich hier nicht enthalten, die Ge⸗ 
ſchichte und Cur derſelben bey dieſer Gele⸗ 
genheit zu erzehlen. 
Wir haben verſtanden, daß alle dieſe 
hoͤchſt ſchlimmen Ulmſtaͤnde entſtehen, 
wenn ſich das (Veneriſche) recht wunder⸗ 
bar ſchar fe Giſteiter (Tabus mirifice rodens) 
in das in den Zellen der Faͤcherhaut be⸗ 
findliche Fett einniſtelt (5. 110. H. 11.) nach 
und nach ſich vermehret, und * 10 
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gleichſam in ſeine (giftige) Natur ver⸗ 
wandelt. Solches nun ſtecket in dieſen 
Zellen» und Hoͤlen⸗vollen (lociscellulofis, ſi- 
nuofis) auch ſchlappen (Aaccidis) Theilen, 
welche zur freyen Bewegung der Blaſe 
und des Maſtdarms hoͤchſt noͤthig ſind. 
Hat es nun einmal den Weg dahinein ge⸗ 
funden, es mag nun entweder durch den 
Vorſteher, oder durch die Saamenblaͤs⸗ 
gen, oder durch die zerfreſſene Harnroͤhre 
geſchehen ſeyn, ſo ſteiget das Uebel allezeit 
weiter in die Höhe, und Vercellonius ſa⸗ 
get, er habe bemercket, daß dieſe fiſtuloͤſen 
Schaͤden bis fornen zu in den Venusberg 
gekommen ſeůnn. | 
§. 327. Die Venus⸗Seuche ſelbſt, ſo viel 
ich bisanhero gelernet, kan nicht curiret 
werden, auſſer wenn entweder das Gift 
gantz und gar aus dem Leibe geſchaffet 
wird, oder es völlig feine (ſchaͤdliche) Na⸗ 
tur ableget. Man kan es auch uͤberall leicht 
heraus jagen, am ſchwereſten aber aus 
dem Fett, es ſey denn, daß man es von auſ⸗ 
fen durch die Haut aufgeleſen habe. (§. 36. 
F. 38.) Wenn man es aber in den zellig⸗ 
ten (hoͤlichten) Orten (Locis celluloſis) auf 
gefangen, und es dadurch ins Fett gebracht 
hat, ſo verhindern dieſe krummen (win⸗ 
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ckelhaften) Gruben (eryptæ ſinuoſe) deſſen 
Ab⸗ und Ausſonderung. Ihr werdet ſa⸗ 
gen: Man koͤnnte es vielleicht mit dem 
Queckſilber auslöͤſchen. Cunterdruͤcken, al⸗ 
ler Wuͤrckſamkeit berauben, betaͤuben, ex⸗ 
ſtinguemus) Aber Sydenham beraubet die 
Aertzte aller dieſer zuverſichtlichen Hof⸗ 
nung, indem er zeiget, daß das Queckſilber 
gar nichts beſonders über das Veneriſche 
Gift vermoͤge, ſondern nichts weiter thue, 
als die Saͤfte durch ihre Aufloͤſung ge⸗ 
ſchickt zu machen, daß ſie das Gift ab⸗ und 
ausſpuͤhlen koͤnnen. Erlaubet, daß ich die 
Sache durch folgendes Gleichniß klar ma⸗ 
chen darf. Wir ſetzen, es ſey ein kleiner 
Schiefer oder Splitter (von Holtz) ins 
geſunde Fleiſch gerathen: dieſer wird, 
wenn er inwendig in den Leib kommen, 
ſo lange ſtecken oder liegen bleiben, bis ihn 
die Lebenskraft ausſtoͤſſet. Stecket er aber 
auswendig, ſo erreget er Entzuͤndung und 
Vereiterung, welche die Theile, die den 
Schiefer umgeben, gaͤntzlich in ein fluͤßiges 
und gutes Eiter verwandeln, mithin faͤllet 
der Schiefer, bey geſchehener Aufſpringung 
der Haut, gaͤntzlich heraus. Der Schie⸗ 
fer ſelbſt alſo wird nicht verändert oder ver⸗ 
beſſert, wohl aber von der Abele 
| 1 Ne er⸗ 


von d. Natur u. Cur der Vener. Brand. 555 


. geſchmiſſen 9). . nun die De 
| nus⸗ 


9 9 5 Wenn wir den gantzen Bau s Coͤrpers betrach⸗ 
ten, ſo weiß die Natur ſich des uͤberfluͤßigen und 
ſchaͤdlichen im Coͤrper nicht anders loß zu machen, 
f als durch Ab⸗ und Ausſonderungsgefaͤſe. Blog die 
Saͤfte ſind es, die fie durch den Umtrieb, nach der 
beſondern Einrichtung der Canaͤle, zu verändern weiß. 
Itdſt uuns etwas in den Leib gerathen, fo ihm geſchwind 
oer langſam ſchaden kan, fogleich find Bewegungen 
vorhanden, wodurch es auf kurtze oder lange Art 
bheraus geſtoſſen wird. Sehet nur das Blattergift, 
Päʃeetetſchen, und dergleichen an. Wir haben alſo 
wenig Mittel, wodurch wir eine wuͤrckliche Veraͤn⸗ 
d0derung oder Verbeſſerung der ſchaͤdlichen Dinge, 
beſonders wenn fie entweder ſelbſt Corpora folida 
arcte cohaerentia find, oder an den ſolidis fibris feſt 
ſitzen, zuwege bringen koͤnnen. In den Saͤften kan 
noch eine ziemliche Veraͤnderung vorgehen, allein ſie 
koͤnnen nachhero nur als Werckzeuge angeſehen wer⸗ 
den, wodurch die Natur oder Lebenskraft das ſchaͤd⸗ 
liche deſto beſſer abſchweifen oder heraus ſpuͤhlen 
kan. Ueberleget einmal die Wuͤrckungen des Arſe⸗ 
nici, des Opii, u. d. gl. Gifte im menſchlichen Leibe, 
und ſehet, ob es anders als mit dem angefuͤhrten 
Gleichniſſe vom Splitter damit zugehe. Der Me- 
thodus alterans, der im vorigen Jahrhunderte ſo ein⸗ 
geriffen war, und von einigen übel verſtandenen Che⸗ 
miſchen Verſuchen herruͤhrete, iſt nach genauer Ueber⸗ 
legung und vieler betruͤglichen Erfahrung gar ſehr 
aus der Mode kommen. Die Lebenskraft alſo iſt 
der wahre Medicus in nobis, ohne dieſen richtet der 
Artzt auſſer dem Leibe nichts aus, und ſchadet ge⸗ 
wiß, wenn er dem innerlichen entgegen curiret. 
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nus⸗ Seuche, eine Urſache haben, was fie 
vor eine wolle, ſo wird ſich ſelbte (die Ur⸗ 
ſache) doch als ein coͤrperliches Weſen in 
das Fett einſetzen; glaubet nun auch, das 
Queckſilber habe eine gantz eigne Kraft 
(ſpecifice agere) in dieſen Veneriſchen Split⸗ 
ter zu wuͤrcken; wird dieſe Kraft wohl 
was anders an ihm thun, als die Natur 
bey dem hoͤltzernen Schiefer that, da ſie 
durch eine (gleichſam) faulende Zerſchmel⸗ 
tzung der Saͤfte ſich beſtrebete denſelben 
heraus zu ſtoſſen? Hieraus ſchlieſſe ich: 
Wenn das Gift in den Zellen (der Speck⸗ 
haut) ſtecket, ſo wird man es nicht heraus 
jagen, wenn man auch den gantzen Coͤrper 
mit Queckſilber anfuͤllete. Denn wir muͤſ⸗ 
ſen mit Worten das nicht verſprechen, was 
wir mit der That nicht leiſten koͤnnen. 
Stecket nun aber das Gift da, und man 
loͤſet die Saͤfte mercklich auf, ſo daß man 
den gantzen Leib ſchlapp machet b), auch 
alles dafelöft befindliche Gift heraus flieſſet, 
ſo machet man den Coͤrper geſund. Al⸗ 
5 „„ lein 
b) Bey ſtarck aufgelsfeten Säften verliehren alle Zaͤ. 
ſerchen und. Röhrchen ihre Spannung, Tonum, vim 
fſyſtalticam, wie man es an denen von Natur ſchlei⸗ 
migten, phlegmatiſchen Coͤrpern, oder Kindern, waſ⸗ 
ſerſuͤchtigen, u. ſ. f. deutlich ſehen kan. 
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lein wo das geringſte Staͤubgen davon 
(minimum veftigium) im Coͤrper zuruͤcke 
bleibet, ſo kommet die Kranckheit gewiß 
wieder. (9. 35.) 
. 328. Ich bin nicht in Abrede Beräu⸗ 
cherungen, (mit Queckſilber) Einſchmie⸗ 
rungen gebraucht, und das Queckſilber in 
reichlicher Menge eingegeben 1 zu haben, ich 
habe aber niemals damit zuwege bringen 
koͤnnen, daß eben dieſes Aueckfüber das 
Gift getoͤdtet (betaͤubet exftinguerer) hätte. 
So oft ſich alſo dieſer erſchroͤckliche Zufall 
ereignet; ſo oft muß der Artzt die Saͤfte 
des Coͤrpers von allem Fett berauben: 
Und zwar durch 
I. hoͤchſt magere Speiſen (ic macilen- 10 
tiſſimum). 
2. Das waßrichſte, und unter alen am 
wenigſten ölbaftes (nahrhaftes) in ſich 
habende Getraͤncke; es ſey denn, daß 
das darinnen befindliche oͤlhafte Weſen, 
keine ſehr groſſe aufloͤſende Kraft beſitze. 
‘(die illud oleum ſummopere diſſolvens) 
Aeuſſerlich hat man ſich gleichfals vor 
allen oͤlhaften Dingen zu huͤten, und 
alſo keine Pflaſter oder Salben auf die 
angeſteckten Oerter zu legen. Man 
muß alſo die waͤßrichſten a 
85 ehal⸗ 
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behalten. Weil nun die erweichenden 
Dinge hier die allerbeſten Dienſte thun, 
ſo muß man den Coͤrper mit erweichen⸗ 
den und waͤßrigen Heilmitteln gleich⸗ 
ſam vollſtopfen, daß er gleichſam waſ⸗ 
ſerſuͤchtig werde. Ich kehre mich dar 
bey an den Schandfleck etlicher Leute 
gar nichts, die mich beſchuldigen, als ob 
ich Perſonen, denen ich von der Venus⸗ 
Seuche helfen ſolte, die Waſſerſucht an 
„Hals curireterte s U re 
3. Ein gleiches (waͤßriges und er weichen⸗ 
des) Bad, welches ich anzuwenden, 
und die leidenden Theile mit ſolchen Sa⸗ 
chen zu baͤhen pflege, damit alles aͤuſſer⸗ 
lich und innerlich recht ſchlapp werde. 
4. Den Speichelfluß. Wenn der Leib 
auf ſolche Weiſe zubereitet worden iſt, 
(daß die Säfte dünne, und die Zaͤſer⸗ 
chen ſchlapp genug find) ſo muß die 
Speichelcur herzu, und ich wende das 
Queckſilber an, ſo daß ein ſtarckes und 
lange dauerndes Sxrucken geſchehen 
9.329. Ich weiß gar wohl, daß mir ei⸗ 
nige vorwerfen, als ob ich auf jetztgedachte 
Art mit der Cur ſolcher Veneriſchen Ge⸗ 
ſchwuͤre nicht recht zu Wercke gienge, A 


Von d. Nratur u. Cur der Vener. Xranckh. 559 


das Queckſilber nicht gehoͤrig anwendete. 
Allein ich kan meine Sache mit folgendem 
doppelten Grunde vertheidigen. 
I. Die Anzeigung (Iudicatio) iſt zu der 
Zeit dieſe: Das Uebel ſtecket in allen den 
krummen Winckeln. (5. 327.) Ich habe al⸗ 
3.) Nunmehro iſt weiter nichts uͤbrig, als 
alle Säfte ſelbſt im Waſſer aufloͤſen. Ger 
ſetzt ein ſehr fetter Menſch (Homo obefifhi- 
mus) der zwey hundert Pfund wieget, 
kriegt die Venus⸗Seuche am Hals; der 
Artzt ſchmieret ihm ſo viel Queckſilber in 
den Leib, daß der Speichelfluß erfolget. 
Was geſchiehet denn nun? Der gantze 
Klumpen Fett (Moles illa obeſa) verwan⸗ 
delt ſich dadurch, wenn alles öligte verflo⸗ 
gen ift, gewiß in ein duͤnnes Gerippe, (ari- 
dum ſceleton) hinfolglich hat das Queckſil⸗ 
ber die Kraft, jenes zaͤhe Oel (Fett) ſo auf⸗ 
zuloͤſen, daß es unter der Geſtalt des Waſ⸗ 
ſers (oder vielmehr duͤnnen Schleimes, 
Speichels) aus dem Leibe gehet. Denn 
waͤhrender gantzen Curzeit, iſt weder im 
Speichel, noch im Schweiſſe, noch im Urin, 
noch im Blute, welches von ohngefehr bis⸗ 
weilen durchs Zahnfleiſch dringet, nicht 
das geringſte Stangen (Zudem Fi, 
A jemals 
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jemals bemercket worden. Wenn alſo das 
veneriſche Gifteyter (Tabus venereus) im 
Oehl (unſers Coͤrpers) ſtecket, fo beruhet 
die gantze Eur darauf, daß dieſes Oehl 
verduͤnnet werde (attenuatur ). 
2.) Habt ihr wohl jemals einen Men⸗ 
ſchen in den Speichel ⸗Fluß (durch Huͤlfe 
des Queckſilbers) gerathen ſehen, der nicht 
einen aashaften Geſtanck ausgehauchet 
hätte? Setzet, daß ein junger, ſonſt ſchoͤ⸗ 
ner und geſunder Menſch, die Venus Seu⸗ 
che aufgeleſen, und Queckſilber eingenom⸗ 
men habe, wodurch binnen drey Tagen das 
Spucken erreget wird. Wer ſolte denn 
nicht aus dem aashaften Geruche, der ihm 
aus dem Halſe dampfet, und in ſeinem 
Speichel merklich iſt, nicht ſchlieſſen, daß 
das Spucken bald angehen werde 
§ 330. Hieraus wird, wie ich hoffe, deut⸗ 
lich erhellen, daß, fals wir ſolche Krancken 
curiren wollen, und ihren Coͤrper recht ein⸗ 
gewaͤſſert, auch die (Zaͤſerchen) Theile durch 
das Baden ſchlap gemachet haben, wir 
hernach alles oͤhlichte durchs Queckſilber 
aufloͤſen muͤſſeen. 
Beſitzet nun der Coͤrper fo viel Kräfte 
ſolches auszuhalten, ſo wird abb 
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ſehlet es ihm aber allzuſehr an genugſamen 
Kräften, fo gehet er in der Eur drauf. 


Wenn man eben das Queckſilber gebrau⸗ 
het, ehe und bevor der Coͤrper auf gedach⸗ 
te Weiſe (§. 528.) zubereitet worden a) fo 
wird die Speichel Cur niemals den vorge⸗ 
ſetzten Zweck erreichen. Denn das Gift 
an nicht heraus geſpuͤhlet werden. 
„% 5 ER N IT SR, 
3 Ich habe nicht wenig Perſonen die Speichelcur, der 
Venus ⸗Seuche und andrer Urſachen halber gebrau⸗ 
chen laſſen, und ſelbte dirigiret, auch viele andre, 
nach andrer vernuͤnftigen Einrichtung gebrauchen 
ſehen, ohne daß es noͤthig geweſen, den Coͤrper ſo 
gar waſſerſuͤchtig zu machen. Behüuͤte aber der Him. 
mel, daß ich der ſeyn wolle, der unſerm groſſen Ver⸗ 
faſſer feines Verfahrens halber den Vorwurf ma⸗ 
chen ſolte, den ihm andere gemachet. (§. 328.) Ich 
weiß gut genug, daß bey Perſonen, deren Säfte ſehr 
Jah, oder in geringer Maße vorhanden ſind, ſchwer 
und ſelten mit gutem Erfolg ſpucken. Ich will nur 
blos hier zu bedencken geben, daß Niederlaͤndiſche, 
der Seeluft und zaͤher Speiſen, Fiſche u. d. gl. ge⸗ 
wohnte Coͤrper allerdings mehr zaͤhe, ſchleimigte 
Feuchtigkeiten beſitzen, als unſre Hoch deutſchen. 
Alſo wird ein vernuͤnftiger Heilkuͤnſtler ſehr wohl die⸗ 
ſe Heilart unſers Verfaſſers auf die Verhaͤltniſſe un. 
ſerer hochdeutſchen Coͤrper zu richten wiſſen. Doch 
its allemal beſſer zu viel dünne fluͤßige Saͤfte in Coͤr⸗ 
per ei der Gelegenheit zu haben als zu wenig oder 
2 Nn 
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F. 551. Nach dieſem allen (S. 328) ge⸗ 


brauche ich 


5. mich der Eur, die ich im Drüpper von 


der dritten Art (Seck. VIII. 5.502. ſeq.) an⸗ 


gerathen habe. Aber indem 
6. dieſes geſchiehet, fo muß man bald an⸗ 


faͤnglich alle enge Oefnungen der Gänge 
lin den Seſchwuͤhren der untern Theile ($. 
3323. Und F. 324.) mit der Lanzette aufs 
ſchneiden (erweitern). Könner ihr die⸗ 
ſes nicht thun, ſo bleibet der Krancke ge⸗ 
wiß uncuriret, auſſer dem aber iſts noch 
wohl moͤglich. 1 


F. 582. Ich hatte einſt einen Menſchen zu 
curiren, der uͤberal herum gereiſet war, 
und faſt alle Aertzte, jedoch vergebens ge⸗ 
brauchet hatte, wobey das Uebel ſo weit 
kommen war, daß uͤberal eine eyterhafte 
Materie, durch den gantzen Hoden⸗Sack, 
wie durch ein Sieb drang. Die Haͤute 
des Hodenſacks waren gantz, (nicht Durchs 
freſſen oder mit Geſchwuͤhren beſetzet aber) 
verhaͤrtet, und ſehr dicke worden. 

Die Sache war alſo zu rühren (zu ſtoh⸗ 
ren) gefaͤhrlich, weil ich aber dabey, des 
ſonſt im uͤbrigen geſunden Menſchens er⸗ 
baͤrmliches Elend in Betrachtung zog, und 
einen ſehr geſchickten Winde he 
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Hand hatte; ſo lies ich alle dieſe fiſtuloͤſen 
Gänge (ünus) aufſchneiden: Und der Kran⸗ 
cke ſchied endlich geſund von mir. Er hat⸗ 
te vorher alle Speichelcuren, Beraͤucherun⸗ 
Be gl. ausgeſtanden, es war aber je⸗ 
derzeit in der Faͤcherhaut des Hodenſacks 
ein Zunder zuruͤcke geblieben. Da man 
nunmehro die eroͤfnete Faͤcherhaut, mit rei⸗ 
nigenden Mitteln baͤhete (fomentirte) ſo jag⸗ 
te man alles Gift gantz und gar heraus. 


Nachdem ich durch dieſe wichtige Erfah⸗ 
rung belehret ward, fo habe ich jederzeit 
an der Eur dieſes Druͤppers gezweifelt, 
wenn ich nicht dergleichen Aufſchneiden un⸗ 
ternehmen koͤnnen, auſſer wo ſich durch 
eine gluͤckſelig genug, durchs Queckſilber 
veranſtaltete Speichelcur alle hohlen Gaͤn⸗ 


ge voͤllig ausreinigen laſſen. 


FG. 333. Wenn die Oefnung mit der Lan⸗ 
zette geſchehen, fo muß man niemals, wo 
ſich Fiſtuln (hohle Gaͤnge) zeigen, oͤhlichte 
(Fette) Sachen gebrauchen, man muͤſte 
fie denn in ein ſeifenartiges Weſen verwan⸗ 
elt haben. Dahero laſſen ſich die Schaͤ⸗ 
den nach keinem Mittel ſchlimmer an, als 
wenn man oͤhlichte (fette) Sachen (oleofa) 
darauf gebracht hat. Denn alle Salben 
5 Nn 2 ver⸗ 
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verkleiſtern die Oefnungen der Gefüfle.a). 
Man wird den Schaden hier am beſten 
oͤfnen und reinigen, wenn man Kalckwaſ⸗ 
ſer, als ein gelindes laugenhaftes Ding 
(alcali) mit Salpeter, oder mit Salmiack, 
oder Seeſaltz verſetzt gebrauchet. Greift 
man zu Salben (unguentis) ſo verſperret 
man nur den Wolf im Schaaſſtalle. 
Bey der Gelegenheit ſchaffet hier auch 
Honig, Aloe venediſche Seife in Waſſer 
- aufgelöfet, vortrefflichen Nutzen, inſonder⸗ 
heit wo ein wenig Weingeiſt, lpiritus ma- 
tricalis Burrhi b) ſpiritus theriacalis c) vor⸗ 
„) Das ſiehet man auch daher, weil fette Dinge, wenn 
man ſie auf entzuͤndete Theile bringt, ſo leicht Ver⸗ 
eyterungen, auch wohl gar den Brand, und das 
Abſterben (ſphacelum vel necroſin) verurſachen. 
Mir find betruͤbte Exempel davon bekant. 

b) Jungken beſchreibet ihn Lewic. Pharmaceub, Chym. 


= 


"Tom. I. Part. I. pag. 346. alſo: 
Red Mt. 
Myrrh. | 
Succin. 4a. Ju. Iii. 
adfundatur eis ſpirit. vini, reif q. I. & deſtilletur 


per alembicum. 
©) Jungken J. c. pag. 347. 


Rec. Spirit. Vini rect. unc. vigint. 
Theriac. Androm. vet. unc. ſuinque. 12 
Myrrh. rubr. unc. duas „ 
Croc. Auſtr. un, ſemiſſ. 
N en octi 
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nemlich bey alzuſchlappen Theilen zugeſe⸗ 
tzet, und der Schaden damit verbunden 
wird. Denn ſo wird bey alſo offen gehal⸗ 
tenen Muͤndungen der Röhrchen die Na⸗ 
tur, die Abſonderung und Ausfuͤhrung 
(des Gifts) ſchon bewerckſtelligen. Wo 
aber alles dieſes nicht geſchehen kan, d) da 
jammert es uns, daß wir alsdenn ſolchen 
Krancken, die ſich ſelbſt zur Laſt, und an⸗ 
dern zum Entſetzen ſind, zu helfen uns nicht 
im Stande befinden, bis ſie endlich nach 
dem nn Tode auf den Kirchhof ge⸗ 
rath en. 

F. 354. D Das trefflichſte Mittel auf den 
Fall iſt der Dampf, oder die Beraͤucherung 
mit Queckſilber, deſſen wir uns auch bey 
den aufgeſchnittenen fiſtuloͤſen Gängen 
. 3320 bedieneten. Wir lieſſen nemlich 

Nu 5 früh 
92 " o&iduana digeflione peracta deſtillentur ex M. B. per 
Alembic. man kan wenns ‚beliebig, auch Drach. duas 
Camphoræ hinzuthun. 
d) Z. E. Man fan das Aufſchneiden der heimlichen bob. 
len Gaͤnge, die das Gift gemacht hat, nicht unter- 
a. nehmen, weil man ohne Lebensgefahr nicht uͤberal 
das Meſſer gebrauchen darf; oder der Krancke will 
es ſchlechterdings aus Furcht und Eigenſinn nicht 
10 5 qulaffen, mithin die reinigenden und gleichſam ab» 

ſpuͤhlenden 9 0 7 nicht 1 

PR werden koͤnnen. dann 
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W 


ſrüh u = Abends it in einer e von ein 
oder anderthalb Fuß einen Scrupel (zwan⸗ 
tzig Gran) Zinnober auf gluͤhende Kohlen 
(nach und nach) werfen, und dieſes beraͤu⸗ 
chern eine halbe Viertel Stunde dauern. 
Den Dampf leiteten wir an den leidenden 
Ort vermittelſt einer Roͤhre von Eiſen⸗ 
blech. a) So bald nun (auf den offenen 
Schaden) ein ſubtiler Schorf (EK ſehara) wie 
eine Spinnewebe erfchien; ſo gleich waren 
wir wider mit unſern waͤßrigen ſeifenar⸗ 
tigen Mitteln ($. 333.) darhinter drein. 
Diß iſt alles was wir von der Eur die⸗ 
ſes Druͤppers, in ſoweit es der Druͤpper 
iſt, und in ſoweit er bey Mapneperſonen 
zurechte gebracht wird, fagen kan. 
H. 589. I. Hieraus ſehet ihr alſo, was 
davon zu Raten 55 wenn aha wo 
2 | das 
| 9 Ohngefehr wie ein Sutter 10 doch muß der 
Canal, der oben gleichſam den Schorſtein vorſtellet, 
gebogen ſeyn, damit er bequem an den leidenden 
N Theil angerücket werden koͤnne. Mercket auch, daß 
ahr ja kein verzinnet Blech, ſondern blos ſchwartzes 
nehmet, auch die Roͤhre oder Trichter nicht loͤthen, 
ſiondern nur zuſammen ſchlagen, oder nitten laſſet, 
wieil das Queckſilber ſich mit dem Zinne und Loth 
verquicken (amalgamiren) und gar nicht an den 
Schaden fallen, auch der Trichter beym erſten oder 
andermahligen Gebrauch von einander fallen wuͤrde. 
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das Abfluͤſſen des Druͤppers verſtopfet 
wird, eine Schwulſt entſtehet, welcher Zu⸗ 
fall (Fmptoms) auf jetztgedachten Fall hoͤchſt 
gewoͤhnlich iſt. Da meynen die Leute nun, 
wie trefflich ſie ihre Sachen gemachet ha⸗ 
ben. Erſtlich zwar iſt die ſtets zunehmen⸗ 
de Geſchwulſt ohne Schmertzen, hernach 
verurſachet ſie einiges Verſetzen des Urins. 
(ſpeciem iſchuriæ) Endlich bricht einmal 
des Morgens, gantz unvermuthet, und ohn⸗ 
gefehr eine ziemliche Menge gelb und gruͤ⸗ 
ne Materie hervor. Ihr ſehet alſo, daß 
nunmehr das Uebel ſeitwaͤrts der Harn⸗ 
roͤhre in den Cowperiſchen Druͤſen (5. 288.) 
ſtecket, wo es auf einmal aufgebrochen 
(aufgegangen) iſt, und der gantze Eyterſack 
ſich eröfnet hat. (tune reſolvitur & tota vo- 
mica fe aperit) Diß alles geſchiehet nun 

nicht oͤfter und gewoͤhnlicher, als nach dem 
inſpruͤtzen, (. 28 1.) es ſey denn, daß es 
mit bloſſem Waſſer, etwas Honig, Zucker, 
Aloe u. d. gl. ($ 235.) unternommen 


WI Warn 175 Gz S une a 
A 9 256. II. Ihr ſehet dabey ferner ein, 
daß man, ſo oft in der Hohlung der Harn⸗ 
NEE (ineracavum urethre) Fiſtuln entſte⸗ 
en, ein Zufall der vielleicht tauſendmal zu⸗ 
gegen ift, wo man nicht einmal dran den⸗ 
Nn 4 det, 
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rum c) er habe einige todte Coͤrper von Per⸗ 
ſonen, die ſolche Carunckeln, wie er ſelbſt 
dazumal noch feſte glaubte, gehabt haben, 
zergliedert. Wie er nun die Harnroͤhre 
aufſchnitt, entdeckte er nichts, was einer 
ſolchen geglaubten Carunckel aͤhnlich war, 
ſondern jederzeit fiſtuloͤſe Geſchwuͤhre. 
F. 337. Ill. Endlich erhellet daraus, was 
die Verſetzung (der verhinderte Abgang) 
des Urins (iſchuria) (F. 518.) bey der Ve⸗ 
nus⸗Seuche vor ein Uebel ſey, welches bis⸗ 
weilen, erſt lange nach einem curirten (oder 
vielmehr nur geſtopften) Druͤpper zum 
Vorſchein kommet, und weswegen man 
ſo oft um Rath gefraget wird. Perſonen, 


die ſich vollkommen wohl befinden, konnen 
bisweilen und gantz unverſehens, ohne ir⸗ 
gend eine bekante vorher gegangene offen⸗ 
bare Urſache keinen Tropfen Urin laſſen, 
| nn unertraͤgliche Angſtz 
ie rufen einen Wundartzt herbey, der wenn 
er keinen Catheter in die Blaſe bringen kan, 
gleich ſaget: Es befinde ſich ein fleiſchigter 
Aus wuchs, (Gewaͤchſe, Carunckula) in der 
„ Im Texte ſtchet: in den Rlicerllaneis curioforum 
L.,Lipſienſibus welches gantz gewiß eine Unrichtigkeit 
des Nachſchreibers iſt. Denn ein dergleichen Werck 
iſt wohl niemanden bekannt. 


5 
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Harnroͤhre a). Ich habe zwar or nie 
bemercket, daß jemand an dieſem Zufall 
(Verſetzung des Urins) geſtorben waͤre, 
ſondern wenn ſie oft eine unertraͤgliche vier 
und zwantzigſtuͤndige Angſt ausgeſtanden 
plotzlich unter heftigen Zuckungen, (Gich⸗ 
ten, Convulſionibus) eine eyterhafte Mate⸗ 
rie los geworden find. b) Hierauf gehet 
der Urin wohl wieder ordentlich ab, aber 
allegeit mit einigen Schmertzen. 

Ich habe dieſen ſchlimmen Zufall bey ei⸗ 
nem ſehr vornehmen Manne geſehen, und 
da hatte in genugſame ee eh 


2 a Be diefe wohl 0 gechwiude entfiehen, als 4 
123 ſich der Urin bey dergleichen Patienten zu verſetzen 
pfleget? Ein Auswuchs oder Gewaͤchſe muß Zeit ha⸗ y 
ben, und entſtehet nach und nach. Alſo wie nun? 

Wo iſt die Ueberlegung? Vielleicht wird man ſich mit 
wildem Fleiſche (carne fungofa) entſchuldigen, wel. 
ches ziemlich geſch winde zu wachſen, ja recht zu quels 
Len pfleget. Allein wo find die Gruͤnde, es hier zu 
vermuthen? Man ſiehet alſo, wie leicht uns unſer 
Arrtheil betruͤgen kan, wo es an der Kaͤntnis des 

Baues der lebenden Theile fehlet. 

b Und da muß es oft heiſſen, ſie hätten ein Blaſenge⸗ 

ſchwuͤre gehabt; man iſt auch nachhero wohl mit hi⸗ 

tzigen harntreibenden Mitteln darhinter her: Mit 
woas vor Folgen und Nutzen vor den Patienten 
Iksnhret hernach die betruͤbte Erfahrung. Hier muß 
man den Krancken aufrichtig beichten e | 

vorher auf das genaueſte ausforſchen. k 


5 
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Sitz des Liebes zu unterſuchen, den ich in 
der Hohlung der Harnroͤhre, ohnweit 
dem Blaſenhalſe, das iſt beym Vorſteher 
entdeckete. Die hier ſtockende Materie druͤ⸗ 
cket die Harnroͤhre heftig zuſammen, daß 
auch nicht ein Tropfen Urin durchflieſſen 
kan, —— und bevor das Eyter fortgegan⸗ 
gen. ann :C | 

Ob dieſes nicht vielleicht der Fall if, def 
fen Hippocrates gedencket, wenn er ſaget: 
Wenn eine Carunckel in der Zarnroͤh⸗ 
re das Abfluͤſſen des Urins verhindert, 
ſo hebet Ba das Ubel blos durch Ver⸗ 
ms 10 85 — 
| 338. 


c) gane in . Iſchuriam faciens, Juppuratione 
Fiadlda curatur. Dieſen Spruch finde ich mit wenig 
unterſchiedenen Worten zweymal unter den Apboris- 
mis nemlich Sed. IV. ph. LAAAII. p. m. 90, operum 
ex editione Lindemanni Tom. I. (Lugdun. Batav. 1665. 
8. maj) und wiederum Seck. VII. Apb. L Vi. pag. m. 
10). wobey im Grundterte das Wort eius und in der 
mehrern Zahl oiτ gebrauchet wird, welches eine 
jede Geſchwulſt und Baͤule bedeutet. Conf. Foeſii 
Oeconom. Hippocrat. hac voce pag. m. 668. (Efti apud 
Wechelios. Ao. 1588. fol.) Dahero es auch andere 
Uuoeberſetzer an beyden Orten gantz billig Tuberculum 
gegeben haben. In einem andern Aphorismo, nemlich 
IAV. Sed. IV. fommet das Wort Caruncule, vor, 
wo im Griechiſchen cagęrla hinęæ ſtehet. Conf. Her- 
nii Commentar. ad b. loc. (Jenæ 1690. 12.) Item cu- 
ioſitatis cauſa Jacobi de Forolivio Comment. ad bi. 
„rl: Aphorism. pag. m. 60. (Venetiis impreſſa inter opera 
1495. fol. regal.) 
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. 838 Derowegen iſt Teil. in dieſer | 

Gegend etwas vom veneriſchen Gifteyter, 
und wenns auch noch ſo wenig geweſen 
ift, hengen geblieben. Dergleichen Pers 
ſonen werden ohne Speichelcur geſund, wie 
ich beym Druͤpper der vierten Art bereits 
bemercket habe, wenn nur die Saͤckgen 
(ampulloſum illud) (5. 3 19.) wenn fie ſich 
einmal entlaſtet haben, — 

Wenn mans aber nach der vorgefafe⸗ 
ten Meinung, daß man nemlich den hier 
befindlichen Fleiſchauswuchs (carunculam) 
wegnehmen muͤſte, anfaͤnget, und deswe⸗ 
gen duͤnne mit Etzmitteln beſchmierete 
Wachslichter einſchiebet; fo entſtehen gantz 
unertraͤgliche Schmertzen davon. Bis⸗ 
weilen wird, zum guten Gluͤck vor die Pa⸗ 
tienten, der Zufall durch das Mittel geha⸗ 

ben: Aber öfter geſchiehet es, wie ich erſt 
dieſer Tage geſehen habe, daß das Uebel in 
kürtzer Zeit wieder da if f ja auch mehr⸗ 
malen wieder kommet. 

H. 389. A. Hieraus erhellet: Was von 
der Cur des Druͤppers durchs Schwi⸗ 
tzen zu halten ſey? Es haben einige gemei⸗ 
net, daß ſie auf dieſe Weiſe das Uebel turi⸗ 
ren könten. Ihr 2 — 25 beym uf 
Sen * Uf⸗ 


En 


FS. 540. B. Was iſt ferner von der Seil⸗ 
art durch Sarntreibende Mittel zu hal⸗ 
ten a)? Dieſe Heilart iſt faſt überall zur 
3) Gelinde Harntreibende Mittel zu rechter Zeit und 
mit Vorſicht gebrauchet, ſind nicht zu verwerfen. 
Wer aber die Cur lediglich, beſonders auf ſehr hef⸗ 
tige Dinge, darauf bauen wolte, wuͤrde freylich da⸗ 
bey ſchlechte Arbeit machen. Unſer Verfaſſer, wie 

aus folgenden erhellet, verabſcheuet ſelbſt ihren ver⸗ 
nuͤnftigen Gebrauch gar nicht, ſondern tadelt nur 

M TA den 


Mode, und von einigen bis an den Him, 
mel erhaben worden. Weil ſie aber, ſo 
viel ich in Erfahrung bringen koͤnnen, al⸗ 


le 


(am Druͤpper) kranckende Perſonen 


aufs uͤbelſte zurichtet, (Miſerrimos reddit) 
fo iſt ſie eine vor das menſchliche Geſchlecht 
ſehr ſchaͤdliche Sache. Folglich lieget uns 
ob, die gantz verkehrte Art mit den Patien⸗ 
ten umzugehen, uͤber den Haufen zu wer⸗ 


ben. 
a. 


Sagen fie: Oer Dropper fache) was 


‚feine giftige Materie betrift, im Blute: 
in Anſehung des Orts aber / in der Harn⸗ 
roͤhre: Nun geſchaͤhe die Reinigung 


des Bluts vermittelſt der Lauge des 


Urins, und die Natur ſelbſt gebrauche 
ſich dieſes Weges, alles ſchaͤdliche und 
verdorbene aus dem Leibe zu ſchaffen, 
und ſich zu reinigen; ſolches erhelle bey 
allen Kranckheiten, wo die Saͤfte ausar⸗ 


b. 


teten, gantz deutlich. Gewiß trefliche 
und ſcheinbare Worte, die auch (zum 
Theil in Theli) wahr genug find. 
Sagen ſie: Die Curart richte vermit⸗ 
telſt der Harntreibenden Kraft (der ge⸗ 


brauchten Heilmittel) beſonders die 


Wuͤr⸗ 


den Mißbrauch derſelben ber uͤberall und zu aller 


- — 


Seit ſchaͤdlich iſt. | 
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Wuͤrckung dieſer (natuͤrlichen) Lauge 
gegen die Harnroͤhre; mithin koͤnne der 
„Lkrin gleichſam durch eine innerliche 
Sauberung das aufgefangene Gift ab⸗ 
ſwuͤhlen, und die (abgehende Druͤpper⸗) 
Materie alſo reinigen. 
F. 341. Dis find die beyden Gründe, 
welche gelehrte Maͤnner anfuͤhren, wor⸗ 
nach fie jetzbenante Curart (5. 340.) vor ſo 
wichtig halten, daß ſie ſelbte vor diejenige 
anſehen, die der Natur am allergemaͤſſe⸗ 
ſten ſey. Und gewiß die Sache iſt völlig 
richtig. Denn die Natur bemuͤhet ſich ſehr 
oft den Druͤpper durch das Harnen (Diu- 
reſin) zu reinigen und auszuſtoſſen. (fortzu⸗ 
ſchaffen) Dahero es auch bis weilen geſchie⸗ 
het, daß ein einfacher ſich ſelbſt uͤberlaſſener 
Druͤpper, unter gutem Verhalten und 
Diaͤt, wenn taͤglich genugſame Materie 
ausgefuͤhret wird, ofter malen von ſich ſelbſt 
vergehet. Aber mit wenig Sicherheit a). 
) Ich kan wohl ſagen, daß ich mich noch auf kein 
Beyſpiel eines, auch des boͤsartigſten Druͤppers, zu 
erinnern weiß, der ſich von ſelbſten, ohne die gering 
ſten fernern Folgen verlohren oder aufgehoͤret hätte. 
Es kan aber auch ſeyn, daß mir niemand, der das 
Uebel erlitten, und auf jetztgedachte Weiſe, wieder 
zu ſeinem groſſen Troſte loß worden, , a. 
| han, 


Ich frage aber dieſe Männer: Wenn 
man einen Druͤpper, der ein wenig mehr 
Muͤhe brauchet, und nicht ſo gelinde, oder 
eines ſo leichten Ausgangs iſt, daß er von 
ſich ſelbſten beſſer werden ſolte, zu euriren 
hat, ob wohl bey dem die bloſſen Harntrei⸗ 
benden Mittel (diuretica) allein die Sache 
ausrichten und helfen duͤrften? Reines 
Waſſer getruncken, und ein gelinder Harn⸗ 
treibender Tranck (Deeoctum) aus Geiß⸗ 
rautenkraut (Galega) Raute (Ruta) Caps 
pernwurtzel (Caparide) und Suͤßholtz (Gly- 
zirrhyza) bringet oft viele Druͤpper zurech⸗ 
te, inſonderheit wenn eine groſſe Enthal⸗ 
tung (von nahrhaften Speiſen) hitzigen 
Getraͤncke, Gewuͤrtzen, ſtarcken Bewegun⸗ 
gen, u. d. gl. und in Obachtnehmung vor 
allen fetten (Speiſen und Getraͤncke) da⸗ 
bey zu Huͤlfe genommen wird. Aber bey 
einem Druͤpper iſts vergebens, wo die 
than, mir es als eine beſondre Neuigkeit zu erzeh⸗ 
len. Denn es ruͤhmet ſich niemand gerne viel mit 
dergleichen Geſchichten. Indeſſen ſetze ich gar kei⸗ 
nen Zweifel in unſers vorſichtigen Verfaſſers Erzeh⸗ 
lung. Es wartet auch bey dieſer Kranckheit ſelten 
jemand ſo lange, bis ſie von ſelbſten vergehet. Man 
ſucht lieber in Zeiten Rath davor, und ſolte es auch 
bey einen alten abgedanckten Soldaten, Jäger, Zi⸗ 
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geuner, und ich weiß nicht wem ſeyn. 
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Materie gelb und gruͤn abgehet, ziemlich 
dicke iſt, und in der Harnroͤhre Schmer⸗ 
Ken verurſachet. 
9. 342. Dahero haben fie die Heilart et⸗ 
was abgeändert, und allerley Arten von 
Terpentin, und andrer Balſamiſcher Mit⸗ 
tel zu Dülfe genommen, welche dem Urin 
einen lieblichen Geruch mittheilen a). Ih⸗ 
re gange Eur alſo gründete ſich auf Cypri⸗ 
ſchen Terpentin, Balſam von Copay, von 
Peru, und bey reichern auf Opobalſam, 
Balſam von Merca, (von Tolu) und den 
Gebrauch des Balſams von Gilead b), 
wird als das hoͤchſte Huͤlfsmittel angeruͤh⸗ 
0) Der Urin bekommet nach dem Terpentin einen Ge⸗ 
uch wie Florentiniſche Violenwurtzel. Ich babe 
daher leicht rathen koͤnnen, ob die Krancken Schwe 
felbalſam innerlich gebraucht haben, wie in unſern 
SGiebuͤrgen bey Fiebern ſehr gewohnlich iſt. 
) Dieſer Balſam iſt mir noch in keiner von unſern 
Aͤpothecken vorkommen, und blos aus der Bibel be⸗ 
kannt. Conf. Univerfäl-Lexicon Tom. III. pag. 256. 
voc. Balſamum Judaicum. Ich erinnere mich ein 
mal irgend wo in einem Diſpenſatorio eine Compo - 
ſttion geſehen zu haben, der man dieſen Titul bey 
gelegt hatte, ich weiß aber nicht mehr wor Viel⸗ 
leicht hilft er vor den Drüpper, in dieſer Abſicht ger 
brauchet, fo viel als der Beaume de fier à bras beym 
Quixote oder der Balfamus de ſancto monte im 
Holitiſchen Paſagier. 9 „ 
F N 990 
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met. Alle dieſe Dinge, wenn ſie von ei⸗ 
nem Geſunden innerlich eingenommen 
werden, druͤcken dem Urin einen treflichen 
artigen Violengeruch ein, und weil damit 
die Schärfe. deſſelben ziemlich gezaͤhmet 
wird, ſo laſſen ſich viele Druͤpper damit 
heben, inſonderheit wenn kuͤnſtlich gemach⸗ 
te Milch (Emulfiones) aus weiſſen Mohn, 
Leinſaamen, und den vier kalten groſſen 
Saamen, u. d. gl. dazwiſchen gebrauchet 
wird. Ich frage aber noch einmal, wenn 
die (Druͤpper⸗) Materie ſehr boͤsartig iſt, 
was machen wohl alle dieſe Terpentin aͤhn⸗ 
liche Dinge? Meiſtentheils nichts anders, 
als Geſchwulſt an den Hoden. Wenn dis 
die Anzeigung, (Indicatio eſt) daß der Urin 
ſtaͤrcker getrieben, und die (Druͤpper⸗/⸗Ma⸗ 
terie heftiger beweget werden ſoll, fo wird 
hierdurch, weil ſie (die Theile) mehr reitzen 
als abſpuͤhlen, (flimulando magis quam ab- 
luendo) eine ſtaͤrckere Entzündung entſte⸗ 
hen. Fals nun ſolches geſchiehet, ſo aͤuſſert 
ſich eine weit groͤſſere Hitze in der (Man⸗ 
nes⸗) Ruthe, und kurtz darauf, um die 
Weinreben⸗ oder Pyramidenfoͤrmigen 
Coͤrper (Corpora varicofa Pyramidalia, Pam- 
piniformia) ©) eine mäßige, a 

c) Welches aus Blutadergefäͤſſen beſtehet. Heiſter 

75. - 


Comp. Anstom. 5. 234. pag. m. 7 
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welche ſich ebenfals nach kurtzer Zeit an 
den Hoden ſelbſt zeiget. 8 
. 343. Ihr werdet alſo, eurem hurtigen 
Verſtande gemäß, folgenden Unterſchied 
machen. In einem ſchlappen Coͤrper =) 
wird ein Artzt einen nicht allzuboͤsartigen, 
6 (giftigen) Druͤpper, durch 
die Harntreibende Heilart, mit Waſſer 
und Salpeter, mit dem gekochten Trancke 
von Geißraute (Galega) und Suͤßholtz ($. 
5410 wenn man Terpentin ahnliche Sa⸗ 
chen mit Verſtande darzwiſchen gebrau⸗ 
cher, würcklich curiren; ſo bald aber iu 
dieſer Mittel ihren Wuͤrckungen, eine groͤß⸗ 
ſere Hitze, Steifwerden des maͤnnlichen 
Gliedes Schwulſt, u. degl. dazu kommet 1. 1 
RAZER, j 450 5 : 0 
e Wo die Aäferchen keine ſonderlich ſarcke Spannungs: 
kraft, Tonum. beſttzen, Saͤfte, und die noch dazu etwas 
ſchleimig, genug derhanden, auch nicht zu geſchwin⸗ 
den Wallungen geneigt find, Bi, 
0 Welches in einem vollbluͤtigen, mit flüchtigen Saͤf⸗ 
ten und empfindlichen geſtramten Zaͤſerchen begab⸗ 
teen Corper ſehr geſchwind geſchiehet. Sehet alſo 
den Unterſchied, den man bey dieſer Curart unter 
den Corpern machen muß, und den unſer vortrefli⸗ 
cher Verfaſſer ſeinen Zuhöͤdern fo ſehr anraͤth. Line 
4 * welchen gemachten Bedingungen er auch die 
Eur mit Harntreibenden Mitteln nicht gaͤutzlich ber⸗ 
„wirft. Es gehoͤret aber dazu, wie bey aller andern 
Den Anwen⸗ 
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ſogleich muß man ihnen Abſchied geben, 
und alſobald die purgierende Heilart (Me- 
thodum purgantium) vor die Sand nehmen. 
Hiervon werde ich hernach weitläuftiger 
handeln, woraus erhellen ſoll daß alle 
arn⸗ und Schweißtreibende Mittel, zur 
ufloͤſung, die beym Speichelfluſſe geſchie⸗ 
het, etwas beytragen. Denn die Aus⸗ 
führung der Säfte durch den Speichel ode 
Stuhlgang iſt einerleen. 
F. 544. C. Wenn es aber zu dieſer Heil⸗ 
art kommet; fo ſtoͤſſet man auf einen drit⸗ 
ten Saufen, (Sectam) der ſich hier verſam⸗ 
let (&. 339.) und ſehr beruͤhmt iſt, weil er 
den bekanten Tulpium a) oder vielleicht 
Bartholinum b) vor das Haupt oder — 


Anwendung der allgemeinen Regeln auf beſondre 
Falle, ein hurtiger und ſcharfer Verſtand, der die 
Abweichungen, die krancke Coͤrper und Heilmittel 
unter einander haben, leicht ein ⸗ und uͤberſehen, und 
alſo manche Ausnahme von den allgemeinen Regeln 
machen kan. Sehet oben §. 262. Not. a. 
a) Nicolaus Tulpius, ein beruͤhmter Holländifcher Artzt, 
ſtarb zu Amſterdam 1674. ein und achzig Jahr alt. 
Kaͤſtner Mediciniſches Gelehrten · Lexicon pag. 867. 
In meiner Ausgabe feiner Ohhervationum (Amſtelo- 
dam. 1641. 8vo) find nur drey Bücher enthalten, 
folglich kan ich die hierher gehörige Stele nicht an. 


geben. 0 . 
d) Thomas Bartholinus ein Däne, und einer ber groͤſ⸗ 
* e nn WER eſten 
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Anführer erkennet. Es beobachteten nem 
lich dieſe Männer, daß es in der Natur ei 
nige Gifte gäbe, die, wenn man fie ein⸗ 
nimmet, blos in den Urin und deſſen Ab⸗ 
und Ausſonderungs werckzeuge wuͤrcketen, 
als da find die Kellerwuͤrmer (Millepedes) 
die Maykaͤſer (Vermes majales) und die 
Spaniſchen Fliegen. (Cantharides). Wenn 
man dieſe jemand bey nuͤchtern Leibe ein⸗ 
giebet, ſo erregen ik eine merckliche Hitze, 
en Oo 5 
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ſeeſten und gelehrteſten Aertzte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, ſtarb zu Coppenhagen Ao. 1680. im 64. 
Jahre ſeines Alters. Kaͤſiner I. c. pag. 36. ſeg . 
Conf. Stolle S iſtorie der Mediciniſchen Gelahrbeit. 
Part. General. $. CCXPI. pag. 257. füq. Niceron 
Nachrichten Tom. Vl. pag. m. 249. leg. (in der deut⸗ 
ſchen Ausgabe, Halle 1752. zwo) Univerfal« Lexicon 
Tor. III. bac vac. pag. 547. Von den Spaniſchen 
liegen, und ihrem Gebrauch im Druͤpper ſpricht er 
als von einer Erfindung eines Leidenſchen Artzts 
Centur. IV, Epiſtolar. Medicin. L III. pag. 343. et 
F jpiſt. LIV. pag. 346. ( afniæ 1667. gvo) ingleichen 
Centur. V. Hiſtoriar. Anatom. OH LAAAIII. pag. 
159. 15 (Hafniz 1661. 8vo) Aſtrue aber iſt Lib. Jil. 
de M. V. Cop. II. pag. m. 200. mit dieſer Cur, wo 
er auch das Artzneymittel aus dem Bartholino vor⸗ 
ttaͤget, ſchlecht zufrieden. Doch iſt das, was in 
den Epißolis medicinalibus ſtehet, noch verbeſſerter, 
indem die Schärfe der Spaniſchen Fliegen mehr 

in andre Dinge verwickelt iſt. Wir wollen aus 
Furcht vor dem Vorwitze einiger Wagehaͤlſe keines 

von beyden hier bekannt machen. Re 


Der bike Jaupeſtäk t 
Durſt, ein beſchwerliches Brennen, einen 
uͤbelriechenden Athem, und vermehrten 
Abfluß des Urins, welcher ſtinckend, roth 
und feuerfarbe abgehet; ja ſie erregen eis 
ne groͤſſere Menge eingenommen einen 
wahren Druͤpper, den ich ſo gar mit den 
bloſſen Spamſchen Fliegen (Cantharidi- 
bus) hervor locken (excitare) fan, ſo daß 
ihn auch der geuͤbteſte Artzt von einem durch 
Veneriſches Gift entſtandenen, gewiß nicht 
Unterſcheiden ſoll. Denn fals der geſun⸗ 
deſte Menſch einen halben Scrupel Spa⸗ 
niſcher Fliegen einnimmet, ſo wird er durch 
vier gantzer Stunden faſt beſtaͤndig den 
Urin taffen muͤſſen. In dieſen wenigen 
Stunden, wird er eine ſchleimigte, zaͤhe, 
gelbe, und wo die Reitzung zum Piſſen 
noch nicht nachlaͤſſet, ſelbſt mit Blute un⸗ 
termengte Materie loß, wo zu ſich zugleich 
ein ſtetes ſehr beſchwerliches Starren (Ten- 
tigo) des männlichen Gliedes geſellet. Da 
nun ſolches obgedachte Maͤnner gemercket, 
ſo haben ſie geglaubet, daß bey einem ein⸗ 
gewurtzelten (veralteten, ſchon lange ge⸗ 
dauerten, inveterata) hartnaͤckigten Druͤp⸗ 
per, dieſes ſtatt eines Heilmittels einge⸗ 
nommene Gift, (die Spanniſchen Fliegen) 
daß ich ſo ſage, das (Veneriſche) Me 
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verduͤnnen und alfo austeiben koͤnte. Das 
hero iſt Tulpii Steintincktur (Tindtura 
antinephritica) in gantz Europa in groſſen 
Ruf kommen. Man bereitet ſie alſo: 
Man nimmer Spanifhe Fliegen, Hofer fie 
zu Pulver, und gieſſet ſüſſen Salpeter 
Geiſt darüber ). Die Spaniſchen Flie⸗ 
gen, welche, wo ſie ja laugenhafter Art 
find d), gewiß eine ſehr beſondre laugen⸗ 
hafte Beſchaffenheit (alcslinam indolem) 
haben, werden durch ſaure Dinge erreget. 
(recht wuͤrckſam gemachet erxcitantut) 
Hie von entſtehet ein Auſprudeln, (OGahren, 
Aufwallen, efferveſdentia) welches über 
ſechs Jahre dauert. Wenn man das Glas, 
wo die Tincktur darinnen iſt, feſte zuſto⸗ 
pfet, fo ſcheinet zwar die Feuchtigkeit zu 
ruhen, (gantz ruhig zu ſeyn) ſie wird aber 
entweder das Glas zerſprengen, oder den 
Korckſtoͤpfel heraus ſtoſſen, und dieſes zu 
d, wider⸗ 
0 Die Doſes von beyden, und die ubrigen Handgrif⸗ 
fe, wird ein geſchickter Apothecker ſchon darzu zu 
tzhun wiſſen. Indeſſen will ich fie eben fo wenig zu 
gebrauchen anrathen, alt unfer Verfaſſer. 
) Von den Spanischen Fliegen kan man auſſerdem, 
was Neumann Prale&. Chem, Port. IV. Cap. I. pag. 
m; 1224. eg. ſagt, annoch Bernhardi Albini Diſſert. 
de Cantharidibus Erft 1687. und Georg. Wolf. We. 
ls Diſſ. de Cantbaridibus Jene 1717. nachleſen. 
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wiederholtenmalen. Wannenhero Hom 
berg e) ſaget: Es gäbe auch einiges Auf⸗ 
wallen zwiſchen ſauern Dingen, und zwie 
ſchen einigen laugenhaften, welche faſt oh⸗ 
ne Aufhoͤren fort dauerten. Bartholin 
miſchete die Tinctur mit Weingeiſt, und 
gab ſie alſo ein. Von dieſem Artzneymit⸗ 
tel wird nun geſaget, daß ihm alle, auch 
die hartnaͤckigſten Druͤpper Folge leiſten 
muͤſten. Oder er ließ die Spaniſchen Flie⸗ 
gen mit dem Weingeiſt (in ziemlicher Waͤr⸗ 
me) ausziehen, und gab ſie alſo unter dem 
Namen einer Druͤppertinctur (Tincturæ 
antigonorrhœicæ) tropfenweiſe f. 
FSi. 345. Was iſt aber von dem allen zu 

ſagen? Als ein junger Artzt habe 1 


e) Der beruͤhmte frantzoͤſtſche Chemiſt, von Geburt ein 
Deutſcher. Es kommen bie Menge Verſuche in den 
Memoires de ] Academie des feiences von ihm vor- 

Mir fehlet es jetzt an der Zeit die Stelle ausfündig 
zu machen. e ö 
f) Aſtruc, welcher mit dieſer Curart ſehr ſchlecht zufrie⸗ 
den iſt, und fie nur unter die Quackſalberiſchen 
Verſuche rechnet, traͤget noch eine andre vor, die 
ebenfals mit einem Harntreibenden Ungeziefer, nem⸗ 
lich der Coſchenille bewerckſtelliget wird. Liſter iſt 
der Erfinder oder Lobredner davon. Aſtrue aber 
ob er gleich geſtehet, Verſuche Bea gemachet zu 
haben, verwirft ſie aus tuͤchtigen Gruͤnden dennoch 
Lib. Ill. de M. V. Cap. Il. f. I. Mo. IV. pag. m. ab. 
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ſuche (von dieſer Art) gemachet, und dieſe 
Tineturen ſchleimigten Perſonen (Leuco- 
phlegmaticis, die ſo wakgig blaß, und ger 
dunſen ausſehen) eingegeben, und da ge⸗ 
ſchahe, was ich ſetzo erzehlen will. „ 
Ich wolte einſt einen vornehmen Mann 
curiren, der ſich einbildete etwas vom Druͤp⸗ 
per zu haben. Da ich ihm nun denſelben 
zuwege bringen (das iſt, nach feiner Mei⸗ 
nung die ſchaͤdliche Materie heraus lau⸗ 
fend machen) ſolte; ſo ſprach ich wider ihn, 
daß fals ja etwas dergleichen bey ihm ver⸗ 
ſtecket laͤge, ich ibm ein Artzneymittel ein⸗ 
geben wolte, wodurch ſich die Sache bald 
auſſern, und der Druͤpper zum Vorſchein 
kommen muͤſte. Ich reichete ihm dahero 
ein ſehr kleines Glasgen voll ſolche Tine 
ctur, und befahl ihm nach und nach bis⸗ 
weilen etliche Trop 47166 yon Al⸗ 
lein er war allzuvor ſchnell (præceps) und 
eilend, und ſoff das gantze Glaͤsgen mit ei⸗ 
nem male aus, folglich gebrauchte er ein 
wohl zehnfaches Maaß. (Dofin decuplam) 
Ich fand ihn, da man mich zu ihm rief, 
uber ein recht heftiges Steifſeyn des maͤnn⸗ 
lichen Gliedes (Tentigine) und Brennen 
der Harnroͤhre ängſtlich klagen. Anbey 
ließ er ohne Aufhoͤren Urin, und dabey 
8 Oo 5 eine 
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elbe und greme mit blutigen Streit 
fen vermiſchete Materie von ſich. Die⸗ 
ſen Zufall ſchafte ich unverzüglich durch 
ein Milehbaad, und abgekochtes Suͤſſe⸗ 
holtzwaſſer in wenig Stunden bey Seite. 
Die andere Beſchwerlichkeit, nemlich das 
reichlichere und brennende Abgeben des 
Urins, und der vermeintlichen Drupper⸗ 
materie, dauerte noch einige Zeit, und 
der Patiente glaubte hernach ſteif und 
feſt, daß er am Druͤpper curiret worden 


Hieraus erhellet, daß angeführte Artz 
neymittel ein Vermoͤgen ke 
im Urin dergeſtalt ſcharf zu machen, daß ſie 
die nervigte Haut der Blaſe angreifen 
(und gleichſam abſchaben anfreſſen rodant) 
und allen Schleim womit die Blaſe (ins 
wendig) uͤberzogen iſt, unter den heftigen 
Kraͤmpfungen abſcheuren. Daher gehet 
auch Schleim mit dem Urin ab; und 
wuͤrcken ſie noch ſtaͤrcker oder laͤnger, ſo 
kommet das Blut ſelbſt zum Vorſchein. 
FH. 346. Ich frage euch nun, was dies 
ſe Mir beym Druͤpper ausrichten? Ich 
habe nie geſehen, daß ein veneriſches Uebel 
auf dieſe Weiſe euriret worden wäre, ſon⸗ 
dern wohl, daß es in ſchlimmern Zuſtand 
| gera⸗ 
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Nee find. Wenn man ſich dieſes 


Rittels bedienet hat, und zwar auf all⸗ 
zu unvorſichtige Weiſe, ſo find, wie ich 
ft bemercket habe, imdeibe ein ſehrſchreck⸗ 
licher Tumult (Aufruhr Exciestiones und 
unglaublich heftiger (reichlicher) Abflu 

der Materie entſtanden. Dahero ich auch 
glaube, daß fie ein braver (ehrlicher) 
Mann (vir bonus) niemals eingeben mus 
ſe, es ſey denn auf den Fall, wo ein mit 
ſehr ſchlappen Zaͤſerchen, und vielem 
Schleim verſehener Menſch (corpore la. 
x0 & leuco-phlegmatico preditus) einen 
gun allzuſchlimmen Drupper an den 
Hals bekommen 707ꝓ»:. 
Ein gewiſſer Edelmann, der gantz Ein 
ropa duͤrchreiſet hatte, litte am Druͤp⸗ 
ker dergleichen ich niemals geſehen habe. 
Er dauvete bereits viele Jahre, und vers 
urſachte dennoch ſonſt weiter an — — 


) Und auch hier würde es nach meinen Gedancken, 

da uns weit ſichere, durch vielfache Erfahrung, bee. 

waͤhrte andere Mittel zur Gnuͤge bekannt, und zur 

Hand find, ein ſehr gewagter Verſuch heiſſen. Man 

kan alle ſolche verwegene Unternehmungen, ohne 

daß man etwas dabey verlieret, willig ihren Erfin⸗ 
dern und Liebhabern uͤberlaſſen. | 
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Leibe nicht den geringſten Schaden. Er 
hatte ſchon alle Kuͤnſte der groͤſſeſten Aertz 
te verſuchet. Man gab ihm auf Ueber⸗ 
redung eines Quackſalbers eine Tinctur 
ein, die, wie es mir vorkam, aus May⸗ 
kaͤfern, oder etwas dergleichen zubereitet 
war, welche, als er ſie gebrauchet hatte, 
ein ſolches Brennen und Truckenheit er⸗ 
regte, daß die (Druͤpper) Materie, die 
ſonſt frey und fluͤßig abzugehen gewohnet 
war, jetzo nicht anders trucken ward, als 
ob man ſie am Feuer gedoͤrret (getrucknet) 
haͤtte, und ein ungemein heftiges Bren⸗ 
nen in der Harnroͤhre entſtund. Ich habe 
mich ihrer fernerhin niemals mehꝛ gebrau⸗ 
chet, auſſer bey jest erzehltem Fall, und 
noch dazu in ſehr kleiner Doſis mit vie⸗ 
lem Suͤſſeholtz⸗ oder Lakritzenſaft ver: 
miſchet. = 
$.347. D. Was iſt endlich vonder Heyl⸗ 
art zu urtheilen, wo man durch Ein⸗ 
fprügungen den Druͤpper zu curiren ver⸗ 
ſuchet? (F. 339.) Zuvor hatte ich zur 
Eur des Druͤppers ein ſtetes Baden und 
Baͤhen auch gelinde Einſpruͤtzungen aus 
ſuſſem Waſſer und Honig. angerathen 
(FC. 232. H. 235.) weil ich glaube, daß man 
ohne dieſelben den Druͤpper nicht gut cu⸗ 
5 riren 
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riren kan. mn in ſo weit 
Bäder, Baͤhungen, Bedunſten (Vapores) 
und nach heilſame Dienſte. 
Denn es iſt ja nichts natürlicher, als das 
aufgefangene Gift wiederum durch den 
Weg auszuführen, durch den es ſich ein⸗ 
geſchlichen hat. Allein ſolches ſind gantz 
andere Einſprutzungen, welche 
1. Die Menge der ausflieſſenden Feuch⸗ 
AKigkeit mindenn?;?tßß . nr 
2. Und das Uebel (Gift) durch ein ihme 
mit beſondern Kraͤften verſehenes ent⸗ 
gegen geſetztes Mittel verbeſſern. 
F. 348. Diejenigen alſo, welche diß 
durch zuſammenziehende Mittel, ehe und 
bevor die (ausflieſſende) Materie und al 
ſo das Uebel bezaͤhmet (verbeſſert) wor⸗ 
den, zu erhalten ſuchen, machen ihre 
Krancken unſtreitig unglücklich. 
4. I. Wenn ſie den beſten gebrannten 
Alaun (Alumen uſtum) in Waſſer aufloͤ⸗ 
fen a), fo erhalten fie eine gantz ſuͤſſe faſt 
| a ee un⸗ 


3) Wie er bereitet werde, iſt jedermann bekannt. Er 
iſt mehr ein kalckigtes als zuſammenziehendes We⸗ 
ſen, mithin, wie alle, auch die Schmiede und Bau⸗ 

ren wiſſen, ein Efcharoticum, welches etzet, und 
deinen Schorf machet. Man ſiehet auch, daß es in 
der Abſicht hier gebrauchet werde. 
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unſchmackhafte Lauge, welche verduͤn⸗ 
net, (dilutum) und laulicht auf laufende 
(feuchte) Geſchwuͤre geleget, einen weiß 
ſen Schorf, und nach drey Tagen, wenn 
der Schorf abfaͤllet, dieſelben ſchoͤn und 
rein ausſehend machet. Falls ein vene⸗ 
riſches Geſchwüre auf der Hand mit 
dieſer Lauge gebaͤhet wird, ſo wird es 
weiß und kleiner (contractum) und iſt in 
vier und zwantzig Stunden keine Feuch⸗ 
tigkeit mehr drinnen (es hoͤret auf zu 
ſtppern), nach dreyen Tagen faͤllt der 
Schorf (Crutta die weiſſe Rinde) ab, und 
faͤnget an Materie zu werden, und der 
Grund des Geſchwuͤres ſiehet ſauber und 
rein aus. Erfahrne Wundartzte pfles 
gen, wo fie mit allzuſehr naͤſſenden Ges 
ſchwuͤren zu thun haben, ſelbige mit cal 
cinirten (gebrannten) Alaun anzutippen, 
ri r die Gefaͤſſe zuſammen zu zie⸗ 
hen N 125 4 Tin s kl. en * 
b) Unſer Verfaſſer traͤget aller Beweißgruͤnde derjeni⸗ 
gen offenhertzig vor, die dergleichen gewagte Curen 
lieben. Ich hoffe nicht, daß ſich jemand wird da⸗ 
durch zur Nachfolge bewegen laſſen. So ſcheindar 
ſie ſind, ſo wenig werden fie einen gewiſſenhaften 
Mann überzeugen. Man muß ſie kennen, um ſich 
davor zu huͤten. Und dieſes iſt auch der Zweck uns 
fra welſen Werfaſſerc. Ich habs Prabler aefeb . 
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Ich habe meiſt gefunden, ſo viel ich 
einſehen konnen, daß die gantzen Geheim⸗ 
nißvollen Mittel (Arcana) einiger Heil 
kuͤnſtler) Alaun geweſen ſind. 


F. 349. 2. Bleyzucker a) und alles 
n e e 


die ſich ihre vermeintlichen Geheimniſſe, als groſſe 
Heiligthuͤmer, von fruͤhzeitig wiſſensbegierigen Leu⸗ 
ten vor grofies Geld bezahlen laſſen, und wenn man 
das koſtdare NRecept beym Lichte beſahe, fo war es 
ein medieiniſcher Taſchenſpielerſtreich, wo das La⸗ 
mento über lang oder kart hinter her kam, und alſo 
keiner wurmſtichigten Haſelnuß werth. Laſſet euch 
alſo keinen ſolchen Betrüger hinter das Licht führen. 
Dencket nur immer was Capivaccius feinen Schuͤ⸗ 
lern fagter Diſcite bonam methodum, & habebi⸗ 
tis certa arcanat: Lernet nur eine gute Heylart 
ſo babt ihr die gewiſſeſten Gebeimniſſe eine 
EKRranckheir zu heben in eurer Gewalt. Gebet 
„alſo hin und thut desgleichen, und kehret euch an 
alle ſolche keine Stich haltende Kuͤnſte nichts. 
%) Bleyzucker iſt nichts anders, als ein mit dem Sauern 
des Eßigs verfertigtes metalliſches Salt, und al⸗ 
023 18 hierinnen einem Vitriol etwas ahnlich. Seine 
Bereitung ſtehet faſt bey allen Deſtillierkünſtlern, 
wenigſtens ift ſte in meiner Chemie ebenfalls nicht 
vergeſſen, wo ihr fie leicht im Regiſter finden koͤn⸗ 
net. Nach meiner wenigen Mevnung find alle Sa- 
tutnina (vom Bley abſtammende Dinge) ein heimli⸗ 
ches und deſto gefährlicheres Gift, und niemals in 
den Leib, und Auſſerlich nicht ohne Vorſicht und 
gute Ueberlegung zu gebrauchen. Ich mag es hier 
dem Aſtrue nicht nachthun, der ſelbſt ums Ende 
des Drüpperd, Bleyzucker innerlich anraͤth. Diele 
echt dertrag ihn ein higiger rantoſiſcher Mac 
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was vom Bley herſtammet, giebt, 
wenn es in einer Feuchtigkeit aufgelöfet 
iſt, einen zuckerhaften ſüſſen; oder viel 
mehr Honig ähnlichen, doch etwas alau⸗ 
nigten eee Geſchmack. 
Alle Geſchwüͤre, worauf man ihn brin⸗ 
— geben gleiche Erſcheinungen mit er⸗ 


ern ( 348, „ r 

3. Vitriol (Kupferwaſſer, Schuſter⸗ 
ſchwaͤrtze) unter den (hier angeführe⸗ 
ten) aͤuſſerlichen Mitteln, das treflichſte 
(edelfte nobilisfimum) nicht zwar eypri⸗ 
ſcher oder weiſſer, ſondern der gemeine 
gruͤne, den man Roͤmiſchen nennet, ma⸗ 
chet in vielem Waſſer aufgeloͤſet, — 
N 1 e ee Mi | 7 5 8, PER ER auf 


noch zur Noth. Mehreres gehoͤret nicht hieher. 
Ich habe einmal als ein Knabe, etwa eine halbe 
Drachma bis zwey Scrupel eines aus 4. Theilen 
feinem Zucker, und einem Theil Minio gemachtem 
Pulber, deſſen ſich mein feel. Vater mit Nutzen bey 
Linigen Zufaͤllen der Augen aͤuſſerlich bediente, ges 
freſſen, aber heftiges Uebelſeyn Erbrechen und ei⸗ 
nen viele Tage anhaltenden mit Ohnmachten beglei⸗ 
teten Magenkrampf davon gekriegt, worüber man 
bald an menen Sehen reife halte Noch ſchlim 
mere Würckungen, die wurcklich den Tod verurſa⸗ 
chet, vom lepweiß erinnere wich in Steph. 
cards‘ Sollaͤndiſchen Jahrregiſter geleſen zu bar 
ben. Man urtheile alſo was die mit Minio, roth, 
mit Spangrün, ben un, mit Schmalte, blau * 
Teen oder vielmehr beſudelten Aucherförhehen Y den 
Zucker beckern vor Wuͤrckungen thun koͤnnen. 


f 


} 
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auf das Geſchwure gebracht, auch einen 


. 


zarten weiſſen Schorf, und alles uͤbrige 

. 350. Dieſe Artzneymittel alſo betruͤ⸗ 
gen einen jeglichen. Denn wenn fie an 
die (leidenden) Oerter, aus welchen im 
Druͤpper die Materie abtreuffelt, gebracht 
werden, ſo machen ſie auch einen Schorf 
(Efcharulam), Da wird nun, cen wel 
Natur die (ſchaͤdliche) Materie ſchon vol 


lig ab⸗ und ausgeſondert hat a) nach drey 


oder vier Tagen der Fluß e u. 
ruͤck bleiben, und die Geſundheit, auch 

wohl zuweilen zu Anfang des Uebels, 
wieder hergeſtellet enn. 
Druͤpper auf dieſe Weiſe euriren lieſſen, 


* 


ſo rief man ſehon mit groſſem Geſchrey: 
Triumph! War aber nur das Uebel 405 


ER # 


klein wenig boͤsartig, ſo entſtanden nach 
be Bi c e 


) Wenn ſichs alſo von ohngefehr trift, daß das Gift 
ſchon voͤllig durch die Bemühungen der Natur qus 
dem Leibe fort iſt, und nur noch etwas Rheumati⸗ 
ſche Materie (5. 205) abflieſſet; fo koͤnnen derglei⸗ 
chen Mittel freylich keinen fo groſſen Schaden erre⸗ 
gen, und alſo eine ungluͤckliche Eur thun. Schein 
genug! Der daher auch die betruͤgliche Urſache gewe⸗ 
ſen, daß man es auch, bey noch nicht vollig gereinigter 
Materie zu groſſem 895 der Ktancken perſucher 
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ſche Coͤrper zernichtet (deſtruit); Menget 
Weinſteinſalz darzu/ſo wird es nichts ſt che; 
den a). Es giebet auch einige Gifte, die die⸗ 


9 


ſem oder 3 hoͤchſt ſchaͤdlich und 
gefaͤhrlich find, und ein anders gar nicht 
anſtecken: Wie aus der Peſt des Rindvie⸗ 
hes erhellet, welche kein Pferd oder Schaaf 
anfaͤllet. Es iſt wahrhaftig etwas recht ber 
ſonders, daß bey Menſchen, Pferden und 
Schaafen, in der Beſchaffenheit (Diäthefis) 
ihrer Saͤfte und Zaͤſerchen, ein gewiſſes 
etwas befindlich iſt, welches das Gift, wor 
durch das Rindvieh getoͤdtet wird, unkraͤf⸗ 
tig machet. Im Gegentheil wiſſen wir, 
daß oft die Menſchen an der Peſt erkran⸗ 
cken, und Pferde, Ochſen, nebſt andern 
Thieren davon frey bleiben b 
a2) Noch weit wunderbarer aber iſts, daß er durch 
das Queckſilber ſelbſt, und etliche wiederholte Subli- 
mationes gebaͤndiget wird, wie aus dem ſuͤſſen 
Queckſilber, Mercurio dulei, zu ſehen iſt. 
b) Dieſe Materie verdienete überhaupt noch eine 
groſſe Unterſuchung, inſonderheit gewiſſer Kräuter 
und Fraß, die einer Thierart ein unausbleibliches 
Gift ſind, und von andern ohne Schaden genoſſen 
werden. Ich glaube, daß hievon ein Viehſterben 
entſtehet und entſtehen kan, ohne daß ſie allemal 
durch Anſteckung und Einſchleppen entſprungen iſt. 
Man weiß was eine gewiſſe Art von Waſſerhahnen⸗ 
fuß, unter dem Schaaf ⸗Viehe, und das 5 
Wh erbe⸗ 
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. 32. Wenn die Aertzte die u 
ſchichte dergeſtalt durchgearbeitet, daß 


2 wider jegliches Gift ein Gegengift 


ausfündig gemacht hatten; fo würde das 
menſchliche Geſchlecht vor keinem Gifte 
fh mehr 1 dürfen. 


Nun iſt die I Jus ſeuche gewiß das 
heftigste Gift, und ſtecket vornemlich die 
Menſchen an a). Dahero fragt che 
was das wohl vor ein Corper ſey, der 
das in den menſchli chen Leib ge drungene 
veneriſche Gift kraftlos ( iners) machet? 
dergleichen iſt mir keiner bekannt. Ob 
zwar erſchiedene in ihren Schriften ſa⸗ 
gen daß ſie ein dergleichen Geheimniß 
beſaͤſſen, To weiß ich doch keinen, der ar 
Ai Maite erwieſen hate Yet 


EN a: 
wi 4 0 4 7 Ze * 


| . doch meht wegen gewiſſer darinn be⸗ 
findlicher Waͤrme, — dem Rindrieh vor Scha⸗ 
den anzurichten verm 
) Ich weiß wohl, daß man fage, die Ochſen, „Schwei⸗ 
ne, Hunde, Ziegen bekaͤmen die Sransofen. Die 
Fleiſchhacker werden es auch ſteif und feſt bejahen. 
Es iſt aber gleichwol noch nicht ſo gar ausgemachet. 
Sdaleich zwey Zufaͤlle viel ähn'iches, haben, und 
haben koͤnnen, ſo ſi nd ſie drum noch nicht einerley, ge⸗ 
ſetzt auch daß fie einen Namen trügen. Waͤre es 
würcklich dieſe Seuche, fo hätte man ſich 9020 zu 
wundern, daß ſie gleichwol ſo ſelten einmal bey 
einem e Thiere zum Vorſchein kommet. 
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F. 353. Wilhelm Cockburne, ein Mann 
von groſſem Ruhme, ſaget, er habe ein 
ſolches Mittel, dem zu Gefallen er auch 
eine Schrift vom Drupper heraus gege⸗ 
ben hat a). So viel ich ſehen kan, iſt 
dieſes ſein angenommener Lehrſatz: ı(Hy- 
potheſis) Sogleich das veneriſche Gift in 
den Leib gekrochen iſt, es mag im weib⸗ 
lichen oder männlichen. Gliede, auswen⸗ 
dig oder inwendig ſitzen; ſo will er es 
durch eine milde, den Nerven ertraͤgli⸗ 
che; und gar kein Brennen verurſachen⸗ 


che, und 
de Feuchtigkeit ausloͤſchen (gleichſam toͤd⸗ 
ten exſtinguere), und dieſes nicht durch zu⸗ 
ſammenziehende, oder ſeine Kraͤfte nur 
bindende Verſuche, ſondern durch ein 
Gegengift (antidoteris vi) welches deſſelben 
Schaͤdlichkeit wuͤrcklich verbeſſerte. Wol⸗ 
te doch der Himmel, daß dergleichen Heil⸗ 
art bekannt ſeyn moͤchte! ich wolte euch 
dieſelbe willig, ohne Zuruͤckhaltung mit 
aller Aufrichtigkeit hier bekannt machen. 
Ob es aber ein dergleichen Heilmittel 
00 ft teen 1 Py Bit EHER wuͤrck⸗ 
0 Aſtrue der Lib. UI. p. m. 611. die Cockbüniſche 
Schrift bekannt machet, iſt mit dem Vorgeben 
ſchlecht zufrieden, und glaubt die Geldſucht habe 
deen groͤſten Antheil daran, zumal da de la Meterie 

ſich auf Beyſpiele berufet, daß die Cockburniſchen 


Kauͤnſte schlechte Wunder gewuͤrcket haben. 


98 Des in en 4.6 n. 


3 ebe / kommt blos — Ei 
und Glauben 77 Mannes an. 

Indeſſen habe ich doch Perſonen geſe 
hen, die ſich dieſer Heylart bedienet ha⸗ 
ben, aber zugleich ſagten, daß ſie ſchlecht 
curiret worden waͤren. Ich will 
doch ſo viel davon geſtehen daß es unter 
allen Einſpruͤtzungen, wenn es bald sh 
Anfange des Uebels geſchiehet, vielleicht 
en unſchuldigſte (am wenigſten ſchaͤd⸗ 

liche innocentiſſimam) ſeyn möge, > (7° 

Ich habe den Man durch Einen Brief 
Angereiket und gebethen ſolch Geheimniß 
bekannt 75 maehen; Er antwortete aber, 
daß er es nicht thun koͤnte, ob es zwar 
ſonſt die Pflicht eines braven Mannes iſt, 
dem menſchlichen Geſchlechte alle Be⸗ 
ſchwerlichkeiten zu eee ſo viel an 
ihm 92 und moͤglich iſt. 
Ich habe mich bey alien Leuten der 
Sachen halber befraget ich konte aber 
nichts ausfindig ma So viel iſt in⸗ 
deſſen gewiß, daß wenn eine Mannes⸗ 
perſon auch mit der aͤrgſten fransöfifchen 
Hure zu ſchaffen hat, und N weil er 
noch warm iſt, ſich der Bäder (§. 231.) 
und des ak 1 2255 er, 


an 


n e 354 


H. 354 D. Das letztere, wovon wir 
noch zu reden haben, betrift die Schorf; 
machenden Dinge (Elcharorica) die man 
mit (dünnen) Wachskertzen (Wachsſtoͤck⸗ 
gen) in die Harnröhre bringet. 1 4055 
Eine genaue Beobachtung lehret, daß 
ein jeglicher jetzt abgehandelter Druͤpper 
allezeit ein Uebel in der Harnroͤhre, und 
eine bald groͤſſere, bald geringere (Ver⸗ 
eyterung) Geſchwüre fen: Wenn ſich 
nun dahero der Druͤpper entweder nicht 
recht ausreiniget; oder hievon die Be, 
nusſeuche entſtanden iſt; ſo ſcheinet die 
noͤchſte (ſicherſte) Anzeigung (Judicatio) 
zu ſeyn, daß man ihn am Orte ſelbſt awo 
er nemlich feinen Sitz hat) curire. 4110 
zu ſchicket ſich die Heilart durch gelinde 
Einſpruͤtzungen (lojectiones N voll⸗ 
kommen gut. Allein wir muͤſſen nun⸗ 
mehro auch degeruge Henn; wo man 
ſich bemühet ſeinen Zweck durch Ttzmit⸗ 
tel (Septicg, cstherætiea) zu erreichen, ein 


wenig beleuchten. 


Der menſchliche Fleiß hat nemlich eine 
Mode erfunden, wodurch er geglaubet 
hat, die in der Harnröhre entſtandenen 
Verderbniſſe überwältigen und wegran 
men zu können (espuguäre) Wo ſich 
e 
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105 
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nun die 50 Hofnung durch ein eine innerliche 
Eur geteuſchet ſahe; die Einſpruͤtzungen 
nicht lange genug an den ſchadhaften 
Theilen blieben: fo verfiel man auf eine 
Materie (Sache) die zaͤhe genug wäre, 
daß ſie ohne zu verflieſſen, einige Zeit 
tecken bliebe. Unter dieſe miſchten fie 
olche Mittel, die ſie vor gut hielten, die 
offenen Geſchwüre zu curiren; und be⸗ 
muͤheten ſich dieſelben an den leidenden 
Ort hinzubringen. 
F. 355. Wenn das Ding ſo angienge, 
wie es dem erſten Anſehen nach ſcheinet, 
ſo koͤnte ſehr viel damit ausgerichtet wer⸗ 
den: ja man koͤnte es noch geſchehen laſ⸗ 
‚Ken, wenn blos ſehr gelinde Mittel, un⸗ 
ter der Hofnung und Abficht einer ſtaͤr⸗ 
ckeren Erweichung ( EKmollitionis) und Ver⸗ 
1 Cuppurztionis) 3 zu brin⸗ 
SR 0 . ſtichs, Olibanum, Myr⸗ 
Sa cocolla, ee von 4 9ꝗ— 


Yale 


90 wi Baker hatte dige bella Mittel als 

lem Anſehen nach verworfen, und hier ſcheinet er 

1950 ve wieder zuzulaſſen: Allein er ſchlieſſet ſo: Solten 

und müften die Wachskertzen gebrauchet werden, ſo 

5 2 te man dieſe Mittel, als le balı 9 
eher erlauben, als. andere ob fie gli 
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Etzmittel (Efcharotica ), wie alle die von 
Vitriol, Queckſilber, und dergleichen 
metalliſchen dune Dingen ver⸗ 
fertigte find; fo oft wird auch meiſten⸗ 
theils eine Entzundung, eine ſtaͤrckere 
Vereyterung, und (voͤllige) Verderbniß 
der Harnroͤhre entſtehenn. 
Es koͤnnen aber auch oft nicht einmal 
die Huͤlfsmittel durch dieſen Weg (mit 
dem Wachsſtocke) an den leidenden Ort 
gebracht werden, weil das Uebel oft in 
hohlen und wincklichten Gegenden (ocis 
finuofis) feinen Sitz hat, und alſo ent 
ſtehen nicht ſelten unertraͤgliche Schmer⸗ 
tzen und abſcheuliche Geſchwulſt. 90 
So viel iſt wahr genug, daß nach ei⸗ 
ner ſo verwegen erregten heftigen Ver⸗ 
ſchwaͤrung (Exulceratione) eine ungeheure 
Menge Eyter erreget, und durch deſſen 
Rebe e p ee. Ab⸗ 
eben die ſchicklichſten ſeyn, ſo ſind ſie doch am we⸗ 
nigſten ſchaͤdlich, und man weiß auch gar wohl, 
woas ſie bey anderen offenen Schaͤden vor Dienſte 
thun, nur daß fie manchmal gar zu geſchwinde die 
Heilung befoͤrdern. Mithin entſtehet die neue Fra⸗ 
ge hier: Ob es auch rathſam fen dergleichen heylen⸗ 
de Mittel bald anfaͤnglich zu geben? Wer unſers 
Veerfaſſers hoͤchſt gegruͤndete und in der Natur der 
Dinge ſelbſt liegende Meinung recht einſiehet, wird 
7 Ni Gage ou Mühe zu beantworten ſelbſt geſchickt 
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Abfluß / welcher gerne einige Tage dauret, 
bisweilen der den Drüpper leidende Ort 
bgeſaubert und abgeſpuͤlet wird. Wel⸗ 
ches wenn es geſchiehet, oft die Heilung (die 
wuͤrckliche Cur des Druͤppers) zufälliger 
weiſe / zu Wercke richtet. Doch bleibet ins⸗ 
gemein ein ſchlimmer Zufall zuruͤcke. 
Hieraus erhellet/ was von ſetzt angefuͤhr⸗ 
ter Heylart zu halten ſey? Wenn ſichs zu⸗ 
truͤge, daß die Menſchen ein gewiſſes Ge⸗ 
gengift erfaͤnden, ſo koͤnte daſſelbe / wenn 
man es auf den leidenden Ort bringet, das 
N lde Gift vollig bezuͤhmen. Allein 
alle bishero bekante Mittel, die man ge⸗ 
dachter Weiſe (mit der Wachskertze) an 
en gehoͤrigen Ort bringet, würden nicht 
anders, als durch Zerſreſſung der Theile, 


olglich muͤſſen fie gar nicht gebrauchet 
werden. ae t RR III NE 


. 1753 ER Br 8 eee RR 
F. 856. 1. Braſſavollis fagt ſtatt eines 
algemeinen 8 975 aa 
erzeuget (nach geſchehener Anſteckung) den 
Drüpper,und ſonſt nichts anders. Das 
iſt der Drüpper; wenn er durch Beyſchlaf 

in einen andern 1 pflantzet 


wird, erreget niemalen etwas an sus, al 
wie⸗ 
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wiederum einen einfachen Druͤpper, nie⸗ 
mals aber die Venus⸗Seuche, oder ande⸗ 
res Uebel, als welche jederzeit von gantz 
andern Urſachen herkommen. Dieſer 
Ausſpruch iſt nicht allezeit wahr. Denn 
es wuͤrde ſehr glaubwürdig ſeyn, wenn der 
Druͤpper immer von ziemlich unſchuldi⸗ 
ger Art waͤre. Allein ein Druͤpper, der 
ſich in einem Coͤrper, der auf einen ſehr 
hohen Grad angeſtecket iſt, befindet, men⸗ 
get gewiß (unter ſeine fernerweite Anſte⸗ 
ckung) etwas anders ) 
RR en ee ln at . 557. 
Karten Lonst init Gun I i 219 
0 Ich hatte einſt einen Mann, der ſonſt nichts weni⸗ 


9er, als liederlich wat, in der Cur, dieſer hatte ſich 
von einer Geſellſchaft junger roher Leute im Truncke 
bereden laſſen, einer Freybuhre nebſt ſeinen Came · 
laden beyzuwohnen. Er trug, wie die andern ei. 
nen redlichen Drüpper davon, und mit dieſem fteckte 
er ſeine eigene Frau an, welche noch oben drauf, 
pbHhne daß er etwas anders als fein Uebel litte, eine 
hefßliche Frantzoſiſche Kratze bekam, mit weicher fie 
wiederum ihre zweh Kinder begabte. Die eur der 
ar a machte mir etliche mal mehr Händel als fein 
Druͤpper. Der Trunck, und das dabey ziem⸗ 
llich erhitzte Blut; das Weibsſtuͤck, die bereits einem 
Paar ſtille gehalten, und auch in ziemliches Feuer ge⸗ 
bracht worden ſeyn mochte, hatte ihm alſo ein (ehr 
wluͤrckſames Gift überliefert. Bey feiner Frauen 
welche eine Frantzsſin, von Natur eines feurigen 
Temperaments war, hatte es tiefer eindringen, und 
die Saͤfte durchaus verderben koͤnnen (§.52. §. 53. 
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FS. 35 7. II. Alexander Petronius (5. 271. 
Not. a) faget: Wenn ein Drüpper ſehr 
hartnaͤckigt iſt, fo ſoll man ihn der Na⸗ 
tur uͤberlaſſen, wenn er nemlich (die 
Kräfte) nicht ſchwaͤchet; wenn er aber 
(den Coͤrper etwas) mager machet, und 
Brennen des Urins verurſachet (Dy- 
ſuriam parit) fo ſoll er curiret werden. 
Folglich iſt nach deſſ nMeynung der Druͤp⸗ 
per von doppelter Art, einer der vom Gif⸗ 
te der Venus Seuche herruͤhret; und der 
andre, der, wenn das Giſt wuͤrcklich ſchon 
getoͤdtet iſt, (ausgeloͤſchet, gezaͤhmet, aus⸗ 
geſchaffet iſt extincto jam veneno) annech 
in den wincklichten (holigten locis finuofis) 
Oertern übrig iſt. Er bemercket alſo, fals 
im ſchwammigten Weſen der Harnroͤhre 

ein Geſchwuͤre ſich anſetzet, daß daſelbſt ei⸗ 
ne ſolche Fiſtul enſtehen muͤſte, dergleichen 
von Ausartung (degeneratione Verderb⸗ 
nis) der Faͤcherhaut im gantzen übrigen 
Cör per zu werden pfleget. Dannenhero 
wird auch ein ſolches Geſchwuͤre, geſetzt daß 
man auch das veneriſche Gift voͤllig aus⸗ 
getrieben habe, durch keine wider die Ve⸗ 
nus⸗Seuche gerichtete Mittel (remedlüs an⸗ 
tivenereis) curiret, wenn der Druͤpper 
die innern Theile ſo ſehr angefreſſen 4 
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(fie exedit intimas partes) ſondern man muß 
damit verfahren, wie man ſonſt mit Fi⸗ 
ſtuln an andern Theilen des Körpers ges 
wohnt iſt. Geraͤth nur einmal ein freſ⸗ 
ſendes Geſchwuͤr in dergleichen ſchwam⸗ 
michte Gegenden, und kan nicht gehoͤrig 
gereiniget werden, fo laͤſſet es gewiß alles 
zeit eine übele Beschaffenheit (Zuſtand der 
Theile Diatheſin malignam) hinter ſich. Er 
ſaget derohalben, man ſolle es alsdenn 
der Natur uͤberlaſſen. Dieſer Satz iſt 
groͤſſerer Ueberlegung werth, als insge⸗ 
mein geglaubet wird. Koͤntet ihr aus den 
Zufaͤllen (ymptomatibus) unſtreitig gewiß 
ſeyn, daß es blos von einer ſolchen Urſa⸗ 
che herrüͤhre, (quod tantum a tal caufa t a) 
fo habet ihr zwar keine Furcht vor der De 
nus Seuche, aber eine andere Sorge noͤ⸗ 
thig, daß der Abfluß nicht dereinſt alzu⸗ 
reichlich werden, oder das Uebel durch das 
gantze zelligte Weſen (ſubſtantiam cellulo- 
dam) des männlichen Gliedes ſich ausbrei⸗ 
enn... rn 
a) Diefe Stelle iſt ſehr dunckel: Ich verſtehe fie alfo: 
Daß wenn das Geſchwuͤre nicht eigentlich mehr vom 
veneriſchen Gifte, als welches durch die Cur aus⸗ 
getrieben worden, ſondern blos dom verdorbnen 
B.au der Theile herruͤhrete, und alſo deswegen nicht 
pheilen koͤnte, weil das Eyter nicht frep abflieffen kan. 


Das dritte hauptſtückt 


F. 378. Wenn man bey dieſem Liebel 
auch die kraͤftigſten Artzneymittel anwen⸗ 
det, ſo richtet man doch oft nichts damit 
aus, welches ich bey zwey Exempeln er⸗ 
fahren habe. Erſtlich bey einem 9 0 
länder von Adel / der faſt alle Euren ohne 
Nutzen gebraucht hatte. Denn es gieng 
die Materie in ſo groſſer Menge ad, daß 
ich darüber erſtaunete, und er unterlles den 
Gebrauch der Wachsſftöckgen noch nit, 
Lies man das Uebel feinen Gang gehen, 
ſo dauerte es immerfort, brauchte man 
Mittel dagegen, ſo ward es heftiger (es 
floß noch reichlicher ab maius fie bat), hierauf 
lies es ein wenig nach, und ich mochte da⸗ 
gegen gebrauchen was ich wolte, ich ſchaf⸗ 
te wenig Vortheil. Zum andern an ei⸗ 
nem jungen ſtarcken Menſchen, bey dem 
ich auf keine Weiſe, ich mochte es auch an⸗ 
fangen wie ich wolte, verhindern konte, 
daß ihm waͤhrendem Schlafe das Glied 
nicht auf eine heftige Weiſe ſteif worden 
waͤre. So oft es ſteif ward; ſo oft ſchien 
gleichſam ein neuer Druͤpper zum Vor⸗ 
ſchein zu kommen. Er lies ſich zwar ver⸗ 
ſchiedne mal mit gehoͤrigen Mitteln curi⸗ 
ren, allein das Uebel fand ſich nach einer 
oder der andern Woche jederzeit wie . 
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Endlich vertrauete er ſich einem Menſchen 
an, welcher die Theile mit etzenden, ſchorf⸗ 
machenden Mitteln angrif, (partem hanc 
remediis eſeharoticis exuſfit) uind dadurch 
grauſame Schmertzen und nicht geringen 
Ausfluß erregte. Hierdurch ſchien das 
Uebel gebaͤndiget zu ſeyn. So bald aber 
der ziemlich abgemattete (und mager ge⸗ 
machte emaciatus) Patient, ſich ein wenig 
wieder erhohlte, Und die Skeiſwerdung des 
männlichen Hliedes ebenfals wieder ein, 
ſtellete; Je gleich ſahe er Ku fe einige 
Tropfen Feuchtigkeit her vor Hüften. 

Man ſiehet alſo, daß dieſer vortreffliche 
Schriftſteller) wenn ihm dergleichen Falle 
vorgeſtoſſen find, die Sache in An einn, 
gen Landesgegend der Natur überlaſſen, 
und dabey gerathen habe, ſich des Badens 
fleißig zu bedienen, und alſo das (leidende) 


TR 


Glied beſtand 


2 


Si dig ſchlapp zu erhalten. Folg⸗ 
lich wollen wir auch ſolche Krancken lieber 

der Natur uͤberlaſſen, als fie viel mit Artz⸗ 
neymitteln plagen; zumal da gewiß genug 
iſt, daß ſolche Perſonen Kinder gezeuget 
haben, die gantz und gar nicht angeſtecket 
geweſen ſind a) (infantes genuiſſe ab 19 85 
e In Fin e abe 


2) Sie konten es auch nicht ſeyn. Denn alles 1 2 
riſche 
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labe immunes). Es bleibet alfo eine Fiſtul 
zuruͤcke, welche wenn fie nicht bequem cu⸗ 
riret werden kan, und man ſonſt nichts 
uͤbels im Coͤrper findet, auch der anhal⸗ 
tende Ausfluß nichts der Venus Seuche 
ähnliches zur Geſellſchaft hat, ungeſtoͤhret 
ſich ſelbſtloder vielmehr der Natur) zu uͤber⸗ 
9.309, Niemals fället der Drüpper 
heftiger an, als wenn ein Dröpperifte 
zu einer Hure kreucht, und gleich dar⸗ 
auf ein unangefteckter ſich eben dieſes 
riſche Gift war dem Vater laͤngſt aus dem Leibe cu- 
triret worden, was alſo noch uͤbrig war, iſt eine Fi⸗ 
ſtul, welche weil ſie nicht curiret werden kan, nicht 
aulfhoͤret Feuchtigkeit von ſich zu geben. Ich kenne 
©.» eine Mannsperſon, die von einem entweder übel eu⸗ 
rirten, oder ſehr heftigen Drüpper einen ſolchen be⸗ 
ständigen Abfluß übrig behalten, und einen artigen 
Knaben, der jetzo etwa ſieben oder acht Jahr ift, er⸗ 
zeuget hat. Der Mann ſelbſt iſt munter, geſund, 
auch wohl bey Leibe, und ſiehet gut aus, lebt und 
liebt in einer reichlichen Diät, trinckt, oder ſauft viele 
mehr bisweilen einen guten Oberungar. Manch⸗ 
mal iſt der Abgang ſehr maͤßig, manchmal aber auch, 
beſonders nach einem mercklichen Diaͤtfehler, oder 
wenn ihn die Gicht lange zufrieden laͤſſet, ziemlich 
reichlich. Seine Ehegattin, als ſie erfahren, woher 
das Uebel ruͤhrete, hat aus vergeblicher Furcht einiger 
SGefahr ihm iher fernere Behwohnung entzogen. 


Von d. Natur u. Cur der Vener. Rranckh. 609 


Weibsſtucks gebrauchet. DIE N Solches 
iſt ſedem bekannt, daß wenn etliche in Ge⸗ 
ſellſchaft eine Hure mißbrauchen und einer 
davon ein Druͤpperiſt iſt, der letzte allemal 
en Deüpyer a am heftigſten bekommet. 


> . 8 15 43 
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Ol beben a ai u „ daß fo gar ein 
| 3 eibsbild unangeſtecket bleiben kan, wenn ihr gleich 
? Sn: nach dem a ene ein reiner bey⸗ 
rn et und das Gift, fo fie bereits empfangen hat» 
ke, Baer es an ihre Theile ſich feſt fegen konte, wieder 
auffaͤnget. Was kan hierzu nicht die Hitze, in die 
bereits ein dergleichen Weibsſtuͤcke gebracht wor⸗ 
den, beytragen. Deutlicher moͤgen wir dieſe Unſau · 

| berfeiten nicht erklaren. 
| 2 Unſere deutſche Sprache, welche überhaupt zu keuſch 
Ma: die natürlichen und ſchamhaften Dinge auszu · 


O 9 druͤ⸗ 
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und die oft beſchwerlicher und ſchlimmer | 
find, als die Hauptkranckheit (der Druͤp⸗ 
per) ſelbſt, iſt nicht geringe. Unter allen 
dieſen iſt vornemlich ein Uebel bekannt, 
das ſich an der Vorhaut des maͤnnlichen 
Gliedes zeiget, und wovon das weibliche 
Geſchlecht u. frey bleibet, b) ſonſt aber 
an ſich unbaͤndig, hoe ſtheſch wert ch, ja bis 
a ſehr gefährli⸗ iſt. 7 en E rie⸗ 
chen heiſ et es Ohe und b 8 eh den 
nern fibulario c) Sowol Geis en als Roͤ⸗ 
mer, bey denen die Knechtſchaft Mode war. 
pflegten ihre leibeignen Sclaven (Knechte) 
zu infibuliren, indem ſie ihnen einen Drat 
| burg die Dorhautzegen uf . Die Art 
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ve e hat, 0 iel ich weiß, fein wech womit 1 
dieſen Zufall benennen koͤnte. Und wir wollen 

2 K en 1 z eines neuen . 
Die folgende Beſchreibung wird n hinrei⸗ 
ö chenden ten N Sad lung 98 l. 
b) Afttuc ſchreibet zwat 2 III. 


4. I. pag: m. 290. auch dem % um 1155 ie 
Krauckbeit zu, man ſiehet aber ſehr wohl nicht im ei⸗ 
gentlichen, ſondern n 15 ahnlichen Verf 155 Ein 

mehrers zu andrer Zeit hievon. 


h Die Deutſchen haben ebenfals kein Wott, fo ſie mit 
dem lateiniſchen verwech ſeln koͤnten. Wir brauchen 
e noch weniger zu erklären. Celſus beſchreibt im an⸗ 

gefuͤhrten Orte Wo. IN. Be m, 5. die e 
Verrichtung W 


1 
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und Weiſe wie es geſchahe biſchreibt Cel⸗ 
ſus Lib. VI de Medicina Cap. KRV. Die 
Urſache aber, warum fie es thaten, iſt un⸗ 
flaͤtig. Aus dem Grunde nennte man 
— — den Zufall, wenn ſich die Vor⸗ 
haut nicht uͤber die Eichel zurücke ziehen 
fällen, auch De ee ez 
F. 361. Der Name klub und g- 
Dluwcis giebt zu einer Zweydeutigkeit Ger 
legenheit, wenn man das Theilchen in 
eben dem Sinne als Celſus nimmet. Er⸗ 
ſteres wuͤrde ein Uebel bezeichnen, wo die 
gantze Eichel durch die Vorhaut bedecket 
wird, und ragen den Zufall angeben, 
wo die uͤber die Eichel zuruͤckgezogne Dora 
haut hinter derſelben eine Zirckelrunde Ge⸗ 
ſchwulſt machet; a) doch widerſtreitet es 
auch keines weges der griechiſchen Sprache, 
beyderley ute mit einem Na⸗ 
men iu zu belegen. 
9g. 362. Es iſt ein Zufall an der Vor⸗ 
haut des maͤnnlichen liedes, der beym 
Druͤpper ſehr gewoͤhnlich, aber auch 
7 I Meet Harn) Qq 2 en ne der 
Y etztere Benennung brauchen bey angeregten Zufalle. 
den einige auch den Spaniſchen Kragen im deut⸗ 
ſchen nennen, jederzeit die Schriftſteller. videatur 
Alſtruc i. c ingleichen Amalubeum Caſtelo· Brunowie- 
num bis vocib b 
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der allerbeſchwerlichſte iſt. Er iſt ſehr 
beſchwerlich, er mag ſich vor oder hinter der 
Eichel aͤuſſern, weil er einerley Verdruß⸗ 
lichkeit verurſachet. Er ſitzet blos in der 
Vorhaut. Mur ſehr ſelten pfleget der hin⸗ 
tere Theil des maͤnnlichen Gliedes alſo an⸗ 
zuſchwellen. Woraus erhellet, daß die Be⸗ 
ſchnittenen von dieſem Uebel frey bleiben. 
$. 363. Warum entſtehet aber dieſes 
Uebel hier? Weil die Vorhaut ein ſolcher 
Theil iſt, der, ſo viel wir wiſſen, im gantzen 
Coͤrper nicht feines gleichen hat. Sie iſt 
ohne Muſcul, ohne einige Zaͤſerchen, die 
ſich etwas zuſammen ziehen koͤnnen, (ine 
ulla fibra contractili) wenn ſie ſich zuſam⸗ 
men ziehet, fo geſchiehets aus gantz allge⸗ 
meinen Lirfachen, die jeden Theil des Cor⸗ 
pers zu ſpannen pflegen. Sie (die Vor⸗ 
haut) beſtehet aus einer ſehr zarten Haut, 
wie aus den Chryſtallgeſchwuͤren a) erhel⸗ 
let. Die Oberhaut wird niemals ſchwuͤ⸗ 
ligt, auſſer wenn Phimofis vorher gegan⸗ 
gen iſt. Die Haut ſelbſt iſt dieſer Orten 
hoͤchſt zart und duͤnne, ſo daß man ſagen 
kan, es ſey faſt gar keine zugegen, wie — 
) Sehet eine nette Beſchreibung derſelben beym 
Aſtruc l. c. pag. 294. No. IV. „ „ Wat 
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hellet / wenn das (maͤnnliche) Glied eif 
worden iſt. Unterſuchet man die Haut 
genau ſo findet man bier ein ungemein 
3 Faͤcherhaͤutgen (membranam cellulo- 
am) worinnen ſich niemals, auſſer bey 
Verſchnittenen (eunuchis) einiges Fett an⸗ 
ſetzet: Der uͤbrige Bau iſt, ohne getzt er⸗ 
waͤhntes, ein Gewebe von Puls⸗und Blut⸗ 
ader Gefaͤſſen, deren es hier, nebſt Waſſer⸗ 
gefäflen nicht wenig giebet. Der Bou der 
Nerven iſt höͤchſt verworren Gintricatiffima) 
ſehr zart, und ſchlap (lariſlima), dabey hoͤchſt 
empfindlich (ſchnertzhaft dolens) faſt durch⸗ 
ſichtig und ungeſpannet (lars), ſich ſelbſt 
gelaſſen, iſt ſie hangigt, ( pendula) leidet 
ſie angeſpannet einen Schaden, (Verle⸗ 
Kung) fo geſchiehet eine ungemein heftige 
erreiſſung, der zu dieſer Zeit ſtram ge⸗ 
50 0 Theile; und diß alſo leidende 
Theil (derſelben) laͤſſit ſich ungemein leicht 
zerreiſſen, (beſchaͤdigen) und vertrucknet 
(Verdorret exficcarur) eben ſo leicht b; 
RE l e ee Die; 
b) Heiſter, der doch ſonſt in feinen Beſchreibungen fehe 
genau iſt, bat dennoch auſſer dem Namen, im 
Compendio Anatom. §. 129. pag. n 78: nichts von 
dem Bau der Vorhaut vorgetragen. Der aber 
dem Verfaſſer deſto ausführlicher beſchrieben iſt. 
Auch ſelbſt de Graaf de, uiror. organ. Pag. in. ‚rom 
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Dieſer Theil nun wird bey der veneri⸗ 
ſchen Handlung am allermeisten gerieben, 
folglich erhitzet er ſich am meiſten, und deh⸗ 
net ſich auch am meiſten aus. Er geraͤth 
gerichts an das veneriſche 9 — — 
dannenhero muß es auch, wenn wir ſeinen 
hoͤchſt zarten Bau; ſeine unzehliche Men⸗ 
ge Gefaͤſſe, das Reiben, die Erhitzung, die 
Ausdehnung, und das unmittelbare An⸗ 
ruͤhren(an die weiblichen angeſteckten Glied⸗ 
maſſen) in Betrachtung ziehen, uns nicht 
Wunder nehmen, wenn die Vorhaut am 
allerſchlimſten dran iſt, und das ͤͤrgſte zu 
leiden hat. ahn gat Dane 
F. 564. Doch leidet ſie nirttend mehr, 
als in ihrer imvendigen Oberfläche. 
Die Vorhaut beſitzet von innen keine Haut, 
ſondern das Oberhaͤutgen (Epidermis) be⸗ 
decket unmittelbar das hoͤchſtzarte Gewe⸗ 
be der (Blut und Wiſſer⸗) Gefaſſe und 
Mervenwaͤrtzgen (Papillarum heryofatam); 
Gates iſt kein Theil dem Auffangen des 
ifts mehr blos geſtellet, als eben ei 
ee Ten beta ART DNI- 


a, ie 1 > 1% BEN 
der doch eine gantze Seite davon ſchwatzet, ſaget 
nichts, was ihren natürlichen Bau und Gefaͤſſe an⸗ 
gehet, welches hier zu wiſſen doch ſo noͤthig iſt · Selbſt 
im Morgagni ſucht man ihn vergebens 
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(nulla pars nudior quam hæc exponitur ad 
hoc malum tecipiendum). Er iſt (der Theil) 
gleichſan ohne Vertheidigungswaffen 
gantz nackend dem Anfalle ſeines gefaͤhr⸗ 
lichſten Feindes ausgeſetzet. 

F. 865. Derohalben pfleget hier ge⸗ 
meiniglich vorerſt eine Entzuͤndung zu 
entſtehen. Und ich glaube die meiſten 
Druͤppers entſpringen daher, daß das (an⸗ 
ſteckende) Giſt, vornemlich das innere Plo⸗ 
ſter der Vorhaut (6:364.) anfaͤllet, weil 
viel Perſonen, die ich in der Eur gehabt, 
und denen die Vorhaut fehlete, weit we⸗ 
niger am Druͤpper zu leiden (den Druͤp⸗ 
per weit ſeltener bekommen, longe minus a 
Gonorrhœa afficiebantur) hatten; auch nie⸗ 
mals kein Druͤpper curtret wird, ehe und 
bevor ſich dieſer Theil wiederum in geſun⸗ 
dem Zuſtande befindet. | 
Entzuͤndet ſich dieſer Theil, ſ o ſchwillet er 
unglaublich ſehr auf. Wenn jemand die 
wäßrige Roſe hat 5), fo iſt das Geſicht ſehr 
wunderbar aufgedunſen, am meiſten aber 


um die Augenbraunen und unterſten Aus 
9 Ecyſpelas oedemarofum heiſſet ben uns auch die bla. 
ſigte Roſe, weil das Geſichte nicht anders als eine 

| Waſſerblafe, recht ſcheußlich ausſiehet. 


* 
_ 
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genlieder, weil an dieſen Orten, die blos ge⸗ 
genwartige mehr faͤcherche als Fetthaut 
ſehr leichtangefuͤllet wird und Entzuͤndun⸗ 
gen leidet. Ingleichen bemercket man, wenn 
das Angeſichte wegen heraus fahrender Kin⸗ 
der blattern anſchwillet, erhabene Blaſen, 
(Geſchwulſt) ſonderlich erhebet ſich, fals 
Blattern auf die Augenlieder kommen, an 
denselben ſehr maͤchtige durchſichtige Ge⸗ 
ſchwulſt. Hieraus erhellet, worinnen die 
Natur dieſer (Faͤcher haut beſtehet, daß 
ſie nemlich um ſo viel ſtaͤrcker aus entzuͤn⸗ 
denden Urſachen anſchwillet, und groͤſſere 
Handel machet, je zaͤrter ſie iſt. Wer 
aber dieſelbe oͤfnet, der verurſachet ihr Ab» 
ſterben. (pars mortua eadit) Derowegen 
muß man hier niemal eroͤfnende (er wei⸗ 
chende aperientia) Mittel anwenden. 


So bald nun der Theil alſo anſchwilletz 


foaleich auſſert ſich auch eine Hinderniß 
des Zuruͤckfluſſes Ken Dieſer Zus 


E r 
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anſchwillet b). An andern Theilen des 
menſchlichen Coͤrpers, die auch einen lang⸗ 
ſamen Kreyßlauf (des Bluts und der Saͤf⸗ 
te) haben, ſi den ſich Muſculn, welche, 
wenn ſie ſich bewegen, das Blut fort trei⸗ 
ben. (ex pellunt) «Hier iſt aber nichts der⸗ 
. (K. 363.) | | 
1366 Alsdenn faͤnget alles von der 
zukammen gehaͤuften Feuchtigkeit an, 
uberall gleich ſtarck zu ſchwellen (zqua- 
biliter — und ſehr hart zu wer⸗ 
den. So daß man glauben ſolte, es waͤ⸗ 
re Juchten⸗ (oder Pfund⸗) Leder. Wenn 
das Uebel entſtehet, ſo daß es zur Verei⸗ 
terung gehet, und aufgemachet 2 ſo 
kommet nichts als Waſſer herau 

ſcheinet dahero einigen —— zu ſeyn, 
wo die ungemeine Haͤrte herkommet. 
Solches geſchiehet aber deswegen: Weil 
alle Zellen (Blaͤsgen, Veliculz) dieſer Für 
cherhaut dergeſtalt voll ſind, daß ſie eine 
Schwulſt, als ob ſie ein hartes feſtes Mer 
25 ſubſtantia qual folida) wäre, verur⸗ 


ri 367. Mithin 21 (der Theil) in die 
er⸗ 
65 5 it nichts kelſames, daß m maufdas männliche 


* in der Dicke eines ſehr ſtarcken Kinderarms 
ehet. 


3. Ihn Basdeittekaudtfiiki! gan 


Dersiterung: (Suppurationem) gehen. 
Welche wenn ſie einmal hier entſt 
ſtentheils den gantzen Theil verzehret. 
Denn das Geſchwuͤre arbeitet zwar, ſich 
vom Eiter zu befreyen, allein, weil der Ort 
zuſammen gezogen wird, ſo fuͤllet das Ei⸗ 
ter alle nahe herumgelegenen (benachbar⸗ 
ten) Gegenden an, welche hierdurch gerei⸗ 
tzet, ſich immermehr ausdehnen. 
F. 368. Folglich entſteher an dieſem 
Orte (ſehr leicht) der Krebs. Ich habe 
die Urſache ſchon gemeldet, (F. 365.) war» 
um ſich die Aertzte zu huͤten haben, daß ſie 
ja nicht die ſo ſtarck ausgedehnete und ih⸗ 
re Kraft verliehrenden ſchon erwaͤhnten 
Theile (labefactatæ et emollitae) nicht noch 
ſchlapper machen, und zum kalten Bran⸗ 
de (Abſterben Necroſi) bringen. Ja auch 
daß ſie ſich in acht nehmen, damit ſie (die⸗ 
fe Theile) auf keine Weiſe zur Vereiterung 
kommen laſſen. (5. 567.) Wir wollen ſetzen, 
daß ſich hier ein klein Geſchwuͤrchen erzeige. 
Dieſes nun ziehet ih zuſammen, (confrin! 
gitur) a), und druͤcket alſo ſtarck e 
nner. 


rd 7 68 
a) Theils, weil etwa die Nänder deswegen bald hart 
und ſchwuͤlicht werden; theils, und zwar zum oͤf⸗ 
terſten, durch zuſammenziehende, trucknende, balſa⸗ 


miſche, 
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Eichel. Die alſo gepreſſeten Blutadern, 
die ohne diß von Natur ziemlich warm 
find. koͤnnen ihre Feuchtigkeit nicht abſe⸗ 
tzen (ſich davon entladen) folglich wird der 
Rand (die Lippen, Umfang) des Geſchwuͤ⸗ 
res) ſo bald es aufbricht, trucken, (hart, 
gleichſam verbrannt, retorrida) weil alle 
dergeſtalt angehaͤufte Saͤfte ſich bemuͤhen 
auszuflieſſen. Dergleichen Geſchwuͤrchen 
pfleget man krebſigte Geſchwuͤre, Nie 
derlaͤndiſch Chanekers zu nennen. Syden⸗ 
ham ſagt von ihnen, ihr Grund ſeye ſo 
ſchwuͤlicht, (Calloſus) und ihre Raͤnder fo 
hart, (retorrida vertrucken) daß faſt kein 
Heilmittel etwas darwider vermoͤge. (oder 
auszurichten fähig ſey. )))) 
. 569. Wenn dieſer Theil (die Vor⸗ 
haut) ſo erſchrecklich angeſchwollen iſt, 
ſo decket fie die Eichel vollig zu. Und 
je mehr ſie nach fornen zu anſchwillet, "je 
enger wird ſie, ihre Oefnung) ſo daß kei⸗ 
ne Hofnung iſt, ſelbte (die Vorhaut) zu⸗ 
ruͤck ziehen zu koͤnnen. Sondern fie preſ⸗ 
ſet die Eichel je länger, je mehr. Mithin 
gerät die Eiche ſähſt in Entzündung 
nne id Nie Nine air a | un 


> - 


Kalle, 1 0 8. 101g.“ N. ien f 
miſche, etzende Mittel, die man insgemein ſehr ger⸗ 
ne, aber zum Schaden des Krancken gebrauchet. 
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und entſtehet, weil die Vorhaut ebenfals 
ſehr ſtarck geſchwollen iſt, ein beſtaͤndiger 
Druck und Gegendruck. (beyder Theile wi⸗ 


che Feuchtigkeit, wenn ſie nicht abgeſaubert wird, 
805 m Schärfe ziemliche Haͤndel machet. vid. 
. 7. Pi DAY, ec 7 4 IR N 
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muß. Und dieſes iſt der natuͤrliche (or⸗ 
N gewoͤhnliche) Ausgang des Lie 
F d Eee % nn ene 1 
b. 370. Das vornehmſte alſo, was wir 
bisanhero in Betrachtung gezogen, war, 
daß der ſchwammigte und wahrhaftig 
voller kleiner Loͤcherchen ſeyende Bau (fa- 
brica vere poroſa) der Eichel das Gift in 
ſich ſchlucket, und ſelbtes in Fine innerſten 
Winckel (interiores receſſus) einführet. 
Mithin pflegt die Eichel beym giftigen 
Druͤpper, wenn ſie gedrucket wird, nicht 
allein durch die Harnroͤhre, ſondern auch 
(oft) durch ihre auswertsgehende Luftloͤ⸗ 
cher (per ſpiramenta externa) die ( Druͤp⸗ 
per⸗) Materie von ſich zu geben. (5. 159.) 
Munmehro iſt bekannt, daß ſich an die 
Krone der Eichel eine oͤligte, leicht ran⸗ 
Eu ſcharf, und uͤbelriechend werdende 
Feuchtigkeit ſamlet. (§. 1.) welche in hitzi⸗ 
en Laͤndern, als Aſien und Africa, die 
eſchneidung nothwendig machet. (9. 13.) 
9. 371. Bey ſehr heiſſer Sommerszeit 
kan auch in unſern kalten Landern den⸗ 
noch (bisweilen) eine Entzündung an dies 
fen Theilen (Tudendagra) a) entſtehen. (S. 
| | 1 1.1. 
2) Dutch das latein e Wort Pudendagra derſtehen 
einige 
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217.) Eben dieſe Feuchtigkeit, (die ſich hier 

ſamlet) benetzet die innerliche Oberflache 
der Vorhaut, und die aͤuſſre an der Krone 
der Eichel beſtaͤndig, folglich wird entwe⸗ 
der aus der naturlichen oder (giftigen) 

Druͤpperfeuchtigkeit, die hier ausſchwitzet, 
durch die allhier befindliche Hitze und deß⸗ 
halb, daß ſie verſperret iſt, und nicht ab⸗ 


flieſſen kan, eine (ſcharfe) etzende Lauge. 
Die Boͤsartigkeit, die ſie hier auf ſolche 
Weiſe uͤberkommet, iſt ſehr merckwuͤrdig. 
Sit fie auch ſonſt im übrigen nicht jo gar 
giftig, fo wird fie doch durch jegEangeftihte 
te Bedingungen rantzig und ſcharf. (olida 
facta) Je mehr nun die Vorhaut ange⸗ 
ſchwollen iſt; je mehr wird dieſe Feuchtig⸗ 
keit zuruͤcke gehalten und am Ausfluß ver⸗ 
hindert, folglich je langer je ſchaͤrfer und 
giftiger. Wannenhero ich oben ſchloß, 
ee ee e: A 
nne lt e nenn 
een nenn 
einige ſelbſt die Venus Seuche. Es iſt eine von 
buybrida, aus berm e jur 
ſammen geſetzt. Unſer Verfaſſer bezeichnet damit, 
wis aus dem Zufammtenhange der Sachen erhellt, 
1220 er eg here der en 
die nichts Veneriſches an ſich hat. Sehet hi 
Juoh. S deu Nie Er 70 2 
contracturali laborante (Jene 1716.) F. 1. pag. 6. 


19 


DEN 
117% Bir 


u. 
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(H.s69.) daß zuletzt nothwendiger Weiſe 

bier die Abſterbung (Neetoßs) eniſtehen 

ae te na mens 
. 3, Wenn wir die künglich nach 
Ruyſchii Handgriffen und Erfindungen 
zugerichteten (artificioſiſſima præparata) 
Theile dieſer Gliedmaſſen ſehen, ſo unter⸗ 
fangen wir uns vor gewiß zu ſagen, daß 
das diekeſte feſte Theil (Zaͤſerchen) derſelben, 
nicht die Staͤrcke oder Breite eines Haa⸗ 
res (Diametrum Capilli) beſitze. Stecket 
nun in einem ſo zarten Gefaͤſſe eine mit 
giftigen etzenden Kräften begabte Materie 
(Felüchtigkeit) ſo kanns nicht fehlen, es 
muͤſſen dieſe zarte Zaͤſerchen zerfreſſen wer⸗ 


den. „ . ee . 
Wie weit aber bemercket man dieſes 
Abſterben? (oder bis wie weit greifet es 
um ih) Jetztgedachtes Absterben (Necro- 
is) greifet kaum jemals weiter, wie alle 
genaue Beobachtungen verſichern, als bis 
zum forderſten Anfange (ad capita priora) 
der ſchwammigten (hoͤlichten) Cor per (des 
maͤnnlichen Gliedes §. 177.) um ſich. 
Man hat ſich daruͤber auch nicht zu ver⸗ 
wundern. Denn die Eichel wird zuerſt 
weggefreſſen; hernach liegt zwiſchen ihr 
und der Oberflaͤche der wie m 
igten 
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ligten) Coͤrper des männlichen‘ Gſiedes 
nach fornenzu ein Ploſter a). Die Eichel 
iſt zu der Zeit zu ein r erſtaunlichen Groͤſ⸗ 
ſe aufgeſchwollen, wenn ſie ſich aber ſetzet, 
fo iſt ſie faſt gar nichts. Angefuͤhrte Haut 
(oder Scheidewand) der ſchwam maten 
(hoͤlichten) Coͤrper des maͤnnlichen Glie⸗ 
des bleibet insgemein unangegriffen. Und 
dieſes iſt alsdenn der Ausgang dieſes hochſt 
betruͤbten Uebels. 1 


$. 373. Fals nun aus dieſen zuſa nmen⸗ 
ſtimmenden Urſachen (his caulis concue- 
rentibus) die gange Sache fich ſo verhalt, ſo 
hat man einen doppelten Unterſchied zu 
bemercken. Nemlich erſtlich, wen! das 
Uebel die Vorhaut angreift, inde n ſelb⸗ 
te uͤber die Eichel gezogen iſt, ſo erfolgen 
alle jetztbeſchriebene ſchlimme Zufaͤlle t 
Wenn aber zum andern die Ei bel von 
der Vorhaut entblöffet, und e 
cke hinter die Eichel, in Gestalt eines dicken 
und ſehr ausgedehnten (aufgeſchwellenen) 
Ringes zuruͤck geſtreifet iſt, und das Glied 
* VVV 
8) Und dieſes Ploſter eben derhindert, daß das Abſter⸗ 
ben der Eichel den darunter liegenden ſchwammig⸗ 
an eee e ee 
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— (Arangulansadfurgie) und erſchreck⸗ 
lieh anſch wille. 
SGeſchiehet ſolches unterweilen ſo wird 
die groſſe Blutader der Vorhaut ſtarck (zu⸗ 
ſammen) gedrucket, mithin lauft in kur⸗ 
tzem das gantze Theil entſetzlich auf, und 
ſelbſt die Eichel fuͤnget an von dem (zuruͤck 
gehaltenen und an ſeinem Ruͤckgange ver⸗ 
hinderten) in der Ader enthaltenen Blu⸗ 
te, immer mehr anzuſchwellen. Je mehr 
ſie nun anſchwillet; je ſtaͤrcker preſſet fie 
gegen den (jetztbeſchriebenen und von der 
zuruͤckgezogenen angeſchwollenen Vorhaut 
gemachten) Ring, und wird im Gegentheil 
von ihm hinwiederum gepreſſet a), wor⸗ 
aus hoͤchſt ſchlimme Uebel entſtehen. 

Was nun krancke Perſonen dabey aus⸗ 
zuſtehen haben, laͤſſet ſich leicht ig 


7 


2) Dieſes iſt der ſogenante Spaniſche Kragen, der 
aber mit der Spaniſchen Crone, worvon §. 375. eg. 
nicht zu vermengen iſt. Der Zufall faͤllet nicht nur 
gewiß ſehr ſchrecklich in die Augen, und dem Pa⸗ 
tienten nicht weniger ſchmertzhaft, und, was das 
ſchlimſte iſt, ſo giebet er ſelten, ohne Verluſt des 
Leinen Theils, wo nicht aller beyder der Eichel und 

der Vorhaut, einer Eur ſtatt. Ein Gluͤcke iſts, daß 
er eben nicht ſo gar ofte einen einfachen Druͤpper 


* begleitet. ERTL Br 8 1 
„ü sine 
Rr | 


ES IB TTS OR 


Die Schwulſt liegt als ein Ring ke 
männliche Glied herum, und preſſet mi 


nen b). 


Wenn a Hs! MR 
472. cutiret ſie durch einen Schnitt. Denn auch 
Felbſt Heiſter Chirurg,, Bart, Ii, ce CKXVIHL:pag. 
m. 700. rathet in der Veneriſchen 2 einen 


Schnitt zur Entdeckung der Eichel. Ja auch in 
der Paraphimofi Lib. ci. Cap CIA. Pag, m, 704. 
Doch hierzu wollen es die Patienten nicht gerne 
kommen laſſen. Pr ehe Hi 


1K 


die Eichel ein Ploſter (Membranam) von 
gantz beſondrer Art habe, welches ſehr 
duͤnne iſt, blos auf dem Gewebe der Ei⸗ 
chel lieget, und ſehr feſt und genau mit 
felbter verknüpfet if. (9. 177. g. 182. leg.) 
Wenn dieſes Ploſter herab gehet, ſo wir 
die gantze Eichel rauh, Chirta) nicht anders, 
als ob fie mit lauter Stacheln (Igels⸗ 
borſten) beſetzet ware. 


Fals nun dieſes Ploſterchen in der Epi⸗ 
phimoſi (von der ſcharfen Materie h. 369.) 
durch und weggefreſſen wird, ſo richten 
ſich die hervorguckenden (prominentes) 
Nervenwärggen in die Höhe, und ma⸗ 
chen, da ſie nunmehro von dem ſie ſonſt 


Vond . Fakten, ur der ener. Brant. 637 
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zuſammenhaltenden Ploſter (Membrana 
coercente) frey ſind, Veneriſche War⸗ 
tzen. Welche ſich ſonſt niemals einfin⸗ 
den, auffer wenn ſich dieſes Ploſter von 
der Eichel entweder gantz oder zum Theil 


Aus den Wartzen uͤberhaupt, die auch 
ſonſt (ohne Veneriſche Urſachen) im gan⸗ 
tzen Coͤrper ſich 7 11 iſt klar, daß fie ei⸗ 
ne Kranckheit (üble unnatuͤrliche Beſchaf⸗ 
fenheit) der W find. Sten en 

r 2 | en 


80 RN he ie na * 
den alle Wartzen ſo gar 7 


1.6.3752 Diets 205 m get 
aß in . 1 en) T IE Le⸗ 
ben vorhand en fen. © 


| bel bege jet 0 0 5 
= en 


1 X * 85 11 1 
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5 
de gange © 


3769 Aa 301 en e Phimoßs 
und Fefaphimoſte anlanget a) ſo wird ein 
Artzt, beſonders einer der die Sache 
gründlich einfiehet und verſtehet, nie⸗ 
mats in feen Hengfien ſeyn a ag wenn 
| er 


im 77 6 K 


N Dem von den veneriſchen Waren wird dee Ver⸗ 
faſſer in einem beſondern, und iwar folgenden; Ab⸗ 
1 W ki. 


Von d. Tatut Natur u. Cur der Vener Kranckh. 639 
er N. r fur Heilung dieſes Uebels fe 
wird 


1. Dent er hat ʒu vetbintn da die 
tockende Materie nicht in die Faͤulni 
ſehe. Welches ſehr leicht geſchi 
wenn der . aus Furcht vor einer Ent; 
undung, Vereyterung, oder gar des 
randes zu ſehr ſchwaͤchende 1 
Mittel 1 Denn wenn er beyn 
Krancken das heftige Fieber gewahr 
wird b), fo wird er ſt Al 0 auf alle Weiſe be: 
Sn den leidenden Theil ruhig (Det 
ntſtandenen Lerm, Stockung, 
e, Schmertz, Spannung zu fh fen) 
in 1 von auſſen ſchlapß zu u ma⸗ 
und die g Materie zu ver⸗ 
ren 0 195 5 2 
lniß gehe. Wenn er a 
10 10 N 15 we 


05 Viet Bezieht aller 10 0 und 22 50 1 
Säfte bleibet auch hier nicht auſſen. 


we rg Dae — * 


falls man fi man ſie nun noch mehr erweichet, 
die oberſte Ya 2 Blech 


o ſchaͤlet fi zuerſt 
hmm derfelben ab, 1015 auf die a 


fu 0 auf ert Sich ( leicham, 

age, ein ſchleimigter Brand (g 

0 muceſcens) dieſes entdecke ich 2 

Nachricht, 1 und A 
90 4 


rung 
5 Ösen (a rl 
e dunner auch das Gem d e 
wird, und hing egen lber wird ie dar Be 
nen ſtockende Materie Feuchtigkeit ma- 
teria intus hzrens) immer dicker (eraffior). 
Wir Kurden, hier alfowohlbedenefen, daß 
ein Ploſterchen, was faſt ſelbſt gar kei 
dicke hat, doch 9 euchti 
ee in ſich faſſee. 
. 37% 2. at meh ee andern 
Steine des ZUR aus dem Wege 
Su geben, ‚über welchen die in derglei⸗ 
ingen noch nicht 8 Wan 
üben A a t 5 ) nden 
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9. Es beſthen 3 Bi; fo Bine X uch 
‚find, doch aus mehr als einem über einan er ge⸗ 
legten noch viel zaͤrtern Haͤutchen, daß man immer 
eins von andern abſchaͤlen kan, ohngefehr wie man 
die duͤnnen Tafeln des Marienglaſes oder Frauen⸗ 
eiſes in noch dünnere zertheilen kan. 


1 
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fie nemlich eine ſo erſtaunende Schwulſt 
ſehen, ſo halten ſie davor, man muͤſſe 
hier einen Abfluß (der ſtockenden Feuch⸗ 
tigkeit) zu wege bringen, bis hieher iſt 
der Gedancke auch richtig. Greift man 
aber zu den Artzney⸗Mitteln, ſo erwi⸗ 
ſchet man insgemein diejenigen, ſo die 
heftigſte Bewegung machen (maximemo- 
ventis qm wuͤrckſamſten find). Wird nun 


die Schwulſt nicht gleich davon zerthei⸗ 
let, ſo entſtehet gantz gewiß, nicht ein 
ſchieimigter (5. 370, wie zuvor, ſondern 
wuͤrcklich der heiſſe Brand (non muce⸗ 
feens fed inflammatoria Gangrena), . 
„Ich habe dahero bemercket, daß die 
groͤſſeſte Weisheit bey dieſer Sache dar: 
innen beſtehet, daß man eine Heilart er⸗ 
wähle, welche zwar die Faͤulniß verhin⸗ 
dere, aber doch nicht dergeſtalt beruhige, 
wie man es wohl bey andern angeſchwol⸗ 
lenen) verſuchen kan. Ich ſehe mich der 
rowegen genoͤthiget, mancherley Unter: 
ſchied (multas diſtinctiones) zu machen. 
Ob ich nun gleich damit einiger maſſen 
beſchwerlich a) fallen möchte, fo habe ich 
doch wahrhaftig nicht anders gekonnt. 
„ eee, 9.378. 
2) Nicht den Krancken, ſondern feinen Bufrem, vor 
ö eren 


r 


K er Setzet etzet alſo einen 9 bol 
gallgen, ſtarcken Cöͤrver zum voraus; 
ſetzet anben ein gallichtes hitziges Tempe, 
rament; eine heftige Sommerhitze; fer 
ner an der Vorhaut eine ungeheure groſſe 
Geſchwulſt, und die noch dazi feuerroth, 
und ſehr ſchnell entſtanden iſt, zu wor: 
aus a) Nun fragt ſichs, 7 5 
Kain r * anigesen ang werde 7 

10 8 a REN WEN Bad N BR 9 
1 KR, ge rt? 977 e 2 ER 1 75 I 
deren Geduld der bortrefliche Bea de 
23 65 beg Ihnen aber gewiß vor mei 
bear dein und Nüchbengen anal e 
ſondern fie vielmehr r freundlich ermahnen und b 
Reh ie Hana m * 2 i N. i f 0 men a 
50 e 
4 dieſem ſo 5 


eugſhch 1 5 a 0 4 
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treffen werden. Selb 
Rd genug iſt, wird 


a wo überhaupt. ni 15 n. r ver⸗ 
langt e die dencken f 5 175 Ki 10 1 


5 Alles nmlich, was den Zufall, ſowol son Eee | 
der beibes⸗Beſchaffenheit des Krancke | 
auſſerlichen Wa de als auch von e va des 
Uebels felbſt auf den hoͤchſten Grad 
Findet ihr bey den meiſten Gelegenheiten alles 8 
a, defto 155 vor euch ns eure Dar 
tienten. e e u 
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l Muß man ihm eine ſehr gute 
Menge Blut (in maxima copis) weg⸗ 


In der Abhandlung vom Druͤpper 
(theoria gonorrhoeæ) habe ich euch geleh⸗ 
ret: Daß man das Gift jederzeit heraus 
werts locken lextrorſum verti) und durch 
eben den Weg aus dem Leibe leiten muͤſ⸗ 
fe; durch welchen es eingeſchlichen iſt. 
Dahero werdet ihr jetzo ſagen: Weil man 
durch eine reichliche Aderlaͤſſe ſehr leicht 
das Gift in den Leib hinein jagen kan, 
Freund! Wie gehet das zu, daß du den⸗ 
noch hier die Aderlaͤſſe vorſchreibeſt? Ihr 
habet Recht, wertheſte Zuhoͤrer! Die 
Sache verhält ſichſo: Ich geſtehe es ſelbſt 
Und wenn ich blos Blut lieſſe, und ſonſt 
weiter nichts dabey thaͤte, ſo wuͤrde ich 
meinen Patienten richtig die Venusſeu⸗ 
che an den Hals curiren. 
„Sobald nun diß Aderlaſſen geſchehen 
ift, hat man ohne Anſtand zu bedencken, 
daß man die Ader nur blos deswegen ge⸗ 
oͤfnet, damit man ein groͤſſeres Uebel da⸗ 
durch zurück hielte. Setzet ſich nun hier: 
auf die Phimolis b), ſo bin ich gewiß, daß 
ec 
p) Das heiſſet, die Geſchwulſt, das Spannen, die 
Schmertzen, die Haͤrte der Vorhaut laͤſſet nach. 


634 bn Das d dritte Sauptſtuͤck. 


ihr einen: Theil der ee S 2 in | 


das Blut zurück gefuͤhret habe. 


$. 379. Hierauf nun ellet ſich En 


die andere Teige Seca idee! vor: 
Und dieſe iſt % 


’ 


2. Kin Mittel anzuwenden, welches f 


das Gift austreibet. Wir koͤnnen 


nemlich am Anfange die aufgeleſene Ve⸗ 


nusſeuche mit Waſſer abführenden Pur⸗ 


giermitteln (purgantibus hydragogis) . 247 


§. 248) curiren, ohne daß wir bald die 


Speicheleur oder die beſchwerlichen Be⸗ 


raucherungen, und andere dergleichen ge⸗ 


waltſame Mittel anwenden durften. 


Folglich muß man auch hier taͤglich ein 

Waſſer abfuͤhrendes Purgiermittel zur 
Hand nehmen, um auf dieſe Weiſe die 
Fettigkeit im Coͤrper) aufzuloͤſen (pingue 


diſſoluere) und zu vermindern, als worein 


ſich das Uebel Bielkachheingeniieke hat a). 


* 7 113 f ‚de u 4 10 Das 


0 Air 1 nicht noch unſern A e 


lend beyzubringen, was unfer Verfa 


Selegenheit an Tag’ leget: Daß er e 4 
e 


aus die fettigten und oͤhlichten 
SCoͤrpers, und der Säfte de take 15 1 5 
ER Verdachte habe, daß ie das wahre Ac e 
riſchen in den Coͤrper gerathenen Giftes find. Auf 
dieſen Grundſatz bauet er auch uͤberall ſeine Da 
/ * fang woßt, ig der Fa er 
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Das Das icherfie Heilmittel peilmittel (eonfidenciimum 
remedium) iſt olgendes : RR 
Rec, — Gialapp. Drachm 


„ vnam. 4 
N ee ſenn. ſ. ltipit. Drächn, RR 
| ſcrophular. maj. pugil; es en 
Sal. Prunell. Drachm. un. 


NM. concis l. gr. m. Infunde ſpatio qua- 
‚ draneis horæ 029 ua calente, tum colaturæ 
xpreſſæ (Die ſes wolte ich wohl nicht 
gerne aus oben $. 258. Nor. a. ange: 

5 rern Urſachen) vnciis duabus acder 2 
Mannæ calabrin. Drach. fex, 180 


[ Purgiertraͤnckel auf einmal. 
Dergleichen DREI, a man 

nnn taͤg⸗ 
be e 


e e 68. ir u bamit eh ht will. 
Unterſuchet aber einmal, wenn ich bitten darf, ſei⸗ 
4 Gegenein wendungen, und urtheilet ob ſie genug⸗ 
ſame Staͤrcke haben? In welcher Feuchtigkeit, neh⸗ 
met ſie alle nach einander vor, koͤnte ſich das ſub⸗ 
tile Gift wohl fo feſt einwickeln, und kleben blei⸗ 
ben, als in den oohlichten oder fetten Theilchen? 
Ver wandelt ſie nicht die Natur in Schleim und ſei⸗ 
fenartiges Weſen, wenn ſie ſich derſelben entſchuͤt⸗ 
ten will; Wäre dieſes wohl noͤthig, ‚wenn: fie mit 
einem dännern, und nicht ſo klebrichten Safte ver⸗ 
miſchet wären? Wie leicht wuͤrden ſie nicht durch 
den Schweiß, durch den Urin, ja ſelbſt durch einen 
Blutſturtz den Weg aus dem Leibe dr, bre Doch 
wir fertigen ja keine 2 27 5 rift, ſondem 
ein practiſch RR aus. 


u 


taͤglich, und zwar ſo lange geben, bis 


8.380, Wenn munſolches geſchehen if, 
fo ſtellet ſich die dentte Anzeige (tertia in⸗ 


m 


glich war, zwiſchen die erhabene Fla . 
che der Eichel, und die eingebogene (vers 
tiefte) der Vorhaut (inter convexam glan- 


dis, & concavam præputii füperficiem) ein 


kleines Roͤhrchen einzuſchieben, durch 
welches eine Feuchtigkeit eingeſpru 


et 
werden konte. Es muͤſſen dieſe Nöhe⸗ 1 


verfertiget ſeyn, forne eine kleine 
nung 


Nen en DER de 
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haben, und denn gantz ſachte an den 
enden Oh gebracht, hierauf eine Spruͤ⸗ 
7 daran geſchraubet, und vermittelſt der» 
elben das Einſprützen verrichtet werden. 
Das Sh (Materia injicienda) la 
ſet ſich leicht aus der B ſchaffenheit des 
Ulebels rathen. ; loſſes Waſſer iſt zur 
Reinigung bey einem ſo auſſerordentlich 
ſchmertzhaften Umſtande ſchon zureichend; 
folglich kan man nur reines (laues) Waſ⸗ 
ſer alle zwey Stunden einſpruͤtzen. Wir 
thun weiter nichts dazu, weil bey dem ge⸗ 
ringſten nur einige Meitzung ae un 
verürſachenden Mittel, Schſmertz un 
Schwulſt ſich entsetzlich vermehren wuͤr⸗ 
den. Iſt aber zugleich Fäulnis ind G 
ſtanck zugegen, 6. 17055 ich das Waſſe 
nit ein wenig weil nichts der 
Sau ais ſo ſehr miderſt het als als, Wein. 
Wenn ſich hierdurch der Ort ein wenig 
b reinigen anfaͤnget, ſo kan man die al 
e gi 1 2 1 ein⸗ 
ſpruͤ⸗ 
6 90 Vor anten die e Weine ‚as Reiten, 
= Srangmwein,Defterreicher, Gruͤnberger. Dergleichen 
konnen wir uns bedienen, wenn das bloſſe Waſſer gar 
zu einfach iſt, kan ſich des Aquæ ſpermatis Rana- 


rum deſtillat; Flor. Nymphen! 1 Liliorum alborum; 
Lactueæ; Flor. Sambu ci. 
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Peer Gantz zu Anfang ore 
ne Reinigung zuwege bringen (non deter- 
gerent) ſondern die Theile noch mehr ver⸗ 
ſacken. Solte aber das Uebel gar zu ſchlimm 
ſeyn, ſo koͤnte man wohl ein wenig Hale 
unter das Waſſer mengen. b 


Von einigen wird Milch hier A be⸗ | 
ſonders angeprieſen; allein fie laufet leicht 
zuſammen (inde fit coagulum giebet Mat⸗ 
En erhitzet ſich, bleibt ſtocken, und kan 
nicht gut wieder ausgeſpuͤhlet werden. 
Derowegen kan man lieber das Decoct von 
Eybiſch⸗Kraut⸗ Blumen⸗ und Wurtel 
durch. ein Tuch gepreſſet einſpruͤten. 


Wenn dieſes geſchehen, und wir gewiß | 
find, daß alle verdorbne und verderbende 
Materie bey Seite geſchaffet worden, ſo 
hat man reinigende (abſpuͤhlende deter⸗ 
1 an a ein 0 Aber 

en⸗ 


es Selg beitet e gar fr, ob 8 veißer war 
nicht wenig und erreget alfo ziemliche Schmertzen. 
Etwas nicht ſehr ſcharfer Seife, auch ſelbſt das 
ſeignettiſche Saltz als eines der allergelindeſten, wuͤr⸗ 
de ich zu gebrauchen, nicht nur gerne erlauben, ſon⸗ 
dern auch vor dem gemeinen Kuͤchenſaltze noch anra⸗ 
then. Sehet unſern uͤberſetzten aa vom n ſeig⸗ 
nettiſchen e (Breßlau 1749. 8.) 


Bond. . 639 


e eine alzu rei | 
Feuchtigkeit, durch di Defnun | 72 { 
faͤſſe (per p poros) ausſchwitze und En. (die 


Canäte, Gefaäſſe) alzu fd 4 49 55 ſo kan 
man unter das Spruͤtzwaſſer 5 mit 

L 5 ung) 
155 Ae wm not 225 Ale H. 381. 
80 So viel groffe 2 12 einen el. Votet, der ſich 


N ‚durch feine vier und viertzig jährige mediciniſche Pra⸗ 
ctic den Ruhm eines guten Artzts erworben, mit dem 
Aceto Lychargyrii bey ſchicklichen Fallen ausrichten 
ſehen; ſo oft es mir ae recht gute Dienſte bey heß⸗ 

Ain lichen‘ faulen Schaͤden, mit Verſtand gebrauchet, 
gethan: So wolte ich doch hier doppelte Vorſicht 
anrathen. Ich bin feſt uͤberzeuget, daß es unſer ge⸗ 
ſchickte Verfaſſer gewis nicht gebrauchet habe, ehe 
und bevor er uͤberzeuget geweſen, daß alles beneri⸗ 

ſche Gift voͤllig fort, und der alzureichliche Abfluß 
nur noch bloſſe? Nhelmakſſc e Materie (F. 205.) ge- 
weſen ſey. (. 239.) die nur wegen Schlapheit der 
Gefaͤſſe in bee Menge abffieſſet. Die Verfer⸗ 
tigung des Aceti jaturnini ſiehet alſo aus: 1. 
Rec. Aceti vini ac errimi Abr. duas. 
Lithargyr. vnc. duas vel e A 
Puͤlvert die Silberglätte zart, ſchüͤttet fie, in den Eßig 
und kochet es in einem groſſen Topfe gelinde, doch 
nehmer euch in Acht, daß es nicht uͤberlaufet, wel⸗ 


1 geſchiehet. Laſſet es ſtehen und 75 


. NN] 


Sede ihn enen | 


Ar 
x 


640. Das Bei gap 1. 5 0. 


F. 38 4: Iſt as Glied a nie 
fünrtes Ashnühlen (Dad Balneo) und! 
ſpruͤtzen gehörig gereiniget, fan 
ee Salbe beſtrichen werden 
0 dengwte Nutri a) 805 Nene 
A „ an unc. 1. 
Sach. Saturni gran. f decem; € 4 hd 8 

vel Drach. ſemiſſ. ad Ju 
Mm. 12 1 8. Linderndee Sa 

a etwas zwiſchen die Eich 

und die Vorhaut einzulaſſen, auch 

die 8 1 3 zu 


0 Ir 5 d an. 


ET 


iche fe: das Klare 4. e \cetum f | 

num compofitum hat mir bey 1 flieſſenden, 

faulen Schaͤden bisweilen mit eee 
chet, nicht geringe Dienſte gethan. i 
Rec. Aceti Lithargyrii libr. nam. udn m * 

: Myrrh. rubr. Bench: we. 11. ie f 

| Lenii jene coquantur. Decanta m polen een 

„ uni 5 
wi a) Beyde Salben | Anus e Be Born, 

N Chim. Tom. J. Fart. I. PN ke und 410 
Vnguentum utritum. 

Rec. Aceti LV... Bad 

© ‚Olei olivar. com. 44. p. and. 1 

M. i in forinam re re Ki * 5 22 


I Rec. Lithargyr. abel gaben ure, fel. 
Olei Roſac. f N t 48 
Aceti vini fortiſſ. aa a a 0 hm Bon 
M. f. nutriendo vel terendo in bse unguen · 
tum. Rec, 


” 
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Da aber die ſchon verdorbenen Säfte 
(ſo aus den angegriffenen Theilen ſchwi⸗ 
tzen) hier dem freyen Anfall der Luft aus⸗ 
geſetzet ſind, und kaum mehr eine Bewe⸗ 
gung haben, folglich von ſelbſten gaͤnglich 
verderben würden , ſo hat man zu Dielen 
Mitteln jederzeit ſolche zu erwählen, welche 
das Fleiſch vor der Faͤulnis bewahren, 
und zugleich die allzu groſſe Schlapheit deſ⸗ 
ſelben verhindennn. 
en ee te 
Rec. Ocular. populi recentiſſimat. libr. unam ſemiſſ. 
Axung. Porcinæ præp. lihr. tres. | 
Oculi populi arboris contufi in adipe macerentur, 
donec 1 . herbz per eſtatem haberi poflunt. | 


PR" 


Ne f * Fa Tum * e e N 
Rec. Comar. Rubi tenerrima t. 4 
„ Feolior. Papav. hortenſ. 
Na ee , andre, e ee 
HR Hyoſciami nn 
Mine Folani an. Dh © 
. We, wriBalkuce" ; 0 
Herb. Vermicular. 

BT e 4 
Voiolar. 1 
Cymbalar. Jann 
Read. Lappæ maior. aa. unc. tree. 
Herb. & Rad. contundantur & M. cum oculis po- 
puli & adipe, ac dimittantur per dies decem, deinde 
coquantur ſupra lentum ignem, donec humiditas 
omnis conſumatur, poſtea colentur & exprimantur, 


& unguentum expreflum uſui ſervetur. 


Ss 


17 


$. 382, 5. Waͤhrendem Gebrauch dies 
fer Mittel muß man den (leidenden) 
Theil den Tag uͤber mit einem Umſchla⸗ 
ge (Brey Caraplafna) bedecken. Andrer 
Geſtalt wird man ihn kaum recht gut wie⸗ 
der herſtellen. Denn der Theil wird 
ſchwuüͤhlicht (Calloß) nicht anders als ob ein 
Stuͤck Juchten (oder andres hartes Leder 
Corium) an die Vorhaut genaͤhet waͤre. 
Weil ich nun wegen jetzt erzehlter vie⸗ 
ferien angewendeter Heilmittel, Feine ſon⸗ 
derliche Schlapheit der Theile zu frchten 
habe; fo bemuͤhe mich die Gefaͤſſe, (Cana⸗ 
le der Vorhaut) zu erweichen. (bieglam zu 
erhalten) Hierzu gebrauche ich ein Cata - 
plafma (Brey zum umſchlagen) aus Ey⸗ 
biſch⸗ Vluͤthe⸗Kraut⸗ und Wurtzel in ri. 
ſcher Milch gekochet, zuletzt (wenn es faſt 
genug gekochet iſt) thue ich noch etwas Rau⸗ 
te, Lachenknoblauch (Lordi). und Leinoͤhl 
darzu. Wenn man von letztern zu viel 
nehme, moͤchte es (die Muͤndungen der Ge⸗ 
faſſe) verkleiſtern; (obſtiparet) thate man 
nichts dazu, fo würde das Cataplafma alzu 
geſchwinde trucknen. Hält ſich eine Per⸗ 
ſon (bey dieſem Zufalle) zu Bette, oder auf 
der Ruhebanck (Cannapè Lectica) das heiſ⸗ 
ſet, daß ſie ſtets lieget, ſo gehet es 1 der 
N | ur 


we 
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Eur viel geſchwinder, als wenn fie ſitzet, 
weil alsdenn ein ſtaͤrckerer Zufluß der 
Feuchtigkeiten zu den Theilen geſchiehet, 
und dieſes um ſo viel mehr, je weniger der 
atient liegen kan oder je mehr ſeine Ge⸗ 
zaͤfte das Herumgehen erfodern, oder er 
den Argwohn, daß er mit dergleichen 
Kranckheit beladen ſey von ſich wälgen will. 
Man kan auch folgende Mittel gebrauchen 
Rec. Emplaſtr. Diapompholig. 
e Mucilaginib. 44. Inc. 


110883, 
1 


Wit Gelb, 


unam. a) 


93 Sacchar. Saturni Drachm, ſemiſſ. 
M. f. I. a. Emplaſtr. ſ. Plaſter aͤuſſerlich 
umzulegenn. 
x 455 Ss 2 20 ö Nach⸗ 


a) Jungken l. c., pag. 170. ee 
Emplaſtrum diachylon parvum, 
Rec. Lithargyr, unc. er-... 
Olei veteris & clari Ihr. ſemiſſ. 
Decoct. Sem. Hyoſciam. 
. Linken ee 
Mucilagin. Rad. Alther 44. unc. duas. 
1 er allen oi Sem. Pſylii. J Ba 
in a Foenum gtæc. aa. unc. quat. 
M. f. I. a. Emplaſtrum. „ 
Das Emplaſtrum diapompholigos iſt in unſern Apo⸗ 
ttzhecken nicht bekant, ſondern nur ein unguentum de 
Nihilo albo, welches Joh. Schrœderus Pharmac. lib. 
II. Cap. LXAA VI. No, 59. Pag. m. 445. Francof. 
ad Moen. 1718. fol) beſchreibet. Ja ſelbſt in der Phar 
macopoea Amſtelodamenfi (Amſterd. 1660. 120) ſte⸗ 
het es nicht. Man kan ohne Bedencken das Em- 
u | RN plaſtrum 


8 


99 . man Blut en — 
Waſſer abfuͤhrendes Purgiermittel ge⸗ 
brauchet ? auch den leidenden Theil mit 
aͤuſſerlichen Mitteln (genugſam) gereind - 
get, ſo kan man das Pflaſter gebrauchen, 

es hilft aber nicht immer. Solte der (lei⸗ 
| dende Theil zu kalt werden, ſo kan man 
noch das 1 de dane d) dar 


Regen." . IB: 2. Wee 
| | gi 1 e Pi 23K 385. 
N 


| IE 9010 pP, ae, welches alſo 
aueh Behm Jungken! he. Pag: 74. | | 
Pi &.Laı aid, Calaminar.-p unc. uta 244 
w In Licbalgpt. unc. Fo es bi 5 er 
5 Ceruſſæ unc. ſem. dim 
U Tutiæ Drachen uu. | 
| Terebinth. unc. un. Jem. a Ä 
Ceræ alb. unc. tres e 6 
Seo Cervin einc. quasanr.' fest n 
Thuris el, Drachm. kale, ti, 8 221) 0 
Maſtich Drachi es. en 
Myrrhæ Draob, dnas. ‚112% Ba: 8 
Camphor. Drach um ſemiſſ: 
Coneiſſ. E 3. Sevo Verebirn kin Ut Ka, poR 
aliqualern ee A reliquos 5 im- 
miſcendo . 5 


2 al Solches fi ches: nach der Borfchift bei Pharmaric { 
8 er e wie ſi fi e Jane en 0. Pak. 15. an- 
Ae alſo aus 0 

Kec. Flor. Meliloti ie, Fi. 


1 


A eee, 2. 00 
Fol Abſinth. A 1055 NR 
Aigen. . ‚dB 50 iu Er 


5 
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F. 383. 6. Endlich iſt noch ein Mittel 
übrig, welches oft gluͤcklich von ſtatten ge⸗ 
het, und alsdenn zu gebrauchen iſt, wenn 
man nur blos eine gewiſſe zaͤhe (zetterichte, 
leimigte) Feuchtigkeit (lentorem) ſiehet; ſo 
daß zwar keine Sorge vor einer Ent⸗ 
zuͤndung, wohl aber bey langem Verzuge 
vor einer Fäulnis a) entſtehet, oder wenn 
Ge ee ee 5 u Ben wir 
Sem. Fœni. græc. 92 85 N * 1 98107 
nh ARRARRNAR IM 2, 
Rad. Altheæ aa. Drach, res. »- 
Cyperi rat. 
N Iridis Florent. 
Fpicæ Nard. Inder. 
Gm Lig, nn ec 
Sem. Amm eds 2, M 
undd Apii | | 
Nn. Cardamom; minor. aa. Drach, un. ſem. 
Styrac, calamit. Drach, gain due 
n Ficuum ſiccat. No. quod cim. 
Fiat omnium pulvis ſubtiliſimus. 
Rund \ 25 8 12 Nen Poftea n a ar nn 
Rec. Ceræ flav. unc. ode a 


Fan 


1. 8 


REN 2 Refine : C EI En | 
Sevi Hircin. ana unc. quamor, 
* Liquefset add 0 
Gummi Ammonĩac. depurat. Drach. decem. 
„ Idellii depur. Drach. quinque. 
Tum pulvis ſupra fatus cum hiſce liquefactis unis- 
tur ſpatula lignea ſenſim affundendo: Olei ſpicæ 
unc. duas Anethinĩ g. I. ut fiat ſ. a. Emplaſtrum. 
2) Der Verfaſſer bedienet ſich hier des Worts Gangræna, 
wodurch er unmoͤglich einen wahren heiſſen ee 
us na 


u 


wi 
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wir uns N daß die Sera eine | 
Verhärtung bekommen moͤchte (ne ſeirr⸗ 
heſeat) welches geſchiehet, fals die ſtockende 
(zehje) Feuchtigkeit mit denen in fie faſſen⸗ 
den Canalen gleichſam zuſammen waͤchſet, 
woher (von der Verhaͤrtung) hernach im 
Beyſchlaf eine groſſe Beſchwerlichkeit ent · 
ſtehet. 
Auf jetzt angeführten Sal v varrdne c 
folgendes Raͤucherwerck: 
Rec. GUN Beate e 
ee | en V 
Ammoniaeaeaeg r. 
Glalbani 44. Drach, man: 
M, 2 Palvis A ER 


El | Man | 
x nach! der ER REN Sie Worts, ſondern 
eine Gangrenam maceſcentem, wie er ſie oben g. 376. 

nennet, wo ein Ploſterchen nach dem andern ſich ab ⸗ 

ſchaͤlet, und gleichſam abſondert und abfaulet, wan⸗ 

. ichs auch durch das Wort: Faͤulnis uͤber · 

etzet 5 

b) Auch der gemeine fo genannte Slufeaudh oder Ty⸗ 

roler Raͤucherkertzen, werden hier ihre Dienſte thun. 

Jungken beſchreibet ein paar J c. pag. 348. die nicht 
uneben find, und bier auch ihren Nutzen haben wer⸗ 

eee 
f e Süffiins: Cephaliens Pharm. Aug, Ren. 
Rec. Benzoi Drach, un. fenif: BUN u} 


| 1 'ealämit, * e,, 
vu BER Sue 
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Man kan ein wenig davon auf gluͤhende 
Kohlen werfen, und den Rauch davon an 
den leidenden Theil geſchickt anbringen O. 
Er wird die Theile Hürden, und weil er 
weder feucht noch zu hitzig iſt, ſo wird er 
hier nicht ſchaden . re 

F. 384. Die dritte Schwierigkeit ($. 
376. und $. 578.) die ſich hier leicht zeiget, 
iſt die lederhafte Schwuͤhligkeit (coria- 


SBrucecini eitrin. e 
Mlaſtich. ana unc. unam. 
7 % ie e 
Myrchae aa Drachm. fox. _ 
Ligni Als BER 
Caryöphillor.aa, Drach. un. ſemiſ. 
Flor. Roſar. rubr. Dracb. ſex. Fe 
Lavendulæ er ee 
Cort. Citri. Sicc. aa. Drachm. ires. 
M. Craſſiuscule contuſa. 4 
N Suffitus communis P. A. R. 
Rec. Baccar. Juni.. N 
Rlaſuræ Succin. citr. 46. unc. tret. 
lor. Roſar. rubr. une. un. ſemiſſ. 
Styrac. Calamit. unc. un. ſemiſſ. 
Ligni Juniper. Drach. undecim. 
Mlaſtich. N 
07" Sandaraccz. ang Drachm. decem. 
Olibani Drachm. . 
M. f. Pulvis craſſiusculus. 


| c) Am beſten durch einen hierzu verfertigten Trichter, 
deeſſen wir bereits oben (5. 334. Not. 2) erwaͤhnet 
S a,,, e,, 


— 
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cea calloſitas) welche an dem (leidenden) 
Theile (der Vorhaut) zuruͤcke bleibet. 
Wenn die Entzündung nachlaͤſſet, fo blei⸗ 
bet doch wohl der Theil, auch nach geſetz 
ter Schwulſt, leicht drey oder viermal dicker 
85 er natuͤrlicher Weiſe zu ſeyn pfleget.) 
Dahero haben dergleichen Perſonen her⸗ 
nach viel Beſchwerlichkeit zu erdulden, weil 
die Vorhaut weit unbeweglicher iſt. Es 
fragt ſich alſo, was man vor Mittel wider 
dieſes Uebel habe. Die alzuſehr aufge⸗ 
dunſenen (geſchwollen geweſenen) Gefaͤſſe 
bekommen, wenn die ſonſt darinnen be⸗ 
findliche, ſubtile, ſcharfe und hoͤchſt bewege 
liche Materie (Feuchtigkeit) einmal ausge⸗ 
rauchet iſt, und ſie ſelbſt (die Canale) ſich 
übermäßig hatten muͤſſen ausdehnen laſ⸗ 
ſen, nicht leicht ihre vorige Spannungs⸗ 
Kraft (vim contractilem, Tonum, vim fy- 
Ralticam) völlig wieder, mithin leiden fie, 
daß ſich die Säfte laͤnger darinnen aufhal⸗ 
ten, und ſich färcer anhaͤufen, woraus 
eine ſtets groͤſſere Ausdehnung (Schlap⸗ 
heit) der Gefaͤſſe ſelbſt erfolget, indem die 
ſubtileſten Theilgen verrauchen und die 
ubrigen groben ſtockenden Saͤfte ſich mehr 
verdicken. Uebrigens weiter mite ar 


I 
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tiges und bösartiges bey dem Zufalle mehr 
verhanden. „%%% RERE  RRE 55 
Wir koͤnnen aber ſolches, daß nemlich 
weiter nichts boͤsartiges damit verknuͤpfet 
ſey, alsdenn die Krancken ſelten uͤberre⸗ 
den, ſie wollens oft nicht glauben, daß 
es nichts als eine blos ſchwuͤlichte Harte 
(eallofa durities) fey. . Wannenhero dieſe 
erlagenewürdigr Perſonen, dem (redli⸗ 
lichen) Artzte mißtrauen, und damit nicht 
ſelten in andre (unverfländige) Haͤnde ge⸗ 
rathen, und oft muͤhſame und beſchwerli 
che Curen ausſtehen, und hernach noch 
groͤſſere Marter zu leiden haben. * 


F. 385. Das beſte und gluͤcklichſte, ſo 
man in dieſem Falle ergreifen kan, ſind 
tagliche Baͤhungen mit Mitteln, die ſehr 
Marek aufloͤſen, und doch keine Vereite⸗ 
rung herbey locken. (Non ad ſuppuratio- 
nem ducenti remedio) Mit Eßig und et⸗ 
was Salmiack laͤſſet ſich ſolches am beſten 
bewerckſtelligen. Ich habe in dem gan⸗ 
gen Artzneykrame (Materia medica) fein 
mehr auflöfendes (zertheilendes refolvens) 
Mittel gefunden, als den Eßig a). ue | 
5 Nan N oe 1 nine F N A je 


5 2) Es iſt ein faſt allgemeines von den Aerzten des 0 
„F rigen 


ER 


ſchaͤdliches Ding wäre, Indeſſen haben ihn die 
alten Aertzte, Hippotrates, Dioſcorides, Galenus, 
Oribaſtus, Celſus, Aetius, O. Serenus, Sammo⸗ 
nieus, mit ſo vielem Nutzen und juſt in den Zufaͤl⸗ 
len, wo ihn die Neulinge als Gift verboten, gebrau⸗ 
cet, wir wollen die Stellen nicht anführen, ſondern 
Aſre Leſer, auf meines feel. Lehrers, Herr Johann 
SGcorg von Bergen Diſſert. 4e ligquore acido polychre- 
o, Aceto, (Erfti. 1717.) Und vonemlich auf Cap. | 
V. pag. 16, faq. verweiſ en. 


? ö W 191 l Wie n 5 N.. \ 
b) Ich zweifle keinestbeges, daß nicht unfer Verfaſſer 
pbiemit auf die Stelle in feiner Chemie zielen ſolte, 
welche Tom. II. Fart. I. Froceſſ. L. No. 9. Pag n. 

5 71 a N — 1 f 0 18 
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wieſen habe. Das andre iſt der Sal⸗ 
miack; derſelbe erhalt, als ein unſrer Nas 
tur ſehr gemaͤſſes Saltz e), unſre Safte 
fluͤßig, und ſchadet weder dem Blute, noch 
den feſten Zaͤſerchen jemals. Er iſt weit 
durchdringlicher (penetrans) als das See⸗ 
ſaltz. Vor andern wird das wichtigſte 
Aufloͤſemittel draus, wenn Salmiack mit 
Wein vermiſchet (zuſammen geſetzet) iſt. 
Denn der Wein iſt gewiß mehr ein aͤuſ⸗ 


ſerliches als innerliches Heilmittel. 
F. 386. Die alten Wundartzte haben 
uns bereits belehret, daß Baͤhungen von 
Weine der Faͤulniß ungemein 1 


Fer 


1054. (Edition. Lipſ. 1732. 8vo) zielen folte, wo er 
eben dieſes, und noch ein weit mehreres von den 
Artzneykraͤften des Eßigs erzehlet. Man braucht 
nur etliche wenige Verſuche damit zu machen, ſo 
wird man deſſelben Kräfte bald merken. "= 
e) Sein vornehmſtes Beſtandtheil ſchreibet ſich aus 
dem Thierteiche her. Sehet deſſelben genaue Zer⸗ 
gliederung in Neumanns Ledionibus publicis von- 
x mehr Jubjedis: Pharmacentico · Chimicis dem Sal⸗ 
miack ec. (Lipſ. 1737. 4to) beſonders Sect. III. pag. 
158324. und in feinen Preledionibus Chemicii Part. 
I. Cap. XAI V. pag. m. 13111358. Conferatur 
Boeœrhaave Chemie. Ium. II. Part. II. Proceſſ. CH. 


1 Pag. m. 186. ſeg, 


4 N 
FI 
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den, Fan Entzündung verur ſacheten, und 
dennoch ungemein ſtarck zertheileten. 
(difolverent) Die Feldſcheerer (Chirurgi 
Caſtrenſes) die ehedeſſen ſo viel Weingeiſt 
(Brandwein) Roßmaringeiſt, Aqua vitæ 
90 Matthioli, ſpiritum matricalem ( Arquebuſa- 
de, Blauwaſſer) u. d. gl. een, ſind 
jetz durchgehends auf den Wein gefallen, 
weil fie bemercket, daß die andern Dinge 
10 Schaͤden zu ſchwülicht (allum) mach⸗ 


Wer Wildpraͤt den gantzen Sommer 


1 unverdorben und friſch erhalten will, der 


darf es nur, wie man es in Deutſchland, 
und beſonders an vornehmer Herrn Hoͤ⸗ 
fen zu machen pfleget, in ſchlechten, ſau⸗ 
ren, herben Rheinwein, und ein ONE 
ed, einlegen a). beinbeitzen) bi 


dung 387. Wenn man nun alſo zwölf 
Unzen Wein nimmet, und eine Uuntze 
Sal⸗ 

Mad e 


\ 0 Gemeine Leite, nehr en n Eßig, 505 Boch nur r Bier, 
und erhalten damit ein Stuͤcke zahm und wildes 
Fleiſch ſehr lange gut. Zugeſchweigen, daß ein je⸗ 

der Deutſcher den Geſchmack eines alſo eingelegten 

Frkleiſches, dem gautz friſchen weit vorziehet. We⸗ 
nigſtens erweiſet dieſer aus der Kuͤche hergenom⸗ 
mene Grund und 2 7 % 2 1 des ar 

ur Öenüge, | 


4 
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Salmlack, nebſt zwey bis drey Lingen ge⸗ 
meinen oder deſtillirten Eßig zuſetzet, ſo 
kan man damit eine Baͤhung oder Um⸗ 
ſchlag machen, welcher, wenn er lauwarm 
aufgeleget wird, leicht die gantze Nacht 
gut bleiben kan. Inſonderheit, wenn 
man ( Anz Laͤpchens eintaucher, 
und damit das Glied umwickelt, und 
gleichſam einen Sack von einer mit Oele 
weichgemachten Schweinsblaſe daruͤber 
ziehet, und dadurch ſowohl die Wuͤrckung 
des Mittels an den gehoͤrigen Ort beſtim⸗ 


met, als auch die umgeſchlagenen Läpchens —— 5 


feſt erhaͤlt. ö 

Dieſes iſt wahrhaftig ein vortreflch 
Mittel, wo ich die chwerſten Sale von die⸗ 
ſer Akt mit bemeiſt ert. 
| Bey Tage aber koͤnnen die Patienten 
mi dem Umſchlage nicht wohl ausgehen 
folglich kan man fie nur das Emplalfrum 
de Meliloro aufgelegt tragen laſſen. er ae 


100 weiß mich nicht auf einen eintzigen 
ri che 0 (ermptame) zu 1 | 


ö 4 Pr 1 29 N 
er 4 . 8 


) Die Rede ir de hit wehe bloß von der Schuck. 50 


lichkeit der Vorhaut, (Calloſitate re 0 FR | 
von der 1 Phimofi | 


8: 
©“: 0 Kr 


6 Das dritte Sauptſtück. 
welcher nicht vermittelſt der vorgeſchlage⸗ 
nen Heilarten curtret worden wäre, 
wenn man nur alles kuͤhnlich und recht 
vornimmet. e aber 
die Sache, und leidet, daß eine voͤllige Zu⸗ 
ſchnuͤrung (Suffocatio) des maͤnnlichen 
Gliedes entſtehet, ſo faulet und faͤllet die 
Eichel gewiß ab. Ehe wir aber die voͤlli⸗ 


ge Druͤppergeſchichte beſchlieſſen finden 
wir uns annoch verbunden, erſtlich von 
den Veneriſchen Wartzen, und hernach 
von der Sodengeſchwulſt etwas beyzu⸗ 


Bringen. Eee 


Fi 


e 37 : 
1 


Von den Veneriſchen Waren. 
, 
Wenn die äuſſerſten Enden der Niere 

ven in der Haut uͤber das erweiter⸗ 
te (ausgedehnte dilatatam) Oberhautgen 
(Epidermidem) herauf wachſen, ſo entſte⸗ 
het ein hartes und rauhes Hügelchen 
Baͤulchen tuberculum durum et ſcabrum) 
welches anfänglich. ohne Schmertzen iſt, 
und eine Wartze genennet wird. 


Dieſes 
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Dieſes Uebel auſſert ſich jederzeit an 


liegt aber auf der Haut, die Oberhaut, 
und unter derfelben das wunderbare Ne⸗ 
tze des Malpighii, und wiederum unter 
dieſem die nervigten Fuͤhlwartzgen (P. 
pille nerve ſentientes) welche durch die 
Runtzeln (Zwiſchenraͤumchen, Falten, 
Rugas) dieſes Netzes, nicht aber durch die 
Auen Die an und Koi e eng 
glat iſt, dringen. (5, 60.) _Malpighiii 

Dat erwiejen, daß in denen nchen (Sul 
eis) die Nerven als von Schantzen bed 
ker. und beschützt, bervorragen. In es 
es mit bloſſen Augen, oder nur durchs 


mercket man ein wunderkleines Theilchen, 
welches eigentlich der empfindende (fuͤh⸗ 
lende) Nerve iſt. Aber dieſes Nerven⸗ 
waͤrtzgen ſchleichet nirgend alleine fort, denn 
ſonſt wuͤrde entweder ein Haar oder Na⸗ 
gel (Pilus vel unguis) heraus wachſen, ſon⸗ 
dern gedachtes auſſerſtes Ende (Zaͤſerchen) 
des Nervens, iſt noch in eine kleine Schei⸗ 
de (Capſel, Ueberzug, couvert, theeula) a) 
h Welche unſer Verfaſſer ſonſt zu vielenmalen mit 
ERuyſchio daı9ya genannt. (vid. 5. 62.) 


— 


* 
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eingewickelt, die uns weiß an Farbe zu 


ſeyn ſcheinet aber gleichwol von ungemei⸗ 
nen kleinen Aeſtgen b), von rothen Blut⸗ 
gefaſſen umſlochten iſt. Mithin iſt Jedes 
nervigte Fuͤhlwaͤrtzgen mit einer ſolchen 
kleinen Scheide umgeben, (bedecket) und 
iſt erſtlich (verſtehet das Fuͤhlwaͤrtzgen) ein 
Fortſatz des Nervens (Froductio Nervt) 


und andertens ſtecket es in einer wuͤrckli⸗ 
chen Scheide (Capſel, in thecula pulpoſt d, 
, a enen 
b) Im Texte ſtehet, Tapreolis vaforum rubrorum. Nun 
bbeiſſen Capreoli eigentlich die Gäbelein, Häcklenn, 
boober langen elaſtiſchen Auswachſungen des Weite 
ſtbocks, womit er ſich an die Bäume, Pfähle, oder 
"Ratten feſt anhalt. Auch andre ſolche in die Höhe 
klimmende Pflantzen ſind damit verſehen „zum 
Exempel, die gemeinen Erbſen, die Gichtrübe, 
Bryonia, und andre mehr. Conf. Fabri Thefaus. 
Erud. Scbolaſt. hac Voc, pag. n 397. Hier iſts 
von unſerm Verfaſſer durch eine ſchoͤne Metapher 
von den aͤuſſerſten Enden der Blutgefa ſe „die von | 
einigen Jergliederungskünſtlern auch Penici i ge⸗ 
nannt werden (wiewol noch bier ein Unterſchied ſtatt 
faͤnde) und ſich wie die Gaͤbelein des Weinſtocks 
um den Pfahl, hier um die Nerbenwaͤrtzgen wickeln, 
gebraucht worden. Man kan aus dieſen und der» 
gleichen Ausdruͤcken unſers Verfaſſers die ihm ganz 
cigen find, ein Muſter nehmen, wie muͤhſam es fen, 
die Voͤrhaaviſchen Schriften in ein verſtaͤndlich 
„Dauſch zu Uberſetzet ;;; . 
t) Nicht wie das Marck Wr f 
aa at arte en IR: ver 
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welche ſelbſt niche nervigt iſt, ſondern ſehr 
viele und zarte (Blut⸗ Gefaͤßgen beſitzet. 
e 6055 RE LA + 54 E a 15 92 6 
. 389. Was iſt nun eine Wartze? 
(Verruca) Das Maſpighiſche Netze if 
uberall gleichartig, (æquabile) platt, unter 
dem Oberhautgen ausgeſpannet, ſehr zart 
und duͤnne, (tenuiffimum) aber bh 
dabey ſehr feſt, (lolidiſimum) zum Theil 
gleich und eben, (planum) zum Theil mit 
Furchen durchzogen. (ſulcatum) Wo es 
eben iſt, da find die Zaͤſerchen der Decken 
aneinander zuſammengewachſen, aber an 
andern Gegenden, wo Furchen ſind, ver⸗ 
ſtecken (verkriechen) ſich die ohne Decken 
befindlichen (portes nervolæ excoriatæ) nero 
vigten Theile 
In unſerm Coͤrper trift man indeſſen 

Ben Gegenden an. An etlichen 
Dertern fehlet gedachtes Netzgen gantz und 
gar, als an den Lippen, und dafelbit iſt 
auch keine Haut zugegen, ſondern anne 


BIETE TRETEN IST 

der Thiere, ſondern ohngefehr wie das Gehirn oder 
©) Bückenmard, Etwas einem BreyAhnliches. Pulpa, 
bedeutet bey den Lateinern eigentlich dasjenige, was 
wir das Fleiſch an den Aepfeln, Birnen, Pflaumen, 
und andern Baumfruͤchten nennen. 


Tt 


+ 
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ſes Gewebe von Gefaͤſſen, auf dem die 
Oberhaut, (Epidermis) welche man allhier 
die Nervenwaͤrtzgendecke (oder Scheide 
Epithelion) nennet, unmittelbar lieget. 
Folglich geſchiehet es, wenn gedachtes 
Oberhaͤutgen durch Unverſtand wegge⸗ 
nommen wird, daß daſelbſt (auf den Lip⸗ 
pen und andern ſo gebaueten Gliedmaſ⸗ 
fen) erſchreckliche Auswachſungen (Exeres- 
centiæ horrendæ) zum Vorſcheine kom⸗ 
men; die in ſehr kurtzem zum Krebſe aus⸗ 
schlagen. (brevi in Cancrum vergentes) 
Denn ſogleich nur die Oberhaut fort iſt; 
ſogleich entſtehet eine groſſe Schrunde (Fil. 
ſura) mit harten truckenen (gleichſam ver⸗ 
dorreten, und wie gebratenen) Raͤndern 
(labiis retorridis) wornach der Krebs faſt 
allezeit ausbricht. 
An jetztgenantem Orte (den Lippen) ha⸗ 
ben die aufgerichteten ein die Hoͤhe ſtehen⸗ 
den eredtz) Nervenwaͤrtzgen eine ſolche 
Lage, daß eines auf dem andern ſchief ru⸗ 
het. Alle zuſammen bedecket das ſehr zarte 
Oberhautg nm 


So lange das Oberhaͤutgen ganz iſt, ſo 
lange bleiben auch die Nervenwaͤrtzgen 
ruhig in ihrer Stellung; (Ku) ſo Mn 
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ſich aber ausdehnet oder gar zerreiſſet, ſo⸗ 
gleich richten ſich die ſich von einander aus⸗ 
breitenden (a. fe invicem dilatatæ) ers 
venwaͤrtzgen, weil Blutgefaͤſſe unter ih⸗ 
nen liegen, aus ihrer ſchtefen (abſchoͤhlgen) 


eine etwas haͤrtliche, rauhe, und anfaͤng⸗ 
lich nicht ſchmertzhafte Erhebung (Protu⸗ 
berantiam fübduriusculam , ſeabram) die 
man eine Wartze (verrucam) nennet. 


Hieraus erhellet alſo, daß eine Wartze 
an einem doppelten Orte entſtehe: Ein» - 
mal wo die Haut, (derma) und ein an» 
dermal wo auſſer den Nervenwaͤrtzgen 
nichts anders als das Oberhaͤutgen (ie 
Derbenmärsgendertg Epichelium) Bin. 
"Fe BR. er 
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lich iſt. Wo nun keine (eig. mr we) 
Haut e nebſt dem „Netgen 9 
Malpighii) zugegen iſt; daſelbſt eut pri 

gen ſehr gefährliche: und boͤſe Wartzen, 
mithin an den Schung ie a er. 
er Ye E * N Ban Di 


$. 390. Jetzo! tun finger ſichs, 
eine Wartzé vor ein (ſchädlich, Sigg 
Ich kan niemals ein abſcheulicher Sch ha 
ſpiel mehr ſehen, als mir einſt 18 zu Am⸗ m⸗ 
ſterdam ins Geficht gefallen 116 a Ein 
Mann kriegte daſelbſt ins gange Geſicht chte 
eine Art kleiner Wartzen, welche die 
ten Ameißgen nennen (Myrm e 


L eh Er üb 2 15 ih 99 N n m 


. 
8 


4 . Ri 
* RA we 
5 * 

4 5 5 N. N 


3 55 ect ii Cuche l ere 15 5 eine 1 Ale 
IR ſchwwiehlig 120 ſchwartzer, niedriger War en mit ei⸗ 
nem breiten Grunde 178 ; a wegge⸗ 
1 Bi 3% n e erregen. 
Hippocrates 0 ihrer ſchon 1 II. de Hu- 
1 5 2 10 abe br 2955 AI. Tom. 1. m m. 


a II. Schel Tom, 1 Peg n 
75 editotum Frfti. 40 445 ie ie Baur { 
davon. Ueberhaupt verdienen dieſes Mannes Be⸗ 
obachtungen von der Venus ⸗ Seuche weich das 
gange Elite Doch une. bedächtig 9 


N erftannfichen Blutſturtz, den man ſich von einem ſo 
kleinen Gewaͤchſe kaum vermuthen ſolte, zu verut⸗ 
fahnden Den Schmerb, Den oeßachte We, 
"N Fgen erregen, nennen die Alten nogumiasır oder g= 
Alaris Formicationem. Sehet Foͤſti Orconomiani 
A 75 A voce mugunzin pag. fin 429, ¶ Frfii. 1588. 
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meningi) nur den geringſten Schaden 
(Verwundung, Verletzung) zufuͤget, daß 
der aͤuſſere Theil (die Rinde cortex) des 
Gehirns, durch das beſtaͤndige Schlagen 
(Antreiben vi) der Schlafpulsadern (Ar⸗ 
teriarum cacotidum) herauswerts getrie⸗ 
ben werde, und davon ein ſchwammig⸗ 
tes Weſen, wie ein Biltz (in fungum ca 
pitstum der eine Kappe hat) durch das in 
die Hirnſchale gemachte Loch hervor: 
wachſe (oder quelle protuberet) hier nun 
geſchiehet nichts weiter, als daß die das 
Gehirn einſperrenden Schrancken (repa- 
gula reſiſtentia) hinweg genommen wor⸗ 
den. Eben ſo gehet es, ſo viel ich die 
Sache einſehen kan, mit den Wartzen 


Zu. NM VV RER wer 

Eine jegliche Wartze wird anfänglich 
wenig oder nichts geachtet. Wenn ſie 
aber anfaͤnget groͤſſer zu wachſen, wehe 
zu thun, rauch und ungleich (ſeabra & 
alpera) zu werden; ihre Farbe in eine ro⸗ 
the, braune, purpuraͤhnliche, oder gar 
ſchwartze zu verwandeln, und man für 
ſtelt viel daruber (ſchneidet ſie ab) ſo kan 
ein Blutſturtz entſtehen, der dem Kran⸗ 
cken das Leben koſtet (vid. H. præl. Not. a). 
Darauf fangen dieſe Wartzen faſt Mach 
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lich krebsartig zu werden an, ſie Pa 
den ſich, wodurch ein unertraͤglicher 
Schmertz entſtehet. Weil ſolcher, nebſt 
der Entzündung, nicht leicht zu ſtillen 
iſt, ſo machet er, daß ſich die Wartzen 
ſchrecklich eee und les in * 
d 8 e 


05 e dan es Warten, 1  ntipeher 
o Haut (eutis) vorhanden iſt, und die⸗ 
f ar d nicht ſonderlich boͤsartig: oder wo 
Haut aufhoͤret, und dieſe ſind die al⸗ 
limmiſten ($. 389). Die Oerter 
ber, wo die Haut, nebſt ihrem e 
| igen Ed per (corpore reticulari ) aufhoͤ⸗ 
ret, ſind die Augen, wo gewiß von den 
bloſſen hinein fliegen oder fallen eines gif⸗ 
Dr Ungeiees wg reg 
Lt par: 
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Wartzen ſich rien koͤnnen, wie ich 
einen ſolchen Fall geſehen; ferner die Na⸗ 

jenlöcher, und der Mund, als wo die 
Haut ebenfalls aufhoͤret, auſſer oben auf 
der Zunge, (in dorſd linguæ) wo ſie zuge⸗ 


gen iſt. Allein an ihren Seiten, und am 
untern Theile, fehlet ſie wieder; in Ra⸗ 
chen, am Kopfe der Luftroͤhre (Adams⸗ 
apfel, Bierknoten laruge) in der Luft: 

rohre ſelbſt, in ihren knorpelichten Ae⸗ 
ſten dronchiis) im Speiſeſchlunde, im 


Magen und dem gantzen Canale der Daͤr⸗ 


mer; Nie woselbſt die bloſe Oberhaut 
Sec an eee SAUREN 


nur zu fene e . 
. 392. Der andere Ort (F. 391) iſt in 
den Geburtsgliedern, nemtich Bay lan 
nesperſonen die ga Harnroͤhre, der 
erhabene Theil der Eichel und die inwen⸗ 


. 


dige Seite der Vorhaut; Bey Weib; 
bildern die Schaamlefzen, die Waller 
ſcheide, bis an den innern Mutter 
mund, > pe BurEe er 


ea ET 7414 2 Naur 1274 N 
„In der Venusſeuche erzeugen ſich ſol 
| un 


* 
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lichſten bey Mannern ar auf d der Eichel des 
maͤnnlichen Gliedes, or an 9 . 
in der Mutterſcheide e. 5 
451 1 4 
Bey Manns perſonen — meiftenp | 
theils an der gantzen Oberflache der Ei⸗ 
chel, weil der auswärtige. (obere) Theil 
der Eiche nichts anders iſt als eine Reihe 
unzehlicher an einander liegender Ner⸗ 
RR (F. 159. 9.177)... Und zwar 
iſt ihre Anzahl (oder, Menge Copia) ge. 
ringer um die Oefnung der Harnroͤhre 
und groͤſſer um die Crone der Eichel, 1 
M e Kai 0 Aa hehe 


0 9 90 Habe win einem ee Wee wir eine 
ſolche Warge die ſo roth, wie ein Hahnenka une 
10 ausſahe, und ziemlich groß war, unter der Clito⸗ 
ris bemercket, die aber dieſem Gliede fo ſehr glich 
als moͤglich, daß man ohne Muͤhe haͤtte glauben 
ſollen „ als ob die Perſon von der Natur dieſes 
Glied doppelt empfangen hatte. Nur darinnen uns 
terſchied fie ſich, daß man ſte nicht ſonderlich viel 
anruͤhren durfte, fo ward fie e und fieng 
Po hang zu Be u. Bey einer andern ſahe ich Si. 
ſuſt am Anfunge der Mutterſcheide unter der O 
nung der Harnroͤhre, die auch nicht anders als ein 
Hahnenkamm oder vielmehr deſſen 1 herab 
hieng, nur fleiſchfarben, aber viel haͤrter, und 
sine Fe e ſchm er ame; und gar nicht 
Ant Utete. D mms 2. 


\ A 
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Alſo folget hieraus, daß auf der gan⸗ 
tzen Flaͤche der Eichel, Wartzen hervor 
wachſen koͤnnen §. 374), die meiſten aber 
doch um die Crone, und die wenigſten 
um die Oefnung der Harnroͤhre. 
F. 393. Hieraus ſehen wir ferner, daß 
unter den hieſigen orts entſtehenden War 
tzen, gleichwol keine an irgend einer Ge⸗ 
gend fo gefährlich find, als die am Hin 
tertheile der Eichel (an der Crone), weil 
daſelbſt das Oberhaͤutgen die Nerven; 
wärtzgen nicht allzufeſt zuſammen drir 
et, und die hier ſtarck wuͤrckende Le⸗ 
benskraft gleich machet, daß fie von ein 
ander ſpringen (ſich von ihrem Lager in 
die Hoͤhe richten) folglich auf jedem Pun⸗ 
ete dergleichen Wartzen entſtehen koͤnnen, 
ſo daß ſie in Geſtalt eines Ringes hervor 
wachſen der Spaniſche Krantz F. 375). 
Einige Schrifſteller ſind daher auf die 
Meinung gerathen, als ob wuͤrcklich et⸗ 
was Saamen aͤhnliches (ſo ſeines gleichen 
fortpflantzen koͤnte) in dieſe Wartzen ver⸗ 
ſtecket laͤge a). Und an eben dieſem Orte 
2) Wir wollen dieſe Meinung nicht weiter unterſu⸗ 

chen, weil ſie ſich auf die laͤcherliche Wurmtheorie 


gründet, wovon der fonft bekannte Chriſtian Frantz 
Paulini 


Von d. Natur u. Cur der Vener Kranckh. 57 
arten ſie am allerleichteſten in den Krebs 
aus. Ja ſie breiten ſich oft ſo ſehr, daß 
e als Hahnenkaͤmme (in criſtas exor- 
bitant) gusſehen: Dergleichen Hahnen⸗ 
kamm Ähnliche Wartzen ſind mir biswei⸗ 
len vors Geſichte kommen, die ſo groß 
waren, daß ſie noch vor die Vorhaut, 
wenn ſie auch die Eichel bedeckete, her⸗ 
aus langen. BER 
F. 394. Ich habe ſchon vor vielen Jah 
ren bemercket, daß ſelbſt inwendig im 
hohlen Canal der Harnroͤhre Wartzen 
wachſen, wo fie ohne ſonderliche Be 
ſchwerlichkeit, ein gewiſſes Kuͤtzeln ausge⸗ 
nommen, (oder Reigen irritatione) immer 
Paulini ein groſſer Liebhaber und Vertheidiger war: 


Es ſſt genug, daß dergleichen Herrn Vermipulverig 
ihre Unwiſſenheit in der Zergliederungskunſt, und 
des wahren Baues der Theile damit an Tag legen; 
und zwar deutlich genug. Doch muͤſſen wir fie ein 
wenig entſchuldigen, weil viel wichtige Entdeckun⸗ 
gen, juͤnger als ihre ausgebruͤtheten Hypotheſes 
= br finds; Sie wolten lieber etwas als gar nichts ſa⸗ 
gen: Und zu bekennen, ſie wuͤſten den wahren 
Grund nicht, konte man auch nicht wohl fordern 
Nemo enim propriam turpitudinem confiteri tene - 
tur. Es iſt aber gleichwol beſſer, und der Heil⸗ 
kunſt vorträͤglicher, ſeine gelehrte Unwiſſenheit zu 
bekennen, als zur Bemaͤntelung derſelben Nar⸗ 


renspoſſen ausſprengen. 
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groͤſſer werden. Uebrigens gehet dabey 
der Urin noch leicht genug ab. Als ich 
dieſe Wartzen, auf jetzt beſchriebene Art, 
Sachen end l eg ic de 
Schriftſteller nach, ich fand aber keine 
Nachricht, daß ihnen dergleichen auch 
vorgekommen waͤren. Weil ſich nun 
allhier keine Etzmittel (oaulties) gebrau 
chen laſſen, ſo gab ich ein Purgiermittel 
von mineraliſchen Turbith ) ein, wovon 
Bisweilen wachſen ſie gantz forne in 
der Harnroͤhre, nicht weit von ihrer Def 
nung, und zwär fd, daß ſie oft bis auſſer 
der Muͤndung hervor ragen. 
F. 395. Gleichwie ſonſt die Wartzen im 
gantzen Coͤrper, wenn ſie etwas gereitzet 
Cexalperarz, beunruhiget, erzuͤrnet, boͤſe 
gemacht) worden, wunderbare Vereite⸗ 
rungen machen; alſo kan es auch hier ge⸗ 
ſchehen. Und dieſe Reitzungen Boͤsar⸗ 
tigkeit exacerhatio) iſt alsdenn um ſo viel 
aͤrger, je ſchlimmer die Venusſeuche als 
eine gemeine Vereiterung iſt. 
VVV 
3) Von Verfertigung dieſes chemiſchen Heilmittels 
wird unſer Verfaſſer ſelbſt unten ($. 398.) Rach 


richt ertheilen. 
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Du aber die Warzen uberhaupt "fo 
leicht krebsartig werden, ſo hat man 
auch gleiches bey dieſen zu beobachten. 
Denn diejenigen, welche die veneri nr 
3 unverſtaͤndig / und ſonderlich 
mit Etzmitteln angreifen, erregen eine 
ſolche Bewegung, Schwulſt und Aus; 
fluß der Feuchtigkeiten, daß ſie (die War⸗ 
tzen ſich verhaͤrten (leirrhelcant) und krebs⸗ 


8 — 4 


artig werden. 


Solchergeſtalt iſt alſo der Sitz und die 
Natur dieſer Wartzen aufs richtigſte von 
uns erklaret, und zugleich der Grund 
angegeben worden, warum ſie am mei⸗ 
ſten an der Crone der Eichel, in groͤſſe⸗ 
ſter Menge Bee wachſen (§. 393% weil 
nemlich daſelbſt die meiſten Nerven: find, 
die Eichel mehrentheils an dem Orte be⸗ 
decket bleibet, und eine fettigte, oft faul: 
intzende Feuchtigkeit Dafelbft abgeſondert 
und angehaͤufet wirr. 
F. 306 Damit die Cur des Uebels recht 
gut von ftatten gehe, wird erfordert: 
I. Ein ſehr ſtarckes Hurgieren, und 
nk mit einem Queckſilbermittel, wo; 
urch das Blut recht aufgelöͤſet, und das 
veneriſche Gifteiter ausgetrieben Nn 
BL enn 


Denn ohne dergleichen habe ich die War⸗ 
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gen, man hat aͤuſſerlich darauf legen 


moͤg 


mogen was man gewolt, nicht euriren 
geſehen. Derohalben beſtehet der Grund 

der gantzen Cur auf dieſer Sache. Und 
dieſe Heilart gehet dergeſtalt wunder gut 
von ſtatten, daß ſich die Wartzen, die 
ſich inwendig am Canal der Harnroͤhre 


* 


erzeuget haben, nach einem oder dem an⸗ 


dern Purgiermittel, mit dem Urin ab, 


gehen ſehen, nicht anders als ob ſie mit 
dem Meſſer weggeputzet worden wären 
($. 394. Vornemlich muß man ge⸗ 


die Wartzen bereits die Geſtalt eines 


(zackigten) Hahnenkammes angenom⸗ 


men haben. Denn bey dieſen werden 


auch die ſchoͤnſten aͤuſſerlichen Mittel 
nichts ausrichten, blos vorgeſchlagene 
Purgiermittel find hier allein kräftig. 
Das mineraliſche Turbith iſt ein Mittel, 
welches baracelſus Zib. J Nofocom. zuerſt in 
Gebrauch gaſbcer wo er ſaget: Wenn 
man Queckſilber in Vitrioloͤhl aufloͤſete, 
hernach mit Waſſer abſuͤſſete und etliche 
mal ſtarcken Weingeiſt darüber abdeſtil⸗ 
lirte, fo erhielte man ein Mittel, mit 
welchen man zu fünf, ſechs bis ace 
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eingegeben, die Veneriſchen Wartzen aus⸗ 
rotten Ponte e. 
S. 307. Es befand ſich in Paris eine 
Weibsperſon, die ſich durch eine gantz bes 
ſondere Art die Venus⸗Seuche zu curi⸗ 
ren, einen ſehr groſſen Ruhm erworben 
hatte. Sie gab den Krancken einige Ta⸗ 
ge hintereinander ziemlich viel Artzneymit⸗ 
tel ein, wodurch ſie die Patienten zu einer 
fo auſſerordentlichen Mattigkeit (Schwach⸗ 
a Debilitatem) brachte, daß 
ſie nicht anders als wie todt da lagen. 
Und ſo rottete ſie die Venus⸗Seuche, die 
27 0 keinen andern Mitteln hatte nachge⸗ 
ben wollen, mit Stumpf und Stiel aus. 
Sie bediente ſich hierzu ietzt angefuͤhrten 
Artzney mittels. 
F. 598. Helmond der Vater ſaget von 
dieſem Paracelſiſchen Queckfilber: (§. 396.) 
Nehmet das Pulver Johannis von Vigo a) 
) Ein beruͤhmter Artzt um den Anfang des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts aus Genua gebuͤrtig. Er erwarb 
ſich durch die Eur der Venus ⸗ Seuche groſſen Reich; 
fthum. Seine Pradica Chirurgie iſt das erſtemal zu 
Lion 1516. in to und hernach oͤſter gedrucket worden. 
Kaͤſtner Lib. cit. pag. 894. Goelikü Hiſtor. Chirurgie 
antiqu. g. 143. Pag. 100. (Hals 171;. W. 


* WR ah es in einer wehe 1 8 
eg ſam aufloͤſen, 
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nis lehret uns Jungken Tom l. Lex. 


os . ht * TE Flores ‚Aeris, * 


. ER? alles 
. = Kehren Scheidt 


1 ſachte auf einer Glaßſchal 
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1 u 5 bim. 


an „Part. J. pag 6. welche alſo ausſiehe 


Res. Vitrioli Romani Libt, ret 


. d 


IE: 
h | Nitri oßptimi Libr. vn. ſemi 5 W 


Alum. rupei Lr, du 


Auripigimei, ana, 0 BEN > 
zart unter Ann und treibet ha 


A g e ee 
ch ylagı en Hläfern Retorte 

binnen bier und zwantzig iden er la + 
berna 1 einen Keripienten vor, 
lutiret die Fugen gut, 15 treibet nach der Kunſt 


zuletzt mit etwas ſtarcken Feuer das Maat het» 
1% unter. Schlaget die wieder erkaltete Netorte ent · 


92 72 BL 70 0 0 den ro rothen Precipitat, 0 eine weiſſen 


n 9 97 iniret ihn 

noch ein paar Stun⸗ 

"N den, denn deſtilliret drey biß vier en I’vestfiieten 
1 heruntet. Hebet ihn auf. 


und gelben Pulver „reibet ihn 


e 75 al 1 55 ha men ans 9e 1. at 
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Feuers, das iſt, mit dem heftigſten dreytaͤ⸗ 
tigen Feuer getriebnes (und rectificirtes) 
Vitrioloͤhl darüber, ſo treibet es den Sal⸗ 
petergeiſt heraus, und das Vitrioloͤhl loͤſet 
ohne Kochen das Queckſilber auf. Auf 
ſolche Weiſe erhalten wir ein minerali⸗ 
ſches Turbith, von welchem man etliche 
mal reines Waſſer abdeſtilliren kan, da⸗ 

mit deſſen Schärfe abgefüffet werde. W 


r 


. 899. Paracelſus befichlet das mine⸗ 
raliſche Turbith a) mit Theriack zu Bee 


ESCHER ungemeinen Einfluß in die fichere oder unſichere 
bheftige oder milde Wuͤrckungen eines Mittels hat. 
Allein wie viel ſeynd wohl zu unſern Zeiten Aertzte, 
die den Weg nach dieſem Corinthus wiffen, oder ſichs 
vor keine Schande halten, die Haͤnde mit Kohlen zu 
beſudeln. Mit Queckſilber⸗ und Spießglaß⸗Mit⸗ 


teeln kan man nicht vorſichtig genug ſeyn. In groſ⸗ 
ſen Staͤdten, oder wo man ſonſt einen geſchickten und 


r 
= ** A 
HH FRE HANS 2} 
5 8 


gewiſſenhaften Apothecker an der Hand hat, da kan 


. man ſich endlich noch eher helfen, und dergleichen 
Sachen aufrichtig und gehoͤhrig verfertiget bekom⸗ 
men, auch in feiner. Gegenwart bereiten laſſen. 10 


). Dieſes alte Artzneymittel war wegen feiner heftigen 
Wuͤrckungen auch ſelbſt in der Venus ⸗ Seuche ziem⸗ 
lich aus der Mode gekommen, es muͤſte es denn etwa 
noch ein alter Feldſcheer gebrauchen. Auſſer dem 
Vortheile, den ihm unſer Verfaſſer beyleget, hat er 
W Un W ſich 


— 
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welcher Vorſchlag gewiß ungemein ver⸗ 
nuͤnftig iſt. Denn es erreget nicht ſelten 
im Magen und in den Daͤrmern einen 
Blutfluß (haemorrhagias) welche der The⸗ 

riack am beſten wieder ſtillet. Sydenham, 
wenn er von den Artzneymitteln ſpricht, 
die zur Außrottung einer alten eingewur⸗ 
gelten Venus ⸗ Seuche dienen, lobet das 
mineraliſche Turbith auch. Ihr muͤſſet 
aber dieſes Mittel ſelbſt gehörig zuberei⸗ 
ten. b) Denn wenn das Pulver weiß 
Ru a ee ee en, 


ſich ſeit wenigen Jahren einen groſſen Ruhm in En⸗ 
gelland zur Eurirung des tollen Hundebiſſes erwor⸗ 
ben. Sehet hievon die Leiptziger Samlungen nach. 
„p) Wir wollen euch deſſelben Zubereitung aus unſrer 
HDeüeeſtillierkunſt Tom. I. Part. II. Cap. IA. Proce]]. 
CLXXXVII. pag. m. 366. lehren. Nehmet vier 
Loth reines lebendiges Queckſilber, gieſet acht Korb 
rectifieirtes ſehr ſtarckes Vietrioloͤhl drüber, und trei⸗ 
bet aus einer beſchlagenen gläfernen Retorte im 
Sande, oder beſſer in einer leeren Capelle, mit ſehr 
pbeftigem Feuer des Vitrioloͤhl wieder bis zur Trockne 
ab, ſo werdet ihr auf dem Grunde der Retorte eine 
weiſſe Materie finden, gieſſet auf dieſelbe reines 
Brunnenwaſſer, ſo wird ſie ſich im Augenblicke gelbe 
färben, füffet fie wohl ab, und ſcheidet das Waſſer 
durchs Filtrum darvon. Auß dem Waſſer, womit 
das Turbith abgeſuͤſſet, laͤſſet ſich mit zerfloſſenem 
Weinſteinshl auch ein gelbes Pulver niederſchlagen; 
welches ſeine Wuͤrckungen ein klein wenig gelinder 
26 0 Be ver⸗ 


N 


Vond. Natur u. Cur der Denen Rranckh. 67 


bleibet, ſo iſts noch nicht genug abgeſuͤſſet 
und denn greifet es die Daͤrmer an, und 
verurſachet einen Durchfal. Es muß 
Citrongelb ſeyn, und das herunter geſeigte 
nn nicht den geringſten Geſchmack 

ben, eben ES 


. 400. Wenn man es auf beruͤhrte 
Weiſe gut abgeſuͤſſet (F. 399) eingiebet, 
ſo richtet es ſehr ſelten etwas uͤbels an. 
Bey zarten Perſonen muß man es vor⸗ 
ſichtig gebrauchen von vier biß zu acht 
Gran; beym Cockburn werdet ihr finden, 
daß er bey einigen auf vierzehn biß funf⸗ 
zehn Gran geſtiegen ſey. Ich aber bin 
niemal biß zu achten gegangen, und habe 
ea ſchoͤnſten Wuͤrckungen davon er⸗ 
alteß ER 


RN Der weile Prascipicat Cniebergefitage: 
nes Queckſilber) a) wenn drey Gran deſ⸗ 


bertichtet als das gewohnliche Turbith. Conf Jung 
ken L. cis, pag. 262. et Boerhaavii Chemie Tom. II, 
Part. III. Praceſſ. CXCIX, pag. m. 427. eg. 
e a REN Kara... 
) Sehet nebſt Jungken L. c. pag. 155. Unſre Deſtil⸗ 
| 4 L. c. Eroceſſ. CL XAAVIII. pag. m. 367. 
Miercurius Frecipitatus albus. a a 
Nehmet 4. Loth lebendiges Queckfilber, fo gereini« 
| | | get 


e use .. 
— 


ſelben unter ein halb Quentchen Pilular. 
Cochiar. (F. 250. Not d) gemiſchet werden, 
wuͤrcket auch gar gut. Gl iches thut auch 
der rothe Praecipitat b) von einem biß zwey 
Gran, unter zehn Gran des Extracti | 
Catholici ($. 250, Not. a) gemiſchet. 


M SEEN Mitteln, alt nd 185 


2 nl 2: 1 97 5 # 
4 1 if, a in 8. Loth ee durch 
gelinde Pigeſtion. Wenn ſich der N gaͤntz⸗ 
lich aufgelöfet. hat, ſo Hleſſet nach und nac recht 
Ir > Ki Saltzwaſſer in die Solution, fo wir 


das 

1 en lber in Geſtalt eines ſchneeweiſen Pulvers zu 
Boden fallen, ſcheidet die Feuchtigkeit durchs Filtrum 
dabon, ſuͤſſet das Pulber Al und khr 0 an gr 
linder Warme. he 313 e f 


b) Sehet neh * un en 2 a Un r 13 
e zb a an ea 2 ble, 5 
en ee. Made Kt e 
Nehmet acht Loth reines lebendiges Nueckſilber, a 
"foloiret es in genugſamen Scheidewaſſer oder Sal⸗ 
bee ſchuͤttet es in eine glaͤſerne Retorte und 
treibet im Sande! das Menſtruum biß zur Trockne 
enter, vermehret das Feuer, damit das Pulver 
roth werde. Ihr koͤnnet ein paar mal rectificirten 
Weingeiſt darauf abbrennen. Dieſes iſt das ehemals in 
der Franzo ſen Kranckheit ſo herlich heraus geſtrichene 
Arcanum Corallinum etc. Wegen ſeiner gar zu groſ⸗ 
ſen Heftigkeit, wovon ich ſchlimme Folgen zu beo⸗ 
bachten Gelegenheit gehabt, bleibe ich noch bey dem 
Urtheil fo ich Loc. cit. Lal. 369. meiner e da⸗ 
von gefaͤllet. 


CH 


N 


— 


von d. vond. xcaruen cue der haber rend · xy 


Uebel aus dem Grunde curiren. Weil 
aber die Patienten, wenn ſie jetzt gedachte 
Queckſilber) Mittel einnehmen / ſehr leicht 
in einen ſchmertzhaften Magenkramp 
(Cardialgias dolentiſſimas) verfallen, ſo 
muß man ihnen alſo gleich Theriack mit 
Mandeldbl eingeben. Denn der Schmertz 
iſt ein Zeichen, daß die n BAHR 
und Geda rme Saher ſſen. 

17 a 5 a * 8 4 8 
8. 40. 4, . 396) Indem man dieſt 
Heylart BE ? „Jederzeit nach drehte 
ſo Hp die 
n The ſtaͤndig 
agen) baͤhen (k sa damit 
milde, 13 und ſchlap 


giger a wieder 


hre 0 ende Bäder, 
| 15 Me 


na 
; "in Si 


N Wenn man, wie il underftänbige, Wundaͤrtzte ER 
thun, ſcharfe, etzende, brennende Heylmittel (eptica, 

cauſtica) drauf ſchmieren wolte. Erweichende 

und un Dinge müffen es on 
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des an dieſen Gegenden en 4 
BR Feine ver Inden ech wich er⸗ . 


RUN: 
iol. foil. brach 0 
2 WR 77 1752 Ac 
e IR 5 t len, [mi 

u ofar, nam. [emif; / 

4 rich . en as ie Th r . 

ch om 1e C el, 
#7 54 E 


Rec. alle 
v9 2 


rt een — 65 hi 

| om au 1 ie inte 57 6 a: 8.3 
n Aqu. Roſur. une, ie! 75 a et 

N 8. Tupfwaſſer wie das vo⸗ 
tcgelaulicht zu gebrauchen. 


0 m fan man u A ſche 4 5 g 


5 DR die Warten A 8 ee 2 ein 
peltzigtes Anſehen bekommen, 000 nicht ſonderlich 
mehr ſchmertzen. | 


Von d. Natur u. Cur der ener. Kranckh. 679 
mit Hoͤllenſteine (lapide infernali) berüh⸗ 


Ihr ſehet was ich hier vor Vorſicht ans 
wende. Denn fals ihr dieſe (auch gelin⸗ 
) Letzteres wuͤrde mich nicht leicht unterfangen. Ich 
wolte lieber den Lapidem medicamentoſum. Crrolli 
ziulaſſen, entweder im Waſſer auflöfen, oder als 
Pulver aufgeſtreuet, folgendes habe auch nach vor⸗ 
hergegangener Erweichung nicht ohne Nutzen ge⸗ 
brauchen ſehen eee 
ER Rec. Boli Armen. Drachm. F 
Alum. uſt. Drachm ſemiſſf . 
3000 Ei 1 
..* 7, „Aloes pellucid. 44. ferup. ml, 
NM. f. ſubtiliſl. ſ. Pulver auf die erweichten War⸗ 
ene, ae. 
beym Verbinden leget ein wenig laues Roſenwaſſer 
auf, womit jederzeit der Schorf, oder das getoͤdtete 
ohne Schmertzen weggenommen und neues Pulver 
aufgeſtreuet werden kan. So bald man aber mer⸗ 
dckeet, daß die Etzmittel auf das friſche und noch nicht 
erweichete der Wartze kommen, und merckliche 


Schmertzen verurſachen, muß man darmit zuruͤcke 

ſſtehen, und erſt wieder zu erweichen ſuchen. Auch 

hat das bekante Aqua Phagedenica, fo aus vier 

UAntzen Kalckwaſſer, und zwey Scrupel Mercuri 
ſublimati beſtehet, nicht übel Dienfte gethan. Aſtruc 
gebrauchet nebſt andern LI. III. de M. V. Cap. IX, 
$. VI. pag m. 322. das Pulver von Sadelbaum, 
und warnet ſehr, und das mit Recht und vielem 
Grunde vor dem Arfenico (Huͤttenrauch) und al⸗ 
len daraus verfertigten Heilmittel. 
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den) aut gebrauchet wolle de 
die Wartze noch ſteif iſt, e adeſt) 


oder noch etwas 
dran klebet c); 104 


iftiges (Veneriſches) 
verden alio gleich ent» 


[eelihe Entzündungen und Schwulſt ent⸗ 
ſtehen. Habet ihr aber die Wartzen vor⸗ 
0 ee ſo koͤnnet ihr falls zer 5 

Ihr werdet durch unſern vorge⸗ 
a ae ing för ofen 


een affen, Kit LIE. 


3 25 
* N 85 
55 4 72 42 7755 2 


§. 405. 4. Wenn diefes alles wurtreeh. 


ter maſſen geſchehen iſt, Tol din z über 


den gantzen (leidenden) T 


ſtrum Dispompholix. (J. 


15 9 Empla- ; 
32, Not. 2, le- 


gen, damit derſelbe bedecket und berwah⸗ | 
Er 1 95 bo e sine em 1 0 5 N 


. Em be RR: 2 


REN: 12 


Gepa⸗ 1 


2 Alb muß bi . erſt 
das Veneriſche Gift aus dem Leibe geſchaffet, und 
wir vollkommen gewiß ſeyn, daß nichts mehr dar⸗ 
innen zugegen, ehe und bevor wir den Anfang zur 


auſſerlichen Cur der Wartzen machen. Mercket al⸗ 


l 


ſo, wie verkehrt und vor die Patienten hoͤchſt un⸗ 


glücklich diejenigen Afteraͤrtzte verfahren, die ben 0 


noch verhandenem anſteckenden Gifte im Leibe, die 


auſſerliche Eur der Wartzen, und noch dazu oft mit 
Schneiden und Etzen Sengen und Brennen vor⸗ 


nehmen. Huͤtet euch ernſtlich davor, es kan unmoͤg⸗ 
lich gut thun. Ich habe Exempel davon geſehen. 


Don d. Natur n. Cur der Vener.Arandd, 6 81 


(Separatio des Verdorbenen vom Guten) 
geſchehen. Huͤtet euch aber nur, daß ihr 
nicht durch allzuſcharf etzende Mittel die 
Wartzen beunruhiget. (erzuͤrnet, rege 
machet) Denn es ent ſpringen ſonſt davon 
erſchreckliche Krebsſchaͤden. Niemand 
würde 6 glauben, daß auf der Eichel ei⸗ 
ne Faͤcherhaut (Membrana celluloſa) ver- 
handen ſey, wenn ſie Ruyſch nicht ger 
funden haͤtte; noch auch, daß ſich das 
Oberhaͤutgen (hier die Nervenwärsgen 
decke Epichelion) in ein ſo gar zartes Ge⸗ 
webe ausbreiten ſolee. Mithin kan jer 
derman leicht ſchlieſſen, was vor Liebel 
hier entſtehen muͤſſen, wenn dieſe Theile 


Fe 


einmal angeſtecket find. 


g. 404. Aus eben dem Grunde huͤtet 
euch, die Wartze, wenn fie roth, blau oder 
gar ſchwaͤrtzlich wird, und entweder wehe 
thut, oder Zeichen einer ſchon gegenwaͤr⸗ 
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kan man die Pulsader weder unterbin⸗ 7 
den, noch mit ſchorfmachenden (Blutſtil⸗ 
lenden, ſiſtentibus, zuſammenziehenden, 
adſtringentibus, Eſcharoticis) Mitteln zu⸗ 
kleiſtern. Man muß derowegen die War⸗ 
tzen nur erweichen, und hernach mit 
Adaunartigen (S. 402) Mitteln antuͤp⸗ | 
pen. f 
F. 405. Alle inwendig in die Harnröße 4 
re auswachſenden Wartzen curiret man 
auf gleiche Weiſe. Haltet ihr aber da⸗ 
vor, daß ihr Urſache habet, mit der Cur 
zu eilen, ſo koͤnnet ihr das Decoct von 
Pappelkraut (Malve) mit Bingelkraut⸗ 
honig (Melle Mercurialis) in Milch geko⸗ 
chet, 5 Tages drey bis viermal ſachte eins 


ſpru 4 
Man hat hier überhaupt: alle Klugheit | 
zufammen zu nehmen. Denn die bes 
ruͤhmteſten Schriftſteller rathen hier Vi⸗ 
trioloͤl, niedergeſchlagenes Queckſilber, 
(Mercurium præcipitatam) die Trochiscos 
de Minio Vigonis u. d. gl. (giftige Etzmit⸗ 
cel) an a RO glaubet mir ner. be 
ar wer et 


9 Aſtrue, bi ie 2 00 einige klicke Egmittel auf 
den Nothfall gebrauchet, fänget doch gleichtwol mit 
4 den gelindeſten an. z. m 
1 Rec. 


vond. vlaturn. Cur der Venen Rranckh. 6 
werdet weit mehr ausrichten, und gluͤckli⸗ 
cher dabey fahren, wenn ihr vorhero die 
Theile erweichet, und alsdenn erſt gantz 
gelinde Etzmittel dazu gebrauche b. 


5 . ö i * * . 7 
5 0 NE „ b * x 1 * Rx 
= nf * 3 Bi 4 einne 
„ 0, a 2 
en 170 * 4 ki 
AAM 
wong 
ix 


* 1 


Ke, Pulv. Sabinæ une. ſemiſſ. 
RN Ochre flav. Drachm. duas 


2 e ſubtiliſ. 
5e ee eee 
„ Alum. uſt. 4. part. æqual. N 
1 M. f. Bulv, 1 h 15 re 
Hernach brauchet er einige ftärckere, als die Aquam 


Phagedænicam (5. præced. Nat. b.) oder das Oleum 
viridis æris, welches aus Gruͤnſpan mit Salpeter 
caleinitet, das man im Keller in ein Oel zerffieſſen 


a! 


4 


llaſſen, beſtehet. e 
) Es iſt genug, daß die Erfahrung vor dieſe Heilart 
ſpricht. Iſts euch denn unbekannt, wie ihr die ge⸗ 
meinen Huͤneraugen oder Leichdorn wegbringet? 
Beahet oder badet ihn nicht vorher den Theil eis 
nige Zeit im Waſſer, daß er weich und peltzigt wird, 
oder, wie wir Schleſier ſagen: erjaͤſet? Iſt die⸗ 

ſes geſchehen, ſo koͤnnet ihr das gange Huͤnerauge, 
welches ihr vorhero ohne Schmertzen kaum anruͤh⸗ 
xen durftet, jetzo mit dem Meſſer faſt ohne Empfin⸗ 
dung wegputzen. Die Quackſalber, welche durch 
Pflaster und Salben die Hünerwartzen vertreiben, 
gebrauchen darzu das Uuguentum Althez, oder das 
Emplaſtrum Citrinum, den gemeinen gelben Zug. 
Das Erweichen toͤdtet die ſonſt empfindlichen Ner⸗ 
ven, daß fie alſo die Etzmittel ertragen, wormit ſich 
das todte ohne Lerm vom geſunden und lebenden 
| abſon⸗ 


8. 


Zia. (Coro larivı m). : 2) 
5 0 36 586 Alus W505 allen erhellet der 
Grund? Warum am An ifange der Harn⸗ 
roͤhre in der Gegend des Kappzaums 


(Frenuli) fü ofte eine Fiſtul entftchet? Man 


hat h an cer Sache nicht wenig 
gezweifelt. aaa rel 1 ee 


„Denn man einen wor oe em Gi 
m) aber a 


en. 


Oft che en ein und 2 40 
5 Mel ele ee Koi, e 
dieſe 


’ 15 — 19 Fa | es. a 105 1 ai biefer Heilart 
etwas langſamer zu, aber die wenigere Gefahr ver⸗ 
gutet eine etwas laͤngere Car ſehr reichlich. Die 
oben §. 392. Not. a. angefuͤhrte Weibsperſon has 
50 be auf dieſe eg ech von deu 3 be⸗ 


petra ua N 
enen. 92 8 4 h 1 


1 


Ah e e Gee 


Net 9 60 1 Dur ur 


1 
1 


Nee 0 
ein klei⸗ | 


\ 
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dleſes Löchlein, theils durch die ordentliche 


Mündung der Harnroͤhre⸗ 

e die en eee eee 
9. 40% Was iſt nun der Grund die⸗ 
ſes Uebels? Solcher verſtehet ſich gar 
leicht aus dem Vorher gehenden. Ihr 
wiſſet, daß die raͤumlichſte Schleimgrube 
groͤſſeſten theils dieſer Gegend nahe liege. 

(H. 187. F. 188.) Memlich die gar groſſe, 
welche ein wenig über der Krone der Ei?: 
dieſe Schleimgrube der gemeinſte Sitz des 
Druͤppers ſey. (§. 207.) Vornemlich, 
wenn er etwas reichlich abflieſſet. Folg⸗ 
e die geöflsfte Gewalt des (Deo 
neriſchen) Gifts, in dieſen Theil. 


. 408. Die arne dn der 
Fa a en ee (ſtehet nicht of⸗ 
fen wie eine Federſpuhle, ſondern iſt ge⸗ 
ſchloſſen, wie etwa der Mund eines Men⸗ 
chen, der feine Lippen zuſammen gefüget 
at) auſſer beym Drüpper. Doch iſt fie 


lich wuͤrcket die gr 


(die Muͤndung) aber auch bey der Nacht 


zugezogen, wißwegen auch, ſonderlich im 
Schlafe, die Druͤppermaterie an dieſer 
Muͤndung ſtocken bleibet. Die Harn⸗ 
DOOR iſt hierum ſehr zart, und ka anf 
Bm i dicke 
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dicke als ein Fingernagel. Die Vorhaut 
bedecket insgemein den Theil, folglich muß 
die ſtaͤrckſte Zerfreſſung um die fordere 
Mündung (Defnung) der Harnroͤhre ger 
ſchehen konnen. Ueberdiß iſt der Theil 
hier am ſchwaͤcheſten, folglich wird er bald 
durchbohret, worauf ein ſtarcker ſchwuͤ . 
lichter Rand (calloſus margo) gleich fertig, 
und ein kaum heilbares Geſchwuͤre ver⸗ 
handen iſt. i 
Dieſer uͤble Zufall kommet gar nicht 

zum Vorſchein, wenn man die Theile mit 
Baden und Baͤhungen pfleget, aber faſt 
jederzeit, wenn man bloß und allein inner⸗ 


liche Artzneymittel brauchet 27. 
jj 


99 Das letztere getraue ich mir nicht fo gerade zu und 
ohne Ausnahme zu bejahen; indem ich ziemlich vie⸗ 

le Druͤpper von der erſten Art durch bloſſe inner⸗ 

liche Mittel gebändiget habe, ohne jemals dieſen 

Fufall erfolgen zu ſehen. Und wo wolte er auch 

herkommen, wenn man ſich beſtrebet, ſo geſchwin⸗ 

de als moͤglich, durch Purgiermittel das Veneriſche 

Gift aus dem Leibe zu jagen? Eine Materie, wo 

man das Gift täglich vermindert, und die groͤſſeſten 
theils Rheumatiſch iſt, kan die wohl, wenn ſonſt kei⸗ 

ne verkehrte Eur vorgenommen wird, fo leicht Fi⸗ 

ſtuln machen? Ich ſolte es wohl kaum dencken. 

Dio da ich des feel. Verfaſſers Erfahrungen, ſo 

M | | ä wenig 
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Man muß alſo mehr den Zufall zum 
voraus zu verhuͤten ſuchen (prophylactice 
eſt ourandum) als warten bis er kommet, 
infonderheit, wenn der Krancke ein Bren⸗ 
nen (Krimmern, Kutzeln, Juͤcken Pru- 
riginem) an dem Theile zu mercken an⸗ 
faͤnget. 1 r | EN 485 
F. 409. N das Uebel aber bereits zu⸗ 
gegen, fo laͤſſet es ſich nicht anders als 
durch eine ziemlich muͤhſame Heylart 
e ne N nltecnn 99 

I. Man muß gleich anfänglich eine 
reichliche Aderlaͤſſe vornehmen. Was? 
werdet ihr ſagen, eine Aderlaͤſſe zur Eur 
einer Fiſtul? Nicht anders. Darum 
aber geſchiehet es eigentlich, daß dasje⸗ 
nige, was man brauchen ſolle, deſto leich⸗ 
ter in die Saͤfte gehe, und an den leiden⸗ 
den Ort gelange; und hernach allen Zu: 
faͤllen, die ſich etwa waͤhrender Eur auf 

wenig wie meine eignen leugnen kan, ſo will ich 

gerne zugeben, daß es in den Niederlanden, in ei⸗ 

nem andern Climate, in anderer Luft und Witte⸗ 

rung, und bey andrer Lebensart gemeiner ſey, als 

bey uns. Sagte doch ſchon Galen, daß es gantz 

andere Zufaͤlle zu Rom bey den Kranckheiten, als 

in Griechenland und Aegypten gaͤbe, und alſo auch 
ceine gantz andere Heilart daſelbſt noͤthig ſey. 
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e eee 


ſern wichen, zum voraus ede | 


\ 


werde. 4 8 * 0 er A 47 


2. Iſt ein Purglerimittel nothig 5 wel | 
ches dreymal hinter einander zu wieder 
holen iſt, damit man der Entzündung 
vorkomme und die Säfte, ſo dazu An⸗ 
45 geben, bey Seite ſchaffe. = , 

Eine ſehr ſchwache und Nahrung | 
gebe Diät (Dizta tenuis), | 
x 4. Mai: Baden (des kenden 

heils ). 5 

J. Hat man eine blos dünne Wa 
ker ze, doch nicht tief, ſondern nur forne 
einzuſchieben, und ztwar deswegen, da⸗ 
mit die Harnroͤhre etwas ausgedehnet 


chs⸗ 


(dilatetur) und dadurch verhütet zei | 


weil das Loch (die Oefnung der Fiſtul) 
durch und durch gehet (H. 406.) daß — 
aufzulegende Heylmittel nicht an die 


gen uͤber liegende Flaͤche der Hane . 
| gelange (und ſie ante). 


6. Alsdenn nehme man ein Stuͤckgen 
Been feng, er Wee a) ſchabe 
| | es 


177 115 5 


5 0 00 Sehet been en in aue, e N 


neuer Fuſatze Part. Il. ad cap. Vl. §. XL. Pro- 


caul ACF. pag. 8 Se: Loͤſet Silber, u 


Vond, Natur u cur der Vener Kranckh. 689 


Bene: daß es nicht ſtärcker ſey, 
ne Stecknadel, und ſchiebe es wenn 
Wachslicht in der Harnroͤhre ſtecket) 
in die Sit (von oben) hinein, laſſe es 
drinnen, bis man etwa auf ſechs oder 
t zehlen kan, ſo wird der ſchwuͤhlich⸗ 
te) Rand weggefreſſen ſeyn, alsdenn zie, 
he man den Hoͤllenſtein heraus, laſſe aber 
2 En Wachskertze (in der Hupröhre; 
N 
Wenn ma den Hoͤllenſtein ohne ein 
zuvor wa, ame geſtecktes Wachs⸗ 
| Dt brauchen wolte, ſo wurde vorerſt 
das Loͤchlein der Fiſtul oberwerts nicht 
offen ſtehen. Wenn manns aber ſo ma⸗ 


chet, ſo kan man mit dem Hoͤlſenſteine 
recht 


fi e ch Scheidtwaſſer auf; Lat etwa die 
en der Feuchtigkeit abdunſten; den Ueberreſt 


et in einen warm gemachten ſehr feſten, 
512 Feuer gut aushaltenden Schmeltztiegel, 
acdc alſo, daß er kaum halb voll werde, dieweil 
die Materie ſehr ſteiget. Wandert mit dem Tiegel 
e in den Schmeltzofen, gebet . ein maͤßiges 
Ne Feuer, und verſtaͤrcket es 3 daß es im Tie⸗ 
„agel wie ein dickes Hehl flieſſet; alsdenn gieſſet es in 
4 500 inen langen In 1 585 wie die Goldſchmiede brauchen. 
a Se bekommet i Ki W 0 dichtes, einem 
Ei ahnte noch warm in kleine 
ckgen zer — 84 ab: vor der Luft in e feſt 

‚Bon * chloſſenen nn ren kon b. 
* 
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recht hinein, da man ſonſt nur den 
Rand deſſelben berühren wurde: Und 
hernach greifet er auch die gegen (der Fi⸗ 
ſtul) uber gelegene Flaͤche (Seite) der 
Harnroͤhre nicht an. 
7. Wenn der Hoͤllenſtein wieder her⸗ 
aus gezogen iſt, ſo laſſet das a ae 


noch zwey oder drey Stunden (in der 
Harnrohre ſtecken) bis die Kraft des 
Hoͤllenſteins zu wuͤrcken aufgehöret hat, 
damit nur ja nichts davon in die Harn⸗ 
roͤhre komme. Iſt der Rand der Fiſtul 
jänglich rohe (frifch eruda) worden, 0 
an man erſt das Loch mit Milch ausrele 
nigen (ausſpühlen) und alsdenn die 
Fe aus der Harnroͤhre zie⸗ 
en. 
8. Falls man nun hernach das unguen- 
tum Baliliecum, friſche (ungeſaltzene) But: 
ter, oder den Ballam Arcri b) bey dem 
bh) Man deteitet ihn alſo: Sehet unſere Deſſillier⸗ 
kunſt neue Fuſaͤtze ad Cap. VII. 5. XL VI, Procesf. 
AA pag. 435. Nehmet venetianiſchen Terpen⸗ 
tin, Johanniskrautòhl, jedes anderthalb Untzen, 
Gummi Elemi zerrieben, ſo gut ſichs thun laͤſſet 
eine Untze; ſchmelzet es bey gelinden Feuer unter 
einander; wenn ſich alles vereiniget ſo mifchet an⸗ 


noch peru ianiſchen.Balſam ztvey u 
1 und 


Bis 
ur 


1 
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S aden gebrauchet, ſo gehet er ſehr 
leicht . Und alſo iſt — Sul aun 
curire „ 


Der dritte Abſchnitt. 


Sn der Hoden Geſchwuſt en 
ee 55 


Dice Uebel, genau ine it 
eine Geſchwulſt in dem 3 der 
2 a) und zwar durch das gantze We⸗ 
en der Hode, ſo daß fie. (die Hode) uͤber⸗ 
all gleichfoͤrmig, von innen (ihrem N tit⸗ 
telpunete an) nach ihrem aͤuſſern Um⸗ 
fange zu aufgedunſen iſt. Die Schwulſt 
iſt hart anzufühlen, doch hat fie. anfaͤng⸗ 
keine ſcirrhoͤſe Haͤrte, ſondern eine 
che, die man ſonſt an einer mit Waſ⸗ 
ſer ſtarck 1b en bah ane 5 


15 bee ur | x BR Die 
5 m met er base ae; fo if 8 
ertig. 
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Die Schwulſt ſteiget oft plotzlich / mei⸗ 
ſtentheils aber, nur nach und nach zu ei⸗ 
ner erſtaunenden Groͤſſe. Ein ſo un- 
förmlich geſchwollenes Glied verur achet 
indeſſen gar keinen ſonderlichen Schmer⸗ 
tzen, aber wohl groſſe Beſchwerlichkeit, 
und zwar daher, weil die Hode in ihrer 
beſondern]! Scheide (tunen vaginali) an 
den Saamengefäſſen, und dem Abfuͤh⸗ 
rungsgefaͤſſe (vaſis [permoricis & deferente) 
52 ber Fiaolglich alſo dieſe Theile 
(bon der Laſt) ſtarck herunter gedehnet 
erlich St ſo muß daher ein be⸗ 

werlicher Schmertz unter dem 
Schaambeine entſtehen. Die Schwulft 
iſt beynahe jederzeit mehr am Oberhoͤd⸗ 
lein (epididimyde ) und fänger ſich auch 
eimal daſelbſt zuerſt an. Die verwor⸗ 
renen Geſaſſe (ale varicol) des Hoden 
pflegen alsdenn gar ſehr anzulaufen, und 
der Zügel (habens) des Hodens, den man 
das abführende Gefaͤſſe nennet (vas defe- 
tens) wird viel groͤſſer und dicker als er 
zuvor war. Und dieſe Schwulſt ſchlei⸗ 
chet bis zu den Saamenbläsgen. Oft 
iſt die Oberhode (epidicymis) geſchrwollen, 
und die eigentliche Hode-(reficulus) nicht: 
Oft bleiben auch nat curirter Geſchwuſt 
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die Zugel der $ Hoden (vaſa deferentis) hast 
und D vechägte (dura . . 115 

b. 411. Aus dieſer Geschichte su | 
ich, daß ſich hier alle Gefälle, a 
erweitern. (dilareskur); weil die . 
uberall in der gantzen Hode, und Re 
Saunen mer en a 


Hieraus er chelet, daß das nee uch 


darinnen beſtehe, daß ſich me 

it anhaͤufe, und weniger weggehe, 
als nati lcher Weile, wenn der Pa⸗ 
2 geſund übe ſonſt u geſchehen vi 
get 1 f 


3 $ 412. Aber die Pulsadern, die Sie 
her ſtreichen, find die Saamen- Puls: 
adern ee nee a) ee theils 
u nn. N Ex 3 us ihre 


55 erde e ge an: in Conpers ln Corp. 
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ihre Aeſtgen auf die aͤuſſern Seiten der 
Hoden ausbreiten; Allein hier ſitzet das 
Uebel nicht, ſondern die gantze Ge⸗ 
ſchwulſt iſt blos in den inwendigen Ge⸗ 
faͤſſen der Hoden (F. 410.) und hernach 
in den Saamen ausfuͤhrenden Gefaͤſſen 
( Vaſis eiarwarorüs) zu welchen beyden Or 
ten auch die uͤbrigem Aeſte der Saa⸗ 
men⸗Pulsadern hinlaufen. 


Folglich iſt alſo dieſe Schwulſt nichts 
anders als eine Verhinderung Cimpedi- 
mentum) beyder Säfte, oder eines allein 
(entweder des Bluts oder des Saamens) 
die ſich in den Hoden aͤuſſert (und das 
Stocken derſelben befoͤrdert, und den 
frenen Umlauf zurücke halt). Denn die 
Säfte ſolten ſich natürlicher Weiſe an 
dem Orte ausleeren (ſe evacusre) wo die 
Saamen abführenden Gefaͤſſe (vals defe- 
reptis) find, und ſich in den Hals der bey: 
derſeitigen Saamenblaͤsgen oͤfnen. Aber 
in der Gegend laufet anfaͤnglich nichts 
an, auſſer der Canal der Oberhoden (vas 
Epididimydis). Und wenn man da mit 
der Cur gleich hinter drein iſt, ſo gehet 
auch die Schwulſt nicht weiter. Hilfet 
man aber der Oberhode nicht bald, ſo 
| ſchwil⸗ 
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— in kurtzem die Hode ſelbſt 


Alſo iſt bis hieher (in dieſer anfangen⸗ 
den Schwulſt noch keine eigentliche 
Mittheilung (oommunicatio) eines veneri⸗ 
ſchen Gifts g 90 ſondern es find 
bloſſe gute Säfte, die ſich hier in den ab⸗ 
führenden Gefäſſen ſtockend anhaͤufen, 
und wenn fie ſich mercklich angehaͤufet 
haben, die gantze Laſt, und das Ausdeh⸗ 
nen des Theils verurſachen. 
. 413. Ihr wiſſet, daß der gange in⸗ 
nere Bau der in das nervigte Ploſter 
eingekleideten Hodengefaͤſſe doppelte Art 
beſitze; Eine Art machet den eigentlichen 
Bau aus, und iſt zu Verfertigung und 
Verwahrung des Saamens beſtimmet. 
Die andere Art hingegen iſt deswegen da, 
daß ſie die Saamengefaͤſſe in ſich ſchlieſſe, 
belebe, und ernaͤhre. ee. 
Alle Gefaͤſſe der erſtern Art, nemlich 
die Saamenmachenden, ſind Fortſaͤtze 
der Pulsadern. Dieſe Pulsadern, die 
ohngefehr den dritten Theil der in den 
Hoden hinſtreichenden Pulsadern aus⸗ 
machen, endigen ſich nicht in Blutadern, 
ſondern ihre Aufferften offen ſtehenden 
x 4 Muͤn⸗ 


* 
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Mündungen ſchütten den verfertigten 


Saamen (liquidum genitale confectum) in 
die Verwahrungshoͤhlen (cava receptacu- 


la) die ſich in den Hoden befinden, aus. 


Bey den unvernumftigen Thieren (Prutis) 


iſt nur eine eintzige ſolche Verwahrungs 
hoͤhle, welche man den higmoriſchen Edi 
per nennet a). Aber in einer menſchl 
chen Hode leeren viel (Pulsader) Gefafl 
ihre Feuchtigkeit nur in etliche wenige 
(Verwahrungs) Gefäfle aus. 


F. 414. Die ſämtliche auf dieſe Weise 
verfertigte, in angefuhrten Gefaͤſſen 
(F. 413.) abgeſetzte Feuchtigkeit, ſcheinet 
daſelbſt auf doppelte Art verwahret zu 
werden. Bey den wilden Schweinen 
hat Bouclarius Datyrius a) Hue 
Fam 85. ede ed 


) Die Abbildungen und Beſchreibungen der Hoden 
bon mancherlen Thieren ſuchet in Gerardi Blaſti 
Anatome Animalium, (Amflelodami in fol. min. 169 10 

an wieſen ten . e en 

) Ein mir gantz unbekannter Name, der mir hier 

das erſtemal vorkommet. Ich vermuthe faſt, daß 

er vom Nachſchreiber vielleicht verdorben worden, 
wie es ſehr gewoͤhnlich geſchiehet, und aus dem la⸗ 
teiniſchen Text an unzehligen Stellen erhellet. Je⸗ 
doch wer kan von mir, oder jemand fordern, wenn 
err auch noch eine fo weitlaͤuftige Kenntniß der ger 
lehrten Geſchichte beſaͤſſe, alle gelehrte Leute zu 


enen 


Bey den Rasen und Feldmaͤuſen iſt 
der Bau eben ſo: Und gleichwie Diele 
Thierchen ſehr geil ſind, ſo find ſie auch 
ſehr fruchtbar (umprægnant fine). Bey 
andern Thieren bemercket man, wenn 
die gantze Dar aufgewickelt wird, daß 
ſich alle Gefaſſe in die Enden der Puls⸗ 

adern zu verlaufen ſcheinen. Er 
Folglich gelanget endlich aller Saame 
in den einigen Canal der Oberhode (als 
woraus ſie unter unzehlichen krummen 
Verwickelungen beſtehet) und von dar in 
ein Abführungsgefaͤſſe (vas deferens) web 
ches ſich in die Saamenblaͤsgen endiget. 
9. 415. Der Saame nimmet alſo eis 
nen doppelten Weg, wannenhero, weil 
ſich die Thiere oft weden, zur zeit 
. r 5 er 
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der veneriſchen Brunſt, nicht der voͤllige 
Saame in die Saamenblaͤsgen eintritt. 
Der n die Einpfropfung (intertio) der den 
Saamen herbeyfuhrenden Gefaͤſſe (in 
die Saamenblaͤsgen) lehret das Wider⸗ 
ſpiel. Die herbeyfuhrenden Gefaͤſſe wer⸗ 
den zu der Zeit eben ſowol, als die Saw 
menblaͤsgen zuſammen gedrucket, indem 
ſie gleichergeſtalt von einem zaͤſerichten 
Ploſter (tun ica fibroia) umwickelt ſind. 

Ein anders iſts bey den Menſchen, die 
das Venusſpiel nicht fo oft, ſondern ſel⸗ 
tener vornehmen. Denn da wird der 
Saamen, indem er durch die Verrich⸗ 
tung der herbeyfuͤhrenden Gefaͤſſe ſich ine 
mer anhaͤufet, auf kuͤnftigen Gebrauch 
in den Saamenblaͤsgen aufgehalten (und 
verwahren. BETT MAIER 


. 416. Derowegen muß, wenn fich 
hier einige Schwulſt aͤuſſert, die das 
Auslaſſen des Saamens verhindert, auch 
die Verſtopfung ein Anſchwellen (Auflau⸗ 
fen) in andern Gefaͤſſen verurſachen. 
Da nun die Hode zugleich von innen her⸗ 
auswerts anlaufet, ſo müffen auch noth⸗ 
wendiger Weiſe alle Decken (Haäutgen, 
Ploſter der Hoden) anſchwellen; Folge 
4 N Alle 


Bond. 
ale hie 
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merck erſtlich e 
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kurtzen eine ſo groſſe Geſchwulſt, daß es 


* 


) Anevrifma heiſſet eine Bäule die an einem Blutge⸗ 
faͤſſe, vornemlich an einer Pulsader ne 
oran 
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Juſt das Gegentheil von dieſer a 
erſtheinet bey andern Hodengeſchwulſten, 
als im Wa — * d nd und we 
st ier. n N ih 


j * 
f e ni 
4 


BR 


a ien entweder das oberſte Ploſter (tunies mem⸗ 
brana) des Gefaͤſſes ſehr nachgiebet, und gleichſam 
„einen Sack formiret, oder gar verletzet iſt, und ein 
unteres ploſter des Canals durchdringet und eine 
ſeolche Baͤule verurſachet. Sehet Amaltheum Cat. 
u. fello-Brunonianum bac. voc. pag. m. 59. Hier hat 
eigentlich keine von beyden Bedeutungen ſtatt, ſon⸗ 
dern die Pulsadern werden von dem ſich anhaͤufen⸗ 
den und nicht bequem weiter fortkommenden Blu⸗ 
te, ſo aufgetrieben, daß ſie ſolche Baͤulen zu krie⸗ 
gen ſcheinen. Varices oder Knoten find wiederum 
den Blutadern mehr eigen, wo ſich das Blut um die 
Fallthuͤren, oder Lieder am meiſten haͤufet, und die 
Gefaͤſſe aufdehnet. 
92 Dieſes Gefaͤſſe heiſſet in Betrachtung der Oberho⸗ 
den vas deferens, weil es von ihnen den verfertigten 
Saamen abfüͤhret; und in Betrachtung der Saa⸗ 
menblaͤsgen, vas adferens, e — 2 den * 
men herzu fuͤhret. | 
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Weg leget, es mag nun in den Saa⸗ 
menblaͤsgen ſelbſt, oder auſſer ihnen, 
oder auch etwas weiter von ihnen entfer: 
net ſtecken. 90 # 
J. Am allermeiſten geſchiehet ſolches, 
ſo oft ein Drupper mir zuſammenzie⸗ 
denden Mitteln gefiopfer wird (9. 348). 
Denn der Drüpper iſt eine Krankheit 
(wider natürlicher Zuſtand) der Schleim: 
jruben, welche die Feuchtigkeit in die 
aarnroͤhre ausſchütten. Alle dieſe 
Schleimgruben hencken, wie oben er: 
wieſen worden ($. 274.) unter einander 
zuſammen, und langen bis an den Ort 
wo der Vorſteher iſt. Wenn num, es ge⸗ 


ſchehe auch aus welcherley Urſache es 
wolle, die erzeugte und abzuflieſſen ver⸗ 
1 5 Druppermaterie zuruͤcke trit 
introfertur) ſo kan fie ſehr leicht bis an 
dieſen Coͤrper (den Vorſteher) kommen, 
un ſowol (durch die daran erregte 
ſchwulſt) deſſen Abführungsgefaͤſſe, als 
als auch die einem Zoll hoͤher liegenden 


Saamenblaͤsgen preſſen b. 
nene * e ehe FR ate Ich 
* wi iz: 3 71 TR wen A * Mn 
b) Hier findet ſich alſo ein blos mechanifcher Grund. 
Denn ſchwillet der Vorſteher an, ſo preſſet er die 
Abfuͤhrungsgefaͤſſe der Saamenblaͤsgen / und — 
endli 
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Ich wuͤſte nicht / dad id denen eine Ho⸗ 
dengeſchwulſt geſehen oder bemercket hätte, 
— der Druͤpper recht reichlich abgefloſſen 
1 % l 4 nenn 


F. 41g. 2. Die andre Urſache iſt die 
eibesuͤbung durchs Reiten. Wer zu 
Pferde ſitzet, ruht am meiſten auf der Ge⸗ 
gend zwiſchen der Schaam und dem hin⸗ 
tern (Perinaeo) folglich wird ein bereits 
vorhandner Druͤpper leicht ruͤckwerts 
(das Anſtecken der Schleimgruben wefter 
herauf werts gelocket) getrieben, und alſo 


dees Label herbe gau n. 


50) Die dritte Urſache iſt die Zeylart 
des Druͤppers durch Balſamiſche 
Mittel. Zu Amſterdam, Rotterdam und 
in andern groſſen N wo viel 
Bothsleute 1 f svolck) zugegen find, 
iſt dieſer Zufall er fie eee 


endlich mittelbar fie ſelbſt, folglich verhindert er 
den Einfluß des Saamens, aus dem berbeyfuͤh⸗ 
rungs Gefaͤſſe in dieſelben; mithin müffen ſich hin⸗ 
tterwerts die herbey flieſſenden Säfte, immer mehr 
„und mehr anhäufen, zumal da anfangs in der Ho⸗ 
dengeſchwulſt nichts dom Veneriſchen Gifte zuge⸗ 
gen iſt (5, 4 ta, in fin.. x]»N 
in. ö 
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Wundaͤrtzte daſelbſt des Balſami Copaiba, 
der Spaniſchen Fliegen und dergleichen 
bedienen. Dieſe Mittel darf man in ei⸗ 
nem ſtarcken Druͤpper nicht lange gebrau⸗ 
chen, ſo iſt die Hodengeſchwulſt da. Ich 
habe allezeit bemercket, wenn ſie ſich aͤuſerte, 
daß man Terpenthin⸗ und Wacholderoͤhl, 
Balſam von Copay und dergleichen wi⸗ 
der meinen Rath, auch bey Per ſonen die 
ich unter Haͤnden hatte, bißweilen einge⸗ 
oe Alle Oehle, worinnen man Schwe⸗ 
el durchs Kochen aufgeloͤſet, wie zum Ex⸗ 
empel der Schwefelbalſam, deſſen ſich die 
Quackſalber ſo gerne bedienen, bekommen 
eine gantz auſſerordeutlich hitzige Natur. 
(ſummam vim calefacientem) a) Ich geſtehe 
gar gerne, daß wenn dergleichen Mittel 
3) Sch weiß mich auf kein Bepfbiel zu erinnern, daß 
mir jemals einer meiner Druͤpperiſten, die ich von 
Anfang des Uebels an, unter den Haͤnden gehabt, 
und nach meiner Weiſe durch wiederhohlte Purgier 
und gelinde harntreibende Mittel curiret, die Hoden ⸗ 
geſchwulſt bekommen hätte: Hitzige Mittel habe 
federzeit verabſcheuet, und mich wohl dabey befun⸗ 
den, auch nicht leicht ein anders balſamiſches ge⸗ 
brauchet als Terpenthin, und Balſam von Copay, 
und dieſes auch erſt gantz um die letzte, wenn die 
Druͤppermaterie mercklich abgenommen hatte, und 
NT Mt RER 


vollig ein geweſen iſ. 


die verdorbne (Druͤpper) Mat rie auf ei⸗ 
nen Sturtz (uno impetu omnia detrudunt) 
heraus ſtoſſen, es noch wol ziemlich gluͤck⸗ 
lich mit ihrem Gebrauch ablaufen koͤnne. 
Es ſind und bleiben aber doch hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrliche Euren / / Mad 


0 5 419. Sonſt beobachten die Aerzte 
bißweilen noch eine andre Art von Hoden⸗ 


geſchwulſt, die auch mir ſehr oft vorkom⸗ 
men iſt, und ſich leicht curiren laͤſſet. Nem⸗ 
lich in dem Alter, wo die Knaben zu erſt 
mannbar werden, geſchiehet es oft, daß der 
jetzo ſich erzeugende Sgame ( Genitalis 
humor) dieſe Theile anſchwellet: Oder 
wenn auch jemand durch einen Sprung 
(oder Stoß, oder andre auſerliche Trſache) 
die Theile mercklich erſchuͤttert; beſchaͤdi⸗ 
get) ſo entſtehet nicht ſelten eine ſehr heftige 
Hodengeſch wust, V nit greſſen Shen 


sa) Mir iſt ein Zufall unter die Hände gekommen, wo 
bon ſtarcker Erkaͤltung dieſer Theile, eine ziemliche 
Geſchwulſt, doch ohne ſonderliche Schmertzen, ent⸗ 
ſtund. Auch einen andern Fall weiß ich, wo bey 
einem beſahrten Zimmermanne, aus Schlapheit 
dieſer Glieder ein ſtarckes Anlaufen vorhanden war, 
welches geraume Zeit gedauert hatte, und durch ei⸗ 
nen unvermutheten Fall ins kalte Waſſer, bey Win⸗ 
terszeit, mit einem mahl verging⸗⸗ 7 
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re 


wohl mehr Tage, verürfacher Beſchwer⸗ 


Ka. 


wre Er 


Ulnſer Verfaſſer beſchreibet fie mit Bedacht fo aus⸗ 
fluͤhrlich, damit man ſie von der Veneriſchen Hoden 
eine naͤrriſche und verkehrte Eur mit ihnen anfange. 


„ 
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gen. aus She Milch en | 
Seife, nebſt einer befeuchtenden Diät cus 
riren. Wollet ihr aber aus Unverſtand 
hier eine andre Heylart ergreifen, und 

harntreibende, oder hitzige Mittel gebrau⸗ 
chen, ſo wuͤrdet 5580 das Uebel oft t 
A a 1 rd 1 5 


. AN “ u 1 Sal 


N Br fh 25 e e a zu le 
Hodengeſchwulſt die en im i 1 
liche Venus Seuche 
entſtehen eyternde E Bi 
wah W ws ö 15 
efnungen durch den b Wuſts 7 0 eig 
„und ſich ihres Wuſts entladen 
Doc dieses ſerführet man ae 
e bloß, wo die Venus⸗ Seuche ih Leibe 
Eine Hode gerüth bey einem ſonſt ge⸗ 
ſunden Eoͤrper, faſt niemalen zur Verey⸗ 
Kae „Wenn aber die Venus⸗Seuche 
den gautzen Coörper angeſtecket hat, und 
auch das Gift hieher kreucht, ſo ver⸗ 
urſachet es eine andre Art von Hodenge⸗ 
ſchwulſt, nemlich die Veneriſche. Allein 
jolches geſchiehet bey ene 3 oft 
nicht einmal.. | 
| 9 5 8. 421 
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98.40 damit das Uebel curiret wer⸗ 
de, ſo re an erſtlich die Schwulſt, wel⸗ 
che den Grund des Uebels abgiebet, durch 
Zertheilung zu heben; und hernach zum 
andern die doppelte hier ſtockende und we⸗ 
gen Verfliegung der duͤnneſten Saͤfte, ver⸗ 
dickete Materie wiederum in (gehoͤrige) 
Bewegung (Umlauf) gebracht werde. 
Eine Art (ſtockender) Feuchtigkeit muß 
man in die Blutadern, die andre Art in 
die Oberhoden, und die Abfuͤhrungsge⸗ 
faͤſſe führen. Diß aber muß ſehr hurtig 
(ohne langes Zaudern) und ſehr vorſich⸗ 
tig geſchehen, und wo man bey irgend ei⸗ 
ner Gelegenheit (nach dem bekanten 
Sprichwort) mit Weile eilen muß (fefi- 
nandum dum lente) 1 ie gewiß bey dieſem 
3 5 

Le ala ! 
| 6. 420. 1. Daß man die Schwulſt hebe, 
its noͤthig, eine reichliche Aderlaͤſſe vorzu · 
nehmen, welche auch, falß Schmertz, 
Schwulſt und Ziehen (Spannen der 


Theile) nicht nachlaͤſſet, einigemal zu wie⸗ 


derhohlen iſt. Denn ohne daſſelbe laſſet 
ſich das Uebel faum baͤndigen. e 


2. So bald b 5 Obertaen) schen, 
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bat man ſich ohne fernern Anſtand der 


Purgiermittel, und zwar zimlich ſtarcker, 
und zugleich ſehr auflöfender, verdunnen⸗ 
der, und die Hitze daͤmpfender Purgier⸗ 
mittel (antiphlogiſta) zu bedienen: Zum 
Exempel Lerchenſchwamm, Senesblaͤtter, 
Tamarinden, Manng und dergleichen ver 
dienen hier das meiſte Lob. a) Denn fie 
losen das Blut auf und führen die Feuch⸗ 
tigkeiten unterwerts (reichlich) ab. 


Ich habe oft geſehen das Perſonen von 
einer Uintze Manna etliche Pfund Waſſer 
durch den Maſtdarm loß geworden find, 
ohne die geringſte Entzuͤndung erlitten zu 
haben. Ein Quintchen Cremor Tartari 
hat oft nicht weniger Säfte aus dem Leibe 
age. 
Mithin erwaͤhlen wir angeführte Mit⸗ 
tel vor allen andern. Weil ſie aber ein 
wenig eckelhaft einzunehmen ſind, ſo ſetzen 
wir ihnen Waſſerbathengel (erophulariam 
aquaticam five nodoſam) zu, wie auch vn 


ch Wir haben nicht nöthig alhier bie Formuln zu wie 


derhohlen, deren oben §. 25 1. an genug beygebracht 
worden, wo man die bequemſte und ſchicklichſte nur 
0 auszuleſen hart. 


1 


a 


* 
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cken (Graßwurtzel Radix Graminis) oder 
den Saft davon, welcher eine ſehr groſſe 
auflöfende Kraft und man keine Entzün⸗ 

hir darvon zu beſorgen hat. 5 


Gott hat einige einfache Henfmitef er⸗ 
ſchaffen, welche wahrhaftig eine Kraft zu 
verduͤnnen, und unſer Blut zu ſchmeltzen 
beſitzen, wenn ſie recht gebraucht werden. 
Man muß ſie demnach ſo lange einnehmen, 
Br ſie einen täglichen Durchfall erregen. 


C. 423. . Inmittelſt wenn dieſes ge⸗ 
ſchiehet, muͤſſen wir bedencken, daß die 
Wuͤrckung dieſer (Purgir) Mittel am 
meiſten gegen die (leidenden) Theile zu 
wuͤrcke; folglich hat man (aͤuſerſt) zu ver⸗ 
huͤten, daß ja das (Männliche Glied) nicht 
ſteif werde (ne tentigio oriatur) welches wie 
die Erfahrung bezeuget, von Purgiermit⸗ 
teln gar leicht zu geſchehen pfleget. Folg⸗ 
lich kan man ſich der verfertigten Milch 
(Emulfionibus) von weiſem Mohnſaamen, 
mit Salpeterkuͤchlein (Lapide Prunellæ) 
oder einem andern ausgekochtem Gerſten⸗ 
oder Haaber waſſer mit den vier groſſen und 
kleinen kalten Saamen bedienen. Das 
vortreflichſte Mittel aber iſt hier der Sal⸗ 

Yy 5 peter, 
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peter, welcher DIE (wilde) Feuer am um 
ſtilet; ja gar auslöſchet. 12755 | 1 


F. 424. 4 Weil der Auheſhwolene 
1 Theil ſo nahe am Maſtdarme anlieget, 
und loͤſen Bäder und Baͤhungen, die man 
hier ue gar ſonderlich diejenige 
Schwulſt, welche die Urſache der erfolg⸗ 
ten Hodengeſchwulſt abgiebet, (. 47.) 
zertheilen; jo kan man auch erweichende 
und zertheilende Clyſtiere aus bloſſer 
Milch und Eybiſchſyrup oder Honig, und 
etwas Salpeter, den man hier allezeit zu⸗ 
ſetzen muß, in Gebrauch ziehen. Man 
giebet aber eher nicht die Elyſtiere, als 
nach vorhergegangenem Hane (ente g 
| Mee Leibe 9.299% 5 4 


9. 425. 5. Sehr Eiwechend Bäbun⸗ 
gen, (Umſchlaͤge, Fomenta emollientiſſima) 
die man oben über die Schaam (Pubem) 
den Hodenſack, (Scrotum) und die Ge⸗ 
gend zwiſchen der Schaam und dem Hin⸗ 
tern (Perinzum) anzubringen hat; ſehr 
zertheilende Umſchlaͤge (Cataplafmata refol- 
Ka von den MIR. um 

thun 


D Be) ung wird von einigen zu biefen bier wehen 
qua- 


1 
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— — — 


thun hier die beſten Dienſte. Denn al⸗ 
les dasjenige, was die Pulsadern erwei⸗ 
tert, (dilatat) zertheilet, (löfet auf, reſolvit) 
eben ſo gut, als das was die Saͤfte ver⸗ 
duͤnnet. (attenuat) Weil nun dieſe und 
dergleichen Sachen unſchaͤdlich ſind, ſo 
leſen wir ſie auch e vor andern 
aus. 3. Ex. N 1 
Rec. Farin. Fabar. roman. Ane. gie 
| 185 cum ‚Oxyerato, ſub finem ad- 
u 0 dendo 
Sal. ‚Ammoniae d. £ verb. auf. 
111 Dracb. un. ſem. vel duas. 
“ou 5 aliquantulum (ein wenig) 
51 f. I. a. Cataplasma. 8. Zertheilen⸗ | 
der Umſchlag. 


F. 405. 60 Man kan auch den (leiden⸗ 
den) Theil des Tages über etlichemal be⸗ 
raͤuchern, wozu oben ($. 383.) ange 
Beraucherungen dienlich ſeyn. Selbſt 

Yyaı der 


195 e Bohnen ⸗Leinſamen Haber · und 
al Staͤrckenmehl (Amyli) gerechnet. Alttuc Lib. 1 
de M. V. Cap. III. H. 1. pag. m. 222. Dem viel- 
* leicht auch unſer Verfaſſer beyſtimmet verſtehet 
Gerſtenmehl, Wolfsbohnenmehl, (Lupinorum) 
Bockshorn (fœnu as m ad h 


N 


e, 


7 Das dritte e nee 


der Pr von heiſſem Waffer, . 
man ihn an die Theile anbringet, thut 


Ne 1 
—— — 
— ö 


gantz gut, zumal, wenn man ein wenig 


Eßig darunter miſchet. Verlanget ihr 
lieber eine truckne Baͤhung, (Beraͤuche⸗ 
rung) ſo duͤrfet ihr nur etwas Gumm 


Olibanum und Salmiack auf gluͤhende 


Kohlen warf! und den Daun 7 4 


RA: EI 1. . ER ' 


m Seht bandes Reiben an der Ge⸗ i 


gend zwiſchen der Schaam und dem Hin⸗ 


dern, am Hodenſacke und den Hoden thut 


auch ſehr gute Wuͤrckungen. Doch muß 
man das Reiben ſehr klug anfe 
mit man ja keine S 


| angen, da⸗ 
mertzen erreget, ſon⸗ 


— — 2 


dern nur ſo lange damit ortfahren, als 2 


5 der Kranke bequem Metern kan. 


$. 427. Mir iſt noch kein Fall FM 


kein, der ſich durch angeführte Heilart 
n daun Mn . bringen, ausge⸗ 


nommen 


2 . PN und Sosse 5 laſſen 


"fi ungemein bequem auf einem Nachtſtuhle (Chai- 
ſe pereèe) anbringen, indem ſich der Patient daruͤ⸗ 
ber ſetzen, und den Unterleib mit Tuͤchern bedecken, 


und alſo den Dampf oder ee. au e | 


lene Glied > kalſen kan 


1 
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nommen wo die Hoden ſchon völlig vers 
haͤrtet (leirrhoi) oder gleichſam verſteinert 
(lapidoſi facti) geweſen ſind a). Hierzu 
kommet bisweilen eine Geſchwulſt des 
Hodenſacks, die alſo die Geſchwulſt der 
Hoden noch vermehren hilft, woraus end⸗ 
lich eine ſolche Menge ſchlimmer Umſtaͤn⸗ 
de hervorkriechen, daß ein Artzt an der 
Eur billig zu verzweifeln anfanget, ine 
dem nichts weiter als die gaͤntzliche Aus⸗ 
rottung des leidenden Theils durch den 
Schnüt etwas h kan. Denn 0 

8 55 | 0 


P 0 Unfere Wake pflegen diesen Zufall den Sand⸗ | 
klot zu nennen. Ich habe denfelben in meinem 
Leben nur einmal an einem von Adel bemercket, der 
faſt alle Schulen der Venus durchgegangen war, 
und bey dem beſchwerlichen, obgleich nicht ſonder⸗ 
lich ſchmertzhaften Zuſtande, da die eine Hode nicht 
viel kleiner als ein Kinderkopf, und er ſelbſt faſt auf 
alle Gelencke ſteif war, und bey einem kaum dreyſ⸗ 
ßig jährigen Alter, ſchon einen zitternden Greiß vor⸗ 
ſtellete, annoch fo viel fein verdorbener Coͤrper nur 
zuließ, die ausſchweifenſten Opfer, ſowol der Ve⸗ 
nus als dem Bacchus brachte. Er hatte den ſchaͤnd⸗ 
lichen Vorſatz gefaſſet, ſich vollend, weil er ohnedis 
auf der Welt nichts nuͤtze wäre, gu Tode zu huren 
unnd zu ſaufen. Er erhielt auch in kurtzen ſeinen 
aIbſcheulichen Zweck ungluͤcklich und elend genug. 
O! Freunde huͤtet euch eines ſo n Meg; 
ſchens Nachfolger zu werden. 


menb) oo. 
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| ſo beſchaffene Hode (Sandklot) machet, 4 


daß die Saamengefaͤſſe (vola ſpermatica, 
genitalia) bis an ihren Urſyrung aus der 


groſſen Pulsader (Aorta) (F. 412. Not. a.) 


unter beſchwerlichen (druckenden) Schmer⸗ 


tzen baͤulicht werden, (anevrismatica tu- 
meant $. 416. Not. a.) und endlich ſelbſt 


durchgehends verhaͤrten. Auf den Fall 
hier auch die Speichelcur nicht mehr. 
der Sandklot noch neu iſt) verſuchen, und 

mineraliſchen Turbith von fünf. bie ku 


acht Gran eingeben. (§. 490.) Als wor⸗ 


nach bißweilen ein Durchfall entſtehet. 


Stillet ſich ſelbter wieder, und das Uebel 
hebet ſich dadurch nicht, ſo muß man die 


Ausrottung durch den Schnitt unterneh⸗ 
b) Dieſes geſchiehet mit eben den Handgriffen, die 
ſeonſt bey der Caſtration noͤthig find; und iſt ei⸗ 
gentlich eine Hauptverrichtung der Chirurgie. Se⸗ 
het Garengeots Chirurgie prackigue, nach Miſchelss 
Ueberſetzung (Berlin 1733. 8 vo) Part. Il. Capit. Il. 
dag. m. 311. feg. beſonders Articul. I. pag. 317. wo 
dieſe kuͤnſtliche Handanlegung ſehr richtig, deutlich 
und ausfuͤhrlich beſchrieben iſt. 110 A ee 
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Dritter Artickul. 


Ru der Venus⸗ Seuche d Be 
weiblichen Geſchlechts. 


Erſter Abſchnitt. 


Vom Druͤpper der Weibs- Hr 
A 8 | 


e © 
| Gun eine mit dem siläsen Drüpper 
(als einem Theile der Venus⸗Seu⸗ 
che) angeſteckte Mannsperſon, ein reines 
Weibsbild mißbrauchet, und die von uns 
der Länge nach (§. 137. ſeq. und an ſehr 
viel andern Stellen) beſchriebene giftige 
Druͤppermaterie mit dem Saamen zu⸗ 
gleich in derſelben Geburtsglieder gebracht 
wird, ſo kan bey dieſem Weibsbilde eben⸗ 
fals der Druͤpper feinen Anfang nehmen. 
Er iſt beynahe eben ſo wie bey Manns⸗ 
leuten, ohne daß ein ſonderlicher Unter⸗ 
ſchied zu mercken waͤre, mithin findet alle 
oben davon gemachte gend Beſchreibung 
| G. 145. leg ebenfals aher ſtatt. . 
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$ 429, 


70 Des! dritte Seuptſtük. 4 


$. 429. Aus kaum ſetzt nn 


Bedingung (dicta lege $, 428.) werdet ihr 


gleich bemercken, daß es eine dreyfache 
euchtigkeit ſey, die ein reines Weibs bild 
von einer angeſteckten ee auf⸗ 4 


fanget. Denn 


uf 
Se u u 
De et A ᷣ Ze 


1. Iſts die eigentliche K 1 


welche man Gudgeimeiſene 
net. 


2. Die achten Säfte aus der Harn⸗ 
roͤhre, der Eichel und der Vorhaut, die 


daamen nen- 


ihr die 1 W, mühe 4 


let. (communicat) _ 


3. Und der Saame, welcher aus den | 
Saamenblasgen und den herbeyfuͤh⸗ 

renden Gefaſſen, nebſt der beygemiſch⸗ 
ten Feuchtigkeit * e her⸗ 4 


7 vorkommet. . 


F., 450. 5 fragt ſich in: gleich, 
welches geigentlich) diejenige dieſer drey 


Feuchtigkeiten ſey, die bier das Uebel 


zuwege bringet. Die Materie, ſo einer 


gefunden Frauensperſon nunmehro den | 


Druͤpper verurjachet, ſcheinet kein wahrer | 


are zu kon, er n denn von if 
au 


— 


| | 
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auf die abſcheulichſte Weiſe angeſteckteſten 
Mannsperſon (§. 315. ſeg.) (ab homine 


infe&tifimo) herkommen. 


1. Die Medieiniſche Geſchichte des gif⸗ 
tigen Druͤppers bey einer Mannsperſon 
hat uns e daß ein hoͤchſt boͤsar⸗ 
tiger (giftiger) und ſehr reichlich ausflieſ⸗ 
ſender Drüpper zugegen ſeyn, und doch 
der gantze uͤbrige Coͤrper und das Blut 
von aller andern Venus⸗Seuche rein und 
frey ſeyn koͤnne. (§. 139.) Es iſt aber 
auch dieſes fo gewiß und richtig, daß bey 
Ausuͤbung der Heilkunſt (in Praxi) wohl 
nichts bekanters ſeyn kan. Denn iſt der 
Druͤpper gehörig curiret, ſo iſt der 
| ran übrigens auch weiter nicht mehr 


2. Der Druͤpper iſt nach feiner, von 
uns (ausfuͤhrlich) mitgetheilten Geſchich⸗ 
te betrachtet, ſo viel ich ſehen kan, eine Ab⸗ 
ſpuͤhlung, welche die Natur durch reich⸗ 
lich abgeſonderten Schleim machet, des 
Veneriſchen Gifts, das, wo es in einem 
ſehr trucknen Coͤrper an benoͤthigter 
Feuchtigteit mangelt, nothwendiger Wei⸗ 
ſe vermoͤge ſeiner Anſteckung die Venus⸗ 
S 5 Seuche 
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Seuche hervorbringen wuͤrde. 


Denn 


die Druͤpper laſſen ſich faſt durch bloſſe 


Purgiermittel (als welche die Saͤfte 


* . 7 


ſchmelzen und in Schleim verwandeln) zu⸗ 
rechte bringen. FR BR a 


. 481. Eben dahero bekommen ihn 


die Frauenzimmer wie die Mannsleute; 
und es iſt eben dieſelbe anſteckende Mate⸗ 
rie, die bey den Mannsperſonen den 


7 4 E ‚ 
er er 
In 1 er 1 
x j 


Drapper macher. Fals aber die anfler 


ckende Materie ſo durchdringend iſt, 
(adeo penetrabilis eſt) daß fie ſich recht tief 


einſchleichet, und durch den gantzen Cor⸗ 


per ausgebreitet wird, ſo kan auch freylich 
davon (bey Maͤnnern) der Saame ſelbſt 


angeſtecket werden. Auf den Fall aber g 
bekommet ein Weibsbild ſelten den Druͤrn⸗ 


per, ſondern eine viel ſubtilere Kranck⸗ 
heit. Solches bezeuget die Erfahrung. 


Denn wahrhaftig ein Ehemann, der 
einen recht heßlichen Drüpper hat, und 
ſeiner Ehegattin beywohnet, zeuget oft die 


geſundeſten Kinder; da hingegen ein an⸗ 
geſteckter Mann, dem das Uebel auf keine 
Weiſe in den Schaamgliedern ſitzet, doch 


Fehr elende ungeſünde Kinder erziebler. 


8 
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Folglich iſts, was den Urſprung des 


weiblichen Druͤppers anbetrift, ſehr glaub⸗ 


lich, daß der Grund dazu faſt allezeit 
bloß in der (eigentlichen) Druͤppermate⸗ 
rie des Mannes, ſehr ſelten aber in deſſel⸗ 
ben Saamen oder in vergifteten (ange⸗ 
ſteckten) Saamen ſelbſt liege; indem oft 
geſunde Kinder zum Vorſchein kom⸗ 


7 


0 15 y 4 Re 88 i 7 
men a). 


e Wr 
H. 482. Dahero iſt die Urſache des 
Druͤppers bey einer zuvor reinen Weibs⸗ 
perſon eben diejenige Materie, die wir 
bey Mannsperſonen die giftige Druͤpper⸗ 
materie nanten, und welche, indem ſie zu⸗ 

gleich mit dem Saamen in den Leib ge⸗ 
bracht wird, die Anſteckung verrichtet. 
Fern ee Traͤgt 


az) Man weiß zu unſern Zeiten wohl kein ſicheres Exem⸗ 

pel, daß eine Frauensperſon von einem Druͤpperi⸗ 

ſten, dem nemlich fonft nichts fehlet, und alle uͤbri⸗ 
ge Venus ⸗Seuche weit von ihm entfernet iſt, auch 
m mtt dem Druͤpper beſchencket, und zugleich ger 
ſchwäaͤngert worden, ein Frantzoͤſichtes Kind zur 

Welt gebohren hatte. Aber diß weiß ich wohl, und 
habe ſelbſt Exempel davon geſehen, daß ein unrein 
Weib, die entweder die wuͤrckliche Venus Seuche, 
oder nur die Frantzoſiſche Krätze am Halſe gehabt, 

von gefunden Mannsperfonen doch angeſteckte Kite 
der gebohren haben. ki BURN 


— 
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Traͤgt aber ein den Beyſchlaf unter⸗ 
nehmender Mann ein Geſchwuͤre in der 
Harnroͤhre, deſſen heßlicher (boͤßartiger, 


ken har, ein Weib auch aufs erstemal an⸗ 


* 


8 ſtecken kan. en „„ 
Wer mit der wahren Venus⸗Seuche 
beſudelt iſt, aber ſchlechterdings nichts 
von Druͤpper am Halſe hat, und ſich mit 
einer Frauensperſon vermiſchet, der wird 
ihr viel eher die Venus⸗Seuche als den 
Druͤpper auf den Halß wälgen. Wenn 
er ihr aber beywohnet, und mit der Der 
nus ⸗Seuche ſonſt nirgend als auf dem 
maͤnnlichen Gliede angeſtecket iſt, (doch 
ohne den Druͤpper zu haben) der wird 
ſie wiederum viel eher mit der Venus⸗ 
Seuche als dem Druͤpper begaben wie 
mir aus vielen Exempeln bekannt f.. 


9, 433˙ͤ 
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. 485. Viele zuvor reine Weibsperſo⸗ 
nen ſind von Maͤnnern mit wuͤrcklichen 
Kranckheiten am Gaumen, im Rachen, 
in der Naſe, u. ſ. f. auch mit Geſchwuͤren 
über den gantzen Leib, ohne einigen vor⸗ 
hergegangenen Druͤpper angeſtecket wor⸗ 
den: Hingegen haben ſich viel Weibspeb⸗ 
ſonen etliche Jahre mit einem giftigen 
(boßartigen) Drüpper geſchlepper, ohne 
das geringſte von der Venus⸗Seuche zu 
ſpuhren. Ein Weibsbild alſo vertheidi⸗ 
get ſich ſehr lange gegen das Gift, fo ſich 
bemuͤhet, tiefer in den Leib hinein zu ſchlei⸗ 
chen, da ſie unterdeſſen eine Menge Manns⸗ 
perſonen (mit dem Drüpper) anſtecket, 
wie an den Freyhurei 80 eben iſt da der ⸗ 
gleichen frantzoͤſichte Weibsſtuͤcker gleich⸗ 
wol viele Jahre das Uebel am Halſe tra⸗ 


' 


gen, und doch davon nicht aufgerieben 
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Dit Urſachen ſcheinen wohl dieſe zu ſeyn, daß der 
inn 23 i Abfluß 
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F. 434. Die ausgeſchuͤttete Feuch⸗ 
tigkeit, ich rede jetzo als ein Artzt gegen 
Aertzte, und als ein keuſcher mit keuſchen 
Leuten, vor keuſchen Ohren und zu keu⸗ 
ſchen Seelen, Was vor Theile mag 
fie wohl bey den Frauensperſonen be⸗ 
ruͤhren? Wir werden die Sache, fals wir 
dieſe Frage recht genau einſehen, gantz ans 
ders begreifen lernen, als es uns zeithero 
beſchrieben worden. Ihr werdet dadurch 
wichtigen Fehlern auszuweichen im Stan⸗ 
de ſeyn, und zugleich die wahre Eurart 
erblicken (( )ñ;ỹ?ê6ĩ“ ² 
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Abfluß bey ihnen reichlicher gefchiehet , als bey 
Mannsperſonen, auch die Materie Tag und Nacht 
abgehen kan. Auch kan die monatliche Reinigun 
„das ihrige ebenfals beytragen. Ich erinnere nich | 

auf einen Fall, da ein Mädgen, die ich verſchlede⸗ 
ne Jahre mit dem Druͤpper geſchleppet, (denn daß 
er es geweſen, erhellet daraus, weil mir drey maͤnn⸗ 
liche Druͤpper in die Hände gerathen, die ſich von 

ihr her ſchrieben) endlich ohne einige Spuren an 


“ W 


der Hecktica geſtorben iſt. 99 neee 


kei e e BR en enn ; 

(0 Wir wollen die ſehr verkehrten Begriffe, ſo ſich die 
meiſten Schriftſteller vom weiblichen Druͤpper ge⸗ 
macht, nicht namentlich anfuͤhren; ſie erhellen all⸗ 
zjꝗfadeutlich aus Leſung ihrer Aufſaͤtze, und aus den 
Klagen, daß he 


Ar 
* 
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Es kan aber dieſe Feuchtigkeit weiter 
Rn kommen, als bis an die etwas vor⸗ 
ſtehende Oefnung a), (Schnautze) das iſt, 
biß an den innern Muttermund b). Die⸗ 
ir Bun iſt nicht etwa eine Fort⸗ 
ER 35 Ae im ſezung | 


ige kommen ER Die lefachen laſen ns 
nunmehro leicht einſehen, nachdem die Beſchaffene 
oh der Theile, die den Druͤpper leiden, von unſerm 
itfaſſer fo klar angezeiget find. Wie viel Danck 
ſind wir ihm nicht vor dieſe Wahrheiten ſchuldig. 
Ich erſuche euch derohalben, meine Freunde, alle 
2 „ Aubkige ſonſt gefaſſete Vorurtheile fahren zu laffen, 
und nur dieſem groffen Argte allein zu folgen. | 


00 a ‚eminentem proboſtidem. unter dieſem Wotte 
verſtehet man ordentlich den Nüffel eines Elephan⸗ 
ten, welches aber eigentlich ſeine Naſe iſt, die er 
nach ſeiner Willkuͤhr ungemein lan ng ausdehnen, und 
wieder kurtz einziehen, auch ſonſt zu vielerley Ver⸗ 

41 t 9 als eine Hand gebrauchen kan. Den 
‚Grund zu dieſer E wollen air e nicht 

n ‚unferfachen, Karl. 
SIT RDE | % 

» J wi eine ot enge Aergeicberungshlnflee 
nennen, die von den Schaamglieder rn der Weibs⸗ 
. geb en; ihr moͤget aber in des 9 8 
Herrn von Hallers Comment. ad ‚Berbavii Method. 


Stud, Med. Tom; I. Part. Vl. Cap. XIII. tot. Dogs wi 


882411. nachſuchen Ein Anfaͤnger kan ſich in⸗ 


deſſen mit de Graaf de Organ. Mulies. Generat. ( Lugd. 1 5 


0 ih gvo).und Heiſters Compend. Anayom, a 3845 
ee Ban een 
» 19 


NE 
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ſetzung der Mutterſcheide, ſondern er ra⸗ 
get in die Scheide hinein, und langet uͤber 
die Bänder der Scheide hervor. Mit⸗ 
hin endiget ſich hier das erſte Stuͤck der 
innerlichen weiblichen Schaamtheile ober⸗ 
halb mit dem ſpitzigen unten etwas her⸗ 
vorragenden Theile der Mutter. Her⸗ 
nach umgeben die Baͤnder der Scheide 
nicht allein dieſen innern Mutter mund, 
ſondern auch den gantzen Theil der Mut⸗ 
ter, fo weit er in der Scheide hervor ſte⸗ 
het. Dahero entſtehet alſo eine Holich⸗ 
keit (etwas weiterer leerer Raum) zwi⸗ 
ſchen dem hervorragenden Muttermunde, 
und der umher befindlichen ſchlappen Mut⸗ 


terſcheidee 


9. 435. Bis an dieſen Ort num, als 
den der am hoͤchſten oben lieget, kun der 
Druͤpper bey Weibsperſonen hinkommen, 
leich wie bey Maͤnnern bis an das ober⸗ 
e Ende der Harnroͤhre. (am Blaſen⸗ 
ſchloſſe am naͤchſten) Denn einen Druͤp⸗ 
per in der Mutter ſelbſt hat, wie ich glau⸗ 
be, wohl niemand geſehen. Die Theile 
deſſelben ſind die allerſchlappeſten, weil 
der weiſe Urheber der Natur dieſe Glied⸗ 
maſſen ſo gebauet hat / daß ſie ſich ſo 155 
ehr 
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ſehr zuſammen ziehen, als auch wiederum 
ii rck ausbreiten koͤnnen, (tum contracti- 
des, tum dilatabiles) damit ſie waͤhrender 
Schwanger ſchaft ohne 5 Her m 121 
naͤndig erweitern moͤchten. FOL 0 


Ver moͤge dieſer Lage ſtehet 60 0 innere - 
Muttermund herunterwerts. Aller 
Saame und alle andre Feuchtigkeit wird 
zwar in einem vollkommenen Beyſchlaf 
5 itu perfecko) allezeit erſtlich gegen dies 
fin Ort getrieben; er flieffet aber, fals kei⸗ 
ne Schwängerung erfolget, leichtlich wie⸗ 
derum heraus. Denn ein jegliches Weib, 
auch die geſundeſte, giebet, was ſie vom 
Manne empfaͤnget, fals ſie nicht I Ein 
wird, nach einer A 5 e en ei 
de wiederum von ſich. 5 


9.436. Hieraus abel daß les, was 
in die Mutter gelanget iſt, herabwerts 
flieſſe, auch ſo gar, wenn fie ſchwanger 
wird. Denn niemals bleibet aller Saa⸗ 
me in der Mutter, ſondern die Fr 
perſon, fals fie auch wahrhaftig ſchwan⸗ 
ger worden iſt, laͤſſet dennoch in kurtzer 
Zeit, den groͤſſeſten Theil der ihr beyge⸗ 
drachten Feuchtigkeit wieder von ſich. 

33 5 Und 
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And id dieſes iſt ſo gewiß daß auch Har⸗ 
veius 4) geglaubet hat, als ob der Saame 
auf keinerley Weiſe Jeinals in die Mutter 
chinein gelangte. Doch der beruͤhmte 
Ruyſch hat gerichts das Gegentheil an ei⸗ 
ner ala 10 Augenblick nach vollbrach⸗ 
| eyſchlaf ertoͤdteten Frauensf perlen 
erwieen b). By Pferden, Bemfin, Ki 
hen, uff. findet es ſich nach geſchehener 
Anſchwangerung eben ſo, doch flieſſet dae 
n von der Seuchrigkeit wiederun 
235 20 05 10 N 8 f 


141655 » 
WI Ina F 


Wem nun dieſt Sauce bern, 


er * RN 11 
Sr eh 1 . 


he 5 Klemme Hatbelus, u An ii ne 
welcher 1657, achtzig Jahr te, ſtarb, Er iſt der 
Erfinder des Kreyßlaufs im Blute. Beſonders bot ' 
Ä er ſich auch bemuͤhet, die Erzeugung des Menſchen 
iin ein grsͤſſeres Licht zu ſezen. Seine hierher ge⸗ 
8 hoͤrige Exercitationes de Generatione animalium tra- 
ten zum erſtenmal 1651. zu London 4to ans Licht, 
und ſind vielmals wieder aufgeleget worden. Mei⸗ 
ne 1 iſt diejenige, die ſchon eben 165 1. zu 
Anmſterda 0 in 142. nachgedrucket worden. Sehet 
Ion 1 0 e Gelehrten, Kira; beg, 
1 * 55 Stele anzuzeigen ſehlet 4 lle Ul e die 
Nuyſchiſchen Cabinetter und Epiſteln durchzuſuchen. 
In den Obfervationibus, wo ich es zuerſt zu finden 
gedachte, fü iehet es 24 
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werts aus jetztgedachter oberſten Cam⸗ 


mer flieſſet, ſo iſt ſie viel heiſſer (waͤr⸗ 
mer) als fie natürlicher Weiſe war, und 
gelanget nunmehro aus ihrem Orte, wo 
ſie noch niemals der l(aͤuſſern) Luft 
ausgeſetzet geweſen, in eine Gegend, 
wo fie die (Auffere) Luft berühren (anfal⸗ 
len) kan: Mithin bekommen dieſe Saͤfte 
alſogleich eine Giftigkeit e). Denn ſo⸗ 
bald die Drüppermaterie an die Luft 
kommet, ſobald verdirbt ſie und ver⸗ 


Die ausflieſſende Feuchtigkeit aber blei⸗ 
bet erſtlich in den Falten (Runtzeln) der 
Mutterſcheide ſtocken; Hernach wird ſie 
wiederum am Ende Ausgange) der Mut⸗ 
terſcheide ſehr ſtarck aufgehalten, denn 
die untere Oefnung (Muͤndung) der 

i e Muüt⸗ 


sn 


0) Ich halte nicht davor, daß der Sinn unſers Ver⸗ 
flaſſers der fen: Als ob die Drüppermaterie erſt gif⸗ 
tig (viralenta) durch den Eindruck der Luft und die 

dadurch verur achete ſchnelle Faͤulniß gemachet wer⸗ 
de. Sondern es iſt vielmehr zu ſchlieſſen, daß er 
nur glaube: Daß dieſe ſchon an ſich anſteckende 
giftige Materie, durch den Anfall und Beytritt der 
Luft je mehr. fie in eine Diatheſin putridam (Faͤul⸗ 
niß) abgehet, je boͤsartiger, wuͤrckſamer und ge⸗ 

faͤhrlicher werde. n 
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Murtefiheide iſt ſehr zu zuſammen gezogen, 
daß es oft ee 51 gar keine rn 
| An wäre. e een tan 

1 iii 25 Wi pr 
1 5 437. De rat hat dieſe Theile am 
allerbeſten beſchrieben «$. 3. not. b) und 
gezeiget, daß die Scheide, wo ſie mit 
der Mutter zuſammen hencket, am aller⸗ 
dunneſten ſeh, und je weiter ſie AED 
gienge, je dicker werde, ſo daß ihr We 
ſen am unterſten Ende, wo ſie aufhöret, 
einen Finger dicke fen. Von dieſer Ver⸗ 
dickung (Zuwachs ineremento) entſprin⸗ 
get auch ihre Engigkeit. Und eben da 
iſt der Ort wo die aus der Mutter wie 
derum herabflieſſende Materie aufgehal⸗ 
ten gehemmet ſilſitur) wird, und wo ge⸗ 
meiniglich die e geſchiehet, „ eb 
ten aber weiter oben. ES 


Wenn fie e ( die “niert Materie) 
auch hier (aus der aͤuſſern Mündung der 
Mutterſcheide) gar ausflieſſet, ſo gelan⸗ 
get ſie erſt an die vor der Muͤndung aus⸗ 
geſpanneten Flugel (nymphas die als zwey 
Lieder vor dieſer Thuͤre hencken, und fin⸗ 
det auch da wiederum einen laͤngern Auf⸗ 
enthalt. Und dieſes eee die beyden Ge⸗ 

gen⸗ 
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ga 1 wo ſte faſt ihre gantze Tragoͤdie 
Ktan, „m 4 MR 7 Ki Y 
K. 438. Derowegen pfleget auch die 
ai hoͤchſte Gegend F. 438.) ge⸗ 
brachte Feuchtigkeit ſelten in dem ſchlei⸗ 
migten (glitſchrigen, feuchten lobries) 
und ſtets einen Saft durchſchwitzenden 
Ploſter (welches die inwendige Höhlung 
der Mutter bekleidet) kleben zu bleiben, 
weil gedachtes Ploſter beſtaͤndig feucht iſt, 
und dadurch die von auſſen in die Mutter 
gerathene Feuchtigkeit beſtaͤndig von ih⸗ 
ren Seiten abſpühlet, beſonders waͤh⸗ 
renden Venusſpiel. Kr kan auch 
die (unreine) beygebrachte Materie, ent⸗ 
weder ohne Anſteckung, wie es oft ge⸗ 
ſchiehet, von einer Weibsperſon hier er⸗ 
tragen werden, oder ſie flieſſet doch nach 
geſchehener Anſteckung wiederum ab und 
halt ſich in den angeführten Gegenden 
($. 8 fin.) auf. Wenn wir nun in ge⸗ 
naue Betrachtung ziehen, was hier vor 
wunderbare durch den Fleiß der Zerglie⸗ 
derungskuͤnſtler entdeckte Theile vorhan 
den ſind, ſo ſehen wir leicht, daß wir 
hier eben fo vielerley Druͤpper⸗Arten 
antreffen muͤſſen, als (beſondere) Theile 


ſind. | | 
in 33 5 9439. 
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1 * 5 * r 2 en > , m 5 
73e Das dritte ck 7 
— 5 49 az 5 ’ L be * * we 0 0 5 1 9 


F. 439. I. Der erſte Theil, iſt der 
Ort der Mutterſcheide, der dem 
Murtermunde am näaͤchſten lieget. 
Dieſe Gegend iſt völlig glatt, und beſi⸗ 
tzet gar keine merckliche Erhebung (Run⸗ 
Bel, Falte, jugum eminens) faſt keine 
Schleimgruben oder Hoͤhlen, ſondern 
nur gar ſehr kleine Loͤchergen (Poros) wie 
ſie N die Wurtzel der Zunge 
zu bemerck ’ 


cken find. Den erſten runtz⸗ 
lichten Gürtel (cingulum rugolum) wird 
man eher nicht gewahr, als bis man 
von oben herunter, etwa ans drittel der 
Laͤnge der gantzen Scheide gelanget, und 
dieſe Oerter find etwas truckener (aridio- 
ra) und mehr geſchloſſener (enger, einge⸗ 
zogener magis claufa) als die übrigen; 
Mithin kan hier die aufgenommene 
Feuchtigkeit am leichteſten wiederum 
fortgeſtoſſen werden. Dieß iſt auch der 
Grund, warum dieſes Orts ſo gar ſehr 
ſelten etwas von einem veneriſchen Uebel 
ſich findet. Man hat ſonſt erwieſen, 
here Gefaͤſſe, welche die Mo⸗ 
natzeit von ſich geben, eben dieſelben 
ſind, die auch das inwendige der Mutter 
10 der Zeit, wenn jene nicht flieſſet (ge⸗ 
yörig) befeuchten. Denn wenn Wack 


* 


J 


450 


** 
* 


men. Conf. Freind Enmenolog. Cap. IV. fg. pag. 


ſchſchlaͤget, unter einander gehabt haben 


und vielleicht noch haben. Unſers Verfaſſers Mei⸗ 


nung iſt wohl diejenige die heut zu Tage die vernuͤnf⸗ 
tigſte iſt, und der die erfahrenſten Maͤnner beyſtim⸗ 


m. 74: . (Inter opera conjunctim edita Parifiis 


1735. 4to mejor). 


78 


* 


Reinigung ſehr reichlich 


ſteckung hier ſehr je ch weil die 


2 


2 
1 


e nee e anal? 
F. 440. 2. Ohngefehr ein Drittheil, 
von oben herunter gerechnet, fangen die 
meiſt halbeirculrunden Erhebungen 
(Rungeln, Falten) an ſich zu zeigen, und 
gehen durch die gantze Hohlung der Schei⸗ 
de fort bis herunter. Man nennet dieſe 
Erhoͤhungen (juge; Runtzeln, weil fie je 
derzeit mit vertieften Gegenden, als Thaͤ⸗ 
lern (oder Furchen) abwechſeln. Sie gehen 
niemals gantz circulrund orbiculariter) um 
die Scheide herum, ſondern ſie verlieren 
ſich uberall auf verſchiedene Weiſe, faſt 
auf eben die Art, als wie bey den Fall⸗ 
thuͤren (Liedern, valvulis) in den duͤnnen 
Gedaͤrmen ſtehen a. Bi 

| nn A ra e Alle 


) Heiſter Comp. anatom. F. 210. pag. m. 61. 055 
— Lieder, 


Vonder cut der Benet; Rrandheit 23 


an dun Erhebungen (Hervorragun⸗ 


gen, Runtzeln) find nichts als ſehr em⸗ 


* 2 f * 
ne 
Mutterſcheide 

durch 


PR _ 


* 


BW te 
untzeln finden ſich nur im 
171 toi * jode Se 


e e ere 
SN | 
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durch ihre engere ſich zuſammenziehende 
Mündung (connivens anguffius Os) endi⸗ 
get, da iſt fie. mit der weiblichen Schaam 
(hau muliebri) verknüͤpfet, die hier einen 
let. Hier nun kommen wiederum einige 
betrachtenswuͤrdige Dinge vor, deren 
Kaͤntniß zum Verſtande veneriſcher 
Kranckheiten ſehr noͤthig iſt. Je tiefer die 
Scheide herunter (der Schaam naher) 
kommet; je zahlreicher underhabner find 

ie Runtzeln: Je höher fie hinauf (gegen 

5 


kleiner werden ſãi e. 
F. 442. 4. Im fordern Theile (der 
Schaam finus muliebris) kommet zuerſt 
der Barngang zum Verſchein. Ihr 
muͤſſet wiſſen , daß die Harnblaſe beyn 
Frauenzimmer, welches ſonſt wenige be 
mercken, in einen beſondern Hals, wo 
das Blaſenſchloß (ſdincker veficz) iſt aus 
gehe, und daſelbſt von ihr die Harnroͤhre 
entſpringe. Man glaubet ſonſt gemei⸗ 
niglich, daß fie gerade unter den Waſſer⸗ 
leczen (oymphis ſich in die Schaam One, 
welches aber falſch iſt. Denn ſie lauſet 
bey dem weiblichen Geſchlechte, wies 
a ' | RT en 


W. 


ft 
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P 


10 ne zu gewandten Seite der Mutter⸗ 
heide 


ſie ſich einiger maſſen gegen einander 


In 


* 
vr Er 
1 1 


00 Aust abe SE) denen der dige Waſſerlef. 
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5 ver . Diefe Mundun km un⸗ 
derbar ben N d bea 11 . — 

fagt haben, es gebe hier einen Vorſteh 
(Proſlates). Welche von vielen andel 
mediciniſchen Schriftstellern ver rachlä 
figte Meinung, nachher de 1 vied 
ebe bee und Morgagni u S 
torini beſtaͤtiget haben. Hier 16 fee 
115 ner erhabener Coͤrper befindlic „„der 
ie gantze Harnroͤhre umgiebet. Die 
Harnroͤhre ſelbſt iſt inwendig a ge⸗ 
naueſte mit einer zarten Haut bekleidet, 
| Ir a der M anner. Die 
1155 n i l eg eines 
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migten Coͤrver überall, "Wie die 112 
rohre der Männer, von der rundlichen 
Erhebung (bulbo urechrz) (H. 198.) um 
geben. In der Hohligkeit (cavum) dieſes 
Ploſters oͤfnen ſich aus gedachtem 
eee verſchiedene Aus⸗ 
uhrungscanäle (emifariz): deren Muͤn⸗ 
dungen bald langrund, bald zirckelrund, 
bald von verſchiedener Figur und Gröffe, 
auch an verſchiedenen Orten, juſt wie 
bey Mannsperſonen befindlich ſind. 
Dieſe Muͤndungen und Canaͤle hat Mor⸗ 
gagni in denen der Laͤnge nach eroͤfneten 
Harnroͤhren geſehen. Und eben dieſes 
iſt der Ort, wo ſich bisweilen ſo gar 
wunderbare Erſcheinungen aͤuſern. 
Derohalben bringet dieß ſchwammigte 
Weſen eben ſolche Feuchtigkeiten wie bey 
den Mannesperſonen hervor, und trei⸗ 
bet ſie auch in die Harnroͤhre zu eben dem 
Zwecke, als bey den Maͤnnern ($. 188.) 
nemlich daß die Harnroͤhre dadurch be: 
ſchmieret und eingeſalbet wuͤrde, damit 
ihr der ſcharfe Urin kein Brennen (Een) 
erregte, und durch das ſtarcke an einan⸗ 
der reiben, wenn der ee Tropfen Urin 
heraus gepreſſet wird, ihr kein Schade 
wiederfahren moͤchte. Sehet Morgagni 
5 | Aga | Adver- 


7533 Das dritte Sauprſtück. 

Adverſar. Anatom. IV. pag. 44. Edit. Ital. und 
de Graaf pag. 293: Die Schriftſteller welche 
von der weiblichen Venus⸗Seuche han⸗ 
deln, haben einige Er ſcheinungen bemercket 
derenllꝛſachen fie nicht angegeben und zwar 
wie es ſcheinet deßwegen, weil ſie die wahre 
Beſchaffenheit, und das Gewebe (Bau) 


F. 444. 6. Dieſes zuvoraus geſetzet, 
muͤſſen wir noch naͤher zu einem andern 
kleinen Werckzeuge (Machinulam) treten. 
Nemlich die Mündung des Harnganges iſt 
bbenwerts dergeſtalt beſtimmet, daß ſelbte, 
da ſie noch fornen zu offen iſt, nothwendi⸗ 
ger Weiſe den Urin auſſerhalb der weib⸗ 
lichen Schaam (extra ſinum muliebrem ) 
treibet. (projiciat) Hier nun befindet ſich 
ein kleines Werckzeug (Machina) welches 
wir einen druͤſigten Coͤrper oder auch, 
wie es die Alten gantz richtig genennet, 
den Vorſteher (Proſtatam) betitteln fön- 
ten. Denn es iſt daſelbſt eine ziemlich 
groſſe, und bey allen Frauenzimmern jeder⸗ 

zeit zu findende Erhöhung (Baͤulichen, Tu- 
ber) welches ſich endlich in ein gantz wei. 
ches Hügelchen (Tuberculum) erhebet, def 
ſen Mittelpunckt juſt die Muͤndung der 
A | RAM Haͤrn⸗ 


# 


EN | 
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Harnroͤhre iſt. Solches nun verurſachet 
nebſt den Waſſerlefzen (Nymhis) daß der 
Urin auſſer der Schaam heraus (num 
muliebrem) ſpringen kan. Vid. Morgagni 
Adverſar. Anatom. I. pag. 12. et de Graaf pag. 


F. 445. In dem gedachter Weife erhab⸗ 
nen Coͤrper (J. 444.) findet ſich faſt eben 
die Bauart (fabrica) wie im maͤnnlichen 
Vorſteher ($. 108. et F. 315. und um die 
Muͤndung der Harnroͤhre find gleich maͤſ⸗ 
ſige Oefnungen (orificia patula) welche ei⸗ 
nen leimigten (glitſchrigen glutinoſum) 
Saft von ſich geben, der dem Safte des 
Vorſtehers bey Maͤnnern volkommen 


gleicht, und in eben dieſem ſchwammigten 


Coͤrper, nicht aber im ſchwammigten We⸗ 
fen der Harnroͤhre erzeuget wird. Dero⸗ 
wegen erhellet aus dieſem gantzen Bau, 
daß die darinnen abgeſchiedene Feuchtig⸗ 
keit, und den Ausführungsgefäflen, daß 
jetztgedachter ſchwammigter Coͤrper mit 
dem Vorſteher einerley Bauart beſitze. 
Bloß dieſer merckliche Unterſcheid kommet 
darzwiſchen, daß die Feuchtigkeit des Vor⸗ 
ſtehers bey den Mannern, ſich unter den 
Saamen miſchet, bey den Weibern hinge⸗ 

een gen 
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gen, als welche keinen Saamen haben, fol 
ches nicht geſchiehet. Hier aber iſt der 
Ort, wo in der Veneriſchen Brunſt, von 
den Weibsbildern dieſe Feuchtigkeit mit 
einiger Gewalt, und Entkraͤftung des 
Coͤrpers ausgeſtoſſen wird. Man hat 
jetzt angeführte Feuchtigkeit ſonſt beſtaͤn⸗ 
dig vor den Saamen der Weibsbilder 
gehalten. a) Sie flieſſet auch ſonſt nicht 
ab, als wenn eine Sranensperfon in Bene 
riſche Brunſt geraͤth. (niſi per libidinem 
reſoluta fuerit mulier) Beym Ovidio wird 
die Sappho redend eingefuͤhret Epif. 


e 
Hexoid. 


ah Kein einziger von den alten Aertzten ſpricht dem 
Frauenzimmer vor Harvei Zeiten einen zur Zeugung 
nao ihigen Saamen ab. Wir dürfen deßfals nur 
die alten Zergliedrungskuͤnſtler anſehen, welche die 
Euyerſtoͤcke vor die weiblichen Hoden (Teſtieulos) hiel⸗ 
ten vid. Julii Caflerii Tab. Anatom. a Daniele Bu- 
cctetio, (editæ Frfti 1632. 470) Lib. VIII. Tab AA. 
I it. v. v. dag 189. Tab, XXI. Lit. M. M. pag. 191. 
Andreæ Valalii Epirom. Anat. a Petro Pavvſo Com- 
mentario adornat. (Lugd. Batav. 1616. 4to) Cap VI. 
pag. 196. Comment. no. 44. pag. 211. Die Phyſiologi 
glaubten es nicht weniger. Wir wollen ſtat vieler 
andern nur den alten Sennertum Iaſtitution. Medic. 
+ Lib. I. Cap. X. pag. m. 8 L. feq. (Witteberg. 1644 in 

f 410) zum Zeugen anführen, der noch dazu die Gruͤn⸗ 
de derjenigen, fo dem ſchoͤnen Geſchlechte den Saa⸗ 
men abſprechen, zu entkraͤften ſuchet. 


Don der Cur der Vener. Brandbeit. 741 | 
Heroid, verf. 133. welche Stelle ein beruͤhm⸗ 
ter Mann ſehr gut erlaͤutert. b 


Dieſe hier entlaſſene Feuchtigkeit, gehet 

beynahe heraus, wo der Ausgang des 
Urins iſt, und alſo nicht nach innen hin⸗ 
ein. Hier nun iſt der Ort, wo Vercello⸗ 
nius und andre ſichs ſo ſehr haben Wun⸗ 
der nehmen laſſen, daß Winckelhafte 
(finuoßa) und fiſtuloͤſe Seſchwuͤhre, bis ſelbſt 
in den Venusberg gekrochen ſind. 


. 446. J. An eben dem Orte, um die 
Mündung der Harnroͤhre finden ſich, ne⸗ 
ben den bißher von uns beſchriebnen Thei⸗ 
len, auch die Fluͤgel oder Waſſerlefzen. 
(lateiniſch Alae, Criſtae muliebres, Nymphae, 
Prolabia genannt) Diß ſind Coͤrper von 
wunderbarem Bau, der bey nahe alles 
daß vorzeuget, was wir von dem ſchwam⸗ 
Wee e de 117 3 mig 
b) Es ſolte feine groſſe Mühe kosten, dieſen geleztten 
Mann, vielleicht zu errathen. Er duͤrfte allem An⸗ 
ſehen nach mit dem erſten Namen wohl Peter Bur⸗ 

mann heiſſen, der in dergleichen ſaftigen Erklaͤhrun⸗ 

gen unſtreitig aller andern Meiſter iſt. Sein präch- 


17 8 


u % 


tig gedruckter Opidius ſahe zn Leiden 1727. 40 in 


55 vier Baͤnden und alſo zwey Jahr eher das Licht als 
unſer Verfaſſer dieſe Vorleſungen hielt. | 
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migten Weſen, und Coͤrper der Harnroͤhre 
und des maͤnnlichen Gliedes beygebracht 
haben (J. 174. 5. 169.) Ruyſch wolte, daß 
fie durchaus wahre Canale (Gefaſſe) wir 
ren. Daß aber auch hier zwiſchen den 
Pulß und Blutadern gewiſſe Zellen 
( Receptacula) find, iſt gewiß genug. Bey 

der Veneriſchen Brunst erhitzen ich dieſe 

Waſſerlefzen auch, und werden ſteif 
(ſtarr). Der berühmte Morgagni allein hat 
in ihrer aus⸗ und inwendigen Flaͤche un⸗ 
zehlige groſſe und kleine Muͤndungen bes 
ſchrieben, a) welche eben einen ſo weiſen, 
und dicken Saft ausſchwitzen, als die 
Vorhaut des Maͤnnlichen Gliedes. 
An dieſem Orte entſpringen auch ſehr 
F. 44. 8. Nach dieſem iſt derjenige Sor⸗ 
per in Betrachtung zu ziehen welcher das 
Schaamzuͤnglein (Clitoris) genennet 
wird. Nichts ſcheinet wunderbarer zu 
ſeyn, als daß dieſer Theil ee d 


d) Vermuthlich zielet unſer Verfaſſer auf die Stelle 
Adverſar. Anat. I. No. II. pag. m. g. Confer. Adver- 
far: IV. Animad. XXXT. pag. 56. ſeg. beſonders aber 
Auimaduei ſ. XXXIV pag. 51. 62. 
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Gliede ſo gar ähnlich iſt, daß vermuthlich 
die (alberne) Meinung ſich daher ſchreibet, 
als ob die Frauenzimmer eine inwendig 
gekehrte Manns perſon, und ein auswerts 
gekehrtes Weibsbild wären, a) Das 
Schaamzuͤnglein if ein Theil, der ſeine 
Eychel, und zwey ſchwammigte Coͤrper, 
eben wie das männliche Glied 9 
Jetzt genante rammen Coͤrper neh⸗ 
men ihren Anfang weit vom Schag 

zuͤnglein, auch von den Schaambeinen her. 
Es hat auch feine aufrichtenden Mußculn, 
Pulßadern, Blutadern, Zellen, worein das 
Blut trit, (Cellulas Sanguineas) die denen 
im maͤnnlichen Slide aufs genaueste g er 
chen, und am Ende iſt ebenfals eine Eych 


ar . A 4 4 5 1 A 7 11 Hu | 


E ene 
%) Diele Thorheit wird noch Unter bielen Leuten Ale 
eeine Wahrheit fortgepflantzet und geglaubet, befon 
ders find noch viele Hebammen damit angeſte et 
Sie ſagen alle, die Schaamglieder, die eine Manns⸗ 
perſon auſſer feinem Leibe hencken hätte, Seit die 
BR ee inwendig. Man muͤſte ſichs ohnde⸗ 
fehr vorſtellen als einen umgewendeten mu 
Die Zergliederungskunſt zeiget das laͤcherliche dieſes 
Vorgebens genugſam. Es ſcheinet daß wohl feiäft 
einige alte Aertzte aus den mitlern Zeiten den Leu⸗ 
ten mögen fo etwas weiß gemachet haben, und das 
Vorurtheil iſt hernach von Hand zu Hand fortge⸗ 
pflantzet worden. 


* = 
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die von einer Vorhaut bedecket wird. Es 
iſt der Anſpannung (Aufrichtung) dem 
ſteif⸗ und ſchlapp⸗ werden, juſt wie das 
rg Glied unterworfen b 8 


Es lieget forhe. in der dohe, weit vor 
oder über) der Mündung der ee 
und der Erhohung, die wir mit den alt 

Br 8 e folglich raget es 


17 7 99 0 fen See Ru Dei 
Lelbe hervor. 


du 448. — nee | unit nun die 
ir oben (Artic. I.) an mt 
Gliede beſchrieben haben, 'ı in auch den 
73 fall im Gerüche rege machen, daß fie 
hier ebenfals zutragen koͤnnen. Vor⸗ 
Nemlich, da ſich hieb am Schaamzuͤnglein 


Aae e dee Yan en ke 


annlichen 
liedes; 0 da Nu 125 „ben. solche 
Mervenwöͤrtzgen erwieſen hat, von gleicher 
Sſſchaffenheit als wie am maͤnnlichen 
Slide, ſo konnen allerdings hier eben dieſe 
Uebel entſtehen, welche wir an der Eychel 
der eee hemercket haben. 

85 ’ 1 ech Man 


+) 93 43 Akon ki 294. FM m. gi. 
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Man hat ferner in Betrachtung zu zie⸗ 

hen, daß alle dieſe Gliedmaſen, beſonders 

die unterſten, von der Veneriſchen Wol⸗ 

luſt eben fo ſteif werden (tentigine venere 

— 7. als bey Maͤnnern. Aber dieſes 
elf 


teif werden ruͤhret ein ig und allein von 
dem Pulzader⸗ Blute her, und die (Ner⸗ 
ven) Geiſter a) thun hier weiter nichts zur 
n An, Sach, 
(ana an min 131 
2 ), Unſer Verfaſſer brauchet hier das erſtemal das 
Work: Spiritus. Es iſt aber gantz unſtreitig, daß 
5 5 unter dieſen RE anders, als den ſehr 
feinen, zarten, fluͤchtigen, hoͤchſt beweglichen Ner⸗ 
and Vena verteße. 2 0 deſſelben Mr br. 
Sand was in deſſelben Praeledion. ad h. I. nebſt den 
bvortreflichen Anmerckungen des Herrn von Hallers 
nt Vol, Il. pag. 539. vorkommet. Ich bin von der Ge⸗ 
genwart dieſer ſubtilen Feuchtigkeit, durch meine 
deigne Sinnen zur Genuͤge überzeuget, daß ich mei⸗ 
nem felgen Lehrer dem Prof. Goͤlicken doch nicht bey⸗ 
fallen kan, der ſie in der bekannten Streitigkeit mit 
vine dem Herrn D. Burggraf de ſpirieibus animalibus 
lieber gar leugnen wollen. Man kan den Nerven⸗ 
ſaft aber, deucht mir, gar wohl zulaſſen, und doch 
die irrigen Begriffe, die viele alte und neue Aertzte, 
mit den Thieriſchen Geiſtern (ſpiritibus animalibus) 
verknuͤpfen, gar wohl davon abſondern. Noch viel 
weniger begehre ich mich um den Namen zu zancken. 
Kan man Geiſter in der Chemie leiden, warum nicht 
auch ſonſt noch? Man weiß doch wohl, daß man kein 
denckendes, unausgedehntes, ſondern ein ſubtiles, 
fluͤchtigs, materielles Weſen, darunter verſtehet, wel⸗ 
uf ches 
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Sache als daß r 8 der 
aufrichtenden Mußculn (Musenlorum libi: 
dinoſorum) den ee Ruß des nd 
. die Blutadern verhindern. ll ie 


F. 449. 9. Noch finder: fi 0 bey den 
Weibsperſonen fein beſonders Jirckel⸗ 
(kreyß) foͤrmiges S chloß der Mutterſchei⸗ 

de (Iphinter Orbicularis Vaginæ) welches 
waͤhrender Venusluſt auch ſteif (ſtrann) 
wird, ſo daß es den . oft 

ur beſchwerlich iſt.o F 
N 9 Man muß auch Mir Warden d daß 

bas Schaamzuͤnglein (zwey) ſchwam⸗ 
migte Coͤrper, und auch feine aufrichten⸗ 
den Mußculn habe. (§. 444. Wenn nun 

Diele, NN ale des Schloß 
ehe) Bi n i i Bay n! . 51 der 
Sur re 1.384 malt... 

; ches eh lh vob e waren Seite 
| Himmel weit unterschieden! ee een 

EM 1 er n 5 

2) Mir if Fal bekannt bon einer jungen Frau, die 
als ſie geheyrathet hatte, und die Veneriſchen Wol⸗ 

755 llüuſte zu erſt empfand, wegen alzu heftiger Erſtar⸗ 
rung der Geburtsglieber und wie es ſcheinet, beſon⸗ 

ders dieſes Schloſſes halber, merckliche krampfigte 
Bewegungen, ja faſt Gichter, durch den gantzen Leib 
litte. Mit 50 97 Pee bergieng 5 Zu⸗ 

. vollig. SER N 
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der Mutterſcheide wuͤrcken, daß alsdenn 
alle Blutadern verhindert werden (ihre 
Pflicht zu thun, nemlich das Blut zuruͤcke 
zu fuͤhren) die Pulßadern hingegen aber 
nicht, oder viel weniger, weil ſie ihre Kraft 


vom Hertzen her haben. 


Wenn ihr nun dasjenige nachleſet, was 
Santorini in Obfervar. Anatom. bemercket; 
und das zuſammen ſuchet, was Morgag⸗ 
ni, Graaf und Douglas in feiner Myoromia 
reformata b) aufgezeichnet, ſo wird euch al⸗ 


les dieſes vollkommen. gewiß und deutlich 


werden 2 * . arg 
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b) Diefer berühmte Engliſche Königliche Leibartzt, gab 
diß Werck 1707. zu London zuerſt heraus. Alsdenn 
uͤberſetzte es Herr Johann Friedrich Schreiber ins 
HOQateiniſche, da es zu Leiden 1729. in 8 vo das Tage⸗ 
licht ſahe. Die Ueberſetzung hat wegen der dabey 
gemachten Anmerckungen Vorzüge: Cong. Goelike 
Hiflor. Litterar. Anatom. S. DCCALIA. pag. 453. 
-feg. Der Tittul heiſſet eigentlich Myotomia compa· 
rata. BE 4 N 


man nach heutiger Wei 


| 2 Das dritte i Beuptſthek, gen 
5 1 4 andre Abschn. 
854 den Veneriſchen Geſchto 
(Varzen die man Chankers nen · 
net, bey 1 N Abe 


| Ab an dein Thelen ey N tot. 9 r 


ſich diejenige Art von Krümefbeiten,Die 


44 
cr * 


nenne. Es ſind Demelſche Gef | 
Welche ſich nicht zu irgend einem ander 
vorher bekanten Uebel wollen rechnen 
laſſen, und alſo gleich, wenn die aͤuſerſt 
Decken (integumenta) abgegangen, oder zer⸗ 
viſſen find, nach Art eines Schwammes 
(wilden Fleiſches) hervor wachſen; wir 
haben ſie oben (8.388, eg. bey den? Mannes 
perſonen deutlich beſchrieben. 


Dieſe Chankers ( Veneriſche epternde 
Sorben) entſtehen vornemlich, in einem 
jeglichen runtzelichten Orte der Mutter⸗ 
ſcheide. Denn gleichwie die Chankers bey 
Mannsperſonen auf der Oberflaͤche der 
Eychel, inwendig und auswendig an der 
Vorhaut und auf der gantzen Haut des 
maͤnnlichen Gliedes e N br 
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auch leicht vermuthen, daß die Mutter⸗ 
ſcheide inwendig, als ein nervigter und 
warmer Ort, dergleichen "Liebel leiden 
koͤnne. Nirgend findet man ſie weniger, 
als an dem obern glatten kurtz zuvor (Si 
359) beſchriebnem Theile der Mutter⸗ 
ſcheide. Folglich koͤnnen ſie alle dieſe Oer⸗ 
ter einnehmen, auſſer den glatten Theil der 
Mutterſcheide nicht (leicht) weil daſelbſt, 
durch das reichliche Durchſchwitzen der 
Feuchtigkeiten, die giftige (anſteckende) 
Materie gleichſam zuruͤck geſtoſſen (abge⸗ 
ſpuͤhlet) wird, an den Runtzeln hingegen 
ſtocken bleibet, mithin entſtehen hier die 
meiſten Chankers. Am aller zahlreichſten 
aber pflegen dieſe boͤſen Dinger die untern 


Gegenden zu beſetzen, nemlich die Gegend, 15 


wo das Schloß (Ipincter vaginae) iſt. Denn 
daſelbſt findet man die Mutterſcheide am 
allerengſten und runtzlichſten. Nachge⸗ 
hends entſtehen fie am liebſten über (auf) 
den Waſſerlefzen (ſupra Nymphas) Denn 
hier ſtocket die (giftige) Materie am lieb⸗ 
ſten, wegen der Gruben, und das Liebel iſt 
auch der aͤuſerlichen Luft am ſtaͤrckſten 
Ausgeſetzet M e a 
Da nun koͤnnen ſich um dieſe n 


4 | Gruben 


Dear dritte Haupeſtück. 


Gruben (Lacunas) die etwas hervorra⸗ 
genden Ausfuͤhrungsgefaͤſſe der Harnroͤh⸗ 
re, gegen das inwendige der Harnroͤhre, 
und gegen das Schaamzuͤnglein wenden 
pplisare)a 3.0 in Bi 


F. 451. Ein geſunder mit einem ange 
ſteckten Chanckers habenden) Weibs bil⸗ 
de den Beyſchlaf unternehmender Mann, 
kan zwar ofte ohne den geringſten Druͤp⸗ 
per wegkommen, er wird aber nach we⸗ 
nig Stunden auf der aͤuſſerſten Spitze ſei⸗ 
nes Gliedes (der Eichel) eine rothe Maa⸗ 
ſe, wie einen Flohbiß mercken, der endlich 
zu einem ſchuppichten Geſchwurchen in 
die Höhe waͤchſet, welches endlich ein ſol⸗ 
cher Ehancker wird. Dergleichen Ges 
ſchwuͤre finden ſich auch hier. Aber diß 
iſt nicht der weibliche Druͤpbper. 
Diß iſt auch der Grund, warum oft die 
auf das ſchlimſte angeſteckten Weibsper⸗ 
ſonen, nicht den Druͤpper haben. Indeſ⸗ 
ſen ſind dieſe kleinen Geſchwuͤrchen oft die 
e 1 un use Ang 
Was ferner von der Erkaͤnntniß (Dia- 
gnoſi) Vorherverkuͤndigung (Prognoſi) 
und Eur dieſer Chanckers zu ſagen ware, 
ee JE ie haben 
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haben wir bereits oben in dem Abſchnitte 
von den Veneriſchen Wartzen (9. 588. leg.) 


zur Genuͤge geſehen. 1 


eee Der dritte Abſchnitt. DL 
Vom Drüpper der erſten Art beh 


% n l Wiibsperſonen. 
Est aus der Geſchichte des maͤnnli⸗ 
chen Druͤppers bekannt, daß die Feuch⸗ 
tigkeit, welche ſich natuͤrlicher Weiſe in die 
Harnroͤhre einer Mannsperſon abſondert, 
ſehr wenig ſey, ſo gar, daß ſie kaum wahr⸗ 

zunehmen iſt, weil ſie immer abgeſpuͤhlet 
wird. (detergitur) So bald aber hingegen 
die Gefaͤſſe (ſo Diele Feuchtigkeit abſondern, 
die Schleimgruben) von dem Veneriſchen 
Gifte eine Anſteckung leiden; ſogleich ent⸗ 
ſtehet auch eine Art eines Schnupfen, (d. 
205.) und die Feuchtigkeit kommet bald in 
groſſer Menge hervor, vermehret ſich auch 

beſtaͤndig ſo wie nur der erſte Abfluß ent⸗ 


„Nun muͤſſen wir dieſe Sache auch hier 
anwenden. Denn bey einer geſunden 
Frauen⸗ 


Das beirre Bauptſtük. 
Frauensperſon find dieſe Theile natürlicher 

Weiſe ſters feucht, es flieſſet aber nichts 
(von Feuchtigkeiten) heraus, auſſer wenn 


. ü 


ſie ihre Monatzeit hat a). 


So bald ſich aber die (Venus⸗) Kranck⸗ 
heit meldet, und alle Muͤndungen (der 
Gefaͤſſe, Canale H. 489.) angegriffen find: 
Sogleich fangen die Feuchtigkeiten an in 
groͤſſerer Menge ſich nach und nach zu er⸗ 
gieſſen. Wenn dig geſchehen iſt, jo were 
det ihr leicht begreifen, daß der Abfluß 

(Ausfluß, Fluxus) ſchnetler geſchehen muß⸗ 
ſe. Denn nach den Bewegungsgeſetzen 
des menſchlichen Coͤrpers muß allemal, als 
eine Wahrheit eintreffen, daß die Feuch⸗ 
tiakeiten von der Natur jederzeit dahin 

gerichtet werden wo die Gefaͤſſe am mei⸗ 
ſten erweitert (dilatatiora, ſchlapper) find. 


Derohalben iſts kein Wunder, daß fals 


einmal an dieſen Theilen eine ſolche Lin 
ordnung eingeriffen ift, (mata dure disthab) 
auch der Abfluß (ſtillicidium) mehr und 
ee e eee e er 


3) Man koͤnte zwar noch einige andre Gelegenheiten 
anführen, wo ſelbſt aus den weiblichen Schaam⸗ 
ſzheilen wuͤrckliche Feuchtigkeiten hervor flieffen, al⸗ 
lein ſie gehoren hierher nicht, und haben auch gang 
andre Urſachen oft ſelbſt Geilheit zum Grunde. 


en En 


\ 
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mehr zunehmen muͤſſe. Wiederum: So 
oft bey einer Mannsperſon der Abfluß 
hurtiger von ſtatten gehet; ſo oft iſt er 
niemals gelb oder gruͤn, ſondern jederzeit 
weiß. Allein er wird, wenn die Kranck⸗ 
heit erſt eiliche Tage gedauert hat, augen⸗ 
blicklich auszuarten pflegen, (degenerascer) 
und mit ſachtem (lenſim) eine andere Far⸗ 
be an ſich nehmen. Nicht anders verhalt 
ſich die Sache bey Frauensperſonen. 


9453. Nun fragt ſichs, wie man dies 
ſes Uebel erkennen und gewiß wiſſen koͤn⸗ 
ne, daß die abflieſſende Feuchtigkelt Vene⸗ 
riſcher Natur ſey a)? Vorerſt ei ich 

e . ier 


) Hier gehoͤret nicht geringe Vorſicht dazu, und weit 
mehr als bey Manns perſonen, weil daſelbſt die 
Rheumatiſche Materie ſonſt niemals durch die Harn⸗ 

roͤhre in der Beſchaffenheit wie §. 149. bedeutet 
worden, abflieſſet, als im Druͤpper, mithin kan man 

da nicht leicht irren; hingegen beym weiblichen Ge. 
ſcchlechte flieſſen ziemlich ähnliche Säfte ab, z. Ex. 
ein weiſſer Fluß (Fluor albus) kan ziemlich boͤsar⸗ 
tig werden, und ſelbſt die Theile roh (frat) machen, 
anfreſſen, ohne daß etwas Veneriſches damit ver, 
knuͤpfet ſeyn duͤrfte, mithin hat man ungleich mehr 
Ueberlegung vonnoͤthen dem Kinde den rechten Na⸗ 
men beyzulegen. Ein Artzt kan hierbey auf mans 
cherley Weiſe ſeine eigene Ehre auf das Spiel ſe⸗ 
' B bb ben, 
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hier erinnern, daß die Weibsperſonen, 
welche ſehr ſchlappe Zaͤſerchen befitzen, bloß 
kalter Natur, ein wenig zur Fettigkeit ge⸗ 
neigt, und dem Muͤßiggange ergeben find, 
(viel ſitzen) auch nach der leider! heut zu 
Tage eingeriſſenen hoͤchſt ſchlimmen Ge⸗ 
wohnheit allzuvieles warmes Getraͤn⸗ 
cke b) in den Leib zu ſchuͤtten pflegen, an 
dieſen Gliedern (den Schaamtheilen) eine 
gewiſſe uͤble Beſchaffenheit (hanc Diathe- 
fin) uͤberkommen, dergleichen jungen Kna⸗ 
ben eigen iſt, daß ſie beſtaͤndig rotzige Na⸗ 
fen haben c). Auf gleiche Art laſſen dieſe 
ten, folglich muß er hierbey, wo irgend jemals, 
vorſichtig und klug ſenn. a 
u) Es find die Hofändifchen Frauensperſonen wegen 
ihres übermäßigen Theetrinckens überall berufen, 
folglich mag angeregter Rheumatiſcher Zufall auch 
in dieſem Lande gewoͤhnlicher ſeyn, wie bey uns. 
Diioch da bey Vornehmen und Reichen das warme 
Gietraͤncke auch ziemlich Mode iſt, und unfre Kin⸗ 
der faſt von den Windeln an dazu gezogen werden, 
ſo iſt dergleichen weiſſer Fluß nicht eben allzu un⸗ 
bekant, doch im Gebuͤrge nicht ſo ſehr als in den 
groſſen Städten des platten Landes. ö 
00 Der Grund iſt in der Schlappheit der Schneideri⸗ 
ſchen Schleimhaut, und in Anhaͤufung der Saͤfte 
bey Kindern leicht zu ſuchen und zu finden. | 
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Frauensperſonen durch die untere Gegend 
der Mutterſcheide eine Ähnliche (ſolche 
ſchleimigte, rotzigte) Materie von ſich, wel⸗ 
che zwar nicht ſcharf, (beiſſend) freſſend, 
(oder etzend) aber doch ſehr beſchwerlich iſt. 
Ja dieſer Fluß wird bisweilen ſo häufig, 
daß er gar keine Zeit haͤlt, ſondern ohne 
Abſetzen beſtaͤndig gehet, und die Weibs⸗ 
leute beynahe unfruchtbar, und gegen alle 
Veneriſche Reitzungen unempfindlich ma⸗ 
chet. (Nec ullo modo in Venerem excitan- 


8 
ee 


9454. Ich habe das Uebel an einer 
ſehr vornehmen Perſon gemercket, wo es 
auf einen ſo hohen Grad geſtiegen war, 
daß ſelbte eine unglaubliche Menge Lein⸗ 
wandner Lappen ohne Aufhoͤren damit 
anfullete. Wie ich dazu gerufen ward, 
muſte ich ſehr klug verfahren, und alles 
aufs genaueſte unterſuchen. Ich fand, 
wenn die Materie trucknete, daß ſie gelb 
ward und ſehr uͤbel roch. (admodum oli- 
dam) Ich geſtehe auch, daß die erſte (Mas 
terie) gantz dicke war. Mich befremdete 
ſolches, und machte mich zweifelhaft, da⸗ 
her ich mich auch nicht wagte, etwas da⸗ 
von (von einigem Argwohn, Vermu⸗ 
6 | Bbb a thung) 


6 Dias dritte Hauptſtück . 
thung) zu melden, (Pronunciare) weil Dies 


fe vornehme Perſon einen keuſchen Ges 


mahl hatte, und der noch dazu ihr die ehe⸗ 


filtern 


liche Pflicht ohne den geringſten Schaden 
1 Ich habe alſo geſehen, 


da ich dieſe Pers 


fon ohne einiges Mittel, fo man ſonſt bey 


der Venus Seuche gebrauchet, (line ullo 
remedio antivenereo) cuxirte, daß beym 
Frauenzimmer ein Abfluß der Säfte ent⸗ 
ſtehen koͤnne, der auch den erfahrenſten 
Artzt zu betruͤgen (irre zu machen) im 


Stande ſey. Ich lernte dahero, wie kluͤg⸗ 


lich (und vorſichtig) man in Erkaͤnntniß 


Diagnoſi) dieſes Uebels handeln muͤſſe. 


Diese Dame, wie ich Nie euriret hatte, 


ward hernach ſchwanger und gebahr die 
geſundeſten Kinder, auch hat ihr Ge⸗ 
mahl niemalen über das Veneriſche Uebel 


geklaget. 1 


. 455. Was nun die Schriftſteller bez’ 
richten, daß nemlich der Abfluß des Druͤp⸗ 
pers beſtaͤndig fortgehe, und dieſer Rheu⸗ 
matiſche Zufall zur Zeit der monatlichen 
Reinigung aufhoͤre, (nachlaſſe) un | 
4% re U 
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ſich in der Wahrheit nicht ‚gegründet, 
Denn obgleich Gebluͤte abflieſſet, fo ziehen 
ſich deß wegen die Schleimgaͤnge nicht zur 
ſammen. (Non conſtringuntur illa vaſcula 
mucum facientia) Mithin dauert dieſer 
nicht Veneriſche Rbeumatamue: einen 
h wie den andern. 


$ 466. Der wahre Begriff von dem 
Lebt (dem wuͤrcklichen Pepe iſt ale 
folgender : ua 


1. Wenn ein Beyſchlaf N vorher ge⸗ 
gangen iſt, und ſich hernach ein ſolcher 
Abfluß in kurtzem, nach der Vermiſchung, 
als ein ſonſt eg er Zufall (der 

vor⸗ 


a) Iſt ſich ein Maͤdgen keines Beyſchlafs bewuſt, fo 
kan ſie folglich gewiß glauben, daß fie den Druͤp⸗ 
per nicht habe, wenn ſich auch allenfals ein ſehr 
boͤsartiger weiſſer Fluß (Fluor albus malignus) bey 
ihr einfaͤnde, weil der wahre giftige Drüpper (Go- 
nuorrhœa virulenta) bey uns nicht von ſich ſelbſt ent⸗ 

ſtehet, (5. 143.) ſondern allemal das Anſtecken zu 

ooraus ſetzet. Indeſſen weiß ich doch einen Fall, 
wo ein tugendbaftes Frauenzimmer die Anſteckung 
ohne Beyſchlaf und wider ihr Wiſſen erlitten. 
Die That iſt ſo obfceen und abſcheulich, und aus 
dem tiefſten Grunde eines durchaus laſterhaften Her⸗ 
tzens hergefloſſen, daß ich das ai mit Erenlung 

* derſelben nicht beſudeln mag. 
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2. Wenn der Abfluß nunmehro taͤg⸗ 
lich reichlicher wird ( $. 149. in fine). 
Dieſes beſtaͤtiget den Argwohn ſchon 
mehr, und machet den Artzt gewiß. 
Denn bey dem vorhero beſchriebenen 
Uebel (dem weiſſen Fluſſe (§. 454.) meh⸗ 
rete ſich die Feuchtigkeit ſachte von Mo⸗ 
nat zu Monat, und ihre Menge nahm 
unvermercket, und langſam (rente) zu hat 

aber ein veneriſches Gifteiter (tabus vene · 
reus) an dem Fluſſe ſchuld, ſo entſtehet 
ſein reichliches Abgehen ſehr ſchnell. 


7. Die abflieſſende Feuchtigkeit nim⸗ 
met ſtets ai: ſchlimmere Beſchaffen⸗ 
heit an ſich (wird bösartiger, degenerat 
in peius), Man findet niemals, 0 viel 
ich weiß, daß der rheumatiſche Fluß 
(F. 454.) ſo ſchnell boͤsartig würde (tam 
ſubito cum malignitate degeneraſcit). Wenn 
ich alſo gewahr werde, daß das nach dem 
Beyſchlaf entſtandene Uebel innerhalb 
wenig Tagen ſehr boͤsartig wird Pr 

RR au⸗ 
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laufenden Säfte in eine ſchnelle Verderb 
niß abgehen) ſo zweifle ich ferner nicht 
mehr, daß der Fluß nicht vom veneri⸗ 
ſchen Eiter herruͤhre. 10 


Ihr werdet euch vielleicht verwun⸗ 
dern, daß ich hier nichts von einer kal⸗ 
ten Piſſe (Aranguria) nichts vom Bren⸗ 
nen des Urins u. ſ. f. ſage. Allein ſolche 
Zufälle (ymptomata) find bey dieſer Art 
des Druͤppers nicht zugegen, weil das 
Uebel in den Gliedern, ſo zum Harnab⸗ 
fuͤhren gehoͤren, nicht ſeinen Sitz hat. 
(Non hæret in locis uriniferis ). 


Verlanget ihr allensfalls noch ein an⸗ 
ders weſentliches Kennzeichen dieſer 
Kranckheit (ſignum pathognomonicon) 
von mir, ſo wiſſet, daß ich euch keines 
mehr geben kan. Denn es iſt wahrhaf⸗ 
tig kein anders mehr vorhanden. Frg⸗ 
get ihr etwa, ob aus der Farbe der ab⸗ 
flieſſenden Materie keines zu nehmen ey? 
ſo geſtehe ich gar gerne, daß die Farbe 
(der Feuchtigkeit) bey einer Weibsperſon 
heßlicher ſeyn koͤnne, als bey der andern. 
Oder ob aus der Menge der Materie kein 
a ee ee, OR 
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Kennzeichen herzuholen ſey; ſo ſage ich: 
Keines wwegese e e e ee 


4 


„Ich muß euch hieran erinnern, weil 
ein neuer und berühmter Schriftſteller 


ſaget, daß das gewiſſeſte Zeichen beym 


Druͤpper eines Frauenzimmers ſey, das 


Brennen des Urins. Allein dieſe Art des 


Drüppers, kan, wie erhellet, gar wohl 


ohne dieſen Zufall (fymptoma) ſeyn. en 
F. 457. Was vor üble Folgen hat 


man zum voraus zu verkuͤndigenz 
Wo irgend an einem Orte ſich Geſchick⸗ 
lichkeit und Neigung, Geſchuͤre und Fi⸗ 


ſtuln hervor zu bringen, ſich findet; ſo 
iſts gewiß an dieſem. Und wo irgend 


Hahnenfämme (eric Feigwartzen (con- 
dylomara) und veneriſche Wartzen (verru- 


cz) hervor kommen koͤnnen, ſo iſts hier 
am leichteſten. Aber was ſind dieſe 


Wartzen? Nichts anders, als wenn die 
Nervenwartzendecke (epsthelion) zerfreſſen 
iſt, und ſich die angegriffenen Nerven⸗ 


waͤrtzgen, in Wartzen erheben ($. 450. 
conf. $. 389.). Welches Uebel hier um 


die Runtzeln juga papillofa nervigten er⸗ 
hobenen Streifen) der Mutterſcheide zu 
b ent: 


4 


1 


N 


K 
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1 Hingegen ſind alle da⸗ 
ſelbſt befindlichen Schleimgruben (scune) 
runde Saͤckgen ampulæ rorundz) die ſich 
in ein Ausfüͤhrungsgefaſſe endigen. 
Wenn ſie nun eine ſehr zaͤhe verdickte in⸗ 
ſpiſſstam) Materie in ſich behalten (die 
wegen ihrer Dickigkeit, durch die engen 
Ausfuührungsgefaſſe nicht abfippern kan, 
ſondern ſtocket, folglich immer zaͤher und 
feſter wird) ſo erzeugen ſie Feigwartzen 
(condylomata a). e 


Wenn der Zufall (dieſer weibliche 
Druͤpper von der erſten Art allzu lange 
dauert, ſo iſt daher die Anſteckung der 
Theile um die Harnroͤhre zu fürchten, ſo 
wie endlich des gantzen Coͤrpers. Ob⸗ 

90 „ b gleich 


2) Sehet von der Bedeutung dieſes Wortes das Amal. 
ftzheum Gaftello- Brunonianum h. voc. pag. m. 244. 
Aſtruc giebt Lib. III. de M. V. Cap. IX. F. 1. pag. 
Zi %. eine ausführliche Beſchreibung von dieſen 
Raritaͤten, und zeiget den Unterſchied zwiſchen den 
Namen der Porrorum, Verrucarum; Criſtarum 
und Cordylomatum doch ſcheinet er den Begrif der 
letztern nicht ſo deutlich zu machen, als unſer Ver⸗ 
faſſer hier thut. Denn er ſaget nur von allen die⸗ 
ſen Answachſungen uͤberhaupt, daß ihre Urſache 
von dem hier ſtockenden Nahrungsſafte (ab he- 
rentia ſola lymphæ nutritiæ repetatur) hergeleitet 
werden muͤſſe. | N N 
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gleich das letztere bey Weibsperſonen 
nicht ſo leicht geſchiehet als bey Mannes⸗ 


F. 458. Was die Cur des Uebeſs 
angehet. Da hat man vor allererſt eine 
völlige Enthaltung zwiſchen Mann und 
Weib anzubefehlen. Denn wo hier der 
Artzt nicht recht ernſtlich drauf dringet, 
ſo hat er und der Krancke, Jahre mit 
dem Uebel zu kaͤmpfen. Der Beyſchlaf 
verneuert die Urſachen des Uebels, und 
der Mann traͤget allezeit vom Weibe et⸗ 
was mit wean, 


$.459. Wenn man dieſe Anſtalten ge⸗ 
machet, ſo kan man ſich zur nerlichen 
Cur wenden, und dieſe iſt keine andere, 
als wir bey den Mannsperſonen (9.246. 
fen.) durch Waſſer abfuͤhrende Purgier⸗ 
mittel vorgeſchlagen haben, denen man 
auch, wanns noͤthig iſt, Queckſilberartige 
Dinge zuſetzen kan, ſo lange bis durch 
die Kraft der Purgierartzeneyen, die (gif⸗ 
tige Drüpper) Materie aufgeloͤſet und 


ausgetrieben ſey 9. 

En 
4) Die Erfahrung wird es einen jeden lehren, daß der 
Druͤp⸗ 
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32 $. 466. Was ift aufferlic) hierbey zu 
thun? An den leidenden Ort ſelbſt kan 
man hier leicht mit der Spruͤtze, oder 
durch aufgelegte Baͤhungen, oder durch 
eingetunckte Schwaͤmme gelangen; und 
das Uebel reinigen (detergere). Solches 
— auf folgende Weiſe geſchehen. 
Rec. Abfinth. Rom. unc. aun. 
Summitat. Rute 
S8 Seordii 44. unc. fan, 
Ri coqu in q Aquæ com, Colaturæ unciar. 
duodlecim adder. 
Mell. Rofar. ꝝuc, duæ 
M. & f. infuſum ſ. Reinigendes Decoct 
die leidenden Theile mit zu baͤhen, 
und e 4 
FH. 461. 


“cr Drüpper bey dem 1 Gear eine viel langwei⸗ 
ligere Eur erfordert als bey Manns perſonen. Denn 
es ſind hier zu viel Winckel, wo er ſich einniſteln, 

und verſtecken kan. Der Zufluß der Saͤfte iſt viel 

rreeichlicher; die Gefaͤſſe von Natur ſchlapper, und 
eeeeiner ſtaͤrckern Ausſonderung gewohnt. Auch koͤnnen 
bey dieſer Art die harntreibenden Mittel gar nichts 
helfen, auch ſelbſt die terpentinartigen nicht, weil 
der Urin gar nicht an die leidenden Theile gelangen, 
und durch die ihm beygemiſcheten balſamiſchen 
Staͤubchen nichts wuͤrcken kan. Doch that man 
wiederum den Vortheil, daß ſich beſſer mit aͤuſſerli⸗ 
chen Mttteln dazu kommen laͤſſet, ohne welche ohne⸗ 
dieß dieſer Druͤpper ace wohl zu curiren iſt. 


4 


764 Das dritte Zauptſtuͤck. 


FH. 461. Nichts hilft mehr als Bewer 
cung des Leibes. Denn wenn die 
Frauensverſon beſtaͤndig ſitzet, ſo werdet 
ihr ſie kaum curiren koͤnnen; machet ſie 
ſich aber auf allerhand Art Bewegung, 
ſo gehet es mit der Cur viel leichter a) 
welches juſt das Gegentheil deſſen iſt, 
was wir bey den Maͤnnern angerathen 
haben (F. 220. NO. Ag; N 


Indem man vorgeſchlagene Mittel ge⸗ 
brauchet, ſo pfleget die erſten Tage der 80 


3) Weil bey wenig Bewegung habenden Perſonen 
die Säfte ſich zu ſehr häufen‘, dicke und ſchleimigt, 
und die Zaͤſerchen allzuſchlapp werden, ſo gehet die 
einmal von der Natur erregte Rheumatiſche Ab⸗ 
und Ausſonderung, wenn auch das Gift laͤngſt 
fort iſt, zu Gewohnheit ab, und iſt dahero ſchwer, 
ja oft faſt unmoͤglich zu curiren. Und geſetzt, es 
laͤſſet ſich ſelbige endlich auch zuruͤcke halten, fo fürs 
tzet man die Patienten gewiß in andere verdruͤßliche 
(obgleich nicht veneriſche) Zufaͤlle, welche natuͤrli⸗ 
che Folgen einer lange Zeit gedauerten, und auf 
die Verminderung der Vielheit der Saͤfte abgeziel⸗ 
ten Ausſonderung find. Man darf ſich nur ein 
wenig in den mediciniſchen Geſchichten umſehen, ſo 
wird man eine gantze Reihe hartneckigter Zufaͤlle 
angemercket finden, die auf einen zur Unzeit oder 
mit Gewalt geſtopften (gutartigen) weiſſen Fluß 
zum Vorſchein kommen ſind. Ich habe die Schwind⸗ 
105 (Hecticam) mehrmalen daraus entſtehen 
ehen. / | 


a 
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viel reichlicher abzugehen. Und dieſes 
iſt das beſte Zeichen (einer. glücklichen und 
kurtzen Eur). Falls die abgehende (Orup⸗ 
per) Materie mit ſachtem ſich vermin⸗ 
dert, ſo kan man gelindere (innerliche 
und vornemlich aͤuſerliche) Mittel in Ge⸗ 
brauch ziehen. Wenn ſie Die wie 
der abnimmet; ſo bedienet man ſich Gum 
Einſprutzen oder Auflegen) nur bloſſes 
Waſſers mit Honig und etwas Saltz. 
Auf 19 5 Art laſſen ſi 0 faſt alle zu n 
| bringen. | 


Der vierte Abfehnit 


Vom Dru upper zweyter Artbey 
e peer N 


2 F. A8 , 


hr habet bereits gehoͤret (F. 444 ) daß 
am Ende der gegen einander ſtehen⸗ 
den Lappen (Flügel, Waſſerlefzen, nym- 
pharum ) der Mutterſcheide, oberwerts 
gegen das Schaambein, jederzeit eine 
ziemlich merckliche Erhebung hervor va 
ge, in deren Mittelpuncte die 9 
der Harnröhre befindlich ſey. Dieſer 
r kleine Corper hat mit der inwendigen 
Re Hoh⸗ 
> 


22 


des Das dritte Sanptfük : 


Hohligkeit keine Gemeinſchaft, ſondern 
fein drüͤſigtartiger Bau reichet bis gegen 
das Ende der Harnroͤhre, und feine Aus 
fuͤhrungsgefaͤſſe gehen gar nicht in die 
Harnroͤhre, ſondern in die Oberflaͤche 
derſelben (Erhöhung tuberis). Wenn 
ohngefehr die Venus⸗Seuche an dieſen 
Orth geraͤth, und ihn anſtecket, ſo ent⸗ 
ſtehet eben die verdorbene Beſchaffenheit 
(diachefis) darinnen, welche von und bey 
den Schleimgruben der Mutterſcheide be⸗ 
ſchrieben worden (. 452.ꝶ))v. 


Hierauf pflegt dieſer Coͤrper (wenn er 
geen die Anſteckung erlitten hat) alſo⸗ 
gleich ſich anzuſpannen, aufzuſchwellen, 
ſpitzig und ſchmertzhaft zu werden, auch 
in kurtzen eben die Drüppermaterie von 
ſich zu geben, doch iſt ſie weit gelber als 
ſonſt. Wenn die Weibsverſon den Theil 
ein wenig druͤcket, ſo treibet ſie jederzeit 
dieſe Materie heraus. 

$. 463. Die bey den Frauensleuten 
etwas heraufwerts gebogene Harnroͤhre, 
ſteiget ohngefehr um die Helfte, von der 
Harnblaſe angerechnet, ihrer Lange, 
faſt ſenckrecht herunter; hernach u | 
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fie ſich vorwerts gegen gedachten Hügel 
(euuber F. 462.) und oͤfnet ſich zwiſchen den 

. 


- 


Waſſerlefzen (nymphis). ji 


F. 464. Wenn ihr des ſehr genauen 
Santorini Beſchreibung mehr, als ſein 
kaum zu verſtehendes Kupferſtuͤck, zu 
Rathe ziehet, fo werdet ihr einen Muſcul 
wahrnehmen, welcher dieſen Coͤrper der 
eie umgtebet, und zu beyden 
Seiten an der Erhebung (tubere) des 
Huftbeins (ois ilchii ) feinen Urſprung 
nimmet. Wenn dieſer Muſcul wurcket, 
ſo ziehet er den Hals (collum) Mündung) 
der Harnroͤhre etwas herunterwerts, 
und gleichſam aus dem Leibe herfür. Iſt 
er (der Muſcul) von der Seuche ange⸗ 
griffen, ſo pfleget er ſtets ſteif und ſtarr 
zu ſeyn (tent gine ſolet laborare) mithin ſte⸗ 
ber jetztgedachter Theil (die Mündung 
der Harnroͤhre beſtaͤndig heraus (raget 
ſtets vorwaͤrts). Dieſe Erſcheinung 
konte ich eher nicht verſtehen (einſehen) 
als bis mir jetzt erzehlte Beſchaffenheit 


mit der Harnroͤhre kund ward. 


\ 


F. 465. Sobald das Uebel von Zeit zu 
Zeit zunimmet, ſo kan hieſelbſt auch eine 
* ee 
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geſchwuͤrartige Beule (tumor ulceroſue) 
entſtehen, welche bisweilen die Groͤſſe 
eines Taubeneyes annimmet und einen 
Wundartzt ſehr leicht betrugen kan ao). 
a e eee e een g. 


Be 
LT a 


RT an Rn Yan e iR 
) Daß er ſte fehr leicht vor etwas anders als ein ve 
neriſches Geſchwuͤre, nemlich einen gutartigen Ab⸗ 
ſtceß anſtehet. Vor ein paar Jahren bekam ich eine 
Frauensperſon mit einem ſolchen autartigen Ab» 
ſceß an eben dieſer Stelle unter die Haͤnde, den ſie 
auf eine luſtige Weiſe bekommen hatte. Sie bedie⸗ 
net ſich auf einem heimlichen Gemach eins daſelbſt bes 
findlichen Stuͤckes voͤſchpapier in welchem paniſ ver 
Schnupftoback geweſen war, ohne daß ſie es weiß 
oder darauf Achtung giebet. Sie kommet aber das 
mit einem andern Fleckgen zu nahe und bringet 
alſo von dieſem flüchtigen ſcharfen Staube em Theil 
an fetztgedachten Ort. In wenig Minuten findet 
ſie am Hintern und der Schaam ein ziemliches Bren⸗ 
nen und Jucken, welches ſich zwar uberall aber 
um die Gegend der Oefnung an der Harnroͤhre 
nicht, derlieret. Hierauf mercket ſie Hitze und 


1 


Schmertzen, und als fie ſolches ein paar Tage ge⸗ 
duldig gelitten, ſo ward ich dazu gerufen Ich 
fand eine Beule neben dem Harngange, faſt als 
„eine Piſtolenkugel groß, ſonſt die Schaamglieder 
rein und gut Ein aufgelegtes Emolliens bracht 
ſie den Tag drauf zum aufgehen, das Eiter war 
ſchoͤn, rein, weiß, wie es an jeder gutartigen 
Beule zu ſeyn pfleget; und durch reinigende Mit⸗ 
tel, und gelinde Balſamica heilte der Schade in 
wenig Tagen. Wie leicht hätte dieſer Zufall auch 
einen Wundartzt befrügen, und ihm einen ſchlim⸗ 

men Argwohn beybringen koͤnnen. Doch die be⸗ 
kannte Tugend dieſes V ge⸗ 

; 2 unde 
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Daher iſt dieſer Druͤpper bey den 
Weibsperſonen vollkommen derjenige, 
der bey den Mannsperſonen in den Cow⸗ 
periſchen Druſen entſtehet (. 288. q). 


F. 466. Die Erkaͤnntniß (diagnaſis) die; 
ſes Uebels iſt ſehr klar. Denn die Vor⸗ 
ſpiele des erſten Druͤppers, nehmen wir 
als verhanden an und dieſer tritt nur blos 
dazu; hernach, daß hier die Drupper) 
Materie jederzeit aus dem Leibe heraus 
flieſſet (fluat extra corpus) weiter in kei⸗ 
ner innerhalb des Coͤrpers verſteckten 
Höhle (Winckel) ſich aufhält; Ferner 
daß eine widernatuͤrliche Geſchwulſt an 
dem Theile, und ein hoͤchſtbeſchwerliches 
Anſpannen (ſteifſeyn tentigo) vorhanden 
iſt; und daß die Patientinnen, welches 
hier als ein weſentliches Kennzeichen (pa. 
thognomonicon) anzuſehen iſt, bey Aus⸗ 
lang des Urins gar keine ren 
(Brennen ſolche aber deſto heftiger füh- 
len, wenn ſie die e deſſelben 
des Urins) von ſich geben ſollen. A 


fflunde Beſchaffenheit ihres Corpers und der Ger 
Fuutsglieder inſonderheit ſprachen fie gleich vom 
Verdachte fre. eee eee „ 


Ki Cee 


2 7 
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Ich glaube ihr werdet es oft angemer⸗ 
cket haben, wenn eine Stutte (equa) 
ſtallet (den Urin laͤſſet (daß in dem Au 
genblick, wenn ſie den letzten Tropfen her? 
aus treibet, durch den hierzu noͤthig erreg⸗ 
ten Krampf, eine rothe Erhöhung (Beule 
tuber) aus dem Geburtsgliede hervorrage. 
Wornach, wenn die letztern Tropfen ab⸗ 
gegangen ſind, das Thier wieder ruhig 
iſt. Woraus erhellet, daß zu der Zeit / 
nemlich bey Laſſung des Urins, die Harn. 
roͤhre, durch angeführten Muſcul (. 464 


vorwerts gezogen werde 


Ein gleiches wiederfaͤhret auch den 
Weibsleuten, und eben zu der Zeit ent 
ſtehet auch der allerheftigſte Schmertz. 
Wenn der Artzt diefes Uebel vernaͤchlaßi⸗ 
get, ſo greift es in kurtzen weiter um ſich, 
und bringet entſetzliche Folgen zuwege. 


F. 467. Der aͤrgſte Zufall (0 mptoma) 
dabey iſt noch dieſer, daß dergleichen 
Weibsperſonen, die nemlich am Drüps 
ine le Art krancken, wenn ſie den 
rin laſſen ſollen, oft ihre Harnroͤhre 
von der angeſchwollenen Beule dergeſtalt 
zuſammen gepreſſet finden, daß fie kei⸗ 
e nen 


. 
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nen Urin von ſich geben koͤnnen. < Sol 
ches geſchiehet nun deswegen, weil die 
Mundung der Harntöhre juſt lm Mittel 
vuncte der (geſchwollenen) Erhebung be 
pie: iſt. Kommet nunmehro vollend die 
Wurckung des S 1 7 Muſculs 

Dana (. + & F. 466. ſo muß der 
1 Schmertz aufs höchſte ſteigen, und dem 
Urin d der Weg um ſo viel mehr geſderret 
Re, Ihr werdet es in Ausübung 
der Heilkunſt ſchon ſehen, daß die hier 
entſtehe nde Verhaltung des Urins (dyfa- 

kla), Fre vom Schmertzen, ſondern von 
der Zuſammendruͤckung der Harnroͤhre 
herrühre. Und hierdurch unterſe beider 
ſich auch dieſer nne dan har 
del dritten Art. en 


5 468. Dieſes Uebel heine ei eine Art 
Fe Druͤppers zu ſeyn, von dem 
Vercellonius im Tractat de morbo ven erco 

verſichert, daß er in Welſchland ſehr oft 
vorkomme, und daß nemlich von der 
Muͤndung der Harnroͤhre die heßlichſten 
Geſchwüre, bis in den Venusberg (die 
Hoͤhe uͤber der Schaam, „deminentiam pu. 
bis) woſelbſt ein weiches Fett den Hügel 
machet, wertkröche e . ‚Denwiegteriveht, 


1 


775 — & noc 


tes nit ſelten aus der er Mutterſcheide 
3 a re fast alezeit von 4 
Ser 5 ad en ae 720 229 55 e 


109 469. Ich habe un fi eine Jet 


dune I 95 1 1 Sache I 


9 81 en ee N | 
gen ſey. eber welches Spannen, © Steif, 
105 (eigich e) fie unter dem Namen ei⸗ 
ee als einer eſtramten 
SEE Sayte (chordacez ſtrictu- 
Weil nemlich der Muſcul 
N 55 als ein wahrer und groſſer Her⸗ 
beyfuhrer (magnus abdudtor) der Hark: 
roͤhre, indem er auf derſelben lieget, und 
zug gleich von dem Geſchwüre leidet, leicht 
beſtändig geſtrammet wird (in tenigſnem 
perpetuam trahitur). Und alsdenn fühlen: 
die Weibsperſonen eben daſſelbe (ſchmertz 
hafte) was ſie empfinden, wenn ſie den 
letzten Tropfen Urin heraus treiben. Sie 
beklagen ſich auch bisweilen, als ob ſie 
eine Art eines Vorfalls (der Harnroͤhre) 
litten; Es iſt aber nichts anders, als 
daß die auf jest vı von uns e ee 


Si j 
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leidende Harnroͤhre, etwas (weiter als 
gewöhnlich) hervor raget. 


7 ee Feen 
Aus Erkenntniß (diagnof) dieſer Dinge 
verſtehet und weiß man auch gleich, was 
bey der Sache zu thun ſey. Hierzu 
kommt noch, daß das Angreifen, An: 
ſchauen, Druͤcken des Theils, und die 
herausgehende Materie, die aller gewiſ⸗ 
ſeſte Erkennung (diagnofin) abgeben. 


F. 470. Die Vorherverkuͤndigung (pro- 
gnoſis) iſt: Daß man hier vornemlich zu 
ürchten habe, damit ja nicht der ſchwam: 
migte Bau (dieſes Theils) der mit andern 
Gegenden Gemeinſchaft hat, durchaus 
angegriffen, und das Uebel vermittelſt 
der Faͤcherhaut (membrana cellulofa) gegen 
den Venusberg fortgeflantzet werde. Wel⸗ 
ches, wenn es geſchiehet, gewiß verur⸗ 
ſachet, daß das daſige Fett, welches ohne 
dieß der wahre Sitz alles veneriſchen Gif 
tes iſt, zugleich verdirbet, und höchſt 
muhſam wieder curiret wird, inſonder⸗ 
heit, wo es einmal zum Verſchwaͤren 
kommet, und finuhaft Wird un 
Das andere Uebel, ſo man hier zu 
990 f Cec 3 fuͤrch⸗ 


74 Dasdriteegauptfiid, 7 


fuͤrchten hat, iſt; daß nicht von der hoͤchſt 
ſcharfen Feuchtigkeit, und einer alzulange 
anhaltenden Venus ⸗ Seuche, auch die 
Harnxoͤhre ſelbſt angefreſſen werde, und 
wenn das Uebel noch weiter gehet, ſich auf 


| 
| 


den Seiten allerhand hohle füffulartige 


dieſes Uebel hat alſo ſeinen Sitz beſtaͤndig 


. 


viel mal erinnert, daß man ſich vor allen 
ſchürfen Mitteln hüten muͤſſt. (F. 289) 


. 
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Coͤrper (. 462. ) von dem Anfreſſen 
(Erofione) ſich entzündet, und die Harn⸗ 
roͤhre zuſammen preffet, ſich der Urin ver⸗ 
ſetzet (nicht abfluͤſſen kan) wie wir ſchon 
beym männlichen Druͤpper von der vierten 
Art (F. 318.) bemercket haben. | 


6. 472. Wir haben uns dahero hier vor 
allen Queckſilbermitteln zu huͤten, und 
keine andre als die beſten erweichenden 
(Emollientiſſime) und Purgier mittel zu ge 
brauchen. Leget alſo (aͤuſerlich) Milch, 
worinnen Pappelkraut (Malua) gekochet 
iſt, oder Molcken (ſerum lactis) mit geſtof⸗ 
ſenen weiſen Mohnſaamen, Leinſaamen 
Habermehl und dergleichen erweichende 
Dinge 19 N, 8 1 machen durch 


5 . 18 
29 ef fee Keluteräegen:: a 
Rec. Rad. Altheæ 
| Foenicul. aa unc. un. 

| BR Hb. Altheae Kt AED 
BE. eee ue, e 
i BlorsSambi | AN BR | 
35 N Verbase. 


‚ Meliloti a. pag. u! 
Sem. Foen. Græc. 
Farin. Fabar. 4d. unc. fe ie 
M. conc. contuſ. gr. m. Coquetur 
in (. g. Lactis caprill. vel Vaceisg. 
S. Erweichende Saͤckgen zum Lebertegen, 
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ihr Erweichen, theils daß die ſtarcke a. 


5 


nung der leidenden Gegend nachlaͤſſet, 


theils die Natur auf eine gelinde Weiſe 
angelocket wird ihren Trieb von innen 
heraus zu nehmen, damit diß aufgefangen 
Gift, durch eben die Wege, die es in den 
ae hinein unden N midi it oh 
ge e. | 


F. 478 Wenn wir checken daß fi 
noch andre Uebel dabey einſtellen, ſo kan 
man ſich eben derjenigen ſchwachen Vitriol 
artigen Dinge, die ich bey den Mannsper⸗ 
ſonen angeprieſen habe ($. 402.) bedienen. 


Zum 1 den Stein der Alchymte > | 


und 


5 | f Man kann neh bloß die Much mit einem einge⸗ 
tunckten Schwamme, welches faſt noch beſſer iſt, und 


ſich bequem an den leidenden Ort bringen laͤſſet, 


wenn man das darinnen gekochte Saͤckgen recht gut 


aus windet, warm auflegen, und fo bald 1 TFOIDRDUM | 


kalt wird, wiederhohlen. 


2) Was unſer Verfaſſer unter dem Eopide Alem | 


vor ein Ding verſtehe, kan ich hier nicht rathen. Ges 
wiß iſts der Stein nicht, womit die Liebhaber der 


Chemie die Metallen verwandeln wollen. Auch 


ſcheinet es der Lapis infernalis ebenfals nicht zu 


ſeyn. Wir wollen ohne Bedencken den Lapidem 


maedicamentoſum Crolli davor annehmen. Oder 


auch gebranten Alaun, Cypriſchen W pam / 


Vitriol, Bleyzucker u. b. gl. 
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und zwar ſo mit Waſſer aufgelöfer, und 
verdünne, daß man ihn im Auge leiden 
kan. Er wird eine Art eines ſchwachen 
Schorfs (Eſcharulæ) und 27 keine Ent 
BR machen. Rt 


$ 47 Aeuſert ſich eine * 5 
f | ae urinz) ſo muß man alſo 
F 7 e Denn Em nber 


ale) 
lam 55 


Eis 


1 5 50800 Veh 1 ile §. 380. Wo. t. en 
worden, doch mercket, daß ihr denſelben nur allein, 
nicht aber den mit Mytrrhen zuſammen geſetzten zu 
gebrauchen habt. Letztere wuͤrde hier un Vortheile 
Bzhnicht bringen. 


n 


Leinſaamen, dazu miſchet. Nach dieſen 


ten Ort (locum cavernoſum) fd viel als mog 
lich iſt zu reinigen bemühen. Diß aber geſchie 


chenden Mittel, man kan, wenn das Gift 
meiſtentheils weggeſchaffet iſt, auch gelinde 
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ſchaffen auch die Blaͤtter von Bilſenkraut 
(folia Hyoscyami) auf eben die Weiſe zube⸗ 
reitet, inſonderheit wenn man noch Pape 
pelkraut, Koͤnigskertzen (Verbafcum) und 


gebrauchten Mitteln und geſchehenen Ader⸗ 
laͤſſen, leget ſich das Uebel gemeiniglich. 


— 


y 1 F. 475. So bald ſich hierauf der Zufall 1 
gegeben hat, muß man ſich dieſen zellig⸗ 


het am beſten durch Anwendung der erwei⸗ 


reinigende, (detergentia) als Venetianiſche 


N 
liche Eur nicht zu vergeſſen, und zwar eben 


) und die einen ſclappen und cher 


0 Dieſen Ruhm beſihen vor andern die Hollänberin- 
I nnen 


Seyfe, und dergleichen dazu ſetzen. kl 


176. Unterdeſſen, da alles dieſes ger 


f 


ſchiehet, hat man zugleich auch die innere 
die, welche wir bey Mannsper ſonen ange⸗ 
rathen haben. ($. 287.) Doch iſt hierbey f 
wohl zu mercken, daß die Frauenszimmer, 


inſonderheit reiche und zaͤrtlich gewohnte, 


‚ 


en 
oͤr⸗ | 


N 


22 


. 5 7 


. 
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“ — u So 


Eörper haben, kaum Par 


Coͤrper atermittel, ohne 
ehnmaͤchtig zu werden / ertragen koͤnnen. 
Folglich muͤſſen wir in Betrachtung ihres 
Geſchlechts, und ihrer beſondern Empfind⸗ 
lichkeit (Beſchaffenheit Tdiofynerafie) aller- 
dings etwa ſchwaͤchere Purgiermittel 1055 
her Nane ehr 


nnen, die ohne diß insgemein die Hoſen haben; bey 
Ans laſſen fich auch wohl Perſonen von vornehmen 
Stande noch ziemlich bereden, eine ihnen vorge⸗ 
ſchlagne Heylart zu befolgen, insbeſondere in einer 
Kranckheit, deren Namen ſie nicht gerne vor andern 
Leuten nennen laſſen. Die Vorſtellung der Schande 
unterdruͤcket aus Hoffnung zur Geſundheit, viele 
ihrer eigenſinnigen Zaͤrtlichkeiten, die fie ſonſt vor 
unentberlich hielten. Zumal wenn fie mercken, daß 
ein Artzt, dem fie ſich einmal anvertrauet haben, 
nicht gerne ſich von ihnen viel hofmeiſtern laͤſſet. 
Bey dieſer Kranckheit wechſelt man nicht gerne mit 
dem Artzte, damit es nicht zu ſehr unter die Leute 
kommet. Findet aber ein Artzt eine wuͤrckliche Ver⸗ 
abſcheuung und Eckel vor dieſem oder jenem Mittel, 
ſo wuͤrde er aber auch unvernuͤnftig handeln, anf deſſen 
Gebrauch zu beſtehen. Sein Eigenſinn iſt eben ſo 
tkadelhaſt, als der Eigenſinn feiner Krancken. Er 
muß ſich alſo auch vor einem Fehler huͤten, den er 
an andern mit Rechte tadelt. Bedencket nur allezeit, 
daß das ſchoͤne Geſchlechte einen warhaftig ſchwaͤ⸗ 
chern und zaͤrtlichern Coͤrper, ſchlaͤppre Zaͤſerchen, 
und mehr Saͤfte hat, als die Mannsperſonen, folg⸗ 


lich auch wahr iſt, was Hippocrates ſagt: Feminam 


bis pati morbum: Ein Frauenzimmer leide an jeder 
Kranckheit zwiefach. 


Ä 180 Das dritte Sauptſtick 32 


den als da ſind, Manna, Caßia, u 

rinden, Rhabarbara und dergleichen. b) 
Die gar ſtarcken Weſſer abfuͤhrenden 
eeiydragoen) Mee 5 15 8 1 7 ö 
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Hun 1 ir NR K 
0 Das bekante Wiener Fre u die en 
fals im Difpenfatorio Pharmaceutico Auftriaco- Vien- 
Ne (Wien 1737. Fol.) befindliche Emulſio Laxativa 
koͤnnen hier gute Dienſte thun. tee? ſchn alſo jr 
Kae an wid, Clas V pag 5... ö 
Infuſum ſ. aqua laratia 
e kee Fol. Senn. . Rip. unc. tres. 50 . 
ein Paſſular. unc. un. fem. ee 
5 Rad. Polypod qver Drach. tres u: 
Sem. Coriandr. Drach. duas e e BR 
228 Crem. Tartar. unc. ſemiſſ. 0 
3 11. Ae in ſ. q. Aduz font, 5 ira dun, con- ; 
1 (ni turae add. 1 
Mann. calabr. une. od, 
Cale . uſ. Doſ. unciæ tres vel quatuor, 
Emulſio Jaxatıva Claff. V. p. 56. 
ch ‚Amyga. dulc, excort. | 
Sem. Melon. 44. Drach, wa 


7 9155 
*. 


14 
ar 


1115 


Cum Aqu. Cichor. e | 
mit 55 ei Acac. * bc f. A N 
RO een bern cor. 40. unc. dee 

a 


F. Ta Emülfi io, in qua frigida diſfoluaturi in mortario 
Mann calabr. el. unc. dun. 
NI. 8. Laxiermilch auf einmal 


Letztere inſonderheit, zumal wenn 5 Aue 15 
mom. Pag Dr. unc. der Vorſchrift nach dazu gethan 
wird, laͤſſet ſich fehr t wol einnehmen. Auch die da⸗ 
ſelbſt befindlichen Morfali laxantes ak nicht zu 
verachten. 12 | | 


Don der Tur der v Venen Kranckheit. 


ſo ö rhig! nicht weil das Blut der een | 
zimmer zur Aufloſung geneigter iſt und 
* en viel 1 ſchlapper ſind, als bey 


da 19 J 14 1 5 IR: ST E 
55 Aae — HN ER DE al am 


8 bete Ahe, 1 5 


ce bellen ao 
un 5 5 Han hf 75 220005 
N e 1105 A en A 
8 Kir wird niemand — feinen wah⸗ 
D ren Grundurſachen recht verſtehen, als 
wer die Wercke des de Graaf und Ruyſchens, 
nebſt Morgagni Anmerckungen ſich be⸗ 
kannt gemachet hat. 


Die Harnroͤhre We cine Beipirn 
55 gewögnfiden Wachsthum iſt ohn⸗ 
gefehr zwey guter Zoll lang, und ſehr dicke, 
aber ihre inwendige Haut ſehr zart. Sie 
wird rings rum von einem ſchwammigten 
Coͤrper umgeben, der dem rundlichen Coͤr⸗ 
per (Corbore bolboſo 9. 176.) der Harn⸗ 
roͤhre bey Männern völlig ahnlich ift, uuſſer 
daß ſich hier kein ſolch zelligtes und hoͤh⸗ 
Aas Weſen befindet, in welches f 5 


Blut 
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a — 


Blut ergöſſe, ſondern es ſierket bloß eine 
fettigte Materie in dieſen Zellen. 


44 2 ei eh 4 2 | 
4 A 7 ‘| 


8.478. Aus der oben gegebnen.eidhrigeh 
und ausfuͤhrlichen) BE He bung der | 
männlichen Harnröhre iſt bekannt, (F. 
174.) daß ſie erſtlich inwendig ein zartes 
Pioſter (Membranam) beſitze, und auf die⸗ 
ſer ein ſchwammigtes Weſen (ſobſtent 
fungolz) liege. Dieſes Weſen iſt zweyfach, 
eines, welches lauter zuſammen gehaͤufte 
Saͤckgen (Zellen folliculi) find, woraus die 
Feuchtigkeiten quellen, die zur Einfalbung 
Zellen (oder Höhlen: cellulis) in welche ſich 
das Blut ergieſſet. Dieſes letzere Weſen 
iſt bey dem Frauenzimmer nicht zugegen. 


Angeregtes Theil nun machet die Harn⸗ 
roͤhre bey dem Frauenzimmer ſo dicke (N. 

477.) und giebet auch die Ausführunosge⸗ 
fäſſe, welche ſich biß in die innere Höhlung 
der Harnröhre onen und daſelbſt eben die 
Feuchtigk. ausſchütten die ſich in der Harn⸗ 
roͤhre der Männer befindet (F. 180.) 10 daß, 
wenn man die aufgeſchnittene Harmohre 
ein wenig drüͤcket, ſo kommet dieſe weißliche 
Aſchlinnigte) Feuchtigkeit zum Vorſchein. 


FSi. 479. 
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F. 479. Wenn alſo das Veneriſche Gift. 
bißhieher (in die Harnroͤhre ſelbſt) gelanget, 
ſiehe da! fo iſt der wahrhafte weibliche 
Druͤpper, auf eben die Art, als bey 
Mannsperſonen verhanden 2). Da nun 
entſtehet bey ihnen eben die Schwulſt, und 
folglich eben das Spannen, woruͤber das 
maͤnnliche Geſchlecht ſo ſehr klaget. An⸗ 
faͤnglich iſt (bey den Frauensleuten) kein 
Schmertz zugegen, ſie beſchweren ſich über 
kein Brennen. (des Urins) Wenn aber 
die Materie ſich mehret, und ziemlich reich⸗ 
lich abflieſſet, ſo friſſet ſie die innere Flaͤ⸗ 
che der Harnroͤhre an, und N ei 


) Nur bey fluͤchtiger Betrachtung des Baues dieſer 
Tdzhueile, und der Art und Weiſe der Vermiſchung 
8 beyder Geſchlechter muß man gleich mercken, daß 
dieſe Art des Druͤppers bey Frauensperſonen ſehr 
ſelten geſchehe und geſchehen koͤnne. Mir iſt er 
niemals vorkommen. Es iſt auch der Ort ſo be⸗ 
ſchaffen, daß unter tauſendmalen, vielleicht kaum 
einmal bier die Anſteckung gefcheben kan. Mir iſt 7 
zwar ein Fall bekannt, da ein noch junges Mädgen, 
nicht einmal in der Mutterfcheide, ſondern bloß am 
Vorſteher (Proſtata) und den Waſſerlefzen (Nym- 
Pfzbis) angeſtecket worden, und doch diefen Druͤpper 
nicht batte. Die Urſachen laſſen ſich rathen, aber 
820 19 ihrer allzugroſſen Unflaͤtigkeit nicht erſeh⸗ 
en. 54 47 ** 2 ? A 8 44 * ien 4 


, 


ſtehet ein ſehr heftiges (empfindliches) 
Wannen e e 


ee Br e Kr * di | 
Folglich it es ſalch, daß bey Wabsper 
fünen nur blos alsdenn ein giftiger Druͤp⸗ 
per zugegen ſey, wenn ſie uͤber Brennen 
des Urins klagen. Denn gewiß bey der 
erſten ($. 456.) und andern Art (5. 466.) 
iſt kein Brennen zugegen, obgleich ein 
Schmertz bey der andern Art entſtehet, ſo 
kommet er doch bloß davon her, (S. 467.) 
daß die Harnroͤhre von einer ſie umge⸗ 
benden harten Geſchwulſt enge zuſammen 
Sepreſſet it. un ei 


* 


1 


EA 
* 


F. 480. Dieſes ſtets zunehmende Uebel 
machet in den untereinander zuſammen⸗ 
henckenden Schleimgruben Geſchwuͤre, 
wodurch das gantze Glied (der Ort) der⸗ 
geſtalt ſich veyeitern (exulcerari) kan, daß 
der Urin, fals er auch nicht oberwerts 
über der Harnroͤhre) durchbohret, doch 
allerdings unterhalb in die Schaam Cin- 


tra finum muliebrem) ablaufet. 


F. 481. Es iſt keine Art von Uebel im 
Druͤpper der Mannsperſonen von uns 


genennet und beſchrieben worden, welck 15 
. | Be nicht 
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nicht auch hier ſtatt finde. Der maͤnnli⸗ 
che Druͤpper wird niemals bis in die Sir 
cherhaut, worein ſich das Blut ausbrei⸗ 
tet; durchdringen. Geſchiehet es aber, 
daß er biß hieher kommet, ſo gehet auch 
das gantze ſchwammigte (hoͤligte) Weſen 
verlohren. Daß dieſes alſo ſey und ihr 
von der Wahrheit uͤberzeuget werdet, ſo 
ſehet nur Morgagni Adverſar. duatom. II. 
pug. dd. nach, und vergleichet alles her⸗ 
nach mit dem Brennen des Urins und 
b Piſſe e bey den Weiber | 
euten. N N RR ei Bit: 


F. 482. Die Vorherderkündigur 
(Pros >nofis) EN Die noch fernere Zerfreſ⸗ 
ſung dleſer heile: die hoͤchſte Ver haltung 
(Interceptio) des Urins; und endlich def 
ſelben heßliche (ſtete, ine ap 
‚fung ohne Empfindung. 


6.483. Wie ſoll man At. dige Ues 
bel abhelfen? Antwort: Man muß, wie 
bey den Mannern, theils durch ſtarck er⸗ 
ee (Emollienia) thells Capler mittel 
die heftigſten Schmertzen, woraus Ent⸗ 
Jun dungen entſtehen koͤnnen , lindern. 
es vorkommen w wie bey den Manns⸗ 


leuten. ; 
| Odd Wenn 


66 Das dritte Haupt ſtuͤcck. 
Wenn viel giftige (bösartige) Materie 
zum Vorſchein kommet, ſo muß man ei⸗ 
nen Schleim (Emulctum) aus Leinſaa⸗ 
men, mit Roſen⸗ oder Wegebreitwaſſer, 
(Aqua Plantaginis) oder Molcken machen, 
und mit aller Vorſicht und Klugheit in 
die weibliche Harnroͤhre einſpruͤtzen. 
Hier durch gelanget man durch einen kuͤr⸗ 
Bern Weg zum Zwecke, als wenn man die 
Cur bloß mit innerlichen Mitteln untere 
Ri RUN UT 
F. 484. Der vornehmſte Punet der 
Cur beſtehet darinnen, daß der Urin fo 
wenig ſaltzigt (ſcharf) ſey, als möglich. 
Ein Menſch, der wenig trincket, bekommet 
enn e renn 


00 Unie Pofitio non eft alterids exchilio, Mercket 
wohl, der Verfaſſer ſchlieſſet Haben die innerlichen 
4 e aus: Sie ſind hoͤchſt noͤthig, und 

„ müͤſſen zur Ausfuhrung des Gifts unumgaͤnglich 

36:0 gebrauchen werden. Er rathet die aͤuſſerlichen nar 

an, dazu zu ziehen, damit wir mit der Eur deſto ge⸗ 


. * 1 1 


ſchwinder zurechte kommen. Aeuſſerliche Mittel ale 
lein gebrauchet, wurden dieſe Krauckheit gewiß un⸗ 
eeuriret laſſen, oder wohl zehnmal langere Zeit ge⸗ 
brauchen, als wenn fie von innerlichen unterſtützer 
werden. Man muß eines thun und das andke 


nicht laſſen. 


— — 


in: 


re 
We Er 2% Ja l 
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gantz unge mein ſcharfen Urin a); hinge⸗ 
gen ein Menſch, der viel trincket, pflegt eis 
nen faſt gar nicht ſaltzigten Urin zu laſ⸗ 
ſen. Folglich hat man ihm gleich zu An⸗ 
fang (der Eur) reichlich verduͤnnende Ge⸗ 
traͤncke anzurathen und einzufuͤllen, als 
Molcken, das Decoct von Pappeikrgii, 
Thee, Sof ebe u. d. gl. e 2 Be 1 27 


Die übrige innerliche Eur, nebſt der 
zuſſerlichen, iſt 8 wie bey den Manns⸗ 
perſonen (S. 214, ſeq. §. 221. ſeq.) folglich 
wiſſen wir hier nie ts ferner dazu zu ſe⸗ 
‘gen. Nunmehro folget die Nee 
Tomi die vierte DER de wuͤrck lichen 
e | 


Y ve Odd ⸗ a; 5 et Der 


10 5 Der San 10 klar: Die 1 0 falgigten Theil⸗ 
©. chen ſchwimmen in zu wenigem Waſſer, folglich find 
derrſelben in Anſehung der Menge des Waſſers iu. 
viel, mithin dieſelben näher beyſammen, und koͤn⸗ 
4% en alſo mercklichere Wuͤrckung thun. Weil nun 
die Frauenzimmer „wegen ermangelnder ſtarcken 
Bewegung überhaupt wenig zu trincken gewohnet 
ſind, und in ihren Saͤften doch mehr Unreinigkei⸗ 
ten erzeugen, ſo iſt ihr Urin ordentlich an Menge we⸗ 
niger, aber viel ſchaͤrfer als bey Mannsperſonen. 

U. de d des e = an r el 

ier 4A 


258 Das dritte Seesen. der 


Von m e a teh 
We ae a a | 


em 1 en 485. J e 3 — 1 
Cas Bartholinus ie RE de 
Ä Ovariis Mulierum hat angemercket, daß | 


an den Lippen der weiblichen Schaam (la- 
bis ſinus muliebris) ſeitwerts, ohngefehr 
eines halben auge breit, nac unten zu, 
beynahe wo das Zaͤumchen (Frenur | 
Mutterſcheide iſt, welches die Frantzoſen 
Taube ER Bien) b) nennen, 4015 | 
| Anter 


er * Sein 00 ſtehet. 50 burger 1 Tom. III. 
pag. 545. Kölner bat ihn vergeſſen. Er iſt ein 
Sohn des berühmten Thome Bartholini und En ⸗ 
del Cafparis. Die Schrift kam zuerſt in Rom 
1677. 8. heraus. Hierauf ward ſie zu Amſterdam 
1678. 12. und zu Nürnberg 1679. 8. nachgedru⸗ f 
e Im Tom, J. Ador, Hafnienfium findet ſich 
auch eine Abhandlung o bon dieſer a eben des 
et Verfaſſers. | 


b) Dieſes Wort bedeutet 1200 bey bn 1 krangoßſchen 
Handſchuhmachern, das kleine Rautenfoͤrmige 
Stuͤckgenleder, ſo ſie zwiſchen die Finger der Hand. 
ſchuh unten anſetzen. Die Deutſchen nennen einen 
e Einfag einen Spoͤtlich. So gar unſe⸗ 

re 
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| unter dem Oberhautchen, unter der Haut, 
und — der Fuͤcherhaut eine fettige 
Druͤſe (pinguetudinoſa glandula) liege; wel⸗ 


che ziemlich groß, oft groͤſſer als eine Erb⸗ 
252 und jederzeit verhanden fen. ei 


Dieſe Drüfe, deren auf jeder Seite eis 
ne lieget, und ihren Sitz am unterſten 
Theile der Schaamlippen findet, hat ein 
weit groͤſſer Ausführungsgefäſſ „als 
man irgend eins im maͤnnlichen Gliede 
antriſt. Jetzt angefuͤhrtes Ausfuͤhrungs⸗ 
gefäſſe entſchuͤttet ſich auf die innere Flaͤ⸗ 
che der Waſſerlefzen, unter dem Munde 
der Mutterſcheide, von ſeiner mercklichen 
Feuchtigkeit in ziemlicher Menge. e 


55 486. Bartholin, indem er die Gräfe, 
den Bau und das Ausführungsgefäfle 
Bu ee 4 . ziehet, 

d 3 nennet 


5 


Nine eee ſagen von den Som wenn ſie 
die Beine ſehr weit von einander ſperren, oder wei⸗ 

te Schritte machen: Sie ſollen ſich huͤten, daß ſie 

ſſich nicht den Spaͤttlich zerreiſſen. Natuͤrlich ge⸗ 

nug geſagt. Und mir deucht die Zergliederungs⸗ 

kuͤnſtler haben, wegen zieralichen Gleichheit der Sa⸗ 

chen, unter dem Namen Fourchette eher einen Spaͤtt⸗ | 
lich als kleine Gabel Bahnen he 


nennet ſie die Weiblichen Vorſteher Pro- 
ſtatam muliebrem) in einem gantz er 
Sinn, als ich gethan habe. (. 1 
Min kan es auch gar bequem geſchehen | 
laſſen. Denn die Drüfen find aus viel 
kleinern zuſammen geſetzet, ſo daß fie eini⸗ 
ger maſſen, den (männlichen) Vorſtehern 
gleichen. (5. 319.) Wannenhero auch wir 
unter dem weiblichen Vorſteher dieſe 
Burtholiniſchen Druͤſen verſtehen. Mor⸗ 
gaanz verſichert in der erſten Ausgabe ſei⸗ 
ner Auperſariorum I. dieſe Druͤſen oft fo. 
groß angetroffen zu haben, daß er ſie mit 
ſamt ihren Ausfuͤhrungsgefaͤſſen (Emiſla⸗ 
riis) von andern Theilen abgeſondert (ſe⸗ 
paratim) habe zeigen koͤnnen. Sehet deſ⸗ 
ſelben Adverfar, Auatom. I. Tab. I. Lit. H. 
| a dem 0 wo er die Winter abbil⸗ 
K 
ip 9 505 Die Drüsen nr unter 
dem Schloſſe (Zuſchnuͤrer, Sphindere) der 
Mutterſcheide, welches die gantze Mutter⸗ 
ſcheide umgiebet, folglich muͤſſen fie waͤh⸗ 
render Anſpannung dieſes Muſculs noth⸗ 
wendiger Weiſe gedrucket werden: Da⸗ 
hero auch eben zu der Zeit, wenn dieſes 
Schloß (zus hnuͤrende Muſcul, Aae 
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wuͤrcket, die alſo gepreſſeten Druͤſen, ihre 
Feuchtigkeit von ſich geben muͤſſen, nicht 
anders, als wie die Cowyeriſchen Druſen 


bey Mannsperſonen zu thun pflegen. 


Die Abfuͤhrungsgefaͤſſe dieſer Drüfen 
liegen alſo juſt unter der Oefnung der 
Mutterſcheide. (des aͤuſſern Muttermun⸗ 
des) Wie die Natur den weiblichen Coͤr⸗ 
per gebauet, fo hat fie denſelben nicht al⸗ 
lein ſo gebildet, daß er ſchwanger werden, 
ſondern auch gebaͤhren kan, folglich it an 
der äuſſern Haut eine fo merckliche Oef⸗ 
nung (Rima) die mit den Auferlihen 
Schaamgliedern (als den Waſkrlefzen, 
Schaamzuͤnglein, u. d. gl.) erfuͤllet wird. 
An der Gegend aber, wo ſich die Mutter⸗ 
ſcheide anfanget, wird der Raum viel en ⸗ 
ger; und dieſes ſo merckliche Engewerden 
giebt das Jungfernhaͤutchen (Hymen) 
h Diefer gange Periodus thut gar nichts zu der Ab⸗ 
ſicht unfers Verfaſſers, indem er gar leicht, hätte 
ausgelaſſen werden koͤnnen. Er ſcheinet alſo mehr 
Anne Anmerckung deſſelben zu ſeyn, auf Lie er viel⸗ 
leicht im Diſcours, bey Gelegenheit der Ausffuͤh⸗ 
Axungsgefaͤſſe der i e | 
| dd 4 y 


. 4 


Wenn alſo nun das von einer Manns 
perſon ausgeſchuͤttete Gift bis hier her⸗ 
unter flieſſet, fo dringet es ſehr leicht in ob⸗ 

RE ec 


iſt. Der Nachſchreiber hat ſie nicht vorbey gelafe 
fen, und nachhero in den Text eingeruͤcket. Das 
Jaungfernbaͤutchen (Pucellage) eine Rarität, die 
ſſich tauſend verliebte Thoren wuͤnſchen, und nicht 
wi.ſſen, wo fie ſelbte ſuchen oder was fie daraus mas 
chen ſollen, hat zu vielen Streitigkeiten unter den 
Zergliederungskuͤnſtlern Anlaß gegeben, wovon in 
Schurigs Partbenologia ODresdæ 1529. to) ein Hau⸗ 
feen nachzuleſen iſt. Ich habe es ſehr oft bey jun 
gen Kindern, und einmal ſehr ſchoͤn bey einer neun⸗ 
llbrigen Jungfer geſehen, aber auch oft bey viel 
fungen Maͤdgen nicht gefunden. An einer achtjaͤh⸗ 
igen Fräulein habe ichs mit dem Meffer verder⸗ 
ben muͤſſen, weil ſie bey mehreren Jahten ſonſt als 
eine voͤllig verſchloſſene, ſowol in Anſehung ihres 
monatlichen Abgangs, als auch bey einer erfolgten 
Verheyrathung, mancherley verdruͤßliche Folgen ge⸗ 
"habe hätte. Die davon gegebenen Zeichungen beym 
Pinœo de Notis vi ginitatit (Lugdun. Batav. 1639. 
12.) find ſehr widernatuͤrlich, und er ſchwatzet 
Cib. I. Cap. VI. pag m. 55. feg. einen gantzen Hau⸗ 
fen wunderlich Zeug her. Nicht viel beſſer iſt, was 
Venette von Erzeugung der Menſchen Part. I. 
Cup. I. Sec II. pag. m. 85. (Lipfiz 1698. duo) vor- 
bringet. Am beſten, obgleich gantz kurtz, handelt 
Heiſter Comp. Anat. F. 234. pag. m, 8:. und Nor. 
30. „pag. 236. davon, da er zugleich meldet, daß er 
Die Zeichnung dieſer Jungferſchaft in die Eybeme- 
vid. Nat. Cur. Cent. VII. & EI. Ta 
einſchalten laſſen. 


il 
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gedachtes Aus fuͤhrungsgefaſſe ein, wel⸗ 


ches, wenn es geſchiehet, nebſt dem Druͤp⸗ 
per, auch (ſehr leicht) Eiterbeulen (Tumo⸗ 


res apoſtematicos) in der Gegend zwiſchen 
der Schaam und dem eren ae 
verurſachet. | | 


6.488. Alle Liebet, die aus dieſem Dein, AN 


per entſtehen, find denjenigen Verfaſſern 
(Schriftſtellern) bekannt geweſen, welche 


die wahren Urſachen erkanten, von denen 


ſie (die uͤblen Zufaͤlle) herruͤhreten. De⸗ 
nen aber die Käntniß der angegriffenen 
Theile, welche jetzt angeführte Bartholi⸗ 


niſche Druͤſen ſind, unbekannt waren, 


die verſtanden auch von der ere 
9 nichts gründliches. EN 


Solches beffätiget eine Figur ald g dem 


W Den wahren Ort aber hat 


der eintzige Santorini in den letzten 0 
ke aaanch angegeben. 5 


— 


6. 489. Dieſe Drüsen liegen alfo una 


as den geilen Muſculn (muſculis li 


Hong: der 17 575 dieſes 
dd 5 “race 


fis) dem Schloffeder:Mutterfheide.($. 487.) ie 
Denn da ber } 


2 . Dor deltre Saupeſtüek- t. 


trachtung des Orts, als auch des Muf⸗ 

culs ſelbſt erhellet: folglich iſt ſehr glaub⸗ 
lich daß durch die Anſtrammung des Muſ⸗ 
culs, (ſtrictura muſculi) wie Bartholin bes 
reits geſagt hat, (§. 487.) wenn Die Lte⸗ 
bes hitze aufs höchfte geſtiegen iſt die Dru⸗ 
fen ihre Feuchtigkeit von ſich offen. | 


Ich nenne gedachte Druͤſen die Bar⸗ 
tholinianiſchen Vorſteher, (Proftatas Bar- 
tholinianas) zum Unterſcheide derjenigen, 
die in der eaten Gegend der 
Schaam (finus muliebris) um die Harn⸗ 
röhre liegen, (S. 462.) welches man ins 


kuͤnftige zu mercken hat. 


Die Ausfuͤhrungsgefaͤſſe alle dieſer 
Druͤſen, die man in der Mutterſcheide 
antrift, auch der allergroͤſſeſten darunter, 
haben eine ſolche Lage, daß fie ihre Feuch⸗ 
ligkeit recht an die Seiten der Mutterſchei⸗ 
de usch; 

g. 490. Natürlicher Weiſe it der Mut 
termund jederzeit zu, und die Mutterſchei⸗ 
de um denſelben am allerſchlappeſten. (und 
weiteſten) Die weiter herabſteigende und 
ſchlappbleibende Mutterſcheide, it nature 
licher Weiſe jederzeit zuſammen Matz 
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und hat keine Luft in ſich a). Wo ſie ſich 
endiget, da bekommet ſie Runtzeln, und 
wird viel dicker, (S. 437.) und daſelbſt nen⸗ 
net man ſie die untere oder aͤuſſere Muͤn⸗ 
dung. Nach demſelben iſt die groſſe der 
Luft ausgeſetzte Spalte, (Rima magna) und 

an den Seiten der unter ſten Kante, die ſich 
nach auſſen zu, in der Luft, wendet, liegen 
gedachte Druͤſen, (§. 489.) und ihre Aus⸗ 
Se ſehen auch hier ihren 


2 9 Eine artige Shih, dle zwar fo Gena e | 
Hierher. gehöret, kan ich doch mit beyzubringen nicht 
4 unterlaſſen. Mir iſt ein verheyrathetes Frauen⸗ 
zimmer bekannt, die einige Tage zuvor, ehe ihre 
Maoaatzeit durchſchlaͤget, insgemein über ſtarckes 
Außblaͤhen des Unterleibes klaget. Hierauf gehen 
eine Menge Winde, auch fo gar mit einigem Zi⸗ 
ſchen und Geraͤuſche, durch die Schaam weg, eben 
wie ſonſt durch den Hintern. Und hierauf flieſſet 
die Reinigung ab, doch iſt das Blut zaͤhe, dicke, 
ſchleimigt, und nicht in ſonderlicher Menge. Ge⸗ 
het aber, welches auch bißweilen geſchiehet, das 
Gebluͤte reichlicher und von beſſerer Beſchaffenheit 
weg, ſo mercket ſie wenig dergleichen ſeltene Blaͤ⸗ 
bungen. Unſer Verfaſſer ſpricht von der von auſ⸗ 
ſen in die Mutterſcheide eindringenden Luft, welche 
allerdings in einer zuſammengefallenen Hofe nicht 
ſonderlich viel Raum hat, doch iſt fie wohl nicht 
gantz und gar davon ausgeſchloſſen. Inzwiſchen 
dringet fie überhaupt bey verheyratheten freylich 
mehr ein, als bey Jungfern. 


* 


7 Dias dritte Sauptſtück. 
S. 491. Nachdem wir nun ſolches alles 
aufs genaueſte verſtanden hahen, ſo laͤſſet 
ſich auch die Kranckheit ſehr leicht abbil⸗ 
den. Wenn das Veneriſche Gift, der⸗ 
gleichen in der gantzen Geſchichte des 
Druͤppers von uns beſchrieben worden, 
entweder hierher gebracht wird oder flie 
ſet, oder durchs Berühren anklebet, nem⸗ 
lich an die Gegend, die unter der Oefnung 
der Mutterſcheide (Oeis vagine) iſt; ſo 
nehmen oder ſchlucken die Ausfuͤhrungs⸗ 
gefaͤſſe, welche ſehr weit und groß ſind, 
nach der in der heftigſten Venus hitze vor⸗ 
gegangenen Ausſtoſſung ihres Safts, Gift 
in ſich, und bringen es zuruck in die Mor⸗ 
gagniſchen Zellen. (S. 486 


6.492. Die Natur dieſes Gifts beſte⸗ 
het hieſigen Orts darinnen, daß 
1. Es auffer einem gewiſſen Jucken, (Kür 
Fein, Brennen, rare) einem boch 
beſchwerlichen Zufalle, von dem die 
Frauensleute verſichern, daß ſie lieber 
alles, als gedachtes Jucken erdulden 
wolten, nichts anders verurſachet. 


2. Der Ort oder Theil alemal anſchwil⸗ 
88 
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8. Ferner eine geringe Entz 
ßſonderlichen Schmertz e 


iſtehet; und 


MR WORTEN, IE KERaNO N) 1 
4. Der Abfluß der Feuchtigkeit, welche 


zuvor natürlicher Weiſe kaum merck⸗ 


lich war, ſich ſehr vermehret. 


5 
777% 4 0 De re 


. 498, Daraus entſpringet bey den 


Welbsperſonen eine Beule, (Geſchwülſf, 


Tumor) in den Weichen (Inguinibus) gantz 
unten gegen die Schaamlippen, (Labia 
pudendæ) ſeitwerts, jedoch nicht in den 
Druüſen der Weichen, (Glandulis inguinali- 
bus) entweder nur an einer Seite, oder 


auch oft an beoben zugleich. Die Ben. 


len halt: man gemeiniglich vor Venus⸗ 
beulen, (Bubones Venereos, Poulains) a) ſie 
ſind aber eigentlich eine Beule oder Ge⸗ 
ſchwulſt dieſer Drüfen. Wenn ſichs nun 
zutraͤget, daß die (darinnen ſtockende und 


vom Veneriſchen Gifte angeſteckte) Ma⸗ 


terte noch mehr verdicket, (von ihrer na⸗ 


dung ohne 


— 


tuͤrlichen Beſchaffenheit weiter abgehet, 


degenerat) ſich entzuͤndet und 5 


et 


) Eine zureichende Beſchreibung der Venusbeulen, 


die eigentlich in den Drüfen der Weichen ihren Sitz 


haben, giebet uns Aſtrue 170. III. Cap. V. pag. in. 
e 1 ek RN | 
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ſo Ze auch dieſe Beulen (an Gräfe) 
beſtaͤndig zu, und ſcheinen wahrhafte Ber 
nusbeulen (Poulains) daraus zu werden, 
doch weiter herabwerts, nach unten d als 
ſie ſonſt zu eniſtehen pflegen. 


Da nun gedachte Drüſen unter — | 
geilen Muſcul (§. 489.) unter dem Fett, 
unter der Haut und unter der Oberhaut 
ſtecken, ſo erhebet ſich auch die Schwulſt 
(Beule) unter dieſen Decken, (und kan 
nicht anders, als durch dieſelben gerüblee Ä 
werden,) kommet auch nicht eher zum 
Vorſchein, als biß ſie die Zaͤſerchen ( 100 
des Muſculs (Mufculofam fabricam) uber- 
5 waltiget hat. Mithin entſtehet hier noth⸗ 
wendiger Weiſe mercklicher Schmertz, die 
Schwulſt (Beule) nimmet zu, (wird 
groͤſſer) es bilden ſich heimliche (innerlich 
fortſchleichende, und gar nicht auswerts 
aufbrechende occula) Geſchwuͤre, und die 

Zellen Hungen, celulz‘) 1 Drüſen | 
gehen zu E Gri unde. l 
Wenn man nun zu der Zeit die 
Schwulſt (Beule) druͤcket, fo flieſſet das 
Eiter durch die Ausführungsgefäſſe un⸗ 
ten in die eee an 


| Fuge 494. 
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. 494. Wenn nun dieſe Beule 
Schwulſt, verborgenes Geſchwuͤre) mehr 
zunimmet, (ſich vergroͤſſert) und feinen 
Sack Decken, Involuera) durchbohret, ſo 
ergieſſet ſich deſſen Eiter in die Speckhaut, 
(Pänniculum adipoſum) die von dem Mut⸗ 
terſcheiden Muſcul (mufculo vaginali, dem 
geilen Muſcul 5. 489.) umgeben wird, 
und der zugleich die Mutterſcheide und 
den Maſtdarm (Inteſtinum rectum) mit 
einander verbindet. Ergieſſet ſich das 
Eiter nun einmal hieher, Denn ihr wiſ⸗ 
ſet ſchon, daß, wenn die Mutterſcheide und 
der Maſtdarm mit einander verknuͤpfet 
werden ſollen, eine Faͤcherhaut zum Mit⸗ 
tel dienen muͤſſe, und daß eben dieſe Faͤ⸗ 
cherhaut von der Natur an keinem Orte 
mehr glitſchrich, und mit einem zarten oͤl⸗ 
haften Safte angefuͤllet ſey, als eben 
hier] a) ſo brechen dergleichen Geſchwuͤre 
(Apoſtemata) ſehr ſchwer und feiten aus⸗ 
wendig auf, folglich find. fie auch hoͤchſt 
ſchwer zu curiren, weil der Mutter chei⸗ 
den Muſcul entgegen iſt, und diß Eiter 
gegen die ſchlappen und nitro, 


h Dieſer in Klammern eingeſchränckebe Ennſchluß 
J Farentheſis) iſt des Verfaſſers. en 


’ „ — 
er en u 


ca) Oerter hinpre 


1 


u | 4 
* * 
> 
Ve 
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Vid. Vercellonius pag. 28. 


ren ſie ſich. Blo 
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3.) verurſachen 1 05 Hierzu 


KB BIS yemrtueag W di 
ge ich noch die Bermahnung bey, da 
Ihe eich gleich anfangs bemühet die ver; 
eiterte) Materie von innen nach auſſen zu 
locken. Damit ihr alle dieſe Schaͤden 

F ( 


4 f 

* 14. 
1 
sem 


F. 495, Wie aber erkennet man dieß 
Uebel? (disenol) Wenn 
I. einerley Zeichen vorhanden ſind, daß 

die Weibsperſon nach erlittenem ver⸗ 
daͤchtigen Beyſchlafe, auſſer andern 
Zufaͤllen, annoch ſich eines ſteten und 


beſchwerlichen aus ihrem Leibe weg: 
gehenden Abfluſſes einer Feuchtigkeit, 
die in ziemlicher Menge fortſchieſſet, 
aber nicht lange anhält, ſich beklaget. 
2. Dieſe Druͤppermaterie faͤllet leicht 
nen Lappen aufgefangen, und dem 
Artzte gewieſen werden. 
3. Wenn an der unterſten Gegend der 
. Schah e no.) etwa c ein 
Schmertz, Hitze und Schwulſt (Beu⸗ 
len) ſich einſtellen, die, wenn man fie 
ein wenig druͤcket, mercklich ſchmertz⸗ 
bafter werden, und waͤhrendem Si⸗ 
CC 


02 Das dritte Sauptſtuͤck⸗ 
gen ſehr groſſe, waͤhrendem Stehen 
aber viel geringere Beſchwerlichkeit 
„ derurſache n 
4. Wenn der Artzt feine Patientin erſu⸗ 
chet, daß fie die Theile, wenn fie erſt 
ſauber abgewiſchet find, etwas drücke, 
und die Feuchtigkeit derſelben ol 
der Mutterſcheide hervor bricht, ſo hat 
er am Dofeyn dieſes Uebels keinen 
F. 498. Die Vorberfagung (progno- 
fis). Daß eine dergleichen Weibesper⸗ 
ſon, in der groͤſſeſten Gefahr ſtehe, weil 
dieſes Uebel eines der allerſchwerſten zu 
curiren iſt. Denn warhaftig in jeder 
Entzuͤndung, von hundert laͤſſet ſich kaum 
eine ausnehmen, iſt der Sitz derſelben, 
in der Faͤcherhaut (membrana cellulofa), in 
welcher alle Drüfen des gantzen menſchli⸗ 
chen Coͤrpers liegen, und welche alle 
Muſeuln umkleidet. Hier aber lieget ſie 
unter dem Mufenl ($. 494.) mit in wird 
die Materie hier ſtoͤcken, und ſich, wo 
man ſie nicht bald auswerts locket, weit 
herum ausbreiten. 


9. 497. Wie iſt aber die Cur zu ver 
| RR anſtal⸗ 
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anſtalten? Diejenige Cur, die man 
ſonſt bey jeder Art des Druppers veran⸗ 
ſtaltet, hilft hier wenig, weil bey dieſen 
ſchlappen und zelligten (cellulolis) Oertern 
niemals eine gehoͤrige Reinigung geſche⸗ 
hen kan, es ſondere ſich denn der gantze 
(verdorbene) Theil vom annoch geſunden 
durch eine (gute) Vereiterung ab; wel 
ches die Natur, vermittelſt einer merck⸗ 
lichern Bewegung der Saͤfte und Puls⸗ 
adern zu bemerckſtelligen bemuͤhet iſt: 
Derohalb enn: 


1. Muß das veneriſche Uebel (Gift) 
o viel verbeffert werden als nur ge⸗ 

ſchehen kan. Aber ſolches laͤſſet ſich we⸗ 
der durch den Speichelfluß (lalivatione) 
noch durch die Purgiercur (cura cacharti- 
ca) zu Werde richten a). Derowegen 
ee muͤſſen 


) Ich habe einſt ein Weibesſtuͤcke, die in Schweid⸗ 
nitz in einem Wirthshauſe gedienet hatte, und ne⸗ 
ben dem, daß ſie durchaus parfumiret war und die 
gantze Haut über und über voll Venusbluͤmchen 
ſſitzen hatte, auch gantz unten an der Schaam eine 
ſolche Geſchwulſt, oder Beule, wie fie hier unſer 
Veerfaſſer beſchreibet, von der Groͤſſe eines mäßigen 
Ahpfels vorzeigte. Ich nahm keinen Anſtand ihr 
die Speicheleur zu geben, wobey ich gleichwol merckte, 

daß die Beule auf dieſen Keil nichts gab. es 

14 N mar 


A 


8% Dias dritte Sauptſtück. 
muͤſſen wir hier vornemlich den Ort aus⸗ 
wendig fo ſchlapp machen (labefadtare) als 


möglich, und ſehr oft, die darinnen be⸗ 
findliche Materie mit gelinden Drucken 


(durch die Ausfuͤhrungsgefaͤſſe) heraus 


treiben, damit ſie die innerlichen Theile 


nicht angreiſe. 


2. Aeuſſer 


dieſen find folgende die beſten: Roggen⸗ 
und Habermehl, Zwiebeln unter war⸗ 
mer Aſche gebraten, weile Lilienzwie⸗ 


“A 
’ — 


ward d 


wobey das oben beſchriebene Vnguentum emolliens 
und Cataplasmata ihre guten Dienſte thaten, zum 
Aufgehen gebracht, da faſt wegen reichlicher Ver⸗ 
eiterung, gantze Fetzen verdorbener Theile heraus 
fielen. Das Spucken machte die Materie, indem 
fie das giftige Weſen verminderte, gutartiger, ob 


den mi arten Emoliencibus auge, 


| ich hat man die allerer⸗ 
weichenſten (emollientiſſima) Mittel auf 
zulegen. Damit ja das Geſchwuͤre nach 
auſſen zu gelocket werde. Unter allen 


7 


ſelbiges gleich freylich die Beule ſelbſt nicht gehoben 
haben wuͤrde. Indeſſen kan man entweder die 


Speichelcur, oder die Purgiermittel zugleich mit 
anwenden, damit man die Saͤfte nach Moͤglichkeit 


vom eingedrungenen Gifte befreye. Aeuſſerliche 


Mittel allein dürften es entweder gar nicht, oder 


Eu 
4 


hertzlich langſam ausmachen. Oder man muͤſte ge⸗ 
wiß uͤberzeugt ſeyn, daß nur alles Gift in der ein⸗ 


? 


tzigen Beule beyfammen auf einem Haufen ſteckete. 
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beln, auf eben dieſe Weiſe zugerichtet, 
gekochte fette Feigen, woraus man die 
Koͤrnerchen genommen: Alles in Milch 
gekochet, und etwa den zehnten Theil 
Sagenbein (gummi ſagapeni) in Eyerdot⸗ 


ter aufgeloͤſet, nebſt etwas Leinöhl dazu 
geſetzet, welches Tag und Nacht (warm) 


aufgeleget werden muß. Wenn nach 
Gebrauch dieſer Mittel der Ort (die Beu⸗ 


le weich und roth wird, fo iſts ein gutes 


Zeichen. Nimmet aber die Roͤthe nicht 
ſonderlich zu, ſo kan man mehr Sagen⸗ 
bein (unter den Umſchlag) mengen, da⸗ 
mit die Materie (je eher je beſſer) nach 


auſſen zugehe. Auf ſolche Weiſe muß 


man fleißig fortfahren, bis die Beule 
faſt Mine machet von ſelbſt aufzubrechen. 


Alsdenn 


3. Muß die Beule aufgeſtochen 
werden. Denn hat man mit Feder wi⸗ 
cken (plumaceaux, plumaceolis) das Ge⸗ 
ſchwuͤre einige Tage offen zu halten, und 
aufs moͤglichſte zu verhuͤten, daß es ja 
nicht allzugeſchwinde zugehe. Denn da 

werden ſich die kleinſten, von den Puls⸗ 
"andern getriebenen (agitara) Gefäßgen ſchon 
bemühen, alles . giftig iſt, abzuſpuh⸗ 


len, 


N 


806 EM Doe dritte — 
len, und gleichſam abzu abzuſchaumen. Scl 


te vielleicht etwas, welches nicht voͤllig 


rein wäre, zuruck bleiben, fo darf man 
nur die 1 irgend mit einer 
Salbe beſchmieren b), und das Geſchwure 
einige Zeit zuſammen preſſen, ſo entſte⸗ 
het eine Art einer ſehr leichten Quetſchung 
(Contofio), wodurch wir alſo den Schaden 
ſo tief machen werden, als wir wollen. 
Sogleich wir mercken, daß ſich das Eiter 
beſſert (und die bösartige Materie ſich 
vermindert) ſo darf man nur die Feder⸗ 
wicken vermindern, und das Geſchwure 
nicht mehr ſo ſtarck zuſammen preſſen. | 


Sch habe auf jetztgedachte Weiſe die 
gllerſchlimmſten Kranckheiten von der 
Art curiren ſehen. Ich habe aber auch 
im Gegentheil erfahren, daß ob man gleich 
alles vorbeſchriebener maſſen angewen⸗ 
det, dennoch ſchreckliche hohle Whonpef 
| ei ſinuola) entſtanden ſind. 


$. 498. Nunmehro habe ich die Ge⸗ 
ne des e A 8 — — 


0 unser oben REN er d 5 
hierbey ſehr gute Dienſte thun, ingleichen das un- 
 guentum altheæ und andte dieſer Art. | 
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männlichen als weiblichen Geſchlecht zu 
Ende gebracht, das eintzige iſt noch ab⸗ 


zuhandeln uͤbrig: Ob nemlich bey dem 


1 kein andrer Druͤpper 
ſtatt habe? Wir muͤſſen in der Artzney⸗ 
kunſt nichts erdichten, ſondern alles er⸗ 
‚finden a) folglich ſtehet die Frage frey: 

Ob nicht in der Mutter, in den Mutter⸗ 
trompeten, (tubis fallopianis) im Eyerſto⸗ 
cke, und andern aͤhnlichen Theilen, ein 
Sitz des Druͤppers von den Zergliede⸗ 
rungskuͤnſtlern irgend in einem todten 
Eoͤrper entdecket worden ſey. Santorini 


merckungen, daß er in Welſchland ſehr 
ofte, die een er (ſpurciſſima 
. Eee 4 


pro- 


90 Erdichten und Erfinden find wohl bey den Poeten | 
gleichguͤltige Wörter, aber nicht bey den Aertzten. 


275 ob es gleich leider oft auch bey dieſen fo zugehet. 
Erdichtete Grundſaͤtze find willkuͤhrlich angenommene 


Meinungen, und Kinder des Witzes, die manche 
Aertzte gebrauchen einer oder der andern Erſchei⸗ 


nung zu geben, oder vielmehr ihre Unwiſſenheit dar⸗ 
hinter zu verſtecken. Erfindungen hingegen ſind 


gewiſſe mit aller Sorgfalt und Aufmerckſamkeit ger 


— 


5 gefkehet im letzten Capitel feiner Anz 


machte Entdeckungen von den verborgenſten Hand» 


lungen der Natur, und ihren Wegen die ſie gehet 
zu ihrem Zwecke zu gelangen, mit einem Worte 
hiſtoriſche Wahrheiten, die wir nachhero brauchen 


koͤnnen, ſichere Schluͤſſe daraus herzuleiten. 
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proftibula) Freyhuhren zergliedert habe. 
Indem ich aber, ſpricht er, alles aufs 
genaueſte durchſuchet habe, fo finde ich 

einen Ort, ihr wiſſet, daß ſolches eine 
neue und richtige Erfindung iſt, welche 
der innere Muttermund iſt, der gleich⸗ 
ſam in die Mutterſcheide herab hencket, 

und natürlicher Weiſe viele wunderbare, 
runde, und mit einer Feuchtigkeit ange 
füllete Bläsgen (ampulfulas) in ſich faſſet: 

Naboth d) hielt dieſe Coͤrperchen vor 
wahre Eherſtöcke. Auch einige alte Zer⸗ 
gliederungskünſtler hatten fie gleicherg 

ſtalt wahrgenommen. Allein der be⸗ 
rühmte Ruyſch hat dieſe Meinung ent⸗ 
kraͤftet. e ee ee 


7 
A — 
7 


u 499. Morgagni hat Adverfar, Anat. l. - 
a 


59. 1721. im 46ſten Jahre. Den ogenannten 
Cuyerſtock machte er in einer Olſſertation e flerilitate 
wualieram Eipfis 1707: bekannt. Fr ner lt aber 


8 


nicht allzugroſſen Beyfall damit, den ihm doch 
e geben ſcheinet, aber unſer Verfaſſer 
nicht. Vid. Kaͤſtner mediciniſch gelehrten Lexi⸗ 
VVVVVVVVVVVVVVVV KU NDRI 
) -Adverfar. anatem, No. 32. pag, m. 47. eg. Tab. II. f 
ur Lit. L. L. 5 ö 1 Br: Ä | 
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Es iſt dic an, ein Stamm querüber, 
von welchen n kle 
n pedunculi ) ausgehen / an denen 
die Sitzen (oder Bläsgen, ampulke, tun 
den Kugelchen) hencken, welche um Die 
e der Schwangerſchaft am aller⸗ 
ſtaͤrckſten aufgeguollen find, und mit ih 
rer Feuchtigkeit den Muttermund einfal⸗ 
ben, nach der Geburt aber ausgeleeret 
in kurtzem verſchwinden. Bey Jung⸗ 
fern ſind ſie ſehr klein. Bey einer Frau, 
die viel Kinder gehabt hatte, fand man, 
als ſie an einer ſchweren Geburt geſtor⸗ 
ben, nach ihrem Tode, daß der Mutter⸗ 
mund gantz trucken war, und weder die⸗ 
fe. Bläsgen, noch ihr Saft vorhanden 
geweſen. Dieſe Blaͤsgen (ampullulæ) zei⸗ 
gen, auch bey den unreineſten Freyhuhren, 
nicht den geringſten Fußſtapfen der Ve⸗ 
nusſeuche vor. Die aufs aͤuſſerſte ange: 
ſteckten, und durch den gantzen Coͤrpe 
frantzoͤſſchten Weibsbilder haben dennoch 
durch neun gantzer Monat ihre Kinder 
(als ſchwanger) getragen, welches, wenn 
das veneriſche Gift bis hieher eindringen 
koͤnte, gewiß nicht geſchehen wuͤrde. 


* 
1 


$. 560, Derobalsen it eln Orne 


in der Mutter (urerina gönörrhea) noch 
F355 ⁵ es 


— 
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niemals in der Welt geweſen. Ich leug⸗ 
ne nicht, daß, falls der gantze Coͤrper 
eines Weibes durchaus angeſtecket iſt, 
nicht auch die Venus ⸗Seuche bis hieher 
gelangen (und ihr Gift ausbreiten) ſolte. 
Aber dieß iſt die Frage nicht; ſondern: 
Ob ſich ein Druͤpper in dieſem Theile 
entſpinne (former), ſo daß der uͤbrige Coͤr⸗ 
per ſonſt rein ſey? Dieſes iſt was wir 
verneinen 


Und woher geſchiehet aber ſolches? 
(Daß nemlich kein Druͤpper in der Mut⸗ 
ter ſich entſpinnet). Etwa deswegen, weil 
der Muttermund ſo gar enge zugeſchloſ⸗ 
ſen iſt, daß nichts von dieſer (giftigen 
Druͤpper) Materie hinein kommen kan? 

Dieß ſcheinet kaum glaublich, weil ge⸗ 
dachter Muttermund waͤhrender Venus⸗ 

hitze (tentiginis venereæ tempore) ſich eini⸗ 

germaſſen oͤfnet, und gantz anders be⸗ 

ſchaffen iſt (aliter diſponitur ). Oder ges 
ſchiehet es etwa deswegen, weil, indem 
er ſich oͤfnet, die Gefaͤſſe, welche ſonſt 
alle Monat Blut von ſich geben, zwi⸗ 
ſchen dieſer Zeit, andere Säfte ausſchuͤt⸗ 
ten und ausſchwitzen (F. 439. in med.)? 
Dieß, ſcheinet das gewiſſeſte zu gun. 
| 4.3 | Denn 


Von der Cur der Vener. Brandpeit. 8 
Denn ßſolchergeſtalt geſchiehet vielmehr 
eine Abſpuͤhlung (Abwaſchung des Gifts, 
als eine Aufſchluckung (Einſaugung relord⸗ 
tio) in die geoͤfneten Grfaͤſ e 
Bõy der Gelegenheit werde ich noch eine 
weitlaͤuftige Sache abhandeln, die man 
falſchlich zum Druͤpper rechnet: Nemlich 
es wird ſeyn: 5 1 


5 Der ſiebende Abſchnitt. 
Von Veneriſchen Geſchwuͤhren, die in 
den weiblichen Geburtsgliedern 


D §. Fot. 1 
Mun, hat angemercket, daß in der weib⸗ 
8 lichen Mutterſcheide eine gar beſondre 
Kranckheit erzeuget werde, die man weder 
mit der erſten Art des Druͤppers (F. 452. 
ſeq.) noch mit dem Fluſſe aus der Erhoͤ⸗ 
hung bey der Harnroͤhre (§. 462 ſeq.) noch 
der inwendigen Mutterſcheide (§. 477. ſeg.) 
noch endlich aͤuſerlich zwiſchen den Schaam⸗ 
lippen, und dem Munde der Mutterſcheide 
C. 485) vermengen muͤſſe. Es ereinnen 
ſich nemlich biß weilen drey biß vir Soll 


BR — Sospeſtüce 


ange ‚im Sande breite, und ober berbalb 
ſeht enge Schrunden, die man eher Ritze, 
ber geſchnittene (aufgeſprungene) Wun⸗ 
eh als Oesch nennen koͤnte. Wan⸗ 
nenhero ſie u die Schriftſteller lieber 
"edyadıc. (Spal ten, Schrunden) als 3 
Ehrerbeulen, Geſchwüͤhre) b betitteln. 
Wenn ſie ſich auen ſo gehen fe bb 
And) (übers Creutz decuſſim) über die 
Runtzeln (der Mutter scheide) Und reichen 
vom Muttermunde an, biß an die Gegend, 
wo die Mutterſcheide gantz Kat iſt $. 439) 


g. 502. Dieſe, wo fie hier vorhanden 
find, geben die ſchlimſte Art von Veneri⸗ 
ſchen Schäden ab. Sie Hoffen unaufhoͤr⸗ 
lich eine Feuchtigkeit aus, weßwegen man 
ie auch zu dem Druͤpper gerechnet hat. 
Alein der ee if nur 7 75 eine te. 


N Pike Hence, wie end Bo Dein f 
2 e iſt, von ſich geben, ſondern 
vielmehr gare un (ſanioſum humorem) 
duͤnne, ſehr ſcharffe, und den e „ 
„ onen 


von der Cie der Dener: Beanctbeit, 3g 
ſonen hoͤchſt ſchaͤdliche (ſelbige am haͤrteſten 


treffende) 9 —— 805 en 
pern) a) or INTER Wh mn 


ER 565. Hieraus begreift ihr leicht, daß 
dieſes Uebel gewiß das beſchwerlichſte vor 
die Weibsperſonen, und das anſteckenſte 

(gerährlichtte) vor die Mannsperſonen fey, 

und ein ſolcher Coͤrper wenig mehr biß 
zur volligen Venus⸗Seuche übrig habe. 
Mithin die Cur, die ohne diß die beſchwer⸗ 
lichſte iſt, weil das Uebel hinter dem 
Munde der Mutterſcheide verſtecket lieget, 
nicht lange aufgeſchoben werden muͤſſe. 
Da nun folglich hier nichts Dienſte leiſtet, 
als Einſpruͤtzungen (Injectiones), 9 1 
met Aloe und Myrrhen, machet mit 
Honig und Eyerdotter eine Salbe (Bal⸗ 
ſam) drauf, ſpruͤtzet ſie in (genugſame 

warmen Waſſer) aufgeloͤſet ein, und hal⸗ 
tet dieſes Fa u o lange in dem 
leidenden Theile, und wiederhohlet es ſo 
Bft, Ai 0 die G ie e ha⸗ 


7 0 kh 


5 3 See bringet nicht ſo wohl den Bin, als b 
mehr, an der Vorhaut und Eychel, heßlich che Ge. 
ſchwüͤre zuwege, die ſehr leicht und bene 177 0 5 
Acheaftiges annehmen. 


> . 1 4 


— 
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ben; Die alsdenn hervor kommende 
Materie wird die Beſſerung genugſam 
andeuten. Inmittelſt habt ihr innerlich 
alles dasjenige zugleich in Gebrauch zu 
ziehen, was oben bey dem Druͤpper von 
der erſten Art (S. 458. leg.) angerathen 
worde. D TEN 


Dire achte Abſchnitt, Be 
Von den Venerſſhen Feigwarzen 
l lichen Druͤpper. l Re 


zog „ 
Wenn alle diejenigen kleinen Druͤſen, 
W oder Hoͤhlen, (erypte) welche die zur 
Einſalbung der Theile beſtimte Feuchtig⸗ 
keiten abſondern (von ſich geben), auf ihrer 
aͤuſerſten Oberflache, durch allzuſtarckes 
Reiben (Attritu) oder Vereyterung ſchwuͤh⸗ 
ligt (calloſæ) worden; ſo pflegen ſie ſehr 
wenig (Feuchtigkeit) von ſich zu geben, weil 
die kleinen Pulhaͤderchen, die ihnen zuvor 
einen duͤnnen Saft herzufuͤhreten, damit 
er unter der Geſtalt einer ausdunſtenden 
Feuchtigkeit in die Hohligkeit abgeſetzet 
wuͤrde, alzuſehr ſich ausdehnen. ( A 

> irn 
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tern) a) Hievon entſtehet eine Schwulſt 
(Beule Tumor) die ſich nach und nach ver⸗ 
groͤſſert; alſo und dergeſtalt, daß das Plo⸗ 
ſter (Membrana ſo die Druͤſe umkleidet) 
ſtets dicker und ſchwuͤhligter wird. Sol⸗ 
ches ſtiehet man in iedem, auch dem aller⸗ 
zaͤrteſten Ploſter, alſo geſchehen, daß, wenn 
nemlich das Reiben (Attritus) alzuheftig 
(alzuanhaltend) iſt, wie zum Exempel an 
den Haͤnden der Schmiede und Bauern, 
da die Oberhaut oft ſo dicke wie ein Fin⸗ 
ger wird. Hieraus lieget der Grund 
dieſer Feigwartzen klar am Tage welche 
oft nicht ſo anſteckend als beſchwerlich, und 
nicht fo eyternd (ſanioſa) als verdruͤßlich 
(taedioſa) find. Indem ſie ſich ſehr ſchwer 
wegbringen laſſen, weil man ſie weder er⸗ 
weichen, noch zur Vereyterung bringen 
kan. b) Dahero iſt dieſes Uebel vielleicht, 
unter 


a) Die Urſache iſt begreiflich: Wenn die Aus fuͤhrungs⸗ 
| 5755 der Drüfen auſſer Stand geſetzet find ihre 
flicht zu thun; und gleichwohl von hinten die 
Feuchtigkeiten ohne Unterlaß andringen; ſo muͤſſen 
nothwendig die kleinen Pulßadercanaͤle, nach und 
nach mehr ausgedehnet und erweitert werden. Denn 

eine Pulßader kan nichts wieder zuruͤck führen: 


) Eie geben alſo eine Art eines Tumoris cat Bg ⸗ 
King ⸗Geſchwulſt ab, don welchen dekant iſt, daß 
man 
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unter allen ſchlinimen Zufallen der Bepus 
zen Knochen, 
0 ant 1 


Seuche, nach den angefreſſ 
das aller i b 
curiren. 085 3 


9. 105: Das an e th, wis man U da 


2 


bey thun kan, iſt, daß man fie mit den er⸗ 
weichenſten Mitteln, beſonders eingeſpruͤtz;⸗ 


ten Decockten ($. 497. No. 2.) unter lang» 


weiliger Geduld zu erweichen ſuche. Wir 
fehen offenbar, daß vielen Perſonen auf 


den Fußſohlen harte Schwuͤhlen (calli) ent 
ſtehen, wo die darunter liegenden Pulß⸗ 
adergefaͤſſe hernach verhindert werden ihre 


Fate auszudunſten. Mithin 
leiden dergl eichen Leute im Sommer em 


findliche Schmertzen, die nicht eher nach⸗ 


laſſen, als biß mit warmer aufgelegter 


Milch, worinnen Pappeln Adee | 
{ 


EN et 
und 


mn duch Gente gente, RM, wenig 


enbluͤthe f 


cher anzubringen 


a 75 oder nichts, 886 eite aber durch 755 n Schnitt aus a 


richte. Ob er 0 se r bier allemal 
ſey? Oder die Patientinnen ſich e Wehen 
wiollen, iſt eine andre Frage. 
00 In dieſen paar Worten trägt an Berfaffr die 
eee Er fung, 2 uch. 
9 genug vor. ER | > 88 f 


1 
„ 
* 
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Von der Cur der Vener. Kranckheit. 817 


u. d. gl.) gekochet iſt, die Schwuͤhle erſtlich 
erweichen, und hernach (miteinem ſcharfen | 
Meſſer bedaͤchtig wegnehmen. 


. weiß ich kein Mittel 19 a) 
Die alten Aertzte ſchnitten ſie heraus, wan⸗ 
e auch Juvenal, ſagt: 


Et exfeinduncur, Medico ‚idente, Mars 


4} | 40. 90 cde. b 
Schneidet doch der Artzt die Warten 
unter Schertz und Lachen weg. 

Zu dieſen uͤbeln 5 ufallen rechnet man 
8 die Veneriſchen Warzen bey Weibs⸗ 
perſonen, die ſich auch bräwelen einſtellen. 
Wir ſind eben 12 m; e davon zu 
Rear n. 9 Der 


155 Aok W 10 Lu m. PT 1 7% 322. mit dem 

Meſſer darhinter her, oder wo ſich das nicht thun 
laͤſſet, mit Etzmitteln (Cachereticis) ; doch hierbey iwie 
er ſelber anraͤth, iſt viel Vorſicht noͤthig. Doch wenn 
wir nach unſers Verfaſſers Vorſchlaͤgen zuerſt 
verfahren, ſolte ſich noch wobl etwas * 
laſſen. 

5 Die Ausleger des Jupenals fagen mehr bang, was 
Mariscae find, welche die Alten insgemein von einer 

Aunſaubern Venus wegtrugen. Ein mehrers kan man 

beym Celſo Lib. VI. Cap. XIII. fe@! 8. pag. m. 400, 
ſeg. Item Lib. VII, Cap. XXII. fick. 3, 7445 in. 45. | 
ſuchen und finden. | 


> . 


3 ‚als: — dere esl. 


| Be g. Da N 

wiſſet alle daß die ce in der 
| Mutterſcheide ($. 440) faſt wie der 

Gaumen ausſehen, und man nunmehro 
entdecket habe, daß ſelbige nichts anders 
ſind, eee (her vorſtehende) ſehr em⸗ 
pfindliche Nytvenwaͤrtzgen, und in den 
Vertiefung n darzwiſchen Schleimgruben 
We tucofae) liegen, eben wie Pe 77 
annern an der Eichel. a 


Wenn nun durch die aleerleichteſte Ders 
epterung das hoͤchſt zarte auſere Ploſter 
(membrana) verlohren gehet, ſo werden ſie 
von der Pülßaderkraft (vi arterioſa) der 
Waultze, die nunmehro ohne (einſper rende) ' 
Decke frey liegt, in die Hohe getrieben. 

Weil auch dieſe Waͤrtzgen mit Blutge⸗ 
faͤſſen umwickelt ſind, ſo geſchiehet es, 
daß eine ſolche verletzte Wartze eine 5 | 
2 heure Dienge Blut voͤn ſich Kür set ($. 388.) 


Da nun die Vibe ee 


; 


Don der Cur der Vener. Kranckheit. 819 
Nerven waͤntzgen ſtets hoͤher und. höher 


treiben (continuo protrudunt) ſo entſtehen 
daher (Beneriſche) Wartzen, welche oft ſo 
A dec in die Hohe ſteigen, daß daher 
die Spaniſche Crone (Erantz) entſtehet, 
(wodurch der (leidende) Theil gusſtehet als 
ober gantz rauch, und mit Stacheln Bor 
ſten) xings herum beſetzet ware. 

$. 507. Diß Uebel iſt ſehr gemein, und 
fordert eine Purgiercur aus minerali⸗ 


8 


hei Turbith, F. 396. 164.) Wie wir bey 


den Mannsperſonen gezeiget haben. Ju 
1 n Einſpruͤtzungen hat aa pie 
Aererpeichenſten Mittel e - 
„mit ja keine krebsartige Beſchaffenhelt, 
‚(Diärhefis cancrofa) durch (un vorſichtige) 
Reitzung (üritatione) veranlaſſet werde. 
der enkſpringe) F 
F. 50g. Die von den Schriftſtellern al⸗ 
hier beſchriebnen Hahnenkaͤmme (Criſtae) 
ſind nichts anders als dergleichen zuſam⸗ 
men gekugelte (zuſammengehaͤufte con- 
glomeratæ) Wartzen. Ich habe ſolche Hah⸗ 

nenkaͤmme geſehen, welche aus den (hier 
Vangefuͤhrten $. 506.) weiblichen Schaam⸗ 
theilen hervor gewachſen ſind, und, als 
man ſie abgeſchiſtren batte uber eine Uintze 
9 ST : wogen. 


420 Das dritte Sauptſtuck. 
wogen. Solches traͤget ſich daher zu, 
wenn die Nervenwaͤrtzgen alzuſehr hervor 
wachſen, entweder daß ſie durch alzu ofter⸗ 
mahliges Erweitern ihrer Canale ſehr 
heftig gerieben werden (nimis atterantur) 
oder Schwamme (Fungos, wildes Fleiſch) 
hervor treiben, und DIE geſchiehet am mei⸗ 
ſten um die Muͤndung der Mutter⸗ 


Das einmal entſtandne hoͤchſt beſchwer⸗ 
liche Uebel curirte man vor Zeiten, ſo wie 
noch jetzo, auf die allergrauſamſte Ark. 
leerudeliffime) Denn man brennet fie ent⸗ 
weder mit einem gluͤhenden Eiſen ab, oder 
ſchneidet ſie mit einem ſcharfen Werckzeuge 
(Meſſer, oder Scheere) weg. Und man 
hat auch wahrhaftig keine andre Heylart. 
Denn von erweichenden Mittel wachſen 
ſte groͤſſer (magis aſſurgunt) und von Etz⸗ 
mitteln, wenn man ſelbige gebrauchet, ver⸗ 
wandeln ſie ſich, falß ſie nicht im Augen⸗ 
blick davon getoͤdtet werden (exurantur), in 
den Krebs, wovon hernach die erſchroͤck⸗ 


lichſten Zufälle entſtehen. 
9) Wir haben ſchon oben von einigen ſolchen Hahnen⸗ 
kaͤmmen, die wir bemercket haben eine kleine Nach⸗ 
richt ertheilet. 7 i 


Vorn der Eur der Denen: Branckbeit. zer. 


Hier iſt nun das vornehmſte alles, was 
ich euch von den Zufaͤllen (Symptomatibus) 
der neuern Venus⸗Seuche ſagen konte, 
die bey der alten (oder zu erſt in Europa 
bekant gewordnen) Venus⸗Seuche nicht 
zugegen waren. Nunmehro treten wir 

alſo zu der neuern Venus⸗Seuche, welche 


man eigentlich ſo nennert. 
Werten Aktien. 
Von der eigentlichen Venus⸗ 
ſcuche Zlanzoſenſuch ) 
f 0 gr Der erſte Abſchnitt. Mike en 
Erſte Art der Venus Seuhe. 


\ | eg SF. 1 1 
Qeenn eben das Veneriſche Gift, wel⸗ 
O qes ſo anſteckend, und von uns zeit⸗ 
hero zur Genuͤge im vorhergehenden be⸗ 
ſchrieben iſt, biß in die zum Leben erfor⸗ 
derlichen Säfte (humoribus vitalibus) ein» 

dringet, fo heiſſet die hiervon entſtehende 

üble Miſchung (Verderbniß Cacochymia) 
die Venus ⸗Seuche oder Veneriſche 


%%% ee 
in e, BELLE Die 


8 ea Af act dh sing 
hin etwa aufgegriffen, (umultuario) ſon⸗ 
dern aus genauer Heberlegung, aller hie⸗ 
her gehörigen Dinge, entſprungen. 


13 

Ich ſage alſo: Die Venus, Seuche ber- 
komme ei entlich dieſen Namen, 175 8 

das ante ende Veneriſche Gift nicht blo 

an einem eintzigen Orte ſitzet, a) f 

durch die ſaͤmtlichen ae Be 

Säfte humöres en a isgebreitet 2 
geſtreuet) iſt .. 4 fac 


Wenn ihr euch z u erin a , 


deſſen nemlich, was 112 bald a ey⸗ 
gebracht haben, ſo nac a 125 en, daß 
alle Aertzte gle eich nach entſtandner 11 
Kranckheit angemercket haben; wi 
coͤrperliche, dieſe Kranckheit 3 Gift, 
ſo ſubtil ſey, und wie ein fluͤch ger H uch 
@urz fugientis inftar) vor ich 8 zu achte | 
wäre, falß es nur ae 05 | e 
Folgen ktrite . an 1 
n (cken F e bra .Sie. 
0 Wie 15 ara den Legler ſel 
105 en nur der leidende Ort allein angeſtecket, und 
ſt ein jeglichen a andrer dabon fr rey und ra * 1 


ſon . 
0 Was eigentich Gift beſſet und bie Außeckung ge 
ee iſt alerdings Kun enge und cörperlichen. 


. . > * — f 1 a; 7 
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ige nee eh ð 0 nd — ER — w 5 — 2 * 7 


F. 510. Dieſes Gift nennen wir anſte⸗ 
ckend (Contagioſam) weil es dieſer Art 
am naͤchſten ver wand iſt, und andre Gif⸗ 
te nicht alle anſteckend ſind. Aber diß iſt 
wahrhaftig ſo beſchaffen. Denn wo es al, 
leine in einem Coͤrper ſitzet, To breitet es 
ſich erſtlich durch alle ſeine Glieder aus, 
Und hernach theilet ſich eben ein ſolches im 
Coͤrper erzeigtes (vermehrtes) Gift (5 82 
35.) einem andern Coͤrper, und zugleich 
mit ſich ein gleichmaͤßiges Uebel mitte. 
Wenn ein krätziger Menſch ein Stucke 
Geld auch nur eine Welk im ſeiner Hand 
erwarmet, und ſelbiges hernach dem ge⸗ 
ſundeſten, auch warmen Menſchen giebet, 
fd wird der geſunde gantz gewiß kratzig 
werden, und, fals ihm hernach nur ein 
Blaͤtterchen (Geſchwürchen puftula) zwi⸗ 
ſchen den Fingern aufſchleſſet, und er daß 
ſelbe unvorſichtiger Weiſe aufkratzet, das 
Uebel ſich durch den gantzen Coͤrper aus⸗ 


Beeſchafffnheit nach, ungemein weng, aber eben 
deswegen, weil es ſolche entſetzliche Folgen zuwege 
bringet, ſo ſehr zu fuͤrchten. Seine Wuͤrckſamkeit : 


erſetet zur Genuͤge was ihm an Cörperlichfeit, und 


Menge abgehet. 


324 Das dritte Gauptſtüuck. 


breiten. Solche Gifte nennen wir anſte · 
ckende Gifte. (Venena contagioſa ; 


Solch anſteckendes Gift, wenn es etwa 
von der aͤuſſerſten Flaͤche (der aͤuſſerlichen 
Haut) an einem feſten (harten) Theil ge⸗ 
ſchmieret wird, ſchadet niemals; wenn es 
aber die ſchlappen, von der (innerlichen) 
Warme eroͤfneten Schweißloͤcher der 
aut beruͤhret, ſo iſts damit geſchehen. 
(die Anſteckung richtig vorgegangen: 


Si sur. Ich ſpreche ferner: Wenn das 

Gift in die zum Leben noͤthigen Saͤfte 
gelanget; das iſt in alle Säfte, welche 
vom Hertzen durch die Pulsadern (in den 


gantzen Coͤrper) ausgetheilet, und durch 


die Blutadern wieder zum Hertzen zuruͤ⸗ 
cke gefuͤhret werden. Denn das Fett 
(adeps) u. d. gl. gehoͤret nicht zu den zum 
Leben noͤthigen Saͤften (ad humores vi- 
wa. e e e ae To 

Das giftige Weſen (Miafma) nun, 
wenn es von denen einſaugenden Schweiß⸗ 
loͤchern (per poros bibulos) zugleich mit 
den in Blutadern flieſſenden Saͤften biß 
hieher (zum Hertzen) gebracht ui 

| en EINS DR 
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heiſſet alſo die Venus: Seuche, welche 
eben dasjenige (coͤrperliche) Ding iſt, fo 
bey Manns⸗ und Weibsperſonen den 
Druͤpper hervorbringet. Nur mit dem 
Unterſchiede a), daß es jetzo nicht mehr an 
einem Orte feſt figet, (fixum herec) ſon⸗ 
dern frey und loß im ganzen BR U 
um ſchweifet. „ 


1 5 ee Fung von 
gedachtem Zunder, wenn derſelbe auf ſol⸗ 
che Weiſe bey der Venus⸗Seuche durch 
den gantzen Coͤrper ausgebreitet (und zer⸗ 
ſtreuet) iſt, und alſo in den Saften der 
Puls⸗ und Blutadern (inter humores ar- 
terioſos & venoſos) wohnet, eben ſolche Ue⸗ 
bel, wie vorhero aus deſſen en 
N entſtehen konten. 5 


Wenn n aſſo gebache Sander, y de in 
Dr den 


05 65 iſt ein und ale Gift „was den Diller al- 
lein, und was die voͤllige Frantzoſen Seuche hervor. 
biringet. Nur bloß daß es auf den erſten Fall an 
den feſten Theilen, wo es angefallen, feſt klebet, und 
auf den andern, durch den Kreyßlauf der Saͤfte im 
Fgantzen Leibe herum getrieben wird, und nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Zaͤſerchen und Saͤfte, bald biefe, 
bald jene e e hervor bringet, 


N Ei oller Spee 


den Saſten jetzo ſitzt, an Per einen 
Theil anfallet, ſo kan er an felbigen einen 
gleichmaͤßigen Drüpper m als er er⸗ 
egek haben würde, wenn man ihn von 
| au IR an das Theil angebracht bitte). 3 


F. 512. Indeſſen iſt dennoch, ſo inge 
das Uebel alſo feſt ſitzet, ein ſehr wichtiger 
Unterſchied, zwiſchen bein was wir im 
vorherigen beygebracht hab en, ne e il E 

en werden, zu bemercken. | 

rigen Zufällen litten die ele 
Theile, hier aber die innern, und das G 
bricht nunmehro von innen heraus, folge 

lichſind die hier entſpeingende Schäden von 
gantz andrer Art. (Natur) Eben daher 
kommet es, daß auch der allergeſchickteſte 

At, wenn der 1 e 074 


IE ö Wee n Re 
N 8935 Laſſet euch das Wort Drdpper 0 (Gonorrherc) nicht 
fremde deuchten. Denn iſt der Druͤpper nichts 
anders, als ein von der Lebenskraft erregter Rheu⸗ 
matiſcher Zufall, damit durch die Menge zugetrie⸗ 
bener Saͤfte das freffende Gift, welches die feſten 
Theile zernagen würde, abgeſpuͤhlet und ausgefuͤh⸗ 
ret werden moͤchte; und handelt die Natur immer 
auf einerley Weiſe: So muß der Name und Be⸗ 
griff des Druͤppers auch hier, und alſo bey ſedem 
angeſteckten Theile vollfommen wohl kur finden. 


. 
Von der Tür der Veneti Branckheit. BP 


Gift aufgefangen hät, und felbigesn | 
uͤber all (in feinen Säſten) gleich ausge⸗ 
in lieget, daſſelbe ſo gar ſchwer erken⸗ 
kan a). So bald ſichs aber an einen 

der den andern Ort hinbe . e | 
ante) 10 ER ſichs le 5 


| x H. 518. J lane „daß wir Pr in 
es ahm erſprechliches) Kennzeichen 
haben, woraus wir (gewiß) angeben Lon, 
en, ob ein Menſch mit der Venus Seu 
e angeſtecket fen? Ich habe alles fehr 95 
nau unter ſuchet, über wahrhaftig no 
keines finden koͤnnen. Man ſagt zwar: 
Solche angeſteckte Leute waren gantz nie ⸗ 
e Hane e Ing: a 


10 02 2 15 7 
8) ee bor Sec A t fe. 125 Mid, eile ee. 
dancke, die ſich ſehr wohl hierher ſchicket: Er ſaget 

nemlich: „Im menſchlichen Cörper trift man Bi 
4 arte falgigte, ſuͤſſe, ſaure, herbe, fluͤßige und un⸗ 
2 ag viele andere Dinge an, die allerhand Arten 
Addon Kräften beſtzen, und in berſchiedener Menge da 
yſind. So lange fie aber nur unter einander gemi⸗ 
yſchet find, und gleichſam eines das andere bindet, 
iitemperat) ſo fallen fie nicht ins Geſicht und ſcha⸗ 
den auch nicht. Wenn ſich aber eins von andern 
25 vabſondert, und vor ſich ſelbſt iſt; ſo fallen ſte nicht 
nur ins Geſicht, ſondern ſie ſchaden gar, dem 115 
hen aa 77 


— 


2 
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aber oft das Gegentheil, und ſie luſtig und 
ſchertzhaft (leichtfertig pruriginoſos) gefun⸗ 
den. Man ſagt ferner: Sie litten nacht⸗ 
liche Schmertzen: Aber dieſes verhält ſich 
eher nicht alſo, als biß ſich die (giftige) 
Materie ſchon fo beſtimmet, daß fie big, 
an das Beinhaͤutaen (Perioſtium) durch⸗ 
gedrungen iſt. Man ſaget endlich auch: 
Die Krancken empfaͤnden eine Schwerig⸗ 
keit durch den gantzen Leib a). Allein 
wenn das iſt ſo fanget ſich ſchon eine heim⸗ 
liche Entzündung an zu erregen. So viel 
iſt gewiß, daß die unſichtbaren Staͤubchen 
des Gifts, welche durch die unmerckbaren 
Muͤndungen (Schweißloͤcher, meatus) in 
die Blutadern gedrungen find, in den 
Saͤften eine ſchaͤdliche Beſchaffenheit (ca. 
cochymiam) das iſt, eine Abänderung von 
ihrem gefunden Zuſtande verurſachen. 


. 514. Ihr werdet einwerfen: Wenn 
ich von einer ſchadlichen Beſchaffenheit der 
Säfte ſpraͤche; fo muͤſten auch Zeichen da⸗ 
mn. 8 
0) Der Verfaſſer gebrauchet das Wort Gravedo, wel = 
ches ſonſt einen Schnupfen bedeutet, bier aber nichts 
anders, als eine Schwerigkeit bezeichnen kan, die 
e, MR 160 = angehaͤuften und ſtockenden Saͤften ber 
ruͤhret. EHRT RAR, 1 


N ’ . 
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von verhanden ſeyn. Ihr habt ſo weit 
Recht, nur beym Anfange (der Anſte⸗ 
ckung) trifts nicht zu. Denn da Ah 
keine zeigen zum Vorſchein. 1 


de: Dieſe Veneriſche ſchlimme Beſchaßfen⸗ 

heit (der Säfte), wenn fie ſich durch Ders 
aͤnderung des Orts (Metaſtaſin) a) und 
Abſetzung (Crilin) b) in einen Theil bins 
begiebet, ſo aͤuſſern ſich merckliche Zufaͤlle, 
(enfibilis Symptomata) die zuvor weder zu⸗ 
gegen, noch vom Artzte , noch vom Krane 
cken, noch von beyden zugleich beobachtet 
worden W und nein nenne Id den 
f f zwey⸗ 


0 Aan 105 die Ay 608 Srandheiti in 
‚eine andre; unfer Verfaſſer nimmet alſo an, da 
das Veneriſche Gift unter den Säften des 
CLeornpers zeithero als fluͤßig mit herum gewandert 
ſey, und alſo von feiner Gegenwart keine merckli⸗ 
che Zeichen gegeben; nunmehro ſich aber irgendwo 
feſt geſetzet, habe, da denn freylich die ERS 
unter einer gantz andern Geſtalt rea 5 


1 m“ Criſis heiſſet eigentlich ein Urteil, und 1 5 bey z 

den Aertzten vor die Ab» und Aus ſonderung einer 

und zwey meiſt ſchaͤdlichen Materie gebrauchet, aus 

der ſich von dem Ab. und Verlauf der Kranckheit 

ein Urtheil faſſen laͤſſet. Sehet von 9 das 

Amaltheum-Caftello Brunonianum, gehoͤrigen Orte, 
ingleichen Fofii Oeconom. Hippocrat. nach. 39 


zweyten Ablauf (Radium) der Venus⸗ 
Seuche, A ee e (or- 
Halten richtig ſo verhalt, als wie die an⸗ 
0 altenden bgien be (Mor i 
acuti) z. Ex. die Blattern. Denn wenn 
einem Menſchen durch Einpfrofung das 
giftige Blattereiter (Tabus variolsrum) 
beygebracht worden, ſo empfindet er den 
erſten Tag nichts. So bald aber durch 
das dazukommende Fieber, dfe (giftige) 
Materie in Beweguiig BEER aD nen 
trieben wird ſo bilden ſich die Blatteen 
davon. Eben ſo pflegen auch anfänglich 
die mit der Venus“ Seuche angeſteckten 
Merſonen nichts von derſelben zu empfin⸗ 
den, ſo lange nemlich das Uebel durch den 
gantzen Coͤrper (in den Säften) ausge⸗ 
breitet blejbet. Kurtz darauf meycken fie 
einige Beſchwerlichkeiten, und endlich 
f 5 een ſich die Zufälle (ymptomata) deſſel⸗ 
en RR e e ene | 


Folglich kan es geſchehen, daß jemand 
die materielle Urſache der Venus ⸗Seuche, 
und noch dazu von der ſchlimſten Art, im 
Leibe kraget, und doch der erfahrenſte Artzt 
nicht das geringſte Zeichen davon anzuge⸗ 
ben weiß; mithin habe ich oft 

57 r eee e Drang da 1 


> 
3 
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Von der Cur der Vener. Branckheir. 831 


daß zu der Zeit das Llebel (aufgefangene 
Gift) wahrhaftig keinem Menſchen ſchade. 

Diß ſcheinet freylich ſehr wunderbar zu 
klingen. (videtur paradoxum ) Ich habe 
Leute unter den Haͤnden gehabt, denen kein 
Zeichen einer vollkommenen Ge ſundheit 
fehlte, welche aber indem fie etwas unor⸗ 
deutlich gelebet, (debacchati) den Argwohn 
fuſſeten, als ob ſie wegen fo vieler began⸗ 
gener Fehler etwas (Veneriſches) aufge⸗ 
leſen haͤtten. Wenn man aber gleichwol 
alles aufs genaueſte unterſuchte / und mit 


groͤſſeſtem Fleiſſe erwog, ſo fand ſich dech 


nicht das geringſte Zeichen am gantzen Lei⸗ 
be, auſſer daß das Gemuͤthe wegen des ge⸗ 
faſſeten Argwohns ein wenig niederge⸗ 
ſchlagen waer. e 


* 


* 


— 


*. 


enen de 
. 515. Ich habe dahero vielmal ge⸗ 


dacht: Ob nicht ein folder (angeſteckter) 


Menſch unterdeſſen ſich vollkommen ge⸗ 
ſund befinden koͤnne? Und zwar hat mir 
ſolches zweyer Urſachen halber ſo geſchie⸗ 
nen. Erfſtlich erinnere ich mich deſſen, 
weſſen mich einer meiner beſten Freunde, 
und zugleich ein fleißiger Artzt verſichert, 
daß an den Oertern, wo die ſchlimſten 

ee Nee ede Pente 5 


die von der Venus ⸗Seuche angeſteckten 


An 


ah). Diele Sache verdieneke allerdings noch mehrere Be⸗ 
merckungen. Da doch in gewiſſen die Peſt ver⸗ 
ſchiedene Aehnlichkeit, in Anſehung der Geſchwuͤre 
And Beulen, mit der Venus⸗Seuche hat. Die Na⸗ 
tur oder Lebenskraft ſucht ſich in beyden Kranck⸗ 
heiten das Gift durch Vereiterungen von dem Hals 
ſe und aus dem Leibe zu ſchaffen. Den groſſen Un⸗ 
terſchied machet das mit der Peſt verknuͤpfte anhal⸗ 
tende Fieber, wodurch ſelbige ein Morbus acumis 
wird, und jene, wegen Abweſenheit dieſes Fiehers, 


iu den Morbis chronicis gehoͤrek. 


Von der Cur der Dener,Zegndbeit. 93 


Frau hatte indeſſen die heßliche Kranck⸗ 
heit und zwar grob genug am Halſe. Da 
doch beyde, als fie ſich verheyratheten, voͤl⸗ 
lig geſund hieſſen. 2 lein der Mann hat⸗ 
te dieſes Uebel ſchon heimlich und verſte⸗ 
cket, wie er in den Ehſtand trat, im Lei⸗ 
be b Nat x NEM em ed 1 
‚9516. Dieſes ſagen wir eben nicht n 

der andre Leute, damit wir den Menschen 
licht eine ewige Furcht einſagen. Son⸗ 
fie ne ec nern nur die Aertzte, daß 
als das Uebel in einem Coͤrper eich | 


N 


„% Fu * 


1 


b) Dieſe Geſchichte, welche unſer Verfaſſer vielleicht 
„mit Bedacht nicht umſtändlich genug erzehlet, Te 

det noch verſchiedene Erklaͤrungen, wannenhero ei 
auch nicht ausdruͤcklich ſagt, fie bewieſe e 0 
welches fie unftreitig thun wuͤrde, ſondern er fpris 
nur, ſie ſchiene ihn zu beweiſen. Hat er die DL 
nus ⸗Seuche zugleich g e e 
allein? Bep wem hat ſie ſich zuerſt geaͤuſſert ! Iſt 
er feiner Ehegattin nach der Verheyrathung ſtets 
treu geblieben? Wie lange folte ſich wohl ein bei, 
gleichen Gift, bloß in den Saͤften verſtecket, im Lei⸗ 
be tragen laſſen, und kein Zeichen einer Kranckheit 
erſcheinen? Lebte er ſonſt dläͤt dabey, oder liebte er 
hitzige Getraͤncke? Welches letztere ziemlich wahr⸗ 
ſcheinlich iſt. Solte ſich dabey das Gift lange ru⸗ 
hig halten? O! was koͤnte man alles noch mehr 
fragen? 575 | 


7 de 


ee | 


* 


EE 
3 u. dm > 


834 Das dritte Sauptſtück. 
von ſich ſelbſt zu entſtehen ſcheinet, ſie nur 
jederzeit glauben ſollen, daß es Fruͤchte vor⸗ 
hero begangener Sünden. ſeyn; ferner, 
wenn der Artzt in Erfahrung bringet, daß 
fein Krancker vor dieſem ſolche Gelegen⸗ 
heiten mitgenommen, woraus die Venus⸗ 
Seuche entſtehen kan, und zu entſtehen ge⸗ 
wohnt iſt, ſo muß man bey der Cur nicht 
eintzig und allein ſolche Mittel gebrauchen, 
die nur auf den leidenden Ort gerichtet 
find, (remedia topica) ſondern man muß 
guch zugleich auf das (Gift) ſehen, welches 
in den Feuchtigkeiten ſteckeeer 


Dieſes nun iſt die erſte wahre Veneri⸗ 
ſche Kranckheit, oder der erſte Begriff von 
der Venus, Seuche; wo nemlich eine ma⸗ 
terielle in den Coͤrper gerathene (infpirata) 
Urſache, ſich ohne ein merckliches Kennzei⸗ 
chen (nullo fenfibili indicio) vermittelſt des 
Kreyßlaufes der Saͤfte durch alle Feuch⸗ 
tigkeiten ausgebreitet, und noch an keinen 
beſondern Theil angehencket (nondum de- 
terminata ad ſingularem corporis partem) 


hat. 5 
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Von der Cur der Vener. Rranckheit. 835 
De andere Abſchtit. 
Znueyte Art der Venus⸗Seuche. 


* 


rest beſchriebener innerlicher, und auf 
ie) gedachte Weile im Eörper entſprun⸗ 


gener Zunder, erzeuget, ſogleich er einen 
den äufferlichen Sinnen merckbaren Theil 
angeſtecket hat, jederzeit daſelbſt ein fol 
ches Uebel, als ſich geaͤuſſert haben wuͤr⸗ 


de, wenn das Gift von auſſen her auf 


den Theil gerathen (angebracht worden) 


waͤre. 


„„Wir haben oben bey Beschreibung de 
rer an den Schaamgliedern ausbrechen⸗ 


den Kranckheiten verſtanden, daß das 
veneriſche Gift (myasma) dergeſtalt fein 


und zart ſey, daß nicht ſelten in den Wei⸗ 
chen veneriſche Beulen (bubones venerei, 


‚poulains) hervor brechen, und doch die gan⸗ 


‚ge männliche Harnroͤhre ohnbeſchadiget 


bleibe. 


Das Uebel entſpringet von aͤuſſerlicher 
Anſchmierung (applicatione „da doch ine 


zwiſchen das Gift an dem Orte, wo es | 


gs ange 


2 


836 Das dritte Sauptſtuͤ ck. 


angebracht worden, oftermals nicht das 
| geringfie eichen feines Daſeyns zuruͤcke 

a 518. Wenn das anſteckende Gift 
etwas feſter an den aͤuſſerlichen, in die 
fee Gegenden 99805 ſo thun 
ſich daſelbſt alſobald die zuvor beſchriebe⸗ 
nen Erſcheinungen hervor. Dieſes habt 
ihr wohl zu mercken, und recht zu erwa⸗ 
en: Wie nemlich dieſes Gift fo gar ſub⸗ 
til (durchdringlich) ſen, daß es gerade zu 
<gerichts directe] eindringen, und den 
Auſſerlichen Theil woran es zuerſt gefallen, 

ohnbeſchadiget laſſen konne; und daß 

im Gegentheile auch eben dieſes Gift, in⸗ 
dem es an einem Auflerlichen. Theile kle⸗ 
ben (feſte ſitzen heret) bleibet, aͤuſſerlich 
zum Vorſchein kommende Schaͤden 
e,, . 
Mithin iſt ein jeglicher Ort am gan⸗ 
gen Coͤrper geſchickt, einen wahren Druͤp⸗ 
per zu leiden. Denn aus den veneriſchen 
Geſchwuͤren wird keine andere Materie 
heraus flieſſen, als diejenige war, die 
beym eigentlichen Druͤpper die Lebens⸗ 
kraft a) herzugefuͤhret hatte. 15 * 


0) Hieraus kan ein jeder ſich dir trefiche Regel neh. 
, de) ni | men; 


6 


| Von der Cur der Dener: Arendbeit 832 


7˙ F. 519. Der Ort, welcher in unſre 
Sinne faͤllet, und geſehen werden kan, 
woran der Zunder des Gifts ſeine erſten 
Funcken angeſpuͤhlet hat, iſt entweder mit 
Haut und Oberhaut 8 N 
bedecket, oder nicht. i ent He 


Iſt er mit Haut und Oberhaut Gebe 

cke, und ſonſt in dem allem Anſehen nach 
gefunden Coͤrper keine veneriſche auf = 
ehr — 0a Draht Kt, A 0 die 


bu e 

was an abet 1 70 nA re 1191 
ſondern blaß und gleichſam gelb wie 
eine Kinderblatter oder Maaſer, ſeyn. 


„Dieſe Blatter wird nach und nach brei⸗ 
ter, und verändert ſich insgemein in Sie: 
0 er einer: „ Ge⸗ 

Gg 993 dachte 


men; - Wie ungeschickt 5 vor em Krancken | 
boͤchſt gefährlich derjenige verfahren, und wie we⸗ 
nig er ausrichten würde, der die veneriſchen Ge⸗ 
ſchwuͤre mit bloſſen Topicis oder nt 
Mitteln angreifen und curiren wolte. Ein Satz, der 
eben ſo nothwendig ede den Grunzichen der 00 


* 2 


niſchen Aertzte flieſſet. 


838 Das dritte Senprfiü 
dachte Flecker laſſen ſich (hernach) über 
den gantzen Leib erblicken, ſonderlich in 
den Gegenden, die entweder viel waͤrmer 
als andere ſind, oder wo das wenigſte 
Fett vorhanden tft) Man findet fie der 
rohalben meiſt an der Stirne und auf 
der Bruſt :: e en 
chen Fällen, ohne irgend eine andere Ur⸗ 
ſache, an ſolchen Coͤrpern dieſe Flecke zei⸗ 
gen, ſo ſind fie der erſte Kennzeichen 
2 Weil aber auch ſolche Flecke 
beym Scharbock, ingleichen von Strie⸗ 
men (a vibicibus) a) entſpringen, ja ich 
weiß ſo gar, daß ein junger Menſch, der 
ſich im Sommer heftig beweget, auf der 
entbloͤſſeten Bruſt hin und her derglei: 
chen (rothe) Flecke uͤberkommen hat, ſo 
muß ſich hier niemand mit eitler Furcht 


ſelbſt qualen. 8 
8) Vibices find Striemen, die von erlittenen Echlä« 
gen vornemlich einer Peitſche, Gerthe, Ruthe zu 
entſpringen pflegen. Ja bisweilen kan bey Perſo⸗ 
nen die eine zarte feine Haut beſitzen, eine Run⸗ 
gzel im Hemde, das Schnuͤrmieder, und andre der⸗ 
gleichen aͤuſſerliche Urſachen, die eine ſehr gelinde 
unſchmertzhafte Quetſchung erregen, zu ſolchen 
Striemen Gelegenheit und Anlaß geben. 


. 


V 


wie kleine Schuppen (in (quammulas) gb 


fallen. Indeſſen wird der Ort, wo ſie 


einmal) fisen, gar nicht rein (ihrer Io) N 
7 1 


beym erſten a 
meinem Urtheile 12 


{ 
ran 


0) Ziehet dieſes hier genau zu rathe, was unſer Ver. 


faſſer bereits oben §. 89, ferner $. 93. und vor an⸗ 


ren vorgetragen hat. 


88 Das dritte Sauptſtuͤck. 9 
sa Mater che et aus, als 5 
ae Talch (Unſchlitt) waͤre, 


ee mit der Drüpperimäterie ( 
eg.) aber weit unterſchieden vom Ei 


dung erzeuget. 12 


pure) in andern Beulen, durch Ent | 


be weiß, dicht, und krucken ‚ for | 
11. 9. 


ba Sobald . 


tſtehen / ſo ſind ſie alleze 
ſcher Art, das iſt, ſie zerfre 

1 die Abel — denen ſie ſitzen. 
hlegmone ( eiternde weiſſe 


* 1 9 ei ir, BR TEST 1 * ur 
vis wird ein Krebs 
PT EL 
en 117 
eſchwuͤre. . h eichen Geſchwüre 


Au 


ſehr viel übereinſtimmendes hat. 


© tgedachte Geſchwuͤre itzen (hærent) a 
r Au S BRITEN a) (Ai adi- 


4 8 polo). 
a) Died ik der en Derfſt sang eigne 1 2 


eit phagedaͤni⸗ 
reſſen und ver⸗ 


| n e u bekennen muß, | 
t ee als einer 
gane A 8 5 Venus S Seuche 5 


a ein Pete u. d. gl. einen Ort 


1 08 ein 90 e bes 


2 — 


Ven eser der 8 3 rden n 


Herr 


13 435 wie 5 ein ve⸗ 
hes Geſchwure aus! (F. 106. 
Toy Seine Lippen (Ränder, Um; 
a) ſind W G35. , aunglat 
15 5 80 2 5 3 der 
N29 1 . RA. Sn darwi, 
der; Sie ſcheinen aber die beweiſende Staͤrcke niı 
zu haben. Denn weder Blut, Fließ waſſer noch i 
gend eine andere Feuchtigkeit wa; Coͤrpers zeigen 
die Beſchaffenheit vor, welche dem veneriſchen Gifte 
einen ‚fo. dauerhaften Aufenthalt verſtatten koͤnte. 
Doch unſer Verfaſſer hat meiner Vertheidigung gar 


| nicht noͤthig, er weiß ſich ſelbſt ſchon in eine gute 
AN n zu ſetzen. b | 


auf die 
rn Ge 
Heilu 


ee | 


A 
* 


D 


ee 


* 
5 


% 
Ä 
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undung (Röthe, Schwulſt) zugegen 


indem alles dafelbft liegende Fett verzeh 


Von der Cur der Vener. Kranckheit. 34 
Aſſo find die Raͤnder allzeit feſt (dicht, 
hart), glaͤntzend und weißfaͤrbig. 
Der Grund dieſer Geſchwuͤre iſt nie 
mals tief, auſſer an den Gegenden, wo 
das Fett oder der Speck ſehr dicke darun⸗ 
ter lieget, als auf den Arſchbacken, und 
in den Weichen (inguimbus). Wenn an 
dergleichen Orten ſolche Geſchwure auf 
brechen, fo freſſen fie iich nie Fett weg, 
und machen einen ziemlich tiefen Buſen 
(num). Doch endigen fie ſich jederzeit 
auf dem Ploſter, welches die Muſculn 
bekleidet. Ihr wiſſet ja ſchon, daß die⸗ 
ſes Ploſter zwischen deim Fette und dem 
Muſcut feinen Stand habe. Andere Ge⸗ 
ſchwüre greifen tiefer unterwerts, dieſe 
aber nicht; als deren Grund allemal ge⸗ 
dachtes zwiſchen dem Fette und dem Mu⸗ 
ſeul liegendes Ploſter abgiebet. Bey der 
Gelegenheit ſiehet man die unten liegen 
den Muſeuln recht ſchoͤn liegen, und ihr 
Fleiſch iſt lebhaft roth. Solches traͤget 
ich bey andern Geſchwuͤren niemals auf 
gedachte Weiſe Hr ſondern die Muſculn 
ſehen immer dabey etwas ſchadhaft aus. 


Solches alles nun iſt der lebendigſte und 
richtigſte Begrif der veneriſ. Serhwint, 


"E Des brite ie gegen 0 ie Di 


mögen im n im Leibe fil ſitzen zen wo fie wolfen 
hieran liegt weiter nichts; Sun ha a 
bemerckender Unterſchied kommet blos 
Und eintzig. und allein auf en x chie⸗ 

dentliche Tiefe an, woran der dicker oder 
dünner uͤber einander liegende Speck 
a Seit die eintzige bi U ar . 


N) 8.1724 Ales jetzt in Betrachtung ges 
zogene ſtellet uns richtig diejenigen Chan; 
eres vor Augen, die wir oben am maͤnn⸗ 
ichen Gliede beſchrieben haben 5 RT 
in fo weit nemlich dadur die t id 
keiten Theile veraͤndert wird, und i 
weit ſie den eigentlichen e 
gen: Derowegen habe jh zeithers de 
Druͤpper nur vor die 40 
oder vielmehr nur vor eine Art e 
gehalten, die ſich jederzeit wiederum 
durch den Ort heraus zoͤge, 8 f ie 
in den Leib gekrochen ſey: Die 
Seuche hingegen ſey durch den aueh 
Leib ausgebreitet, in ſo weit ſie nemlich 
alle Uebel aus ihrem Zunder hervor trei⸗ 
bet; folglich ein Druͤpper der von innen 
dee kreucht. Die Eur lehret 
ieſes deutlich. Denn wer einen mit ve⸗ 
neriſchen Sefänninen beladenen 1 
en 


Von der Cur der Vener. Kranckheit. 845 


1. 


ſchen nur an dem Orte cnriret, wo das 


Geſchwüͤre ſitzet, der machet übel arger 


wer aber die (giftige) Materie, doch nicht 
durch Etzmittel, oder zuſammenziehende 
Dinge, nach auſſen zu (immer beſſer her⸗ 
auswerts) locket, der machet eine recht 
ſchoͤne Cur. bc nutzen Bader, Bir 
Hungen n. W. .. , é 


| 4 
F. 525. Nun aͤuſſert ſich jederzeit im 
Coͤrver, wenn das Uebel von einem un⸗ 
ſichtbaren Zunder entſprungen iſt, ein 
Senne weil ſich das Gift durch die 

Beinhaut (membranam osſium, perioſtium) 

ausgebreitet hat. Ja es dringet bis in 
das Marck, und denn ſteiget der Schmertz 
res Zeichen zugegen nor u 


* 
a 


nr HI re. = IE 
{ 157 CFA ieee 3 * 


ch Als ein beſonders Kennzeichen dieſes faſt unertraͤg⸗ 
lichen Schmertzens, welcher ofteocopus dolor ein 


bbeennfteſſender Echmere heiſen ken, and glach m 
im inwendigen der Knochen bohret, iſt anzumercken, 
daß er zur Venus ⸗Seuche gehoͤre, und ſich alſo vor 
andern Schmertzen unterſcheidet, iſt , daß er ins⸗ 
gemein bey Nacht anſetzet, mit anbrechenden Mor⸗ 
gen ſehr mäßig wird, und bey Tage faſt gaͤntzlich 
5 verſchwindet. Ich habe Perſonen geſehen, die in 
allen Knochen uͤber dergleichen Schmertzen geklaget 
haben, auch andere, denen er nur die Huͤften, oder 
nur die Armen oder nur die Schultern, oder ie 
8 ie 


ir 
u * 


ver 


5 
*. 
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848 Das dritte Sauptſtück. 
4 a 2 2 1 ; 


auſſerlich die Geſchwuͤre durch, fo laͤſſet 


er bald nach, verlieret ſich wohl biswei⸗ 


len gantz und gar, inſonderheit wenn die 


Geschwüre vecht offen nd (zureichende 
Feuchtigkeit auswerfen); ſogleich aber der 
Mit 


Ausfiuß der Materie durch ſcharfe M 


tel geſtopfet, und das Geſchwure zuge 
heilet wird (ob es gleich nicht ſo hurtig 
und leicht damit hergehet) ſogleich ſind 
dieſe nächtlichen Schmertzen wieder vor⸗ 


handen. Man kan hiervon in den bro. 
dijiacis nachleſen b. Je mehr alſo dieſe 


Geſchwüͤre ihr Eiter von ſich geben; je 
beſſer befindet ſich der Leib von innen. 
Folglich find jetztgedachte Geſchwure gar 


nicht die Venus: Seuche ſelbſt, ſondern 


d 


| Em Fontanellen und Fiſtuln, wodurch 


die Stirne u. f. f. eingenommen hatte. 


8 


der Corper von der innerlichen Venus⸗ 
Seuche (von dem inwendig in . 


1 
0 ö 


mir nicht gar zu oft vorkommen, woraus ich life 


fe: Er müffe entweder überhaupt nicht allzugemein, 


E oder in unſern Landesgegenden ettond feltſam ſeyn. 


| 


. 


5) Beſonders das cap X CI aus Gabriel Fallopit 
Dactata de morbo Gall. pag. 825. Wo dieſe 


Schmertzen ſehr deutlich befchrieben zu finden, auch 
allerhand gar gute Mittel darwider vorgeſchlagen 
ir find. Welche indeſſen fo viel helfen, als ſie koͤnnen. 


= 


2 | Don der Cur der Vener. Nrancckheit. 847 
Säften, und ſonſt niftenden Gifte) be. 
freyet wird c). RER 
„8.526. Die Geſchwüre geben, wenn 
10 die Fächerhaut gänglich verzehret ha⸗ 


en, jederzeit daſelbſt eine hohle Narbe 


1 


nb, weil das gantze Fett verlohren ge- 


gangen iſt, und die ſehr zarten Zellen und 

ploſter zerruͤttet (defirudta) find, Wie 
ich dieſe Theile niemals wieder erſetzen, 
ſo erzeuget ſich eine neue Decke Haͤutgen), 
welches über den Muſcul waͤchſet. Wer 
dergleichen Geſchichte zu ſehen gewohnet 
iſt, der kan auch alte (ſolche) Narben ſehr 
leicht unterſcheiden, ob ſie ſich von der 
Venus⸗Seuche herſchreiben oder nicht. 
Denn ſind allezeit roth, blaulicht, ſehr 
a geſpannet (tenfa) die Narbe blei⸗ 
bet tief, und mit dem (darunter liegen⸗ 
den) Muſenl zuſammen gewachſen, ie 
ſchwitzet nicht (dunſtet gar nichts aus 
non perfpirat) fie iſt ſehr dünne, und wenn 
man fie anruͤhret, zum Exempel auf der 


) Mercket euch dieſe mehr als goldnen Worte, die 
ihr dieſe Geſchwuͤre vor das Uebel ſelbſt anzufehen 

tor Ta und alſo gleich mit trucknenden und zu⸗ 

ſammenziehenden Mitteln darhinter her ſeyd. 


848 1 — 17 4 


ne nn 


Stirne, ſo iſt als ob gar nichts ( Feinefi 
che en, oder eee 85 


PR: Dieſe ungewoͤhnliche (widernatürli⸗ ö 
che heteroclitum) Decke waͤchſet jederzeit 
mit dem unterliegenden Theile 10 vi 
men (an einander); auf dem! 
den Arſchbacken und Hüften egen us 
Fett ordentlich ſehr dicke; wenn nun al N) 

die Venusſeuche dieſe Theile einnimmet, 
und curiret Bu ſo laͤſſet dasjenige, was 
ir die Narbe heiſſen, an dieſen Gegen⸗ 
den eine ſehr tiefe Grube zurüch Folg⸗ 
lich iſt die Geſtalt der Narben hier gan 

anders, als bey andern zugeheileten Ge 
fhwüren. Weil die Natur in Geſchwu⸗ 5 
ren von anderer Art, aus den nechſt ge⸗ 
legenen Gegenden eine Gattung (ſpecien 


von I 1 eee f 
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ſchiedenen Gegenden des Coͤrpers ein ſo 
groſſer Unterſchied bey dieſen Narben. 
An den Orten, wo die Knochen faſt blos 
liegen (wie z. E. am Schienbeine) da 
ſcheinet gleichſam eine neue Art von Haut 
aus den Knochen hervor zu wachſen, und 
mit ihnen zuſammen zu wachſen, ſo daß 
ſie gantz unbeweglich an den Knochen 
fiset, und ein heßliches An o Mg | 
chet. Dergleichen Oerter find vornem 

lich die Stirne. Es entſtehet alſo ein 
olch Geſehwur an der Stirne, dieß ent⸗ 
Kinder S ; hierauf wirdeine 
Beule (Schwulſt, tiber), es waͤchſet mit 
fachtem groſſer meh in die Höhe) end. 

lich bricht es auf, die oben beſchriebene 
Materie laufet heraus, die uber | 
(panniculus adipofüs) wird völlig aufgefreſ⸗ 

fen, und endlich eine Narbe: So bleibet 


allhier ein wahrer Graben (olle, Grube ) 


der mit einer glängenden Haut bedecket 
iſt. Und ſo bleibet es lebenslang. Ich 
abe dergleichen narbigte Angeſichter ge 
ſehen. Sie gaben aber einen heßlichen 
(chroͤcklichen) Anblick aß. 
. 528. Auſſer den verſchiedenen, und 
gene von einander abweichenden Arten 
an Ra Hhh 2 77 der 
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der Venus⸗Seuche habe ich in dieſer an⸗ 
dern Gattung einen neuen linterſchied zu 
machen hoͤchſt noͤthig gehabt Ob nem⸗ 
lich das Uebel ſolche Oerter angegriffen 
habe, die mit Haut und Oberhaut bede⸗ 
cket ſind, oder ſolche / wo nur blos die 
Oberhaut (epidermis) zugegen iſt.(§. 599). 
Bey den Geſchwuͤren, welche da ent 
ſtehen, wo auch Haut cutis) vorhanden 


üt, mache ich Diefen Unterſchied; daß 
1. Entweder aͤuſſern (entſpringen) da wo 
zwiſchen der Haut und den Knochen 
gar kein weiches Weſen (lubttantis 
mollis) weiter darzwiſchen lieget. 
2. Oder, wo viel und weiches Fett vor 
% ( 


. 529. An den Orten, wo die bloſſe 
Oberhaut, Haut, und das Beinhaͤurgen 
lieget, daſelbſt findet man A die Faͤ⸗ 
cherhaut darzwiſchen. Denn keine Haut 

iſt mit einem feſten unbeweglichen) Thei⸗ 

le zuſammen gewachſen, ſondern die be⸗ 
wegliche Faͤcherhaut lieget darzwiſchen, 
eine Beweglichkeit zu wege u bringen. 
Denn kein feſtes Theil kan ſich an einem 


A 


“ 
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andern harten bewegen, wenn nicht ge⸗ 

dachte (FJaͤcherhaut) darzwiſchen befindlich 
ig, auſſer in den Knorpeln der Gelencke. 
Die ſind hievon ausgenommen. 


Nun ſagen wir, ſo oft es geſchiehet, daß 
von der Lebenskraft etwas giftiges Ge⸗ 
ſchwuͤr machendes an einen ſolchen Ort 
hingetrieben wird, welcher kaum ein we⸗ 
nia Fett hat, daß da gewiſſe 1 
Geſchwuͤre von gantz eigner Art ſich er⸗ 
zeugen. Dergleichen Oerter ſind die 
Stirne, der Wwbel, das Hinterhaupt, 
das Vorderhaupt, auſſer denjenigen Ge⸗ 
genden noch, wo die Schlafmaußgen (Mus · 
culi erotaphytes f. temporales), der Stirn» 
runtzler (Corrugator Frontis) die Augen⸗ 
braunen Musculn, die Euſtachiſchen Vor⸗ 
derhaupts Museuln, und die Flaͤchſen (Ten⸗ 
dines) aller Musculn am Hinterhaupte, 
die zu deſſen noͤthiger Bewegung daſelbf 


Wenn, ausgenommen dieſer jetzt ange 


führten Stellen, in angeführten Gegen⸗ 


1 


den Geſchwure entſpringen ſo freſſen ſte 


die Faͤcherhaut gar ſehr geſchwinde weg. 
Anfaͤnglich ſchwellen fie dieſelbe, durch die 
ee bn ee 


| zuflleſende Materle gang dec f 

wwannenhero Beulen ſich aͤuſern oder ein 
ſtellen, die oft an tim einer Sting 5 
nuß gleich kommen. RER 


. 530. Diß Geſchwüre bödtet die | 
Du ſo bald ſich die Haut von den da⸗ 
runter liegenden Gefaͤſſen aufhebet/ 2; 
alles gleichſam erſticket, n 2 
Luepnwenß und ſtirbet a abe BIT ER u 1 
8 ER un 110 Ten * 
Die Haut erhebet ſich auch uͤber den 
nen) in die Höhe, und denn ſtreuet 
(breitet) ſich das Gift durch die erhobne 
Faͤcherhaut aus, an em die j 


| Banker Stirne bloß leher 12 W 115 
Fe 1 2 (2 79 9 Dt 5. of 74 15 55 7 1 4 
Wenn u tan zu guten & Blüte den Scha, 


deu noch zur Heylung bringet, ſo er⸗ 

zeuget ſich die Art einer ſehr ungewoͤhn⸗ 
lichen Decke (ſpecies hererogenei integu - 
menti) welche weder eine Facherhaut / noch 
eigentliche Haut, noch Oberhaut if, fone 1 
dern aus den Enden der zerriſſene 
faͤſſe, die von der Luft zuſammen gepreſſet 
und mit dem Beinhaͤutgen (Perioſtio) zu⸗ 
ſammen verwachſen ſind, zum Vorſchein 
eum 88 Arn der gantze Theil 


n 
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Fr (unde), e und 1 


nu 


91 8. 527 Solche Herter and auh der 
untere Kinnbacken ſeitwerts unter dem 
eigentlichen Kinnbacken⸗Beine a) wo eine 


(ehe heßliche Zerfreſſung (Exelio) ſtatt fin? 


et; ferner die Schluͤſſelbeine (Claviculæ) 


05 auf welchen faſt gar kein Fett lieget; BR 


WER: das en: a 9 infor | 


N derheit 


Pr So groß und mächtig auch die Bemühungen der 


Bi oder Lebenskraft find, das, was im Coͤrper 


adhaft worden, wieder herzuſtellen, fo ift fie doch 


nicht im Stande den Fehler jederzeit zu erfegen, wie 


1456 will, oder wie es ſeyn ſolke, ſondern ſie muß es 
machen wie ſie kan. Hie fehlen allzuviele Ge⸗ | 
f. fie von verſchiedner Art, deren ähnliche Fortſetzun⸗ 


gen, auch ſonſt ähnliche Decken hervor bringen, folg. 
lich konten nur ſolche Wuͤrckungen davon herruͤhren, 


N 


«indie fi e zu leiſten i im Stande waren. Der Krancke muß 


alſo noch froh ſeyn, daß es ſo weit gelinget. Die 
Art und Weiſe, wie ſich ein ſolches Gewebe, das ein⸗ 


mal zerriſſen iſt, wieder herſtellet, zu erklären, iſt 


= berifahlen unſrem Zwecke zuwider, die höhere Zer⸗ 


gliederungskunſt biethet bier den e nutz · 


bare Erfahrungen dar. 
n Seife Comp. Ans 8. 91. baz un . 0 55 . Rs, 
b) Hater L. 6. 6 144 pag. m V. W 
c) Heiſter Lo 18. 135. pag. n. 50. 
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derheit nach fornen zu, ingleichen das 
Schienbein, (os tibiæ) d), ein Ort, den ſich 
die Wundaͤrtzte vor andern zu mercken ha⸗ 
ben, weil nur eine ſehr duͤnne Haut dar⸗ 
über lieget, und alle Mußculn, hinter⸗ 
werts und auf den Seiten ihre Stelle fin⸗ 
den; auch iſt hier weder Sehne (Tendo) 
noch irgend ein ander Band, (ligamentum,) 
ſondern bloß die Oberhaut, die Haut und 
die Faͤcherhaut, die noch dazu ungemein 
dünne ift, zu ſehen, und anzutreffen. 


Den Wundaͤrtzten iſt ohne diß ſehr be⸗ 
kant, daß falß hier eine Quetſchung (Con⸗ 
tuſio) vorgehet, anfangs auſerlich zu ſehen 
ſey, her nach aber plotzlich der Theil auf⸗ 
ſchwelle, und wo es ein klein wenig um 
ſich greift, das Beinhautgen bald Scha⸗ 
den nimmet, (angefreſſen werde) woraus 
entſetzliche Uebel herſtammen, ſehet Bel⸗ 


linum nach e Bu 
) Heiſter L. e. ö. 166. pag. 1 % Pen 

e) In was vor einem Wercke, welche Kaͤſtner pag. 

100. / %. erzehlet, weiß ich nicht zu ſagen; noch viele 


weniger habe Zeit in denſelben, ob ſie gleich mein 
kleiner Buͤchervorrath beſizet, nachzuſuchen. 


Von der Cur der Vener. Brandbeit, 837 
. 532. Wenn alſo nun die Venus⸗ 
Seuche ſich hier einniſtelt, was geſchiehet 
wohl alsdenn? Ob auch gleich der Coͤrper 
ſelbſt weiter nicht ſonderlich vergiftet 
(boͤßartig malignum) iſt, fo entſpringen 
doch hier entſetzliche Schaͤden. 
Stetzet ſich das Gift an dieſen Gegenden 
ab, fo ändert es feine Wuͤrckung in Ans 
ſehung der Lage des Theils freylich, und 
es kommet hierbey auf zweyerley an: 


1, Iſt hier die Faͤcherhaut (membran cel- 
luloſa) gar auſſerordentlich dünne und 
Zart, (tenerrima) denn auf den Mußculn 
iſt fie etwas mehr zaͤhe. Lind eben des⸗ 
wegen hat ſie Ruyſch auch hier nicht die 
Speckhaut (adipoſam) nennen wollen. 
2. Liegen hier die Knochen gantz bloß gleiche 
drunter, oder auch nur Knorpel. Mit⸗ 
hin ſobald das Geſchwuͤre, da feine 
Haut ohne diß ſo lederhaft wird ($.523-), 
nur die Faͤcherhaut durchfreſſen hat, 
lieget ja gleich das Beinhaͤutgen darun⸗ 
ter, und unmittelbar unter demſelben 
die Knoche; iſt nun jenes ein wenig 
3 Se worden, ſo ſitzt das Uebel den 
Augenblick auf den Knochen. 
. Hhh 4 Gelan⸗ 
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Gelanget alſo das Uebel biß hieher, ſo ver⸗ 


4) eine abſcheuliche Befchwulft, Weil 
das unten gelegne Bein nicht hinein⸗ 
werts weichen kan, folglich die Schwulſt | 

nach auſſen zu treiber. Dahero entſte⸗ 


het allezeit 14 „ 
) in der ausgedehnten Haut der Brand 
(Gangrena). An andern Orten geben 
die unten, oder ſeitwers liegenden Theile 
hach, ſo daß die in der Haut befindlichen 
Canäle annoch dem Blute feinen Eir⸗ 
el (Kreyßlauf) verſtatten, hier aber 
nicht, weil weder die Seiten noch die 
unterſte Gegend weichen kan. 


f 
A 


{ 


endlich geheilet wird, fo laͤſſet er dennoch 
heßliche Wundmahle (digmata) zurücke. 
1, Weil eine abgeſtorbne und verzehrte 
Haut niemals wieder nachwaͤchſet/ auch 
fo gar die Oberhaut nicht mehr, ſon⸗ 
dern ſich eine widernatuͤrliche Decke 


Antegumentum heterogeneum) von Aus⸗ 
trucknung der Gefaͤſſe (§. 580.) erzeuger, 


RER, . 

3 Be . 

4, 507 . Weil 
. ei Nr E 


N 
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2. Weil die Haut an andern Narben je 
derzeit beweglich, hier aber unbeweglich 


bleibet, und vom Beinhaͤutgen (wegen 
der Zuſammenwachſung mit ihm) ge⸗ 


ſpannet wird. 5 
5, Weil die gantze Fuͤcherhaut verlohren 
gegangen Al, welche niemal ſich wieder 
erſetzet, ſo iſt die Knoche anzuſehen, als 
ob fie völlig bloß waͤre, weil fie nur mit 
Anem fehr zarten Ploſter, wodurch nicht 
dunſtet, und auch andrer Farbe iſt, be⸗ 
decket lieget, biß an jetzt gedachtes Ploſter, 
welches gleichſam die zwente Decke iſt, 
bohren dieſe Geſchwüre auch durch. In 
andern Gegenden des 4 5 wo eine 
dicke Lage von Fett oder Speck zugegen 
iſt, das iſt, wo der Raum zwiſchen den 
Mußculn und der Haut eine ziemliche 
Decke hat, entſtehen weit andre Ge⸗ 
ſchwuͤre. Ihr werdet leicht glauben, 
daß in unſerm Coͤrper nichts von ohn⸗ 


gefehr geſchehe, oder irgend ein Theil 


vergebens zugegen ſey. Wo nun alſo 
kein Fett noͤthig iſt, da findet man auch 
niemals dergleichen, ob gleich ſonſt ein 
Menſch noch ſo fett würde; als im Ho⸗ 
denſacke. Wo hingegen die Museum 
. N Hhh >) | ſehr 
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ſehr dicke, und ſehr beweglich ſind, da 
iſt auch das Fett in der groͤſſeſten Menge 
ver handen. 
9. 534. Geraͤth nun das veneriſche 
Gifteyter an dergleichen Oerter, ſo thut es 
eben das, was es ſonſt im Coͤrper thut, 
und ſitzet jederzeit in dem Speckfelle (in 
membrana adipoſa) feſte, welches erſtlich 
davon, wie von einer ietzlichen eine Ent⸗ 
zuͤndung erregenden Urſache, entzuͤndet 
und aufgetrieben Cinflatur) wird, davon 
entſtehet zweitens eine gar beſondre Bes 
ſchwulſt. Woher eigentlich dieſe Ge 
ſchwulſt kommet, laͤſſet ſich kaum erklären, 
Wir Aertzte ſagen zwar, ſie kame von der 
Entzuͤndung her, Nie kan aber ebenfalß 
auch von einer gewiſſen Verduͤnnung 
(rarefactione quadam) herruͤhren a); hierauf 
2) Daß eine ſo zarte duͤnne Haut, wie die Faͤcherhaut, 
in welcher, wenn kein Fett verhanden, kaum ſonſt 
Leine merckliche Feuchtigkeit zum Vorſchein kommet, 
ſoo erſchroͤcklich auflaufen, und ſteinhart werden 
konne, iſt allerdings einem Wunderwercke aͤhnlich, 
umal da aus einer ſolchen Schwulſt, wenn fie auf⸗ 
bricht, ſo wenig Materie beraus flieſſet. Der den 
Aertzten nicht gantz unbekante Zufall, Emphiſeuma 
genant, hat ſeinen Sitz wohl ſonſt nirgend als 
in dieſer Faͤcherhaut, und ſeinen Grund offenbar in 
n 4 0 einer 


a 
A 
* 


Von der Cur der Vener Brandheit. 89 


brechen drittens ſehr tiefe Geſchwuͤre loß. 
Man ſagt und glaubet zwar ſonſt daß in 
der Venus Seuche tiefe Geſchwuͤre nicht 
gewoͤhnlich ſind. Es iſt wahr. Allein 
man ſolte hinzuſetzen: Bey magern Coͤr⸗ 


Bas oder wenn fie ſich in Oertern, wie 


ir beſchrieben haben, (F. 331.) erzeugen, 


wo natuͤrlicher Weiſe kein Fett befindlich 


iſt. An ſolchen Orten hingegen, wo der 
Speck (das Fett) dicke lieget, werden fie 
ehr tief, Denn das Fett gehet alles (nach 
ind nach unter dem Geſchwuͤre) verlöhren 


(wird verzehret conſumitur) und das Llebel 


kreucht hinunter biß auf die Musculn 
das Fleiſch) wenn nemlich der Wider⸗ 
and (reliſtentis) daſelbſt geringer iſt als 
ſeitwerts. 185 N 


. 9.835. Angeregte Geſchtwüͤre verzehren 
das gantze dett (lardum) des ſamtlichen Cor 


einer Verduͤnnung (rarefactione) ; waͤre hier derglei⸗ 
chen nicht auch moͤglich: Wer kennet denn die Aus⸗ 
dehnungs, oder Federkraft (Elaſticitæt) aller unſeer 
SGaͤfte? oder ihren aͤuſerſten Staffel? Wer weiß 


denn, was ſie nach Beymiſchung des hoͤchſt ſubtilen 


\ 


veneriſchen Gifts vor eine Beſchaffenheit anneh⸗ 


Raum zu ſagen. 


men koͤnnen? Ein mehrers verbiethet mir Zeit und 


— 
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15 0 und auch ieder a 
d. bleiben bißwetlen faz tiefe ig 
G af Finger⸗ 
glieder tief. Denn das Speckfel, Hatt 
und Oberhäutgen, erſetzen ich nicht wieder 
ted „5330, wie ich ſchon geſagt habe, wenn 
e m einmal verlohren gegangen. 


586. Noch ein eintziger Ort if, auſſer 
7 Kzehiten, wo fid Aa ſehe wunder, 

res zutraͤget. b, alle Zerglie⸗ 
derungs Kuuͤnſtler geht en, ſie 217 


Von der Lur der Vener Brändpeit, 86 


mich doch belehren, was das vor ein Theil 
e ſey, der gleich unter der Haut 
m Genicke (Nacken Cer vice) lieget! Ihr 


wiſſet, daß die Menſchen hier ſo wunderts. 
zürdig groſſe (ſchwere) Laſten (Gewichte 
Fondera) trägen konnen, als ihnen ſoßſt 
ft keinem andern Gliedmaſſe möglich if 
ch habe noch niemahlen die Natur dieſes 
cheils, und deſſen wahren Bau recht ver⸗ 
ehen lernen koͤnnen. Bey Laſttraͤgern 
er eines Daumens dick, eines ſchwam⸗ 
igten , einer Ruͤbe faſt uͤhnlichen Weſens, 
Bo et rapaceae Wee 1 aber in 
ngen 92 en ausgetheflet iſt; mit ei⸗ 
hir Roi 15 iſt ein Eirper von gantz 
fremder Blſchaffenheit (Corpus heteroge- 
deum.) 54 * nn l 1 


Wenn hier Geſchwure ſich erzeugen, 
78 — aber ſehr ſelten geſchiehet, o find 
ie gemeiniglich unheilbar, und die Kran⸗ 
eken haben ungemein viel daran zu leiden. 


Hieraus werdet ihr leicht begreifen, daß 
wenn die (Veneriſchen) Geſchwuͤre hier 


ihren Ablauf (Periochen) zu Ende gebracht 


4 ya? 
} 


(ihre Tragoͤdie ausgeſpielet) haben, und 
die Heylung rn gesehen iſt, ach 
wo 


— — 
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wol bey dem Patienten, auch nach ve 
brachter Eur, hoͤchſt beſchwerlich Zufälle 
(Symptomata) zuruͤcke bleiben müffen, weil 
die Nar be diejenigen Glied maſſen, wo ſie 
befindlich iſt, unbeweglich machet. (reddit 
immobiles) Mithin aͤuſſert ſich die wun⸗ 
derbare Steifigkeit (rigiditas) in Bewe⸗ 
gung der Schultern und Armen, u ef. 
Deren Haupturſache if, daß die Rän⸗ 
der der Narbe, rings herum, mit dem 
unten liegenden Muſcul, indem alles Fett 
verlohren gegangen iſt, zuſammen gewach⸗ 


1 


. 527. Dergleichen Geschwüre, wenn 
fie auch an einem Orte gehellet worden, 
kommen gleich wiederum an Menges 


„9 Weit ich dergleichen Folgen bey anden guat, 
geen Geſchwuͤren, wenn ſie noch fo breit und tief 
Fund, gewohnlicher Weiſe nicht leicht äuſſern; fa 
kan man hievon ohne Mühe einen Schluß auf die 
Bo sartigkeit und Abſcheulichkeit der Venus⸗Seu⸗ 
che machen. Der Artzt ſowol als der Krancke 
. mögen nur alles anwenden was moglich und der 
Vernunft und einer ſichern Erfahrung gemäß if; 
damit dem Gifte zu feinen Würckungen nicht lan⸗ 
ge Zeit gelaffen, ſondern ſolches je eher je lieber 
dus dem Leibe geſchaffet werde, e. 


dern zum Vorſchein, fo daß nicht allein die 

Krancken, ſondern auch die Aertzte zu ver⸗ 
zweifeln anfangen. (alle Hofnung zur 
gluͤcklichen Cur verlohren geben) So lan⸗ 
ge eines offen bleibt, ſo wittert ſich im gan⸗ 
Ben uͤbrigen Coͤrper nichts weiter a); ſo⸗ 
gleich man es aber zuheilet, ſo bricht bin⸗ 
nen wenig Tagen an einem andern Orte 
ein neues auf; und heilet man auch die⸗ 
ſes wieder zu; ſo kreuchet das Uebel auch 
wiederum in einem andern Winckel her⸗ 
vor. Ich habe einen ſehr ſchoͤnen jungen 
Menſchen geſehen, deſſen gantzer Rüden, 
wegen folder heßlichen Narben, völlig un⸗ 
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) Die Natur bedienet ſich deſſen als eines Fontanel⸗ 
les, das Gift aus den Saͤften nach und nach fort 
zu ſchaffen; indeſſen erhaͤlt fie freylich ihren Holle 

gen Zweck damit niemals. Man ſiehet aber gleiche 
wol daraus, wie wenig es rathſam ſey, dieſelben 
Auzuheilen, ehe und bevor die Säfte von allem Be 
nueriſchen Gifte befreyet und gereiniget ſind. Das 
Hero hat auch unſer Verfaſſer von der Cur dieſek 
HGeeſchwuͤre nichts geſagt, weil fie ſich durch bloß 

Aauſſerliche Mittel (Topica) gar nicht zu Stande 

rt Sl Es gehoͤret mehr dazu, wovon her⸗ 

nach. 0 nnn 


. 
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Dit Ard der Wie 


A 


W en der innerliche N, giſti 


dern Art (§. Fry.) beſchriebene Zunder, 

ſein anſteckendes Giſt an Oerter abſetzet 
die keine Baut (Cutem) haben, (&. 519, 
io anheben felgen ins Gicht Reiter 


rem öl wir auf ale Erſceenungen 


(Fhœnomens) ungemein aufmerckſam ſeyn, 
weil ihr leicht begreifen werdet, daß das 
Uebel in ſolchen Orten fein Spiel treibe, die 


wir nicht ſehen en das üb, a | 


im Coͤrper⸗ "m 


da 
* Ne 


13.4 1 


ſolche Betrachtung ziehen ſolte, als 
al, die von auſſen (aͤuſſerlich) a 


genden, entſtehen, wo die Haut nid zuge 


gen if? 


$. 559. | 


ge) bey der erſten ($. 509.) und an⸗ 


Ich habe wick Jahre angeſtinden; weil 
mit keine Gedancke deshalb e 
bb ich die innerlichen Geſchwuͤre eben in 
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F. 539. Ein hier ſteckendes Lichel (nem⸗ 
lich ein innerlich veneriſcher Schade oder 
etwas dergleichen) beſtehet entweder in ei⸗ 
ner Entzuͤndung oder Veretterung. 
Wenns eine bloſſe Entzuͤndung iſt, ſo 
laͤſſet es ſich ſchwer erkennen; deſto leich⸗ 
ter aber fals es zur Vereiterung gehet, 
auſſerdem giebt es eine hoͤchſt beſchwerli⸗ 
che Cur ab. e 


Alle Oerter, wo die Haut (Cutis) feh⸗ 
let, haben eine ſehr (Blut⸗) rothe Farbe, 
wie aus dem groſſen Augenwinckel, den 
inwendigen Naſenloͤchern, den Lippen, 
der inwendigen Seite der Vorhaut, u. ſ. f. 
erſcheinet. Folglich kan auch, da gedachte 
Gliedmaſſen vor ſich ohne diß ſo roth ſind, 
die erſtlich eingedruckte Maaſe, als der 
Anfang des Uebels, nicht ſo gleich ge⸗ 
merckt und erkannt werden. Eher ſiehet 
man nichts, als biß gedachte Maaſe oder 
Stippe (fligma) unter Geſtalt eines Blaͤt⸗ 
terchens (Aphthæ) erſcheinet, aber denn iſt 
auch die Vereiterung ſchon geſchehen. 
nenn nnn nur. 
8. 540, Eine erwas höhere Rothe als 
paturlich, womit 10 etwas mercklichere 
ar i 
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. ů —— — — —ꝙ d- 
Hitze, und ein geringer Schmertz verge⸗ 


ſellſchaftet iſt, der in andern entzuͤndeten 


Theilen ſonſt viel empfindlicher wird, giebt 
bier einiger maſſen ein Kennzeichen ab. 
AS auch geben wir bey Erkaͤnntniß der 

Franckheit (Disgnol) vornemlich auf der⸗ 
gleichen Gliedmaſſen, z. Er. die Lippen. 
die Nafenlöcher, u. ſ. f. acht. Stecket 
nun jemand im Verdachte dieſer Krancke 
heit, und wir ſehen, daß einige Flecke (auf 
gedachten unhautigen Theilen) roͤther 
find, mehr glaͤntzen, hitzen, und wehe 


thun, als andere, ſo glauben wir die Ges 


genwart des Uebels, und ſchicken uns zur 
Tur an. Fals aber an gedachten Drien, 
nach der Entzündung, eine wahre (und 
gute) Vereiterung (Suppuratio) zum Vor⸗ 
ſchein kommet, fo iſt freylich eine gantz an⸗ 


dre Gattung von Geſchwuͤren verhan⸗ 
den, als an denjenigen mit Haut bedeck⸗ 
ten Theilen, wie aus der Eichel des maͤnn⸗ 

lichen Gliedes und der weiblichen Mutter⸗ 


ſcheide erhellet. 


[3 


| Alle dieſe Gegenden ſind „wie ihr wiſ⸗ 5 
ſet, ſehr reichlich mir einer Menge Blut⸗ 
gefaͤſſen, ſowol Puls ⸗ als ede 42 | 


3 ͤ 
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ſehen, ſo gar daß aus einer Lippe, wenn 
auch nur bloß die Oberhaut (Epithelium) 
verletzet wird, ein oft kaum zu hemmen⸗ 


der Blutſturtz entſtehet 2). Woraus er⸗ 
hellet, daß ein hier vorgehende Ba | 


50 gleich die Sera triſt. 


* 5 2 


# 


9 61 541. An allen dießen Orten if 
einiges Fett, oder doch in hoͤchſt geringer 
Menge zu finden. An einer Ochſenzun⸗ 
geke baue ke deute 19 8 50 eine gan⸗ 

i | 2 en be 


8 on 150 Seftige bie Ehn. ie 55 ein a ol 


bekannt von einer Mannsberſon, der ſehr eilfe tig 


ein paar Meilen einer Sache wegen, die keinen Ale 
gende Verzug lite, reiten muſte, und den Befehl 


dazu eben kriegte, als er ſich ſelbſt den Bart putzte, 


er ſchnitte ſich mit dem Scheermeſſer in die Unterlip⸗ 
pe, die Wunde trug keine Linie an der Länge, und 
nicht das vierte Theil ſo viel an der Tiefe aus, gab 
aber gleich wol eine fo entſetzliche Menge Blut, die zeit⸗ 
U währenden gantzen Rittes nicht aufhoͤrte, und ein 


A 


— 


be; Tuͤcher, die er ſich vor den Mund gebunden 


hatte, durchaus voll machte, auch ſich kaum mit 
dem ſchaͤrfſten Weineßig, worinnen man Alaun zer⸗ 
gehen, zum ſtillen bringen ließ. Eine ſehr reichliche 
Aderlaͤſſe konte nicht mehr Blut abzapfen. Das 
ſtarcke Reiten im Galop, und die davon derurſa⸗ 


chete Erſchuͤtterung, mochte freylich zu dem heftigen 


Blutſturtz nicht wenig beygetragen haben. Als et 


nachließ konte man die kleine Wunde kaum ſehen. 


. 


366 Das dritte ap 
tze Reihe musculoͤſer (fleiſchigter) Zaͤſer⸗ 


chen, die man kaum unterſcheiden kan, zu⸗ 


gegen ſey. In jeder Reihe finden ſich auch 
fehr kleine Muſeuln, die aber ſehr deur⸗ 
lich (von einander) unterſchieden ſind. 


(diſtinctiſſimi) Dieſer Unterſchied (Di- 
ſtinctio) ruͤhret von der Fett⸗(Faͤcher⸗⸗ 
welch nge ſo zart iſt, 
daß ein Unverſtaͤndiger gla iben ſolte, die 
gantze Zunge ſey ein eintziger Klumpen 


Haut her, welche in der Zu 


Fleiſch. Wenn man aber nur recht ge⸗ 
nau Acht giebet, ſo findet man die Fett⸗ 


oder Faͤcherhaut gar deutlich. 


6. 542. Wo an ſolchen Orten eine Ver 


eiterung entſtehet, fo ſtecket fie doch nicht 


in ſonderlichem (vielem ampla) Fett, ſon⸗ 


dern nur in flockigten (flocculentifſimis) 


fetten Staͤubchen (Zaͤſerchen, ramentis) | 
zwiſchen druͤſigten, gefaͤßigten Koͤrner⸗ 


8 . 


chen, und, ſo elche verhanden find, muſ⸗ 


A ö 


BE N 


culoͤſen (fleiſchigten) Zaſerchen, die ſehr zart 
ſind. Nun fragt ſichs was derglei⸗ 
chen Befchwüre vor ein Ausſehen ha⸗ 


ben: Vornemlich ſind es Blaͤtterchen 
(Schwaͤmchen, Apbthæ) wie ich bereite 


= — 


geſagt habe (9. 539.) 8). Wo ein ſolches 


7 . 


Schwaͤm⸗ 


h Bey Kindern find fi, und metcket wohl, im Mun. 
6 . 4 de, a 


— 
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Schwaͤmchen (Blaͤtterchen, Aphthae) her - 
unter füllen. da ſienet der Ort flockigt, und 

gleichſam zottigt (villoſus, wie Sammet 
oder geſchabte Leinwand) aus. Alsdenn 
greifet es (der Schade) auf die Seiten 
um ſich; und das Anſehen der Geſchwuͤ⸗ 
re auf dem Grunde zeiget ſonſt nichts als 
eine ſchleimigte gelblichte Farbe vor; die 
Lefzen (der Rand) find: zurück gezogen 
und platt. Weil nun die Fett⸗(Faͤcher⸗⸗ 
Haut rings herum lieget, ſo ſehen derglei⸗ 

chen Geſchwuͤre ſehr wunderbar aus, wie 
alle Wundaͤrtzte verſichern. Sie verwun⸗ 
dern ſich derowegen auch nicht wenig, wenn 
ſie ſolche Schäden zur Cur unter die Haͤn⸗ 
de kriegen, wie 05 5 im eee 
manatee ming ke , 


De Thel, 2 Er wo, Seen * 


* 
* 
„ 


1571 102 galneſche, an der 4 05 5 an febe 
gemeia, da fie bey uns die Schule oder Schwaͤm⸗ 
me genannt werden, der Grund ihrer Entſtehung 
> finder ſich von ſelbſt aus dem, was unſer Verfaſſer 
vielmal vom Bau dieſer Theile erinnert. Ihr 
Ausſchen iſt heßlich genug, weiß, ſchwammigt, 
peltzigt. u. d. gl. Er gebrauchet ſich hier des Na⸗ 
Feen, weil er einige g unter einander bi 
tzen 


8% Des dritte Hauptſtück. 
ſer Art vornemlich vorkommen 


(Cutis) wenn fie biß in die Naſenloͤcher ger 


langet, kaum einen woͤlften Theil eines 4 


ſind das 
imvendige der Naſe. Ruyſch beſchrei⸗ 
bet es alſo: Daß die (eigentliche) Haut, 


2 —— U 


Zolles ruͤckwerts hineing ehe, ſondern 


gleichſam als ob fie abgeſchnitten ware, 
mit einem male aufhoͤre; 3 terauf findet 
ſich ein rothes Ploſter, welches die Nafen⸗ 
haare (Vibriſſas) hervor bringet, und et⸗ 


n 


was weiter oben die Schneideriſche 
Schleimhaut. Dieſe hat gar keine Haut 
weiter über ſich, ſondern nur ein ſehr 
zartes Oberhaͤutgen, in welches ſich, wie 


Ruyſch erweiſet, die aͤuſſerſten Mündun⸗ 
gen derer ausduͤnſtenden Pulsadern 
(arteriarum exhalantium) uud der auf 
oder einſchluckenden Blutadern (venarum 
reſorbentium) endigen, worinnen (in der 
Schleimhaut) auch der Schleim eniſtehet, 
wenn die duͤnneſten Feuchtigkeiten wiede⸗ 
rum (von den Blutadern) aufgeſchlucket 


Ceingefauget) worden find. 
b. 543. Ueberdieſes find auch hier hole 


BE 


r eh m u 


ovalrunde Sägen, (Fächer, Beutelchen, 
loculi) welche, wenn man ſie druͤcket, eini⸗ 
e e 


— 
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ge Tropfen eines verdickten 1 
Bes (Schleimes, muci) von ſich geben, ſie 
‚find, wie Schneider bemercket, aus eben 
den Pulsadern, die ſich in dieſe Saͤckgen 
endigen, gewebet (gebauet). Auch fin⸗ 
den ſich, neben jetzt erzehlten, zweyerley 
Gattungen von Nerven hier. Erſtlich: 
die Geruchsnerven, (olfactorii) die gerichts 
aus dem Gehirne entſpringen; zum an⸗ 
dern: Die Nerven des fuͤnften Paares, 
welche zum Nieſen dienen. Dieſe 
Schleimhaut umkleidet die hoͤligten Kno⸗ 
chen, (oſſicula cavernoſa) a) ruͤckwerts ges 
het fie in ſechs Schleimhoͤlen, über dem 
Pflugſchaarfoͤrmigen Beine, Gaumen, 
und Gaumenſchloſſe (velum pendulum). 
Nr, dieſen Orten haben wir eben die⸗ 
ſe Haut, nur daß ſie an verſchiedenen Ge⸗ 
om verſchiedentlich angebracht iſt. 
Ruyſch ſaget, daß ſetztgedachte Schleim⸗ 
haut gantz unglaublich duͤnne ſey, ob ſte 
uns gleich ziemlich dicke vorkommet. Die 
Urſache aber hievon iſt dieſe: Ruyſch, in⸗ 


9) Den Bau der Naſe beſchreibet Heiſter Comp. Ans- 
rom,. 5. 286. pag. m. 133. auf den wir uns hier übers 


phaupt beziehen wollen. 


972 Das dritte Gauptſtück. 
m er vermittelſt ſeiner kuͤnſtlichen Ku: 
griffe die Theile zubereitet, (perparat) pfle. 
get ſie lange Zeit Mann (mac Eon Ä 
| 11 188 1 ee \ 100 Aan gte 
ſeinem Wachſe aus e d alf 
anzufuͤllen; bern wiederum ins. Bar 
ſer damon damit dasjenige, wat 
ſich (mit dem Wachſe) nicht angefuͤllet 
hat, vollend herunter gehe: n hat 
man ſich nicht zu wundern, wenn alles 
ſehr dünne er zart) in die 0 
Wenn man ſie aber in ihrer naturlichen 
- Rage betrachtet, da alle (Schleim) Holen 
voll ſind, ſo iſis kein Wunder, daß ſie 
dicke . Ein Beyſpiel kan Sie 
Harnblaſe abgeben, welche zuſammen 2 
zogen, natürlichen Weiſe, unglaublich die 
cke iſt, ſo daß ſie ofte eines Fingers Dicke 
hat; blaͤſet man ſie hingegen auf, ſo ar 
fie. gar ungemein dünne, Folgli 
ſen wir glauben, daß die Natur 4 — 
Haͤutgen (Ploſterchen) darinnen beſtehe, 
daß ſie ſich zuſammen 1 und ue 
nen Aa e 
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Dieſe Schleimhaut al alſo iſt über den 
ſchwammigten Knochen (oſſibus ſpongio—- 
a gar eee zart): Die Kno 
ſelbſt, die in ver iedene Blaͤtgen 
damelles) unterschieden ſind, machen 
Gruben (Vertiefun — — in welche 
die Schleimhaut hinein gehet, und doch 
auch zugleich jederzeit den Weg in die 
Naſenloͤcher offen laͤſſet: Und wenn hun 
dert Blaͤtgen an den Knochen ſind, ſo 
WR fie 1 Seiten (paictes). 


So . — — ſer Haut mpfan get, «fd 
Fortſatz . 

iſt leicht au 8 . e und wie 
dungen Kun 


F. 544 Das Mtteigefgog (Arm 
e in der Naſe iſt ein Knorpel (car. 
tilago), der in der Gegend ſehr wunderbar 

beſchaffen iſt, wo er die n (das 

Naſenkoͤpgen) machet: Selbte iſt be⸗ 
weglich, und beſitzet zwiſchen ihren Stich; 
gens Knorpel, die gleichſam zerbrochen 
find, mitten inneliegende Bänder (ligs⸗ 
menta intermedia). Alle knorplichte 
Stuͤckgen find unter einander per cue 
vue, das nen et 


F 
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haͤutiger Baͤnder, zuſammen gehencket. 

Jetztgedachte Stuͤckgens Knorpel umklei⸗ 
det eintzig und allein die Schleimhaut 
der Naſe, welche uͤber die Baͤnder weg⸗ 
gehet, und ſich daſelbſt verdoppelt. Alle 
Gefaͤſſe, die hieher gehen, durchbohren 
den Coͤrper des Knorpels, welcher un⸗ 
gemein duͤnne iſt, ſo gar daß, wenn ein 
Menſch, der ſich zur Sommerszeit erhi⸗ 
tzet hat, in einem dunckeln Orte ſtehet, 
und ihm die Sonne allein die Naſe be⸗ 
ſcheinet, man durchſehen kan. Ueber⸗ 
halb entſpringet das knochigte Theil des 
Mittelgeſchoſſes, und daſelbſt wird die 
Decke zum ordentlichen Beinhaͤutgen. 


40 5 545. Hier ziehen wir auch die da⸗ 
ſelbſt befindlichen Hoͤhlen, oder ſechs Bu⸗ 
‚fen (finus) (C. 543.) welches wahrhafte 
Hohlen (ſpecus) ſind, in die natuͤrlicher 
Weiſe nichts hinein dringen kan, als die 
aͤuſſeꝛe Luft und der in den Saͤckgen (loculis) 
(g. 338 ) abgefonderte Schleim. Sie 
(die Hoͤhlen) werden von Knochen, die 
aber aus ungemein duͤnnen Blätgens be 

ſtehen, und alle diejenigen Gefaͤßgen und 
Werckzeuge haben, die ich bereits erzeh⸗ 
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let, gemachet (eonſtruuntut). Sie haben 
aber keine Beinhaut (perioſtium) weiter, 
auſſer gedachter Schleimhaut, unter wel 
cher keine andere mehr lieget. 


F. 546. Der obere Theil des au, 


mens oder das Sewoͤlbe beſtehet aus 


vier zuſammen geſetzten Knochen, nem⸗ 
lich zwey vom Oberkinnbacken, wozu 
noch zwey andere, welche nur ſo anhaͤng⸗ 
liche Cappendices) find, kommen, nem 
lich der kleinen Gaumenbeine. Hinter 
ihnen findet man das Gaumenſchloß we: 

‚kim pendulum),. mei N, 


Dieſer Gaumen wird betrachtet erſt⸗ 
lich, in ſo weit ein Theil deſſelben inner⸗ 
halb der Naſe iſt, und da hat er nichts 
anders als angeregte Schleimhaut zu ſei⸗ 
nem Beinhaͤutgen pro perioftio) und ſel⸗ 
bige dehnet ſich hernach hinterwerts in 
das Gaumenſchloß (velum pendulum) aus, 
wannenhero auch, wie ihr leicht einſe⸗ 
het, die ſo wunderbare Fallthuͤre der Na⸗ 
je (das Lied valvula), die in ihrem obern 
Theile vermittelſt eines Muſculs beweg⸗ 
lich iſt, allen Rotz, welcher aus duch 

8 len, 
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len der elenden bereit, „ ae 
fangen biegen. ee 
BET en 3 An BR Je. 
Im untern Pe ebene Munde 
befindlichen) Gaumen, iſt eine harte, 
gleichſam mit Fu eee 
lichte (rugols) und ſchwuͤhligte ( en 
Haut, welche, wenn man ſie kochet, 
gantz weiß wird, und recht genau unten: 
ſuchet, runtzlichte Erhebungen hat, die 
ſich nach hinten zu verlieren. Sie iſt 
eine wuͤrckliche Beinhaut (perioſſium) Pen 
fo dick und ſchwuͤhlicht, daß ſie alles har⸗ 
te und rauhe vertragen kan, ja ſo gar 
ſelbſt Gift ohne Verletzung des Knock 877 ei 
Sobald aber die Haut ganglich durchloͤ⸗ 
chert (durchbohret perruls iſt; ſogleich let 
det auch die Knoche, und wird von 9. 
Gefaͤſſen entbloͤſſet, folglich i 
Haut, damit ſolches nicht lech gache 
hen koͤnne, ſo ſehr dick. Gelanget dieſe 
dicke Haut endlich bis ans Ende des Gau⸗ 
menbeins, ſo breitet fie ſich ruͤckwerts 
aus und giebet den untern Theil des Gau⸗ 
menſchloſſes ab, hilfet auch ſeitwerts 
die Mandeln (tonſillas) ſehet was hiervon 
vom Verfaſſer und we oben ſchon bey⸗ 
ge⸗ 
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gebracht worden) und die beyden wunder 
baren fleiſchigten (mufculofos) Boͤgen aus: 
FFF 


* * 
N 7 7 


Zwiſchen den beyden Haͤuten des Gau⸗ 

menbeins, liegen Muſculn, welche, da 

11 ſie ſich bewegen koͤnnen, auch ihre 
aͤcherhaut haben. 


F. 547. Dahero wenn ein Geſchwuͤre 
nur noch in dieſen Gegenden ſitzet, die 
Furcht noch nicht ſo gar groß iſt; Falls 
aber die Einfreſſung (erolio) bis an die 
Knochen dringet, ſo faͤnget es auch an 
ſelbige zu verderben. Und daher entſte⸗ 
hen die allererſchroͤcklichſten Geſchwure. 
ene auch die Mandeln, wel⸗ 
e ſchleimigte Kugeln, und gleichſam 
die Beſchluͤſſerinnen find, die einen ſchlei⸗ 
migten Saft bereiten und aufheben, wel⸗ 
cher die Dinge, ſo man hinterſchlingen 
ol, einſalbe t. 


1 F. 548, Hier find auch vorwerts die 
Lippen (bis), wo in der Gegend ihrer 
Bereinigung ein den Winckeln) oft hoͤcht 
N „„ A 
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ſchlimme Geſchwuͤre ihren Urſprung 


F. 549. Ferner iſt das „ 
welches gleichfalls mit ſolchen flachen, 
(platten planis) flockigten Gefchwüren 
(F. 542.) beſetzt zu werden pfleget. Ich 
gefiehe zu, daß dergleichen Geſchwurchen 
bisweilen im Scharbock (Mundfäule 
ſeorbuto) ſich aͤuſſern; aber dieß geſchie⸗ 
het ſelten, deſto öfter aber in der Benus⸗ 
Seuche. Auch die Wangen ſind es, 
wohin ſolche Geſchwüre ſich ſetzen. Wo 
die Mündungen der Ausführungsgefüfle 
aus den Speicheldruͤſen find, da findet 
man, ſo gut wie auf der Zunge, Ner⸗ 
venwärtzgen, welche ſchmecken (den Ger 
ſchmack eines Dinges empfinden und 
Ruyſch bemercket hat, inſonderheit bey 
wiederkaͤuenden Thieren. Dieſe Ner⸗ 
venfortſaͤtze find ſpitzig, folglich geben fie 
gantz auſſerordentliche ſchmertzhafte wer 
neriſche Geſchwuͤre ab. e 


F. Iro. Nun folget die Zunde, deren 
inwendige Cammer gantz glatt iſt, wo 
die Ausfuͤhrungsgefaͤſſe der Waben 
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75 hen Drüfen m beſindlich fi ſind a). | 
wuͤre die hier entſtehen, find Mar 


wegen der hier befindlichen Koͤrnoͤrchen 


von ſchr ſchlimmer Art. 


Der Bauch (venter) der Zunge 5 
ihr vorder er Theil hat keine Haut, ſon⸗ 
dern ein bloſſes Oberhaͤutgen zur Decke, | 
unter welchem die W mit dem Set 
te liegen. | 


Den Rücken der Zunge ehe ein 
ſchwuͤhligtes haͤutiges sog (membra- 
na callofa, cutanea) weiches aber von der 
Haut des uͤbrigen gantzen Coͤrpers weit 
unterſchieden iſt. Folglich entſtehen all 
nat ſehr felten Geſchwuͤre, und wenn ſie 
ſich aͤuſſern, ſo ſchieſſen erſtlich Den 
Beulen (Erhöhungen rubers) auf, und 
hernach werden erſchreckliche Fee 5 
ſchmertzhafte Geſchwuͤre (uleera proſer⸗ 
pentia) draus, weil gedachtes Ploſter fich 


| 9 Helſter Comp. anat. S. 285. pag. m. 0 ſeg. und 
alle die von ihm angefuͤhrten Schriftſteller. Wie 
auch . die Speicheldrüſen angehet 8 75 pag. 
= 128. eg | 


2 
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immer mehr und mehr in die che ns 
bet, da indeſſen die unzehlii | 


en e 


Pr Auf 


waͤrtzgen zerfreſſen werden. 


! Die Wurtzel der Zunge hat viele häutige 
Schleimgruben oder DONE bis anden 


ee (epiglottidem). 


* 
x ER, 451 


88 551. Die Haut; Weich den Kehl; 
Buch een / “ eben 
ieſelbige, die auf der Zunge war g. (559.) 
doch iſt fie l ie hier ſehr dunne (zart Da 


; auch der Kehldeckel ſelbſt ziemlich duͤnne 


und zart iſt, ſo bringet auch die geringſte 
hier geſchehende Verletzung, inſonderheit 


weil die Theile der Luft BLEI, ka 


ſehr uͤble Schaͤden zuwege. 
5 125 


Hierauf folgt Kan er i 

aut, der antzen ierfnoten 

5 ldamsapfel Ee a yumgiebet. Am 

itze en liegen die Wes dagnäſchen 
5 en. 

5 er” se 


“ 9 ) Seife Comp. of: 259. 205. uns ingleicpen die 
Knorpel deſſelben $ 107. bag. NE 


Von der Cur der Vener. Rranckheit. 81 


K. 52. Hinterwerts iſt die Gurgel 
Fharinx) a) mit einer. ähnlichen Haut um⸗ 
kleidet. Wenn die Menſchen ſterben, 
und alſo den letzten Athem ausblaſen, ſo 
geſchiehet es nicht durch die Naſe, denn 
das Gaumenſchloß (velum pendulum) zie 
het ſich in die Höhe, und verſchlieſſet die 
Naſe. Zu der Zeit bemercket man eine 
ne Haut, welche ſchleimigte 
Flecke (digmata mucofa) hat. Morgagni 
und Valſalug haben ſie beſchrieben. Sie 
iſt zum Theil fleiſchigt ( muſculoſa), wel⸗ 
ches fie vom Hauptſchlundmuſculn (ce- 
phalopharingaeis) u. f. f. herkriegt; zum 
Theil ſchleimigt, ſo von ihren eigenen 
Schleimgruben herruͤhret; und zum 
Theil ein Beinhaͤutgen (perioftium), wel 
0 auf den ſieben Wirbelbeinen des 

dalſes und ihren Bändern. feine. Lage 
hat. Kein Ort (im gantzen Halſe) ver; 
Diener gröffere Aufmerckſamkeit und Be 
trachtung gls eben dieſer. Denn eben er 
iſts, wo die elendiglichſten freſſenden Ge⸗ 
ſchwuͤre ihren Ort finden, die bis in die 
Knochen der Halswirbelbeine ſelbſt, und 


* 
5 * 
4 


enn m 


D) Heiſt FL. 5. 262. Dag. m. 109. & Not. 46. 5. 250, 
a kk 1 


ee 
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— — — 
ihre Baͤnder ein dringen, woraus die hef 
tigſten Schmertzen, und entſetzlichſten 
Zufaͤlle entſtehen b' ꝛ. 


F. 55 3. Hier nun habe ich euch geſagt, 
was ich vornemlich von den veneriſchen, 
aus innerlichen Urſachen (von innen her⸗ 
aus) hervorgebrochenen Geſchwuͤren zu 
bemercken gehabt, wenn ſie ſich nemlich 
an ſolche Oerter, die mit der bloſſen 
Oberhaut (epithelio) bedecket find, und 
mit Augen geſehen werden koͤnnen, ein⸗ 
niſteln. Dieſe Lehren ſollen auf alle Ge⸗ 
ſchwuͤre, die im Weinen 


b) Die Lage der Theile laͤſſet beydes leicht errathen. 
Die vielen nervigten Theile und Baͤnder ſind hoͤchſt 
empfindlich, und die nahe Nachbarſchaft des Ruͤ⸗ 
ckenmarcks, wohin endlich nach durchgebohrten 
Knochen das Gifteiter gelanget, zeiget zur Genuͤge, 
daß Krampf, Gichter (Convulſiones), auch Laͤh⸗ 
mungen und endlich Brand und ein ſchwerer Tod 
die Folgen und unvermeidlich ſind. Ich habe ein 
paar Faͤlle, unter andern das klaͤgliche Ende einer 
Frauensperſon, und die noch dazu von anſehnli⸗ 
chem Herkommen war, aus der Frantzoſe im Halſe, 
die wenn ſie tief einfriſſet und bis in die Hals wir⸗ 
belbeine geraͤth, insgemein unheilbar iſt, mit ans 
geſehen. | a a ET 
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brechen, und von innerlichen Urſachen 
in der Venus⸗ Seuche herſtammen, ans 
gewendet werden. 


Alle dieſe (veneriſchen) Geſchwuͤre, die 
in jeglichen jetzt angeführten Theilen ent⸗ 
ſpringen, wenn man ſie mit der groͤſten 
Geduld unterſuchet, und mit den beſten 
Vergroͤſſerungsglaͤſern betrachtet, ſitzen 
niemals anderswo, als blos in der Speck⸗ 
haut, und dieſe freſſen ſie ſo wunderbar⸗ 
lich weg, daß ſie an der Gegend, die ſie 
einnehmen, die fleiſchichten Zaͤſerchen 
(fibras mufculares) und die Nerven gantz 
blos liegen laſſen, und alſd immer weiter 
kriechen (um ſich greifen) auch anfangs 

lich alles uͤbrige nicht angreifen. 


F. S5. Ich halte dahero davor, daß, 
damit ichs mit wenigen ſage, wir uns 
vorſtellen muͤſſen, ſo lange die Venus⸗ 
Seuche noch in dem fettigten loͤhlichten) 
Weſen klebet, es mag dieſes Fett nun in 
den Knochen, Marck, in den Gelencken 
und zwiſchen den fleiſchigten Zaͤſerchen 
Schleim (Salbe unctuolam) oder in der 
Fetthaut, Speck heiſſen, und ſo lange es 
N Bez alle⸗ 
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allezeit darinnen bleibet: So lange ver⸗ 
urfachet fie weder im Speichel und nirin, 
noch im Saamen das geringſte Hebel, 
ſondern nur in ſo weit, 


> 


fangen u Du ROM a 
en Saͤften andern Theilen zugerühret 
wird, und daſelbſt hängen bleibt... 


F. 555. Uns iſt bekannt, wie unſer Coͤr⸗ 
per beſchaffen iſt, nemlich alſo, daß alle 
Theile einen gewiſſen Zuſammenhang 
(commercium) unter fich haben, keine ein 
ige Gegend hiervon ausgenommen. 
Denn die unter der Haut befindliche SA, 
cherhaut (membrana celluloſà ſubcutanea) 
hat nicht nur überall Zuſammenhang un: 
ter ſich, ſondern ſie menget ſich auch ſonſt 


e } . * 0 N „ 1%. 
überall mit ein; wu 


„Folglich haben wir zu beſſerer Einſicht 
in die Venus⸗Seuche anzunehmen; daß 
ihr hoͤchſt ſubtiles (zartes renue) einmal 
in den Leib gerathenes Gift, die gantze 
Ausdehnung der Fäaͤcherhaut vor fein 
Reich anſiehet, worinnen es feine Herr⸗ 
ſchaͤft ausuͤbet. d amm a 


17 SE le, 0 Ri salat 2 
WN ir; a d 
* * n PT a * 
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F. 556. Ihr wiſſet auch, daß in ge 
dachter Faͤcherhaut natuͤrlicher Weiſe 
nichts ſey (wohne) als ein Oel von dop⸗ 

pelter Gattung. In dem Marcke iſts 
klar, (limpidum) flüßig, ohne Geſchmack, 
weniger zaͤhe, zur Einſalbung der Kno⸗ 
chen, und Einſchmierung (Glietſchrig⸗ 
machung) der Gelencke beſtimmet: Wo 
es aber auf den Musculn ſitzet, da wird 

es dicker, einiger maſſen feſt (ublolidum) 
und weniger beweglich, weil es daſelbſt ſo 
lange liegen bleiben ſoll, biß es zur Ver⸗ 
richtung (Wuͤrckung Actionem) der Mus⸗ 
culn vonnoͤthen iſt; (erfordert wird) als⸗ 
denn zerſchmeltzet es, es zertheilet fi, und 
wird aus ſeinen Saͤckgen heraus getrieben. 

Dieſes Oel iſt der Sitz des Veneriſchen 
Gifts, wie aus dem vorhergehenden zur 

Genuͤge erhellet; auch iſt es der allerzaͤheſte 
Saft unſers gantzen Coͤrpers, der alles 
fluͤchtige in fein klebrichtes Weſen (Lento- 
rem) einnimmet, bey ſich behaͤlt, und alſo 

verhindert, daß es nicht ausrauchen oder 
durch eine waͤßrige Feuchtigkeit abgeſpuͤh⸗ 


. 557. Solch Veneriſches und in ge ⸗ 
( dach ⸗ 
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dachtem Oele eingewickeltes, wie auch von 
der im Leibe befindlichen Waͤrme gleich⸗ 
ſam bebruͤtetes (fota) Gift vermehret ſich 


je länger je mehr, wie aus dem Druͤpper 


erhellet. Da nun auch, wegen gantz be⸗ 
ſondrer Beſchaffenheit dieſes Oele, daſſelbe 
mit dem gantzen Coͤrper in einer Verbin⸗ 


dung ſtehet, ja ſelbſt biß in die Hoͤhlen der 


N 
2 be ie 


— 


alle 


Kinder ſtillen, geſetzt dieſelben waͤren auch 


durchaus franzoͤſicht, dieſe Milch ſage ich, 
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in ſo weit ſie Milch iſt, hat wenig oder 
nichts vom Gifte in ſich. Die Sauglinge 
werden zwar angeſteckt, ſolches aber ge⸗ 
ſchiehet mehr durch Beruͤhrung der Bruſt⸗ 
wartzen und der Haut, als vermittelſt der 
Milch ſelbſt. Man kan es ſo gar aus der 
Natur des Liebels (oder der Kranckheit) 

erkennen: Denn dergleichen Saͤuglinge 
leiden ihre erſten ſchlimmen Zufaͤlle nicht 

im Magen und den Gedaͤrmern, ſondern 


eigentlich an den Lippen, (5. 46. P.) wor 


5 a fie die Bruſtwartzen beruͤhret hat⸗ 


6. 558. Das Blut der bloß mit der Ve⸗ 
nus Seuche (und ſonſt keiner andern 
Kranckheit) behafteten Leute iſt ſchoͤn und 
gut, ſo daß auch die aͤlteſten Schriftſteller 
ſchon bezeugen, dieſe Kranckheit wohne 
nicht im Blute. Das Waſſer des Bluts 
(ſerum ſanguinis) ſcheinet ebenfalß nichts 
vom Uebel an ſich haben, als in fo weit 
dlichte Theilchen darunter gemiſchet find. 
Das Fließwaſſer (Lymphae latex), ſelbſt 
der Urin, der Schweiß, der Speichel, auch 
ſo gar der Saamen befigen nichts vom 
Giſte, fo gar letzterer iſt zwar ſehr geiſtig, 

— Kkk 4 er 
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er ſtacket aber nicht an, als in ſo weit er 
an ein ruhig lebendes legen Wem ge⸗ 
kae Ei ec IN 190 
Moe w nat, N 
258. 580. Antonius Seng, me cher 
unter den erſten von der Venus⸗Seuche 
geſchrieben, merckte ſchon An. 1507. an, daß 
der rotzige Saft, welcher das Gift auf 
zunehmen und zu unterhalten am geſchick⸗ 
teſten iſt, fettig, ſchleimig / rotzig, ſchmie⸗ 
rigt (vuctuoſus) ſey, eben wie derjenige, 
der ſich in den Gelencken, auf den Ban. 
dern und Musculn befindet. ng 


g. 560. Nicolaus Maſſa, der Ale. 
ſchrieb, ſaget: In der Venus Seuche er⸗ 
regeten verſchiedne Blattern ( Puſſulæ) 
und andre auf der Haut figende Beſchwer⸗ | 
lichkeiten, faſt jederzeit Geſchwuͤre, und 
fehr boͤßartige Vereiterungen, ob glächoft | 
um die Schaamglieder nicht das geringſte 
Schlimme verhanden zu ſeyn ſchiene: 
Solche, ſpr icht er, in dem ich fie mit allem 
Fleiß eroͤfnet, hatten jederzeit auf yet 
Grunde etwas dichtes, weiſſes, d 
zaͤhes. (klebrichtes viscofi) Er feßet hin: 
In ae en fand ich aller f 
| mal 
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mal, an dem Orte, wo ſie am Leben den 
heſtigſten Benerifhen Schmertz fühlten, 
eine weiß, etwas ins gruͤne fallende, Ma⸗ 
terie. Gleiches erzehlet er von den gum⸗ 

michten Knoten u. f. w. Hieraus ſehet 
ihr, daß man bereits, bey den erſten Be⸗ 
griffen dieſer Kranckheit, entdecket habe! 

Wie das Veneriſche Gift kein Lieben er⸗ 
rege, wo man nicht etwas dergleichen fin⸗ 


ö nn 
det. en “ER 4 } 4 4 Kup EN Rn. 4 1 


. 561. Diejenigen, welche vorgeben, fie 


hatten es anders gefunden, moͤchten doch 
fein ihre Anmerckungen (Exempel und Erz 
fahrungen) der Welt darlegen. Ich habe 
noch nicht ſo ſcharfſichtig werden konnen, 
daß ich, wenn ich einen Menschen nur an⸗ 
geſehen, gleich im erſten Anblick die Kranck⸗ 
heit zu errathen fahig geweſen. Ich glaube 
auch nicht, daß es andre gekont haben. 
Es iſt wohl denjenigen, die ſich gerne Geld 
und Ehre verdienen wollen, ſehr leicht zu 

ſagen, daß ſie einen Menſchen an der 
Franzobe curiret, ohne daß man ein auſer⸗ 
liches Zeichen an ihm gemercket. Aber 
wenn dieſe Herren ſagen wollen, was ſie 
denn wuͤrcklich beym Patienten gefunden, 
m. ‚I Ker, ſo 


— 


! 
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ſo heiſſet es: es waͤre eine fettigte Cölichte) 
zaͤhe Materie, wie ein geſchmoltzens Un⸗ 
ſchlit geweſen. 


H. 562. Ich handle derowegen jetzo nun 
die Kranckheit ab, in welcher anfaͤnglich 
das Gift inwendig in den Leib gerathen 
iſt und hernach ſich in alle oͤligte Säfte, 
entweder des gantzen Coͤrpers, oder eines 

Theils deſſelben ausgebreitet har. 


Die Geſchwuͤre, welche hier entſtehen, 
freſſen niemals tief ein, es ſey denn daß ſie 
aus einem tiefen Grunde entſpringen 
(F. 534.) Aber dieſes ſage ich als gewiß; 
daß das Gift, es mag ſich feſt ſetzen, wo 
es wolle, niemals die feſten Theile (partes 
ſolidas) durchdringen wird, wo es nicht die 
1 fuͤhret. Sitzet es an den 
uſerlichen Theilen (herauſſen auf der 
Haut), ſo wird es daſelbſt allezeit auf der 
Flache des Speckfelles fort gehen, und her⸗ 
nach erſt, wenn es ſelbiges weggefreſſen 
hat, in die innern Gegenden eindringen. 
. 563. Die Erkaͤntniß (Diagnoſis) aller 
dieſer Dinge wird hergeleitet u 
* Ba i ., Wein 
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. Wenn die Zeichen und vornemlich ein 
Argwohn von der Venus ⸗Seuche er⸗ 
ſterer Art vorher gegangen; 


2, Wenn hernach auf dieſe Zeichen die 
Feithero beſchriebnen Geſchwuͤre zum 
Vorſchein kommen. Doch muͤſſen es 
nicht etwa Beulen, Geſchwuͤre (Ab⸗ 
ſceſſus) ſeyn, die von einem Fieber, oder 
einer einfachen waͤßrigen Entzuͤndung 
(Fhlegmone) herruͤhren, ſondern eben 
diejenigen, die ich jetzo beſchrieben, und 
\ a allen ihren Kennzeichen erklaͤret 
Vehabe n ar | 


Wenn dieſe zwey Dinge zu gegen find, 
ſo wird niemand ferner zweifeln, daß nicht 
die Venus⸗Seuche zweiter und dritter Art 
verhanden, und das oͤligte Weſen des 
Bluts mit dem Gifte angeſtecket ſeyn ſolte, 
es mag nun zuerſt an einem Orte aus⸗ 


brechen, an welchem es wolle. 


. 564. Worinnen beſtehet die Vor⸗ 
herſagung? (Prognofis) Antwort: Die 
Beſchreibung der Kranckheit habe ich ge⸗ 
geben, und zwar aufs allerfleißigſte, Re | 
125 i 
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— 75 Baer und bemercket, auc Fuel 
erſten Anfang an einem gewif n Orte, 
ihren Fortgang, ihre Ausbreuung und 
alle ihre Wuͤrckungen geleſen hab Gun Mit⸗ 
hin wird derjenkge, der die gantze Geſchichte 
des Uebels verſtehet, leicht ſehen, daß das 
Uebel ſich ſtets weiter fortpflantzen, und, 
wenn es nicht BR wuͤrde, in kur⸗ 
gem biß an die Beinhaut, in das Marck 
der Knochen, in die Knorpel, kn ae 
und Bänder gelangen, IR 925 | 


j en a 5 54 1 
3 Wehr * 95 18110 13 er Wr 11 1 8 0 | 


5 775 Erlaubet per. eine kleine Anmerckung zu e | 
Vielen wird dieſer Artickel alzukurtz zu ſeyn ſcheinen / 
weil er nicht alle Schäden, die das Gift machen 
Gr fan, inſonderheit benennet. Hatte es aber der Ver⸗ 
faſſer naͤthig zu thun, da er eine ſo nette Geſchichte 
der Kranckheit geliefert? Solte ein Artzt, der ſie recht 
verſtehet, nicht ſelbſt die Folgen rathen koͤnnen? Und 
würde man den wohl vor einen ächten Geſundheits 
gelehrten halten, der das Spruͤchel nur bloß aus⸗ 
wendig herzuſagen, nicht aber wuͤſte, wie die Sachen 1 
ſelbſt unter einander zuſammen hencken? Unſer Ver⸗ 
faſſer ſchreibt überhaupt vor einſichtige Heylkuͤnſt. 
ler, nicht aber vor unwiſſende Nager. und 1 
wegne Receptkraͤmer. 


7 
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Ich mache aus der gantzen Venus⸗ 
Seuche nichts, ſo lange nur alle angeführte 
Theile und Oerter noch gantz und in gu⸗ 
ten Stande ſind; find dieſe aber angeſteckt, 
ſo haben beyde der Krancke und der Artzt 
ihre Pflichten genau zu beobachten, da⸗ 
mit das Uebel möge glücklich curiret 


F. 565. Wenn ich alſo die Venus⸗ 
Seuche, von der erſten, zweyten und drit⸗ 
ten Art in ernſtliche Erwägung ziehe, ſo 
erhellet ſehr klar, was wegen ihrer Fort⸗ 
pflantzung in Zukunft zu erwarten ſey; 
indeſſen aber kan fie leicht, jedoch nicht von 
der Natur, a) ſondern durch die Kunſt 


NN 


4 


Re 
) So groſſe Bemühungen nach der eignen Crfänt- 
niß unſers Verfaſſers, die Natur anwendet, das 
SGiiſt aus dem Leibe zu ſchaffen; fo ſehr uͤberſteiget 
dennoch das Uebel, und zwar weil, wie es ſcheinet, 
ees das Vermoͤgen beſitzet ſich zu vermehren, und 

die Sälte ſich ähnlich zu machen, ihre Kraͤſte. Alſo 
muß die Kunſt allerdings hier dazu kommen. Den⸗ 
Kt aber ja nicht, welches unſer Verfaſſer ſehr oft 

einpraͤget, daß die Kunſt ohne Beyhülfe der Natur 
tas ausrichten koͤnne, oder das Gift auf andre 
| e eiſe 
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geheilet werden: Wenn aber das Uebel 


bereits biß in die Knochen gerathen iſt, 
denn hält es mi der Eur fehe ſcwer, 
ja bißweilen Heiffee fie gar unmoglich. 
Zum Exempel, das einem Menſchen, der 
faſt an ſeinem Fette erſticken will, einge⸗ 
gebne Queckſilber, machet ihn innerhalb 
ſechs Wochen ſo mager, daß faſt nichts 
weiter als Haut und Knochen an ihm 
iſt. Machet indeſſen einen Coͤrper ſo 
mager als ihr koͤnnet, ihr werdet es doch 
nicht dahin bringen, daß kein Marck 
in ſeinen Knochen, und e ee 


Wdeiſe und Wege, als es die Natur verſuchet, forte 
ſchaffen werde. Selbiges verbeſſern, und gleich, 
ſam toͤdten, und unſchaͤdlich zu machen, ſo daß es 
im Leibe weiter keine ſchlimme Folgen hervorbringe, 
iſt ein ſuͤſſer Traum, und ungereimte Einbildung, 
die eben deßwegen unmoͤglich wird, weil fie der gan⸗ 
tzen Einrichtung unſers Coͤrpers widerſtteitet. 
Die Natur oder Lebenskraft weiß den Coͤrper auf 
keine andre Akt von den Folgen eines ihn verder⸗ 
benden Weſens, ſo in ſeinen Bau gegangen iſt, zu 
verwahren und zu befreyen als durch Ab⸗ und Auge 
ſüonderung deſſelben. Diefen Weg hat der Artzt zu 

gehen, und keinen andern, wo er nicht ſich und den 


Krancken betrugen wil. 
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keit mehr zwiſchen den Gelencken ſeyn 
ſolte. Die allerheftigſte Waſſerſucht ge⸗ 
langet wohl biß in die Faͤcherhaut, aber 
niemals biß in die Gelencke, und das 
Marck der Knochen. Folglich iſt die 

antze Vorherkuͤndigung, die wir 

jerinnen erblicken, dieſe: Daß das Lie 
bel vorerſt durch die gantze ſaͤmtliche 
Faͤcherhaut (per totum tractum membra- 
nae celluloſæ) gehen und hernach ende 
lich an diejenigen Oerter gelangen wird, 
auf welchen gedachte Haut lieget, weil 
dieſe Haut eben alle Gefaͤſſe, welche in 
die harten (beinigten, knorplichten Theile) 
laufen, hin beſtimmet, wo ſie hin gehoͤ⸗ 
ren. Geraͤth alſo das Uebel einmal da⸗ 
hin (in die harten Theile), ſo entſtehen alle 
theils ſchon gemeldete Zufaͤlle, theils ſol⸗ 
che, deren noch etwa Erwehnung geſche⸗ 
hen wird, daher. 


1 2 
17 A * 
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garni ihr nun 1 wiſft, daß ſich ei eine 
Perſon eurer Cur anvertrauen 

— wolle, die wahrhaftig ein innerlich ſte⸗ 
ckendes Veneriſches Gift, was ſich bereits 
in einige Gegenden feſt geſetzet hat, im 
Leibe trage, ſo fragt ſichs, was die 17 0 
gentliche Anzeige (indicatio) fey. | 

| er die Kranckheit völlig ee / 
werde, ſo daß auch nicht der . 
Fußſtapfen davon zurücke bleibe? 4 


1. Erfordert die Cur, (Heilung) eine N 
Faortjagung des aufgefangnen (oder 
hernach immer reichlicher erzeugten) 

Siſts (veneni concepti) aus dem 
Leibe. Die gantze bißanhero ab⸗ 
gehandelte Geſchichte der Kranckheit 
uͤberzeuget uns, daß daßjenige abr 
perliche Weſen (illud corporeum), wel⸗ 
ces die Ursache des > Hebel iſt, ſo 
7 gar 


* 
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gar ſubtil ſey, daß es auch tauſend⸗ 
mal aufgefangen werden koͤnne, und 
doch nicht ſchade, nemlich bey ſehr 
magern Menſchen. Kan ich nun 
dieſes Gift gaͤntzlich aus dem Leibe 
„treiben, ſo wird der Coͤrper hernach 


7010 ſeyn, wie zuvor; die Geſchwüre ge⸗ 


Wundaͤrtzte bißweilen nicht wenig 
verwundern: der 


* N 


Kenn Bade e n. 
entgegen ſetze, deſſen Wuͤrckſamkeit 


22 


b durch ein bekantes 


et ee e allen ni Aar e ar. 
ir He 567. 4 We nn wir die voͤllige Ge⸗ 
ſhichte aller Gifte in Erwägung ziehen, 
ſo ſehen wir, daß alle Gifte entkraͤftet 
werden, (tolli) entweder durch Austrei⸗ 
bung, oder durch ſolche Coͤrper, die dieſem 
oder jenem Gifte gerichts zuwider find. 
Das Veneriſche Gift würde niemals be 
fannt geworden ſeyn, wenn es nicht den 
5 Lil menſch⸗ 


4 


k 
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— — 


(menschlichen) Leib eingenommen hätte, 
nunmehro aber kennen wir es aus ſeinen 
Wuͤrckungen. Seine wahre Beſchaffen⸗ 
heit (indoles) aber, iſt uns noch gaͤntz⸗ 
lich unbekannt (verborgen). Denn was 
eigentlich das ſey, welches ein ſolch Uebel 
angerichtet, iſt uns unbewuſt. Nur 
Wan vun. war was das oa a) ſo 
| 72 nur 5 


4 * n N 
ö 0 Die alten gerte, ; weiche lache daß er enftschee 
die Kranckheiten gantz unmittelbar von den Goͤt⸗ 
tern berührten, oder von gewiſſen Geiſtern erreget 
würden, auch dahero die Heilmittel die Sande det 
HSoͤtter nannten, haben mit dem Saw! oder dem 
10 göttlichen in den Kranckheiten ſehr viel zu thun. 
x Hippocrates ſelbſt ſpricht oft davon. Conf. Fceſii 
Otcconom. b. u. pag. m. 267. Es ſcheinet alſo, daß 
die alten und neuen ein gewiſſes j je ne ſai quoi, wo⸗ 
von ſie Würckungen ſehen, aber den Grund nicht 
entdecken, noch viel weniger den Zuſammenhang 
der Sache unter einander finden koͤnnen, daruntet 
derſtehen. Hieronym. Jurdan ſchrieb eine gantze 
Abhandlung de eo quod divinum eſt in morbis C. H. 
(Fıfti. 165 1. 400) Es koͤnte aber noch mehr dabey 
geſagt werden. Conf. Juſti Conradi Michaelis 
ib, de Morbo attonito Cap. II. S. f. uf 4. pag. In, 
Ense; fa (Hildefiz 288. nc) 
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nur allein GOtt bekannt iſt, vor Wuͤr⸗ 
ckungen her vorbringet; und dieſe Wuͤr⸗ 
ckungen ſtehen allezeit in einer gewiſſen 
Verhaͤltniß mit dem (menſchlichen) Coͤr⸗ 
per (relatiui ſunt ad corpus). Da aber 
auch ein jegliches Gift ſein Gegengift 
Cantidotum) hat, fo muß unſtreitig auch 
wider das Vener iſche Gift eines verhan⸗ 
den ſeyn. Aber was es vor eines ſey, iſt 
uns noch voͤllig verborgen. Die ſo der 
Metallen kundig ſind, ſagen zwar, daß 
das Queck ſilber dergleichen leiſte; allein 
es iſt falſch. Denn es ſtirbt mancher 
Menſch an der Venus ⸗ Seuche, dem 
Queckſilber genug eingefüllet worden; an⸗ 
dre glauben zwar, daß einige Pflantzen 
das Vermoͤgen haben, und beſonders das 
Franzoſenholt (Lignum Guajacum) gantz 
gewiß die Seuche hebe: Es iſt aber eben 
unrichtig. Denn in America, wo 
jetzt gedachte Pflantze gebauet wird, und 
ſo bekannt iſt, laſſen ſich Herrn und Knech⸗ 
te mit ie dem ee eh Iber curiren. Ein 


F 


4 
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. ae 2 Wannenhero ich geſehen ſehen bar 
20 nachdem ich alle Schriftſteller durch ⸗ 
ſuchet, daß keiner ſey, dem ein dergleichen 
Gegengift bekannt waͤre, e 555 
fernere Veranderungen im (menſe lan, 
Toͤrper hervorzubringen, * das (veneri⸗ 
ſche) Gift ausloͤſchete, zum Exempel ein 
Scorpion verletzet mit feinem Stachel ei⸗ 
nen Menſchen; der Menſch ergreifet den 
Scorpion zerknirſcher ihn, 555 legt ihn 
auf den getroffenen Ort, ſo werden alle 
die ſchlimmen Folgen, (Kranckheit) wel⸗ 
che ſonſt gewiß kaͤmen, auſſen bleiben. 
Der Leib des Menſchen wuͤrde von dem 
Stiche dergeſtalt geandert, daß er biß 
zum Tode zugerichtet waͤre; aber alles 
dieſes 21 chiehet nicht, wenn das zer! nir⸗ 
f 9 57 ierchen auf den verletzten heil 
(bald) geleget wird. Legt man ihn auf 
einen geſünden Coͤrper, ſo würekkt er 
weiter nichts. Solches ſind Gegengifte 
(antidora) und beſondre Heilmittel (re. 
media fpecifica, die nut bey dieſer Gel! 
heit ihre Kraft, ſonſt aber e 
fen). Ein dergleichen Mittel wird hier 
noch gewuͤnſchet. ( deſideratur) Diele 
15 en s ug AR ae 
men 


1 
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men 3). Dahero bleibt uns hur die erſte 
Auzelgung noch uͤbrig. (§. §e 566 
N 5 Mm 


* 8 a 


05 0 use; ja nicht baten bg wir e chen alles 
wiſſen, unſern Nachkommen bleibt noch viel zu 
entdecken uͤbrig. Jedes Jahrhundert hat ſeine bes 

5 ſondre Ebre und Ruhm welche ihm die Vorfah· 

ar ren nicht zum Voraus rauben koͤnnen. Wie viel 

Dinge werden nicht unſern Uralten unmöglich oder 
„gedauert geſchienen haben, die uns nunmehto ber 
Pant, find. Ich will nur die eintzige Wiſſenſchaft 
des Electriſirens zum Beyſpiele anfuͤhren. Wer 
hätte wohl noch vor gantz kurtzem geglaubet, daß 
man das Brennbare aus einem Donnerwetter zie⸗ 
ben koͤnte, wenn uns nicht Paris und Berlin hie⸗ 
von Proben geliefert. Ein muntrer Kopf muß 
ſich nicht abſchrecken laſſen, an neue nutzbare Er⸗ 
findungen zu dencken. Denn wer glaubt, daß 
man nichts erfinden koͤnne, der wendet keinen Fleiß 
12 an. Seneca ſagt uns ein paar Worte ins Ohr, 
welche Muth machen müͤſſen: Venturum eſt tem- 
bus, quo iſta quæ nunc latent, in lucem dies ex 
trahat & longieris = vi diligentis. a Die Seit kommt 

1 gewiß, wo das, was noch verborgen iſt, ein Tag, r 

und der Fleiß ſpäterer Jahre ans Licht bringen 

öl: wird. e LEBE Ir BE een mee 


iini k 3 


— 


m ‚Das it ene ö 2 


! Be ar Damien man nie eth Ma⸗ 
terie heraus jagen moͤge, ſo muß ſie nicht 
geandert werden, welches aus der gan⸗ 
‚Ken zu voraus geſchickten Geſchichte der 
Kranckheit erhellet; ſondern die gäntze 
Cur kommet darauf an, daß das Oel 
(Fett) des gantzen Eörpers alſo zer⸗ 
5 5 Caufgelöfet diſſoluatur) werde, 
damit es nicht mehr Oel (Fett), worin⸗ 
nen jetzo das Gift wohnet, ſondern ein 
ſolches Weſen heiſſe, welches ſich mit Waſ⸗ 
fer vermiſchen, und aus dem Leibe fort⸗ 
ſpuͤhlen laſſe. Diß iſt Aae was ee 
l 60 gelernet bab e. e 


Weil num an dem eingigen 0 
die gantze Sache lieget, wie uns alle Er⸗ 
ſcheinungen klaͤrlich lehren, „ ſo empfehle 
ich euch gar ſonderlich an, daß ihr alle 
guten und in der Kunſt aufrichtigen 
5 eee leſet, . Hallarten aufs 

genaue⸗ 


Von der Cur der Vener. Nranckheit. 903 


genaueſte pruͤfet, und die beſten und 
gluͤcklichſten wohl mercket, damit ihr auf 


dieſe Weiſe ſehen koͤnnet, ob wohl etwas 


anders, durch den Gebrauch aller Artz⸗ 
neymittel ausgerichtet, als daß der Pa⸗ 
tient auf das aͤuſſerſte mager gemacht 
worden ſey? Da ſich nun die Sache ſo 
verhalt, fo bin ich nach ſo vielen Bemür 
hungen (und Verſuchen) endlich auf die 
Meinung gerathen: Daß ich ein ſehr 
gluͤcklicher Artzt ſeyn würde, wenn ich al⸗ 
les Oel (im gantzen Coͤrper )! aufloͤſen 
((diſſoluere zerſchmeltzen) koͤnte. Denn 
a gegenwaͤrtig weiß ich nichts weiter] zu 
thun, als die Kraͤfte der Natur zu er⸗ 
wecken, (zu reitzen reſuſcitare)) damit 


durch alle Ab⸗ und Ausführungsgefäffe, — 


das aufgeloͤſete oͤligte ah a e 
5 50 


5. 550. e nun alle bruve Leute 
vor bekannt annehmen, daß angefuͤhrtes 
(F. 569.) die eintzige Möglichkeit zur Ge⸗ 

a au gelangen fue ſo kommet es 
5 eie df 
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des Coͤrvers ſitzet; ſo lange beſitzet die 
Kunſt auch das Vermoͤgen zu helfen. 
Iſt aber im Gegentheil die Kranckheit 
ſchon ſo gar boͤſe geworden, daß ſie die 
Knochen ungeſtalt gemachet, (deformave⸗ 
„ie f & 11 f rit) 
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rit) oder ſelbte ihrer Nuhrungsgefaͤſſe be 
raubet hat, ſo muͤſſen auch dieſe Knochen 
vollend verlohren gehen, ( ſich abſchiefern. 
ſecedere) weil fie 1 0 wieder Ai en 
waden fönnen. | 


| en 95 1 el 
A De fünfte Abf. h 
00 on 1 75 erſtern Heilart dieſe Gat⸗ 
sung von Venus⸗Seuche zu curiren, | 
3 hee durchs magermachen. 100 
e nee 
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. 572. ME | 
ah muß alſo den Cor per mager arts 
= schen, und alles kr open, er 
enn * N rd 


4 Wenn de das uebel (Git) gang’ neuer; 
lich ſich in einen fetten Coͤrper eingeni⸗ 

ſtelt, und durch die Saͤfte ausgebreitet 
hat; Wann ferner der Menſch einen 
ſtarcken mit e Kräften: begabten 
1 | II5 Ei 
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e beſitzet, und dieſer Eörper von 


ſelbſt anfängt etwas magerer zu werden, ſo 
getraue ich mir eine ſolche Perſon ohne 


abgekochte Traͤncke (decoctis) und ohne 


Queckſilber (gluͤcklich) zu curiren. Verſte⸗ 
het aber ja die Sache recht wohl, daß ihr ſie 


nicht zu weit ausdehnet, und eine allgemei⸗ 


ne Heilart daraus machet. Wenn alſo der 
Fall ſo iſt, wie ich ihn jetzo angegeben, 
ſo gehoͤret eine ſehr magre, truckene Le⸗ 
bensart dazu. Er muß nichts genieſſen 
als Zwieback a), Habergruͤtze, gerſtne 


Graupe, Hirſe, kleine Roſinen, groſſe 


en armen „ e 
| recht 


DJ Verſtehet 1 gebackenes Brod, wie man auf 
den Schiffen brauchet. Bey uns würde das Com ⸗ 
a huis, Brod worunter die voͤllige Kley ift, gut und 

vielleicht noch zu gut ſeyn. Alſo wollen wir Kleyen⸗ 


Brod, halb von Rathmehl derb gebacken dazu an⸗ 


rathen. Dergleichen Brodt machet zugleich einen 
duͤnnen Leib, wodurch die Saͤfte ſich deſto ge⸗ 


\ ſchwinder vermindern. Ob man aber viel Patien- | 


ten zu dieſer Curart bereden wird, muß man der 
Erfahrung überlaffen, ob fie gleich bey 75 


25 ne fo seh iR as die Specht. 


2 
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recht reifes Obſt, als Maulbeere, Erd⸗ 
beere, Kirſchen, Endivie, Moͤhren, 
Paſternack, rothe Bete (Mangold) und 
dergleichen Wurtzelwerckb). Ein Menſch 
kan mit ſolchen Speiſen ſein Leben ſchon 
ä erhalten und fortfriſten, und auf gegen⸗ 
waͤrtigen Fall ift auch mehr nicht noͤthig. 
Ich habe eine ſehr eigenſinnige Mannsper⸗ 
ſon geſehen, die an der Venus ⸗ Seuche litte, 
und ſchon mancherley Curen (vergebens) 
ausgeſtanden hatte. Als er einſt hoͤrte, daß 
man dieß Uebel mit bloſſen theils rohen, 
theils gekochten Ruͤben zurechte bringen 
koͤnte, ſo entſchloß er ſich dazu. Er aß 
weiter nichts als Ruͤben und tranck bloſ⸗ 
ſes Waſſer dazu. Wie er die Pythago⸗ 
riſchen Mahlzeiten einen Monat lang ge⸗ 
noſſen hatte, ſo fabe e er fi 10 ch vollkommen 
8 5 W | 
6. 573. 


» Mercket eben Sr faſt eee weil alles — 
Oehl, Fett, Butter, ſchaͤdlich iſt, ohne Pfeffer 
und Gewuͤrtz, und oͤhne das geringfie von Gleich. 
bruͤhe. 

5 9 Ich haben einen Serien At unfes Landes 
einſt 


zB Des deine Saubsfür noc 


en 573. Der Tranck ſey nichts als 
Waſſer, oder ſehr duͤnnes Molcken; der 
Leib muß taͤglich und heftig e | 
über) werden bis zur ſtarcken Ermuͤ⸗ 


dung, und mercklichem Schlern 

Denn die Lebenskraft muß ſich ® feram ⸗ 
ſtrengen, daß fie alles Fett verzehret, 1 
und ich zuglebe, daß e be 
deuge. AN Bun | 


3 AN Uri 17 7 781 1 
ANA. 1 RT 37 9 8 l Fit 


en ge e A 55 l en 
e n nnn N MH a EN it 
578 eine Veen des Betröfes, die faſt ren | 

Ä E 0 mann und er ſelbſt bey nahe vor eine völlige Ver⸗ 


baͤrtung hielte, mit Rüben curiren ſehen. Er ließ 


die Schaalen davon welck werden, hernach N 


Waſſer kochen, wovon täglich « ein gewiſſes Maaß, 
von einigen Quart, ſowol warm als kalt getrun⸗ 
cken, und weiter nichts als Brod, Gemüuͤſe und 
Kraͤuterwercke gegeſſen werden muſte. Und die 
gantze Artzney die er dazu gebrauchte, war täglich 
zweymal, eine gute Mefferfpige voll Cadelstahm 
in Buttermilch eingeruͤhret. Nach etwa ſechs Wo⸗ 


chen gieng durch den Stuhlgang und Urin eine un⸗ 


gemeine Menge, zaͤher, heßlicher, und unertraͤg 4 
lich ſtinckender Schleim nach und nach ab, und die 
Patientin ward gluͤcklich wieder hergeſtellet. 
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Ein ſolcher Menſeh hat ſich auch der 
Damypfbaͤder zu bedienen, falls nemlich 
ſein Coͤrper ſtarck gnug iſt ſie auszuhalten. 
Denn ich habe einen Coͤrper, der Kraͤf⸗ 
te beſitzt, als eine noͤthige Bedingung, 
wenn dieſe Eurart angenommen werden 
ſoll, verlanget. Fruͤh und Abends muß 
er ſich auf einen Stuhl in eine Bade⸗ 
wanne ſetzen, mit einem Mantel von 
Wachsleinwand bedecket, und eine vier⸗ 
tel, halbe, oder gantze Stunde, nach⸗ 
dem er es vertraͤget, den Dampf (Bro 
dem) von warmen Waſſer, an den gan⸗ 
gen. (nackenden) Leib gehen laſſen (und al⸗ 
ſo ſchwitzen) ſo ſoll er durchaus (nach und 
nach) mager genug werden. 


Zuletzt muß er noch das Reiben des 
Coͤrpers, früh und abends (nach dem 
Baden) wenn der Leib ſauber abgetruck⸗ 
net worden, hinzuthun. Man kan hier⸗ 
zu ein etwas rauches (grobes) Tuch ge⸗ 
brauchen, und den gantzen Coͤrper durch⸗ 
aus reiben. e 
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7 574. Artzneymittel find. Kletten⸗ 
wücge und Kraut (Bardanæ) Americani- 
ſche und Aſiatiſche Chinawurtzel; Fr 
tzoſenholtz, Buchsbaumholtz, War 
derholtz, dreyerley Santal, Saſſafta ral 
oder Fenchelholtz, Sarfaparille, Waffen: | 
klee u. d. gl. Aus dieſen allen oder einem 
alleine kan man ein Decoct ver fertigen, 
nachdem es die Leute etwa zu bezahlen 
haben, welches in groſſer Menge vo. 2 
gran werden kan he a ae 


Bi . 
7 n 
„inn 85 5 


er u 10 EM en 95 der Me in w | 
bende zum Muſter dienen laſſen arm da 1 
Me I Rad, B areir. ben. 5 7. 
. Setſaperil. l ee 
Bordan. a2. . WEN a 
Lign. Safff n Du 2 
Guaiac. aa. Fi m 
Ab. Ssponar. l N I 
2) Taraxacı a, . 47 
Liquirit. 3j. 74 
N. “gem 8. a zum bene, 
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F. 575. Iſt nun alſo das Uebel ſo, wie 
wir es oben (F. 572.) beſchrieben haben, 
beſchaffen, und man ſetzet dieſe Heilart 

ſechs bis fieben Wochen gehoͤrig fort, ſo 


wird es ſehr oft völlig euriret: Die aller: 


aͤlteſten Aertzte ſagten ſchon; wenn die 
Krancken recht mager gemachet werden, 
wenn ein nutzbarer Schweiß durch Ar⸗ 
beit (und Leibesuͤbung) hervorgelocket 
wird, ſo laͤſſet ſich der Menſch curiren. 
Nicolaus Maſſa ſagt pag. 5 1. Viele 
werden durch bloſſe Leibesübungen 
wovon zwey Unzen auf 8. Quart 
Waſſer zunehmen 
Dd'dtr ein wohlfeiler Decoct: * 10 8 
Rec. Scob. Lign, Juniper. Ib, femisf, _ 
20  ‚Lign, Peni ( ſichtene | 
Sn). 


unc. du 
Hb. Cuscut. EN Mg 
Trifol. fibr. 24. Man. dub. 
4 Nilii falis unc. un. | 
N.. coneiſ. S. zum Decoct, drey Yu 
gen auf ſechs Quart Waſſer. 


= 1 
_ Paz 
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e wenn der Cörper nur ah 8 
genug iſt (Kraͤfte genug beſitzt cobuſtum 
et); Doch die (Uebungen) allein wol 
len es nicht ausmachen, wenn nicht das 
andere (das ſagermachen) daz kom 
met. 1 1 ei 
4 Alexander Melton ſaget daſſel ih [be 24g. 
1308. Liz, P. (in Aphrodifiaco) wie guch 
| Bernardus Tolutanus und and bee = 
F. 576.4 Die S Sue läſſet ſich auch 
urch Erfahrungen beſtaͤrcken. Ihr 

ziſſet was das vor eine Art von Men; 

ſchen ift, die man (auf die Galeeren) zu 
an dach des Hence mn ihre En | 
ten noch nicht des Henckers Hand verdie⸗ 
nen. Die Capitains von dieſen Schif⸗ 
fen machen ſich nichts draus, ob die Pur⸗ 
ſche gleich die Venus⸗Seuche haben, 
oder nicht, wann ſie nichts wie Zwie⸗ 
back (hartes ſchwartzes Schifsbrod) zu 
eſſen, Waſſer Bu 1 und endlich 
1 Schlage a 

2) Dieses 64 unſtrellig Sagem Tomitauus ein 
welſcher Artzt ſeyn. Seine Libr II. de Morb. Gall, | 


ſtehen im Aphrodiſiseo. Freindius Bifor. Med, 
Part, IH 2 262. . fie, m fnbesic loben. | 


» 1 


an: 


‚ Von der Cut der veneriſchen Nranckheit. 913 
‚Schläge genug kriegen, damit ſie unter ſte⸗ 
tem ſchwitzen recht ſtarck am Ruder ziehen 
muͤſſen, fo werden fie gewiß alle geſund, 
wenn die Knochen nur noch nicht angegan⸗ 


gen ſind. RAS! 
Solchergeſtalt ſehen wir gantz klar und 
deutlich, daß der Artzt, u. dieſes iſt auch mei⸗ 
ne Meinung, jederzeit auf das gantze Alter 
eines Menſchen, und wie lange er etwa noch 
zu leben habe, ſehen muͤſſe; damit derglei⸗ 
chen (unglückliche) Leute das Queckſilber 
nicht dergeſtalt einſchlucken, daß ſie ihr gan⸗ 
Bes uͤbriges Leben hindurch ihre Thorheit 
u bereuen Urſach finden. Gebraucht man 
ieſe ur, fo hat man nicht zu fürchten daß 
der Coͤrper etwas auf beſtaͤndig von ſeinen 
Kraͤften einbuͤſſet. Nur muß der Patient 
die Kranckheit auf obgedachte Weiſe 
(8. 572.) leiden, und dieſe Heilart unab⸗ 
geſetzt anwenden. u 


F. 577. Durch was vor ein Kennzeichen 


aber konnen wir vor gewiſſert ſeyn, daß das 


Uebel wuͤrcklich curiret iſt? Dadurch: 
Wenn alle vom Uebel herruͤhrende Zufaͤlle 
(fymptomara) durch dieſe Sur vollkommen 
verſchwinden / die Geſchwuͤre ſich mit einer 
guten Narbeſchlieſſen, an keinem Orte wei⸗ 
ter neue her vorbrechen, keine andre (ſonſt 

un M mm unbe⸗ 
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unbekannte) Zufälle ſich Aufern, und die 
Krancken, wenn fie wiederum zu einer reiche 
lichern (nahrhaftern) Diaͤt kommen, nichts 

Uebels mercken. Denn falls das Uebel nicht 
gruͤndlich gehoben iſt, ſo iſts bald wieder da, 
inſonderheit, wenn die Geſchwuͤre zugehei⸗ 
let ſind; und zum andern der Patient, wie⸗ 
derum bey der Mittags und Abendsmahle 
zeit an einem beſſern Tiſche ſpeiſet, ſo kommt 
es gleich aufs neue zum Vorſchein. Wo ſich 
aber durch etliche Monathe nichts ſchlim⸗ 
mes blicken laͤſſet, wer ſolte dergleichen Per⸗ 
ſonen nicht vor geſund halten? Vornem⸗ 
lich, wenn nach einer heftigen Leibes⸗Be⸗ 
wegung nichts uͤbels erfolget. B 


8.578. Am allergewiſſeſten wegen rich⸗ 
tigen Geſundwerdens koͤnen wir ſeyn, wenn 
ein Geſchwuͤr, welches zeit her o eine heßliche 
Materie (ſaniem) von ſich geſtoſſen, ein 
gutes Eiter zu geben anfaͤnget, und wie an⸗ 
dere Eyterbäulen eine (ſaubere) Narbe mas 
chet, auch gar nicht weiter um ſich friſſet, 
ſondern ſich in allen Stuͤcken, wie 15 
gutartige Geſchwüre aufführet. Iſt ie⸗ 
mand durch dieſe Heilart zur Geſundheit, 
gelanget, und es ze ugte ſich (mercket wohl) 
von ſich ſelbſt, wiederum etwas von dem 
Ubel, ſo muncrdieselkige Euren an 
Ws! 111 {fr an⸗ 


14 1 
aa 


17 8 
wur. 3 
8 
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fangen. Allein die Schuld iſt gewiß ſein 
ſelbſt, indem er unſtreitig eine Thor heit a) 
begangen hat, denn ohne Wiederhohlung 
der Urſachen kommet ein ſolcher Zufall nicht 
wieder. Es glauben aber die Leute insge⸗ 
mein, daß faſt alles, was ihnen etwa nach 
dieſem zuſtoͤſſet, z. Ex. ein Schnupfen, 
Ueberbleibſel dieſes Uebel ſey. Folglich muß 
ein Artzt zuſehen, ob etwas nachfolget, was 
mit der Natur der Venus⸗Seuche zuſtim⸗ 
met: Mercket er nichts, ſo hat er die Per⸗ 
ſonen zu ermahnen, daß ſie gantz ruhig 
(ohne Sorge) dabey ſeyn ſollen. Wenn 
man ſich aber auf Beyſpiele berufet, daß 
nach wieder hergeſtelleter Geſundheit, ver⸗ 
mittelſt dieſer Heilart, das Uebel abermals 
hervorgebrochen ſey, fo glaubet nur, daß 
dergleichen Leute, aus Scham das alte Ue⸗ 
bel beſchuldigen (oder vorgeben) da ſie ſich 
| Mmm2..-- wars 
2) Entweder hat er feinem Coͤrper zu ſchoͤn gethan, und 
die Eur nicht mit der aͤuſſerſten Strengigkeit abgewar⸗ 
tet; oder er hat wohl gar zu einer neuen Anſteckung 
Gelegenheit gegeben, oder bekommen. Dieſe Cur 
hat allerdings ihre Beſchwerlichkeit, fie iſt aber gleich? 
wol unter allen die leichteſte, und uͤberdem von der 
Art, daß der Coͤrper keine Nachwehen davon zu beſor⸗ 
gen hat. Er verliehret dabey, vors zukuͤnftige lange 
nicht ſo viel Kraͤfte, als bey den uͤbrigen, beſonders 
wo das Queckſilber dazu muß gebraucht werden, wel⸗ 
ches doch jederzeit ein heimliches und langſames Gift 
vor unſern Leib iſt. 9 
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warhaftig durch eine begangene Thorheit 
(imprudentiam) ein gantz neues auf den 
Hals gezogen haben. 
. 579. Nun leſet, ich bitte euch drum, die 
erſten Schriftſteller von der Venus⸗Seu⸗ 
che ſaͤmtlich, fo wer det ihr ſehen, daß fie alle, 
fo gleich das Uebel zu erſt in Europa, zum 
Vor ſchein kam, und noch kein Mittel darwi⸗ 
der bekannt war, geſtehen, daß ein jeglicher 
Menſch durch ſtarckes Arbeiten, oder andre 
taglich unternomene Leibes Bewegungen, 
ſich recht mager gemachet entweder geſund 
worden oder ſehr wenig vom Uebel erlitten. 
Dieſes nun iſt die eine Art die Venus⸗ 
Seuche zu curiren, nemlich die Mager⸗ 
machung: Und auch dieſe Heilart geſchie⸗ 
het durch kein Gegengift, 0 ndern bloß 
durch Verdünnung und Austreibung des 
dichten Weſen s. na 
Deer ſechſte Abſchnitt. 
Von der zweyten Heilart, die zweyte 
und dritte Gattung der Venus⸗ 
Seuche, zucuriren, durchs Dur 
giren. (per Purgantia,) 
n. 580 0 
Wenn durch vorhergehende Heilart das 
Gift nicht fortgeſchaffet werden an 
| I ee o 
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ſo gehoͤret eine kraͤftigere Heilart, und ſtär⸗ 
ckere Mittel dazu, welche aber doch nur, in⸗ 
dem ſie eben das thun auf obgedachte Weiſe 
helfen, das iſt, das ſaͤmtliche uͤnd gantze Oel 
im Leibe aufloͤſen (zer ſchmeltzen diſlolvere) 
damit es eine Feuchtigkeit werde, die durch 
die (Ausführung) Gefaͤſſe flieſſen, und, 
nur mit groͤſſerer Gewalt, fortgejaget wer⸗ 


den koͤnne. , 
Das Hauptwerck der gantzen Eur beſte⸗ 
het überhaupt darinnen, daß der Artzt voͤl⸗ 
lig gewiß und uͤberzeuget ſey, es ſey gar nicht 
das geringſte vom alten Uebel zuruͤcke ge⸗ 
blieben. Solches iſt ſehr ſchwer zu wiſſen; 
wenn man nicht gewiß uͤberredet iſt, da 
von den alten (vorigen) Saͤften nichts im 
Leibe mehr uͤbrig ſey. Dieſes aber kan nicht 
geſchehen, als wenn man erſtlich, den Coͤr⸗ 
per ſo viel nur immer moͤglich, mager ma⸗ 
chet/ und dann zweytens mit guten Saͤften 
ee fülle... 
Das Alterthum hatte eine Medeam a) 
erdacht, welche die geſunden und unge⸗ 
3) Dieſe gewiß artige Fabel erzehlet uns Ovidius, wie er 
pfleget ſehr angenehm Lid. VAI. Metamorph. berſ. 165 ſeꝗ. 
Wobey Joh. Georg. Walch in feiner Ausgabe ( Lipf, 
1714. 12mo.) hin und her einige gar huͤbſche Anmer⸗ 
kungen mit eingeſtreuet hat. Conf. Le Clerc Hifoir de 
I Medecine Lib. I. Chap. XXI, pag. m. 22. ( Hagae Co- 
mit, 1729. 4 to. maj.) ee 
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ſunden Kraͤuter vortreflich kante; Sie 
konte die alten Saͤfte aus den Leibern ab⸗ 
zapfen und neue davor hinein bringen, folg⸗ 
lich aus alten Maͤnnern Juͤnglinge machen, 
und alſo den Greiſen die Jugend wieder 
ſchaffen. Wir machen es warhaftig durch 
dieſe Heilart faſt eben ſo. ee e 
8.581. Verulamius a) 4e vita longa ſaget, 
man ſolte die Aeꝛtzte ſehr fleißig wegen Moͤg⸗ 
lichkeit dieſer Fabel, und deſſen was darin⸗ 
nen von der Medea erzehlet wird, fleißig er⸗ 
innern, er ſetzet hinzu, daß ſolches durch das 
Decockt von unſerm Franzofenholtze (li- 
gno Guaiaco) klar gemachet wuͤrde, 
folglich muß man es alten Leuten eingeben. 
Ein Artzt muß aber gewiß uͤber zeugt ſeyn, 
daß auch durch dieſe Cur das Gift voͤllig bey 
Seite geſchaffet worden: Denn wo das 
nicht geſchehen iſt, fo hat der Krancke das 
Unglück, falß nur das Geringſte vom Gifte 
zuruͤcke bleibet, daß ſelbtes, wenn er jetzo 
anfängt beſſer zu werden, ſich auch aufs 
neue reget, gleichſam neue Wurtzeln ſchlaͤ⸗ 
get, bluͤhet, und reichlichen Saamen aus⸗ 
ſtreuet. n d 
a) Franciſc. Baco de verulamio, war Groß ⸗Cantzler in En⸗ 
gelland, einer der groͤſſeſten Gelehrten, ſtarb 1626. in 
66. Jahre. Seine Wercke ſind zu Leipzig 1694. in 
fol. zuſammen gedruckt. Sehet Kæſtnern. (cit. pag. ſoſſeg 


| 
| 
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Daddas oͤligte und marckigte Weſen der 
Knochen in den tiefſten Winckeln derſelben 
verſtecket lieget, und alſo die magermachen⸗ 
de und austreibende Kraft (des Mittels) 
kaum bis dahin gelanget, ſo wird auch ge⸗ 
dachtes Fett ſehr ſchwer aufgeloͤſet, folg⸗ 
lich laſſen ſich dergleichen Krancke ſo ſchwer 
zu rechtebringen, ja auch ſelbſt das Queck⸗ 
ſilber curiret ſie icht. ah 
9. 582. Dergleichen Perſonen ſcheinen, 
wenn ſie jetzt folgende Cur aushalten ge⸗ 
ſund zu ſeyn, fo lange fie nemlich abgema⸗ 
gert heiſſenz ſo bald ſie aber wiederum nahr⸗ 
hafte und fett machende Speiſen zu ſich 
nehmen, ſogleich iſt das Uebel wieder vor⸗ 
handen, folglich muß man bey ihnen dieſe e⸗ 
lende Cur wiederhohlen. Niemand beſchrei⸗ 
bet dieſe Sache deutlicher als Chriitopho- 
rus Bennet Tbeatra Tabiderum a) wenn er 
ſagt: Dieſe Leute find geſund, fo lange ſie 
bloß durch die Kunſt gemachtes gantz waͤß⸗ 
riges Blut im Leibe haben, ſogleich ſie aber 
fette Sachen und Fleiſch genieſſen, befinden 
Diß alles ſetze ich zum voraus, damit eure 
a den Mm me wn ine, 
D) Ein Engliſcher Artzt der 1655. ftarb, fein Werckgen 
it zu konden 1654. 8vo, und zu Frauckfurt 1665. 12. 
gedruckt. Kſtner I. c. p. Loa. 
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Gemuͤth ſchon vor bereitet ſey/ und ihr nicht 
meinen moͤget, daß ich den Leuten etwas ab⸗ 
zwingen wolte, was ſie nicht leiſten koͤnnen: 
enn meine Anzeige (indicatio) iſt hier: 
Daß der Coͤrper gereiniget werden ſoll. 

8.583. Wenn ich nun alles was ich geſagt 
habe, wiederhohle, fo ſehe ich, daß ich nur 
zwey Mittel genennet habe, die ſolches thun 
koͤnnen, nemlich das Franzoſenholtz (li⸗ 
gnum Guaiacum) und das Queckſilber. 
Selbſt Paracelſus erkennet ſein Indiani⸗ 
ſches Holtz Ebulum vor das wahre und zu⸗ 
reichenſte Mittel wider die Venus⸗Seuche, 
es iſt aber nichts anders als das Frantzoſen⸗ 
holtz; (lignum Guaiacum) und in ſeiner 
Wundartzneykunſt verſchreibt er uͤberall 
das Queckſilber, folglich hat er keine andere 
Mittel gehabt. Die uͤbrigen Schriftſteller 
find hierüber alle einſtimmig/ fie ſtreiten 
aber deßwegen noch: Obes das Franzoſen⸗ 
holtz auch thun koͤnne? Die meiften ſagen 
Nein. Allein denn kan es auch das Queck⸗ 
ſilber nicht ins Werck richten. 
Da nun ſolchergeſtalt die Heilart befant 
iſt; ſo iſt eine er Se Ausnahme zu machen; 
wo nemlich der Druͤpper, und andre zuvor 
erzehlte Umſtaͤnde (Wartzen, Chankers u. 
d. gl.) mit dabey ſind, es ſey bey 9 
1 4 un 422410 0 er | 
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oder Mannsleuten, ingleichen wenn die 
Coͤrper ſchon vor ſich mager genug ſind. 
Auf den Fall wird keine ſo gar gewaltige 
Austreibung erforderr. 
S. 584. Auſſer dieſer Heilart und dem 
Qukeckſilber, hat man in dem Kraͤuterreiche 
noch einige Dinge entdecket, welche unter ge⸗ 
wiſſen Verſuchen, und beſondern Handgrif⸗ 
fen dieſe Kranckheit ebenfalls fortjagen: 
Nemlich die ſtaͤrckſten Purgier ⸗ und 
Schweiß mittel. e 
Alles, was ein Vermoͤgen beſitzet zu cu⸗ 
riren, iſt entweder durch die Purgier⸗ oder 
Schwitzcur, angewendet worden. Viele 
unter den Alten haben die Purgiercur in 
Gebrauch gezogen, wie hiervon und ihrer 
guten Wirckſamkeit genugſame Zeugniſſe 
aus dem was vom Druͤpper beygebracht iſt 
(F. 247.) zu ſehen find. Alſo hat man nicht 
unrecht an dieſe Heilart zu gedencken. Allein 
was liegt vor ein Knittel dabey? Dieſe und 
andere aͤhnliche Heilarten koͤnnen keinen 
Menſchen vor der Wiederkunft (recidiua) 
des Uebels, der auf ſolche Weiſe befreyet 
(curiret) worden, gaͤntzlich ſicher ſtellen, 
wo nicht das Purgieren ſo weit getrieben 
iſt, daß das ſamtliche Oel im gantzen Coͤr⸗ 
per ſchmeltzet, und fort gehet. Welcher 
7 Mmm 5 Menſch 
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Menſch aber iſt das im Stande zu leiden? 
Aus Furcht des Todes koͤnte niemand mehr 
den Nahmen eines Purgiermittels hören, 
und geſetzt er nehme es auch ein, ſo kan er es 
nicht lange im Leibe behalten. Wer alſo 
die Purgiercur gebrauchet, wie es vor an⸗ 
dern die Aertzte von Mompellier gewohnet 
ſind, der ſehe erſt zu, daß er einen ſehr ge⸗ 
duldigen Krancken finde (der ihm aushal⸗ 
te) hernach, daß er in einer reinern und 
duͤnnern Luft, als unſre hollaͤndiſche iſt, le⸗ 
be; und endlich, daß er die Feuchtigkeiten 
ſehr und reichlich ſchmeltze, ſonſt wild er 
den Patienten gewiß uncuriret laſſen. 
8.585. Nach genau erwogner Sache ſa⸗ 
ge ich ohne Haß oder Liebe (niemand zu Lie⸗ 
be oder zu Leide,) daß ich bis hieher noch 
kein eintziges Kraut oder Mineral entdecken 
koͤnnen, welches im Stande waͤre, durch 
eine ſichere Cur die Venus⸗Seuche auszu⸗ 
rotten, wo nicht vorhero die Purgier⸗oder 
Speichel⸗oder Schweißcur alle alte (vor⸗ 
handene) Saͤfte aufloͤſet (Soluat.) Als⸗ 
denn glaube ich, iſt wenig dran gelegen, was 
vor eine Heilart, oder was vor Mittel ich 
gebrauche, wenn nur die Lebenskraft es 
aushaͤlt (zu langet:) Allein oftermals 
haben die Patienten ſchon ein cmindlineoen 
PA er ges 
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ges Fieber (Febrem hecticam) dabey, wenn 
fie unſere Hülfe ſuchen, und da koͤnnen 
wir ihnen unſre abgekochten Träne nicht 
eingeben, ſondern wir muͤſſen ſte zuvor etli⸗ 
che Monath eine rechte nahrhafte Diaͤt ge⸗ 
brauchenlaſſen, daß ſie ſich etwas erhohlen, 
und Kraͤfte bekommen. a) 
Nunmehro folget, daß wir nach der Hun⸗ 
ger⸗ (per emaciationem) und Purgier⸗ 
cur, auch die Welſche oder Spaniſche⸗ 
Cur, welche ſehr austrucknet in Betrach⸗ 
tung ziehen. Der gantze Coͤrper wird da⸗ 
durch dergeſtalt ſeiner Saͤfte beraubet, daß 
er faſt halb verdorret ausſtehet. Ich thei⸗ 
le dieſe Heilart in zweyerley Geſtalten ein | 
1.) In die Schmeiß- oder Schwitz⸗ 


1 „ e ur und | 
2.) In die Speichelcur, oder das 
An. Spucken. 

Der 


a) Von der Cur ſelbſt, welche er uberhaupt nicht ſonder⸗ 
lich zu lieben ſcheinet, hat er weiter nicht noͤthig et⸗ 
was beyzubringen, noch die Mittel ſelbſt vorzu⸗ 
ſchlagen, indem er oben 8.247. fq.. weitlaͤuftig ges 
nus davon gehandelt hat. Das uͤbrige wird ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Mann von ſelbſten leicht finden, auch gar 
wohl begreiffen, daß man die Purgiermittel viel laͤn⸗ 
ger gebrauchen muͤſſe als beym Druͤpper. 1 
14 
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Deer ſiebende Abſchnitt. 
Von der dritten Heilart die andre 

und dritte Gattung der Venus⸗ 
Seuche zu curiren, nemlich 
durch Schwitzen (Per 
1 Sudores.) i 
| chli d Sache peng Gägeein: 
Sch ſchlieſſe die Sache in wenig Saͤtze ein: 
2 1.) Der Coͤrper des Krancken 
muß genugſame Kraͤfte haben dieſe 
Cur auszuhalten. Ein Coͤr per des aller⸗ 
ſtaͤrckſten Kerls, wird durch dieſe Eur der⸗ 
geſtalt entkraͤftet (lolutum fit) daß er ſchlav 
wie ein leinwandkner Lappen iſt. Denn 
das gantze Blut iſt zu der Zeit faſt nichts als 
Decoct von Franzoſenholtz. Wenn nun 
bey einem Menſchen die zum Leben noͤthi⸗ 
gen Eingeweide, und auch die uͤbrigen nicht 
ausgenommen, die Lunge, die Leber, die 

Milz, der Magen, u. ff. dergeſtalt ſchad⸗ 

haft find, daß ſie ſolche Anfuͤllung, und ih⸗ 
re Wuͤrckung nicht ertragen koͤnnen, ſo laͤſ⸗ 

ſet ſich dieſe Eur nicht ubernehmen. 
Iſts aber faſt noͤthig ihm dieſeCur vor ans 
dern zu geben, ſo rathe ich ihm allezeit an, 

durch einige Wochen voꝛhero ſich der Milch⸗ 
; cur 
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cur zu bedienen; ſich täglich in Flußwaſſer, 


worinnen man etliche erweichende Kraͤuter: 
(Als Pappeln, Huflattich, Eybiſth, Wul⸗ 
kraut u. d. gl.) kochet, zu baden; den Coͤr⸗ 
per taͤglich dreymal maͤßiglich zu reiben; 
etwas von einem ſtaͤrckenden Weine, der⸗ 


gleichen vornemlich Canarien⸗ oder Palm⸗ 


ſeckt iſt, wenn man ihn unverfaͤlſchet krie⸗ 


gen kan, zu ſich zu nehmen, weil dieſer 
Wein mit der Milch nicht Molcken machet 
(non coagulum facit:) Sonſt kan man 


auch Malvaſier, oder Spaniſchen Wein, 
doch in noch viel geringerem Maſſe, zu die⸗ 
ſer Abſicht anwenden. 92 65 


Diurch dergleichen Mittel, wie auch 
durch Gebrauch der Landluft, durch maͤßi⸗ 
ges Spatzierenfahren, bemuͤhe ich mich 


vorerſt den Coͤrper mit (genugſamen) Saͤf⸗ 
ten anzufüllen, und zu erquicken ſtaͤrckere 


Nahrung von Fleiſch, aus Furcht des oͤlig⸗ 


ten und fetten Weſens, welches ohne dis 
ſchon vor ſticht (praedominatur) getraue 


ich mich nicht zu geben. 


Ein alſo entweder vor ſich ſchon ſtarcker, 


oder auf dieſe Art geſtaͤrckter Coͤrper, iſt ger. 
ſchickt dieſe Eur auszuſtehen. 


5.887. 2) Wenigſtens wird hierzu 


(zur eigentlichen Eur) eine Zeit von ſechs 
ese i Wo⸗ 
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Wochen, da der Patient von allen an 
dern Geſchaͤften ſrey feyn muß, er for⸗ 
dert. Wenn die Kranden von ihren Ges 
ſchaͤften ſich entweder nicht koͤnnen, oder 
nicht wollen losreiſſen, ſo hat man die 
(Schweiß⸗) Cur lieber gar nicht zu unter⸗ 
nehmen. Denn wenn man nicht alles Fett 
aufloͤſet und ausjaget, ſo iſt alle Muͤhe ver⸗ 
gebens, und die Eur umſonſt angefangen 
worden, weil das Gift mirgend mehr raſet, 
als (hernach) in einem ſo abgemagerten 
Coͤrper. Zu geſchweigen, daß dieſe Cur 
warhaftig wegen der groffen Enthaltung 
(von Syeifen abftinentia) und fo vieler 
martrender Schweiß baͤder, die aller be⸗ 
ſchwerlichſte iſt⸗ F e 
S. 588. 3.) Die gantze Seit über, Tag 
und Nacht muß der Krancke, in einer, 
nach dem Maaß eines Wetterglaſes 
(Thermometri) a) jedoch nach Beſchaf⸗ 
nns . | * fen⸗ 
72 Das Thermometer, inſonderheit ein von Queckſilber 
verfertigtes, welches den mit Weingeiſt geiülleten 
weit vorzuziehen ſind. Zeiget die gleiche Waͤrme der 
Luft an. Es iſt deßfals noͤthig, damit man nicht auf 
einmal den Krancken brathet, und das andre mal kalt 
werden laͤſſet. Die Abtheilung der Grade iſt nicht in 
allen gleich, alſo darf man nur denjenigen bemercken, 
denn eine bequeme und ertraͤgliche Wärme hervor 
biringet, und alsdenn das Gemach ſtets bey pin 
u | { Ir 
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fenheit der Jahreszeit, geheitzten war⸗ 
men Stube ſich aufhalten. Welchen 
dieſes Geſetz (oder Bedingung) unbekannt 
iſt, die richten nicht viel fruchtbarliches aus. 
Ich habe fleißige Aertzte gekannt, welche 
im Sommer die Stuben eben ſo heitzen lieſ⸗ 
ſen, wie im Winter, ſolcher aber ſchien nicht 
zureichend zu ſeyn, weil die Natur zu Zeit 
die Luft ſelbſt wärmer macher, b) folglich 
wuͤrde ſich der Krancke im Kuͤhlen befin⸗ 
den. So viel ich ſehen kan, fo pflegen wir 
Winterszeit die Warme in unſern Gemaͤ⸗ 
chern hoͤchſtens auf 60 Grad (nach des 
Verfaſſers Thermometer) zu treiben, die 
Grad zu erhalten ſuchen. Ich rathe nicht das Zim⸗ 
mer mit einem Windofen oder Camin zu heitzen, ſon⸗ 
dern mit einem gewoͤhnlichen, wo das Feuer von 
auſſen angemachet wird. Thuͤren und Fenſter hat 
man vor der Zugluft auch gut zu verwahren; Und da⸗ 
mit man die Luft von den Duͤnſten reinigen kan, ſo 
mag man die Thuͤre, oder Fenſter, wenn der Kran⸗ 
kee zu Bette liegt, welches mit Vorhaͤngen verdecket 
ſeyn muß, ein wenig aufmachen, und hernach das 
SGemach wieder gehoͤrig erwaͤrmen. 
5) Verſtehet dieſes alles von der Hallaͤndiſchen Luft und 
ihrer Art mit Camins die Gemaͤcher zu erwaͤrmen. 
Wenn wir in unſern Sommer, die Zimmer ſo heitzen 
wiolten, als wir es im Winter zu pfiegen, ſo wuͤrden 
uns faſt die Patienten erſticken, inſonderheit wenn 
die Stube nicht groß, und der Sonne gegen uͤber 
liegt. Man muß hier das Clima in Betrachtung zies 
ben, und ſeinen Verſtand zu rathe nehmen. 


928 Das dritte Hauptſtück. 


ſchon ſo groß iſt, daß ſie ein geſunder Menſch 
nicht lange vertraͤget; im Sommer aber 
koͤnnen wir ſchon bis auf 70. ſteigen, denn 
die Natur vermehret die Hitze wohl bis auf 
80. Aber das it der Geſundheit nicht 
mehr zutraͤglih : 
Folglich haben wir die Sache ſo einzu⸗ 
richten, daß wenn die (Winter) Kälte ſehr 
groß iſt, wir ein paar Grad an der Wärme 
(des Zimmers beym Einheitzen) abbre⸗ 
chen, und bey der (Sommer) Hitze, noch 
einige (nemlich in der Verhaͤltniß gegen den 
Winter) zuſetzen koͤnnen. 
Wenn das nicht geſchiehet, und ihr fuͤllet 
den Coͤrper mit Decodten an, den Schweiß 
hervor zu locken, ſo wird euch alle eure Bes 
muͤhung nichts helfen. Auch muß man den 
Krancken in eine Kammer legen, welche vor 
ſich huͤbſch warm iſt, z. E. der Mittagsluft 
entgegen liegt. Auch muß ſie uberall veſt 
verwahret ſeyn, keinen Camin, ſondern ei⸗ 
nen Ofen haben, denn der Camin verur⸗ 
1 Zugluft, und machet das Zimmer 
alte N ai 5 nie 
. 589. 4) Waͤbrender gantzen Cur 
muß ſich der Kranckes alles gejohrnen 
Getraͤnckes enthalten. Er darf nichts an⸗ 
ders trincken als Molcken, Tiſano von Ari | 
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ſte, oder Reiß; Das Molcken aber muß 
alle Tage zweymal friſch gemacht ſeyn, weil 
es ſonſt in warmen Zimmern leicht ſauer 
wird. Zu dem Getraͤncke kan man noch 
kleine, zuvor geſtoſſene Roſinen, Sueͤſſe⸗ 
holtz, Sandel, auch nach Belieben Zucker 
dazu thun, woraus ein gar liebliches Ge⸗ 
traͤncke zu erdencken it, inſonderheit, wenn 
man unter das Decockt ein wenig Zitronen⸗ 
ſaft miſchet, und das Molcken mit ein biß⸗ 
gen Muſcatenbluͤthe (oder friſcher Salbey) 
abkochet. Letzteres habe zur Verhaltung 
des Eckels, welcher von anhaltenden Trin⸗ 
cken des Molckens in einer warmen Stube 
leicht entſtehet, am beſten gefunden. 
. 590. 5.) Zur Speiſe muß er das je⸗ 
nige gebrauchen, wo das wenigſte Fett 
innen iſt, und was der Faͤulniß am mei⸗ 
ſten widerſtehet. Auch auf dieſem Ar⸗ 
tickel befteher faſt die gantze gluͤckliche Cur. 
Alle Mehlgebende Feldfruͤchte in Waſſer 
gekocht, a) mit etwas Zucker ſind (zur Er⸗ 
haltung des Lebens) genug. Man kan 
hieraus Brey, und Suppen, auch aller⸗ 
hand Tiſanen kochen, auch gebackene Pflau⸗ 
men, Roſinen, reiffe Birnen und Aepfel 
7 Run LFfliſch 
) Gerſtene, weitzene Graupen, Hierſe, Schraden, 
Reiß, Haber⸗Gruͤtze, Heyden⸗Gruͤtze, Spalten u. d. gl. 
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22: 
(Frifch und gebacken) dazu thun. Ein Zwie⸗ 
back a) mit groſſen und kleinen Roſinen und 
ein paar (truckene) Feigen dazu, iſt alles 
was Ulrich von Hutten zu eſſen erlaubet. 
Dieſe Curart iſt zu Amſterdam ſehr ge⸗ 
braͤuchlich. Des Tages dreymal Zwieback 
mii Safran gelbe gemacht und mit Muſcat⸗ 
nuß gewürtzt, und Roſinen, iſt alles was 
die Krancken zu eſſen kriegen. Der Zwie⸗ 
back ſchicket ſich deßwegen gut, weil er dem 
Magen eine etwas dauerhafte Speiſe (ſta⸗ 
dile quid) giebet. Gartenfruͤchte, die recht 
reif ſind, ſchaden zum Brote genoſſen, gar 
nicht, zum Ex. Erdbeeren, Kirſchen, Aepf⸗ 
fel, Birnen. Hier rechne ich auch das Mol⸗ 
cken her, ingleichen auch Milch, welche mit 
vielem Waſſer verdünnet iſt; aber Milch 
left i zu tet ana eee 
Man hat ſich alſo vor fetter Milch, vor 
Eyern, vor. Käfe, vor Fleiſch, und allem was 
davon herkommet zu huͤten, weil in allen 
| en den 
) Hier iſt nicht die Rede vom groben Schifbrote, ſon⸗ 
dern von feinem aus Semmelmehl gemachtem Zwie⸗ 
back, dergleichen unfre Becker, auf vornehme Tafeln, 
ſtatt der Kuchen, ohne Fett und Butter ſehr gut zu 
machen wiſſen. Alles mit Fett zubereitete Eſſen muß 
hier wegbleiben, auch Brey und Suppe ungemacht 
25 „Citronen; Schalen und Zucker, muͤſſen das 
ett indeß vertreten. 1 5 


/ 
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den Sachen ein fettes Oel und eine Nei⸗ 
gung zur Faͤulniß befindlich it. 
F. 591. 6.) Bewegung des Leibes, 
und taͤgliches Reiben iſt noͤthig. Das 
Reiben muß die Bewegung erſetzen, welche 
ſich in einem engen Gemache nicht wohl be⸗ 
werckſtelligen laͤſeet. 
§. 592. 7) Und denn bereitet man das 
Artzneymittel, u. zwar auf folgende Weiſe: 
Man ſuche recht grünes, ſchweres, und der 
Rinde am naͤchſten liegendes Fꝛanzoſenholtz, 
(lignum Guaiacum) als das beſte, aus, gel⸗ 
des und wurmſtichiges taugt nichts. Man 
laſſe es raſpeln bey den Leuten, welche aller⸗ 
hand Cabinetgens (kleine Schraͤnckgens 
und andre ausgelegte ſaubre Arbelt von 
e in Holland Mode iſt) ver⸗ 
fertigen, kriegt man leicht ſolche Spaͤne. 
Davon nehmet acht Untzen, laſſet es im 
Waſſer eingeweicht, in einem veſt verma⸗ 
cheten Gefaͤſſe zwölf Stunden ſtehen; ko⸗ 
chet es hernach eine Stunde lang, gleſſet 
alsdenn noch etwas Waſſer zu, wenn es 
kalt worden und ſich geſetzt hat, fo ſeiget es 
durch ein wollen Tuch (per manicam Hip- 
pocratis) fo hat man das erſte ſtarcke Des 
coct. Auf den Ruͤckſtand gieſſet acht Pfund 
Waſſer, kochet es faſt bis zur Helfte, den 
18 Nun z ſeiget 
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ſeiget es durch und hebet es auf als das um 
dere Decockt zum ordentlichen Gerrände, n 
Nun habet ihr alle Regeln die vorher zu 
beobachten noͤthig waren, zur Gnuge ver 
ſtanden, nun folger ſelbſtn must 
e nee 
Die Einrichtung der Kür. 
Br 10 (D irectio curationis.) 
8.593 Alle Morgen und Abend um ſechs 
Uhr teincke der Ktande ein Pfund vom er 
ſten Decoct, dieſes iſt ſehr ſtarck, daß es oft 
im Munde ein Brennen erreget, welche 
Unbequemlichkeit aber ſich mit dem dri 10 
ihr 


oder vierten Tag verliehret, und dennis 
nen (den Krancken) auch der Track nicht 
mehr zuwider. Solte das Brennen allzu 
unbequem ſeyn, ſo doͤrften nur, ehe es ge⸗ 
ſchiehet, etliche groſſe ausgekoͤrnte (wo die 
Körner heraus genommen nd) Roſinen, 
oder ein paar Feigen gegeſſen werden. 
„Nachhero krincke er alle Stunden zwey 
Untzen von dem andern Trancke. Und die⸗ 
ſes muß wenigſtens acht Lage hinter einan⸗ 
der geichehen , jedoch ohne ihn ſchwitzen zu 
laſſen, damit der Patient recht voll, ja 
gleichſam waſſerſuͤchtig vom Detoct werde. 
Laͤſſet man die Patienten bald ſchwitzen, 
ehe fie ſich den Leib mit dem Decoct recht 
en FEAR | ange⸗ 
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angefüllet haben, ſo zer ſchmeltzet man noch 

geſunde Feuchtigkeiten bey ihnen, und er⸗ 
regereih leber, b daß wan in der Cur nicht 
| 1 FAN, Solches habe ich oft bes 
„Dieſes heiſſet der befeuchtende, oder ans 
eee, 0 id 
NE, BB Hier guf muß man das De⸗ 
coct di 


urch den gantzen Coͤrper austhei⸗ 
den. ( moyendum eit per corpus) Hier 
nun muß man den Krancken ſich bewegen 
laſſen, ſo daß er eine reichliche Menge 
Schweiß los wird, und ſo lange das Schwi⸗ 
Ben her vorlocket, als es feine Kräfte nur zu⸗ 
laſſen. Dis Schwitzen kan man einige Ta⸗ 
ge geſchehen laſſen und dabey den Krancken 
ins Bette legen, huͤbſch zudecken, und wenn 
er ausgeſchwitzet hat, ſauber abtrocknen. 
S. 895. 9) Alsdenn laͤſſet man ihn im 
Schwitzkaſten, oder auf dem Roſte 
F darf das Gemach niemalen 
o warm einheitzen, daß ein Menſch davon 
ſchwitzen koͤnte, weil es die Laͤnge nicht aus⸗ 
halten wuͤrde. Derowegen laͤſſet man ei⸗ 
nen hoͤltzern, viereckigten Kaſten machen, a) 
enn; der 
va) In den Amufemens des Baux d' Aix Ia Chappelle iſt eine 
dergleichen Maſchine recht gut abgebildet. Eine en 
| übe 
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der fo hoch iſt, daß ein darinnen ſitzender 

Menſch, oben frey mit dem Kopffe hervor⸗ 
raget. Je enger der Kaſten iſt, je beſſer. 
Wenn man den Krancken ſolcher geſtalt 
in den Schwitzkaſten geſetzet hat, ſo nimmet 
man ein klein Gefaͤſſe von Metall, walzen 
foͤrmig, etwa fuͤnf oder ſechs quer Finger 
hoch, und dritthalbe breit, und dae | 
ſtarcken Weingeiſt hinein, doch alfo daß es 
einen guten Finger breit leer bleibe. Auf 
dem Boden muß es recht breit feyn, damit 
es ja nicht umfalle. Weil es unſtreitig den 
Menſchen das Leben koſten würde, az wenn 
es umfiele. Die Oefnung des Gefaͤſſes, muß 
niemals uber drey Finger breit ſeyn, damit 
nicht zu viel Brandtwein auf einmal ins 
brennen gerathe. Denn der Brandtwein 


€ . 


brenner in einer Quadrat- Ver haͤltniß ſei⸗ 


uͤbel ausgedachte Schwitzwanne, wo inſonderheit 
auſſer derſelben, das heiſſe Decockt, ſo den Schweiß 
locket, von auſſen angebracht wird, findet man in 
Ambros. Paraei Wund Artzvey Lib XXV, Cap. XIII, 
pag. m. 937. Nach Uffenbachs Ueberſetzung Frfti. 
1635. fol. iR 1 N 


3) Denn der brennende Weingeiſt wuͤrde heraus lauffen, 
und die Flamme den gantzen Schwitzkaſten anfuͤllen, 
folglich den verarreſtirten Krancken elendiglich ver⸗ 
brennen. Ich erinnere mich einen dergleichen klaͤgl 
chen Fall irgendwo geleſen zu haben. 
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ner Flaͤchen. a) Ich habe bemercket, daß auch 
ein groſſer (vierſchraͤtiger) Coͤr per dieſes 
brennen (auf einem drey Zoll weiten Ge⸗ 
faͤſſe) nicht vertragen koͤnnen (weil Flam⸗ 
me, Hitze, und Ausduͤnſtung zu groß wird.) 
6. 596. Hat man alſo das Naͤpgen mit 
dem Weingeiſt (Spiritus vini) unten in den 
Schwitzkaſten hinein geſetzet, ſo zuͤndet 
man den Brandtwein mit einem Papier⸗ 
chen oder Wachslichte an. So bald die 
Flamme brennet; ſo gleich befindet ſich der 
Krancke in einer Art eines Bades, des in 
Waſſer verwandelten, hoͤchſt durchdrin⸗ 
genden Weingeiſts. Alles (getrunckne) 
Decockt wird ihm aus dem Leibe gelocket. 
Er faͤnget an ängſtlich Athem zu hohlen 
(nach der Luft zu ſchnappen anhelare) und, 
weil er doch von auſſen her friſche ihn erqui⸗ 
ckende Luft fehöpfett, faſt vor Schweiß zu 
zer flieſſen. Er koͤnte ſich auf ſolche Weiſe 
in zwen Stunden zu tode ſchwitzen. 
Es iſt genug, wenn man ihn anfangs nur 
des Tages einmal in den Schwitzkaſten, und 
Nun! zwar 
) Dieſen Mathematiſchen aus der Meßkunſt herge⸗ 
floſſenen Satz, als den Grund der Regel, duͤrften 
wohl die wenigſten Leſer verſtehen. Wir finden es 
auch nicht noͤthig ihn weiter zu erklaͤhren. Ein Ma⸗ 
thematick Verſtaͤndiger begreift ihn ohne dem, und ein 
anderer mit aller unſerer Erklaͤhrung doch nicht. 
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zwar ſo lange einſperret, als es ſeine Kraͤf⸗ 
te zulaſſen, welches man aus dem heftigen 
Schlagen der Schlafpulsadern (Arteria- 


rum carotidum) beurtheilenkan. 
Wenn ein Patient zum erſten male eine 
Viertelſtunde aufs hoͤchſte geſchwitzet, ſo 
muß man ihn in ein ausgewaͤrmtes Bette 
legen, wo er wenigſtens zwey Stunden 
ausruhen kan, ehe er aufſtehet. 

8. 507. Man hat aber auch noch eine an⸗ 
dre viel bequemere Maſchine zum Schwi⸗ 
1 0 erdacht. Nemlich: Man leget den 
Krancken gantz nackend, in ein wohl ge⸗ 
waͤrmtes Bette, laͤſſet ihn aber vorhero 
ſein Decockt trincken und hernach ſtuͤrtzet 
man einen von Faſſreiffen (in Form einer 

halb die Laͤnge durch zerſchnittenen Waltze) 
gemachten Roſt üͤber ihn (doch alſo, daß das 
Haupt hervor rage, und er auch etwas hoch 
damit liege) den Roſt bedecket man mit di⸗ 
cken Tuͤchern (von Friß, Flenel u. d. gl.) 
und ſchiebet eine blecherne Roͤhre darun⸗ 
ter, die an dem einen Ende wie ein Trichter 

gemachet iſt, wo hinein man das Naͤpgen 

mit dem Brandtwein ſetzet, und anzuͤndet. 
Wenn man den Trichter unten zumachet, 
ſo ſteiget der heiſſe Dampf durch die Roͤhre 
W i unter 


7 
5 
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unter den Roſt, und treibet den Schweiß 


wie zuvot im Schwitzkaſten (. 595.) a) 
Dieſe Art und Weiſe iſt noch beſſer als 
die vorige (im Schwitzkaſten:) Denn 
wenn der Krancke genug geſchwitzet hat, 0 
darf man nur den Roſt wegnehmen, und 
die Decken auf ihm liegen laſſen (oder an⸗ 
der truckene wohl ausgewaͤrmte über ihn 
breiten, ſo kan ihn weiter keine Luft ſonder⸗ 
lich angehen. Hirn 4 
8.598. Hierauf laſſe man ihn ein wenig 
(magre, dünne) Fleiſchbrühe mit Ro⸗ 
ckenbrod zu ſich nehmen, man gebe ihm 
auch ein Glaͤßgen Canari⸗Seckt oder Rheins 
wein, damit er nicht ohnmaͤchtig werde. 
S. 599. Wenn es nun der Krancke alſo 
zehn bis zwölf Tage ausgehalten, ſo laſſe 
5 en nn; ma 
) Die Ark und Weife, wie in Polen das gemeine Volck 
die Schwitzcur brauchet, wenn fie eine boͤsartige 
Kraͤtze oder die Venus⸗Seuche ſelbſt, welche nicht eben 
ungemein iſt, aufgeleſen haben, iſt faſt luſtig, ſie 
wird aber doch nicht leicht jemanden reitzen ſie nach⸗ 
zuthun. Der Krancke fäufer vorher einige Quart ei⸗ 
nes Decockts von Hopfen, jungen Zannzapfen, W. 
cholderbeere u. d. gl. und hernach wenn er ſchwitzen 
ſoll ein Glaß Brandtwein, oder einen Becher Meth 
denn ſcharret man ihn gantz nackend, oder hoͤchſtent 
in einem ſchlechten Hembde in einen Haufen recht 
warmen Pfexrdemiſt biß an den Halß ein, und laͤſſet 
ihn ſo lange ſchwitzen bis mau ihn faſt halb tod hert 
us ziehet. Und ſiehe da es hilft, Nee 
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man ihn hernach fruͤh und Abends das iſt 
jederzeit nach verfloſſenen zwölf Stunden 
einmal auf jetzt gedachte Weiſe ſchwitzen. 
Ehe er ſich zum Schwitzen anſchicket nehme 
er das erſte (ſtarcke) Becockt ein, und her⸗ 
nach wenn er ausgeſchwitzet hat, und ab⸗ 
getrucknet iſt, vom andern (ſchwaͤchern,) 
alle Stunden oder zwe Stunden einmal. 
(8.503. Auf den Abend trinckt er wieder 
9185 erſten, und ſchwitzet, wie fruͤh Mor⸗ 
gens. . Er 5 
5 Hiervon werden die Patienten ungemein 
matt, wannenhero man ihnen ſo gleich ſie 
zu ſchwitzen anfangen, etwas Rheinwein 
oder Suppe reichen kan. i 
Dieſe Heilart des weymaligen Schwi⸗ 
tzens ſetze man, wo die Seuche ſchon beyna⸗ 
e unter die verzweifelten Kranckheiten ge⸗ 
hoͤret, durch drey bis vier Wochen fort. 
Und wenn dieſer Termin ausgeſtanden iſt, 
ſolaſſe man den Krancken wiederum durch 
eine oder zwey Wochen, täglich nur einmal 
ſchwitzen. Damit iſt die Cur zu Ende. 
8.600.) Dieſe Heilart ift auf ſolche Cers 
zehlres Xen zur Vollkommenheit gebracht 
worden. Denn ich habe oft gantze: Stun⸗ 
den dabey (bey dem ſchwitzenden Krancken) 
geſeſſen, da ich bemercket mit was vor De 
| EG ee Walt 


waltdie Feuchtigkeiten zerflieſſen; (ſchmel⸗ 
5 7 7 17 Was vor ein heftiges (Fünfte 
liches) Fieber; was vor ein Wallen und 
Hitze (in den Saͤften) und was vor ein hef⸗ 
tiger Trieb der Feuchtigkeiten heraus werts 
e ee a ee, 
waͤhrendem Schwitzen die auf der Stirne 
ſitzenden, ins Geſicht fallenden Geſchwuͤ⸗ 
re, durch die Kraft des Decockts vom Fran⸗ 
zoſenholtze in die Höhe gehoben haben, und 
voͤllig geheilet, weil die Abſonderuͤng 
(Scheidung des verdorbenen feparatio 
von unten herauf geſchahe .. 
8.601.) Dieſer Heilart habe mich vornem⸗ 
lich bedienet, wenn die Venusſeuche im 
Fette (oͤlhaften Weſen) der Knochen be⸗ 
reits ſteckte / wohin die Kraft des Queckſil⸗ 
bers nicht kommen konte. a) Ihr werdet 
e e e 1 
2) Daß das Queckſilber wohl bis in das Weſen der 
Knochen dringen kan, iſt bekannt, ob aber ſeine 
Krafte auch die erwuͤnſchten Würckungen daſelbſt 
hervor bringen iſt eine andre Frage. Mein ſeel. Leh⸗ 

rer D. Goelicke zeigte einſt im Collegio ein Stück von 
einem menſchlichen ober Arm-Beine, welches quer 
durch zerſaͤget war, und ſonſt keine widernatuͤrliche 
Beſchaffenheit vorzeigte, auſſer inwendig im Weſen 

der Knochen einen nicht ſonderlich ſichtbaren graulich? 

ten Fleck. Sahe man ihn mit einem guten Vergroͤſſe⸗ 
rungsglaſe an, ſo erblickte man zwiſchen dem wunder⸗ 
baren Gewerbe der knoͤchernen Zaͤſerchen, kleine 125 
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es warhaftig dereinſt in eurer Ausübung 
der Heilkunſt (Praxi) gewahr werden, 


daß, ſo oft das Uebel in denen langſam ſich 


bewegenden und von dem Hertzen ſo weit 
entfernten Canaͤlen, wo der Umlauf der 
Saͤfte nicht weniger als geſchwind von 


ſtatten gehet, ſeinen Sitz genommen hat, 


ihr dennoch, wenn ihr auch den gantzen Coͤr⸗ 


per mit Queckſilber anfuͤlletet, nichts aus⸗ 


langet dahin nicht mit den Kraften, die hier 
erforderlich, ſind; und geſetzt es kommet 
auch bishin, ſoſtecket es wie in einer Büch⸗ 


fe, und bleibet die gantze Lebenszeit uͤber 


da ſtecken. | / 


Diejenigen betruͤgen ſich alſo gar ſehr, 


welche glauben, daß die Puls⸗ und Blut⸗ 


Adern unfers Coͤrpers eine fo gar groſſe 


Kraft beſitzen, ver moͤge deren ſie das(gleich⸗ 


ſam unbewegliche ſehr ſchweze) Queckſilbeꝛ 
in eine fo groſſe Bewegung bringen koͤnten, 
als noͤthig iſt das Uebel (die mit ſelbten ver⸗ 
,,,, 2 DORENIE 

ſum ſilberne Staͤubchen oder Kuͤgelchen, welches uns 


ſtreitig Reſte eines im Coͤrper ſitzenden Queckſilbers 


waren, die von einer Mercurialcur zuruͤcke geblie⸗ 


ben. Ob ſie aber beſtaͤndig ruhig geblieben ſeyn wuͤr⸗ 


den? Iſt eine Frage die man hier nicht beantworten 


kan, weil ich inich nicht erinnere, ob der Menſch kurtze 
oder lange Zeit nach der Cur den Weg alles Fleiſches 


gegangen. 
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mengren beſonders öligten Gäfte.) aufn 
loͤſen (zu zerſchmeltzen folvere. ) Folglich 


haben wir bey ſolchen Fallen durch Anfuͤl⸗ 
lung des Coͤrpers mit dem Decockt (F. 502.) 
und mit der Schwitzeur weit mehr, als mit 
ſonſt irgend einer bekanten, ausgerichtet. 
- 5.602.) Bey dieſer Eur nehmet nur das 
eintzige wohl in Acht, dat ihr ziemlich truck? 
. ja nicht das Schwitzen anra⸗ 
ten leicht Darüber in Ohnmacht geſuncken 
und darinnen würdlich geſtorben ſeyn. 
Denn der Corper wird dadurch fo ſchlapp, 


* 


und der Creyßlauf der Saͤfte, ſo ſehr vers 


mehrer, folglich daher eine ſo reichliche A us 
ſonderung, daß es nachhero an genugſamen 
Blute, im Gehirne, und Gehirnlein (e- 
rebro & cerebello) fehlet, mithin auch an 
genugſamen Geiſtern (Ner venſafte §. 448. 
Not. a) die zum Hertzen, und in die Nerven 
einflieſſen ollen. Derohalben gehoͤret ein 
ſehr ſtarcker und voller Säfte ſteckender 
Coͤrper, der noch dazu mit dem Detockt vor⸗ 
hero . le, und gleichſam durchdrun⸗ 
VVCCCC( AR 

„Wir wiſſen nunmehro daß durch dieſe 
Eur, damit wir ſelbte vorſichtig ſchlieſſen 
koͤnnen, der Patient ſeine c 
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lich wie der erhalten hat, wenn alle Zufälle 
aufhören; die naͤchtlichen Schmertzen gantz 
und gar auſſen bleiben, und alle Baͤulen ſich 
ſetzen, und gantz verſchwinden. 
Nachdem wir dieſes alles bereits erhalten 
haben, ſo muß man nicht zulaſſen, daß ſich 
die Patienten gleich wiederum fetter Spei⸗ 
fen bedienen. Damit nicht, wenn ja etwas 
von dem alten Uebel, wider alles Vermu⸗ 
then zurüͤcke geblieben waͤre, nicht gleich 
wieder losbreche. a 1 
F. 60g. Dieſes it die ſchoͤnſte Heilart, wel⸗ 
che die allerſchlimſten Umſtaͤnde der Venus⸗ 
ſeuche zurechte bringet. Da kan man frey⸗ 
lich keine Wunderwercke mit thun, wo das 
Uebel bereits in die aller zaͤrteſten bloß mit 
dem Beinhaͤutgen bedeckten Knochen einge⸗ 
drungen iſt, das iſt in die Winckel (ünus) 
des obern Kinbackens, ins Stirnbein, ins 
Keilfoͤrmige Bein (os fphoenoides) ins 
Gaumenbein, ins Pflugſchaar, in die vier 
ſchwammigten Beine, ins Mittelgeſchoß 
der Naſe. Wenn das freſſende (etzende) 
Gift bis hieher gelanget, ſo fehlet es in al⸗ 
len Fallen dem angefkeſſnen Orte Eee 
Win | e 2 
) Es geſchehe dieſer dem Patienten hoͤchſt verdriefliche 
Fall uͤber lang oder kurtz, jo bleibt ihm nichts uͤbrig 
als die Eur von forne anzufangen. Iſts nicht alſo 
beſſer, wenn ſichs bald mercken laſſet? e 
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che gleichſam an einer Stütze (ſuſtentacu- 
lo) fein Leben zu erhalten. Denn (ver⸗ 
ſchiedene) find nicht dicker als ein Blat Pap⸗ 
pier, z. Ex. die ſchwammigten Beine (ol 
ſa ſpongioſa narium) an der Naſe, folglich 
gelanget aller durch die Palsadern zuge⸗ 
fuͤhrter Nahrungsſaft nicht anders an dieſe 
Knochen als blos und allein durchs Bein⸗ 
haͤutgen, (Perioſtium) welches dieſen 
Theil bedecket. Hat nun das veneriſche 
Gift das Beinhaͤutgen durchgefreſſen, ſo 
iſt der nunmehro blosliegende Ort ſeiner 
Lebensſtuͤtze (ſuſtentaculo vitæ) ‚völlig 
beraubet. Aber dieſe zarten Beinchen, 
die alſo keine von ihren vorigen Ge⸗ 
faͤßgen mehr beſitzen, veraͤndern ſich 
vollkommen alſo, als ob ſie in freyer Luft 
gehencket haͤtten, das iſt, ſie verwandeln 
ſich in Aſche und zerfallen. Weil aber doch 
die Feuchtigkeiten beſtaͤndig zuflieſſen und 
in dem ſchwammigten Weſen gedachter 
Knochen ſtecken bleiben fo ver faulen ſie, wo⸗ 
her auch der unertraͤgliche Geſtanck entſte⸗ 
het, der ſich aͤuſſert wenn dergleichen Kno⸗ 
chen angefreſſen find. plane 
Laſſet alſo diejenigen Windmacher laufe 
fen, welche ſagen, fie koͤnten dergleichen 
Schäden (in den Knochen) durch ihre Bes 
raucherungen und ihre Speichelcuren von 

Grund 
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Grund aus heilen. Denn dergleichen Ue⸗ 
bel kan nicht euriret werden, wenn ſich das 
jenige nicht wieder herſtellet was ſich abge⸗ 
ſchiefert hat. Dieſe Knochen ſind durch 
Naäthe (ſuturas) zuſammen gefuͤget, vor⸗ 
nemlich jene Beinichen, welche die Augen⸗ 
leiſe (orbitam oculi) und Naſe machen / 
und wird ihre Art der Zuſammenfugung 
von den Alten Harmonia genennet, a) das 
iſt, durch ein Sägen’ ähnlich Eingelendg 
(ſerratam articulatiönem, ) welche mit der 
eit gantz und gar verſchwindet, wie die 
54 ern (Sergliederungskünſtler) erwieſen 
haben. Ju N IR * ann 34 
6. 604. Wie weit kan man alſo hier die 
Geſundheit verſprechen? Ich will ſetzen, es 
ſey zum Ex. das oberſte Naſenbein (welches 
leidet) Diefes nun hencket mit dem Ober⸗ 
Kinnbacke beine, mit dem Stirnbeine mit 
dem andern Naſenbeine zuſammen, und 
zwar auf eine Art die bey Erwachſenen eine 
Zuſammenſtoſſung, ( applicationem) bey 
Kindern eine cue ( eine Verknuͤpf⸗ 
fung durch ein Band ligamentum) und im 
mittlern Alter eine ſaͤgenhafte Verbindung 
abgiebet. Wo ſoll nun das Uebel, 4 
38 e 15 es 


* 


2) Von dem Fugen der Beine beſonders am Haupte, und 
ihren unterſchiedlichen Arten ſehet Heiſtern nach Comp⸗ 


R E Anat. H. 74: Pag. Mi 17: Jeg. 
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es eingeriſſen iſt, hier aufhören, und wie 
weit wird man hier die Geſundheit wieder 
herſtellen koͤnnen? Wenn eines von die⸗ 
ſen Knoͤchlein ſein Beinhaͤutgen verliehret, 
ſo kan man durch die gegenwaͤrtige Heilart 
($. 603.) alles curiren, was annoch bis an 
die Nath die gehoͤrigen Gefaͤſſe beſitzet; 
aber der Knochen der bereits kein Beinhaͤut⸗ 
gen mehr hat ( Perioſtio orbatum) kan gar 
nicht heilen, (oder Heilung annehmen) denn 
das Beinhaͤutgen waͤchſt nicht wieder, ob 
es gleich in andern (dickern) aus vielen uͤ⸗ 
ber einander liegenden Blärgen beſtehen⸗ 
den Knochen geſchiehet, fo geſchiehet es 
doch nicht auf dieſen fo gar duͤnnen Bein⸗ 


en. a 1 N 
§. 605. Die wichtigſte Huͤlfe, ſo hier noch 
geſchehen kan, iſt, wenn eine Gegend ſo gar 
ſchrecklich leidet, daß man ſelbte, waͤhren⸗ 
dem Schwitzen, gantz nahe an die Oefnung 
der blechernen Röhre ( 8.597.) ruͤcke, damit 
man den Dampf von dem brennenden 
Weingeiſte recht(mit dem leidenden Theile) 
auffange, da man inmittelſt ein duͤnnes lei 
nenes, in das Decockt vom Frantzoſenhol⸗ 
e getauchtes Tuch über den Schaden legen 
an. Z. Ex. Wenn auf dem Schienbeine, 
ein ſtarckes Auf ren (Aus wachſen 
0 Ooo 


X. 


/ 
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Exoſtoſis) der Knoche ſitzt, a) ſo richte ich 
den Schornſtein des blechernen Trichters 


und feiner Röhre dergeſtalt, daß der leiden⸗ 
de Theil recht nahe an den Dampf des 
brennenden Weingeiſts komme; und zum 


andern lege ich ehe das Schwitzen angehet, 
zwey bis dreymal das Decockt von Franzo⸗ 
ſenholtze auf den Schaden, damit die aus⸗ 
treibende und die Saͤfte hierher beſtimmen⸗ 


de Kraft deſto groͤſſer werde. | 


$. 606. Dieſes iſt auch eine Heilart, wo⸗ 


4 


durch ich bisweilen einige gelaͤhmte (vom 


Schlage geruͤhrte, Paralyticos) curixet has 


be, wenn nemlich die Laͤhmung (der Schlag 


Paralylis)nur einen gewiſſen Ort getroffen, 
und von einem Fehler der Muſculn, Span⸗ 


Adern (Tendinum) oder der Nervende⸗ 


cken (Involucrorum nerveorum ) herge⸗ 
ruͤhret hat. Bey der Gelegenheit thut die 


Schwitzeur ſonderliche gute Dienſte. Denn 
wir haben niemals eine groͤſſere und ſchaͤrf⸗ 


fereherrſchaft uͤber den (menſchlichen ) Coͤr⸗ 


per, als durch dieſe Heilart. 


5. 605. Leſet Franconis b)und Ulrichs von 
e, | hi ut- 
a) Sehet auch hievon Aſtruc Lib. III, de morb, ßen. Cape 


III. g. V. de Morbis oſſium pag m. 348 ſeq. 


b) Was dieſes vor ein ehrlicher Mann ſey, weiß ich nicht. 
Franciscus Franco, ein Spaniſcher Artzt, um die is 
Ko de 
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Hutten Buͤcher. Von der Sache, welcher 
letztere beſonders am beſten und aufrichtig⸗ 
ſten ſchreibet, und dieſe Heilart der Spei⸗ 
chelcur weit vorziehet, und zwar in dem 
Briefe an den Churfürfien von Mayntz. 
Ich glaube, daß ſichs nur jemand ſolte trau⸗ 
men laſſen, als ob ein ſchon bejahrter Mann, 
wie dieſer, an einen Cardinal, Ertzbiſchof 
und Churfuͤrſten des Reichs, etwas ſchrei⸗ 
ben wuͤr de, das ſich nicht fo ver hielte. Ins 
deſſen halte ich doch davor es ſey noͤthig euch 
zu erinnern, wieweit dieſe Eur glücklich ge⸗ 
he, und wo ſte aufhoͤre: Remlich, wenn der 
Coͤr per fo ſchwach iſt, daß er dieſelbe nicht 
aushalten kan. Denn ich kan ſonſt ſo gar 
den Winddorn ( fpinam ventoſam) auf 
dieſe Weiſe mit curiren, wenn nur der Coͤr⸗ 
per Staͤrcke genug hat: In den zarten 
Knochen aber, wo kein Beinhaͤutgen mehr 
vorhanden iſt, kan ich ferner damit nichts 
og aus⸗ 
des funfzehnten Jahrhunderts iſt mir nicht gantz un⸗ 
bekannt. Er ließ ein Buch drucken: De Fufermeda des 
contagioſas, y de la preſerßbacion de ellas. Ob es aber 
der gegenwaͤrtige iſt kan ich nicht fagen. Im Tom II. 
Agpbrodiſiaci pag. 831. feq. ſtehet Antonii Fracantii eines 
Italieners von Vizenza Liber de Morbo Gallico Ich 
zweifle faſt nicht an einem Fehler des Nachſchreibers, 
weil beſonders Fracantius pag. 841 Lib. B. das Frans 
zoſenholtz (Lignum Guaiacum) ſehr lobet und es pra- 
ftantiffimum ad hune morbum auxilium nennet. 
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ausrichten / als die Knochen von ihren Fugen 


(Juncturis) abſondern. 
Waͤhrender gantzen Zeit des Schwi⸗ 
tzens, haben wir nicht noͤthig etwas drauf 
zu legen, oder zu ſchmieren, auſſer z. Er. 
das Pflaſter eee eee man 
die Luft davon abhalte. Welches Pflaſter 
man aber wegnehmen muß, wenn man 
ſchwitzet, damit eine deſto ſtaͤrckere Aus⸗ 
duͤnſtung geſchehe. Denn die veneriſchen 
Geſchwuͤre, heilen gar ofte vom Queckſil⸗ 
ber äufferlich aufgeleget. Aber da koͤnnen 
wir wegen gruͤndlicher Heilung nicht gewiß 
ſeyn, aber wohl bey der innerlichen Cur, 
als welche vollſtaͤndig iſfn. 
Der achte Abſchnitt. 
Von der vierten Heilart, die andre 
und dritte Gattung der Venus⸗ 
Seuche zu curiren durch den 


275 Speichelfus. 

e er be ahs mum) 

wi 9, %% er 
Amit man die Speichelcur (F. 585.) 


recht anſtelle, ſo wird zur Vorberei⸗ 
tung folgendes erfordert: 1 
. BO ae ) Zu⸗ 
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) Jureichende und ziemlich gute 
Krafte, daß der Patient die Cur ertra⸗ 


gen koͤnne. Denn wenn etwa der Coͤrper 


ſchwindſüchtig ift, fo wenden wir die Svei⸗ 
chelcur nicht an, wuͤrde fie auch noch ſo noͤ⸗ 
e ee re he aeg 

Soll man aber einen ſolchen Menſchen 
ſeinem Schickſal uͤberlaſſen, und als einem 
Verzweifelten gar keine Huͤlfe leiſten? Diß 
erlaubet die Liebe nicht wozu ein Menſch ge; 


gen den andern verbunden iſt. Derowe⸗ 


gen verſuchen wir, ob wir den Coͤrper da⸗ 
hin bringen koͤnnen, daß er die Cur vertra⸗ 
gen moͤchte. In der Abſicht wenden wir 
erſtlich, Baͤder, Reiben, und eine Diät aus 


Milch mit Brodte, und die Landluft an, 


und wenn die Geſchwuͤre ſeyn, wie ge⸗ 
wöhnlich, fo verſuchen wir dieſelben, fü 
viel als ſichs thun laͤſſet, mit aͤuſſerlich an⸗ 
gebrachten Queckſilber zu curiren, den Coͤr⸗ 
per ſuchen wir durch Fahren ein wenig ſtaͤr⸗ 
cker zu machen (Krmamus:) Wenn hier⸗ 


durch die Kraͤfte nicht wieder kommen, ſo 


muͤſſet ihr ja nicht die Speichelcur verſu⸗ 
chen, denn der Patient wuͤrde gantz gewiß 
ſterben. Ich kan euch nicht ſagen, wie viel 
ich mit thraͤnenden Augen Leute betrachtet, 
die bey nahe nur immer aus einer Cur in die 
Er „Dad andre 


* 


— 
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andre gehen muſten, und von einem Wund⸗ 
artzte zum andern lieffen. Auf dieſe Wei⸗ 
ſe habe ich einen vornehmen Engellander 
ſchlechterdings davon hier ſterben ſehen, 
weil ihm ein Wundartzt recht zur Unzeit die 
Speichelcur gegeben. ee 
2.) Gehoͤret ein völlig maͤßiges Le⸗ 
ben, ſo wenigſtens ſechs Wochen von 
allen Geſchaͤften frey iſt, da zu. Weil 
ich nicht allemal der Schiedsrichter (Arbir 
ter) der Cur bin, daß ſie juſt in kuͤrtzerer 
Zeit zu Ende gehen muͤſter. 
8.609. 3.) Warme Luft, wie ich be⸗ 
reits bey der Geſchichte der Schwitzeur 
oben (. 588.) erinnert habe. Je waͤrmer 
nemlich die Luft, je gewaltiger wird die 
Kraft des Queckſübers zu würden ſeyn, 
aber auch je gefaͤhrlicher, wenn er von der 
Hitze des Coͤrpers wuͤrckſam gemachet, und 
hernach noch aͤuſſerlich die Warme (der 
Luft) vermehret wird. Bey einer ſehr 
gluͤcklichen Eur wer den die Krancken oft in⸗ 
nerhalb zehn oder zwoͤlf Tagen geſund. 
Dahero heitzen fie in Oſt rund Weſtindien, 
wie ich aus ſchriftlichen Nachrichten geler⸗ 
net, die Oefen dichtig ein, und machen eine 
ſolche Hitze, (in den Gemaͤchern) daß es un⸗ 
glaublich iſt, und erregen damit bey San 
t | Scla⸗ 
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Sclaven ein ſehr heftiges Spucken, damit 
ſelbte deſto eher und geſchwinder, entweder 
geſund werden, oder ſterben. Dahero 
wir cket auch das Queckſülber niemals in den 
Coͤrver, durch die Hitze deſſelben, das iſt 
durch die Lebenskraft gleichſam belebet 
wird. Weil aber die aͤuſſerliche Hitze ein 
Fieber entzuͤnden (verurſachen) kan, und 
die aͤuſſerliche Hitze den Mangel der inner⸗ 
lichen erſetzet. Wenn vollend beyde, (na⸗ 
tuͤrliche und kuͤnſtliche Waͤrme) zugleich 
würden, fo raſet das Queckſüber recht in 
den Leib hinein, und bringet es zur Faͤul⸗ 
nis, daß es wie ein Aas ſtincket. Wenn 
nun inzwischen immer gute Säfte friſch 
wieder herbey geſchaffer werden, ſo reichen 
die Lebenskraͤfte zu (es auszuhalten) und 
die Patienten euriret man glücklich. 

. §. 610, 4.) Die Enthaltung, wie oben 


5.589.) . 
8. Speiſe und Tranck, wie zuvor 


0 REN 

6.) Reibungen (Fridliones) des gan⸗ 
en Coͤrpers. Wie vorhero (8. 591.) 
Der Patient muß einigemal etwa drey oder 
vier Tage zuvor ehe man ihm das Queckſtl⸗ 
ber eingiebet ins Dampfbad, und gerieben 
werden. Nach dieſer maͤßigen Bemühung 
| Ooo 4 „(Ue⸗ 
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(Uebung) trete er die Eur an. Welche 
niemals gluͤcklicher ablauffet, als wenn der 
Coͤr per in und nach allen ſeinen Theilen recht 
zubereitet (geſchickt gemacht) worden, daß 
das Queckſilber in einem Ort (Theil) nicht 
mehr wuͤrcke, als in den andern, denn da⸗ 
ſelbſt wircket er am ſtaͤrckſten, wo er den 
maͤchtigſten Widerſtand findet. 
9. 611. 7.) Wenn ein zimlich junger 

Menſch, und ein vollblůtiger die Cur 
ausſtehen ſoll, es auch uͤberdem war 
mer Sommer iſt, ſo muß man zur 

Ader laſſen. Damit der Coͤrper des waͤh⸗ 
renden Spucken allezeit etwas Fieberhaf⸗ 
tes, ſowol uͤberhaupt, als in beſondre an 
dem Theile das den Speichel hervortreibet, 
zu leiden hat, nicht in allzuheftige Bewe⸗ 
gung geſetzet werde, ſo muß man dem Blu⸗ 
te zuvor Luft machen. Denn oft, wenn 
man das Aderlaſſen unterlaͤſſet, flieſſet 
(ſtatt des Speichels) klares Gebluͤthe ab, 
und entſtehen gantz entſetzliche Blutſtuͤr⸗ 
tzungen. Nun aber kan man durch vorge⸗ 
ſchlagene Huͤlfmittel, diejenige, faſt die Er⸗ 
ſtickung drohende Schwulſt im Halſe (Ra⸗ 
chen Faucibus) die Blutſtuͤrtze, heftige, 
Fieberbewegungen, blutige Durchfälle, 
welches ſich alles bey der Speichelcur leicht 
zutraͤget, verhuͤten, und ihnen zuvor kom⸗ 
men. e „„ 8. Das 
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8) Das beſte iſt, allen Unflat (Miſt 
ftercus ) aus den Daͤrmern zu ſchaffen, 
ehe man das Queckfilber eingiebet. 
Denn waͤhrendem Spucken und alſo inner⸗ 
halb drey Wochen gehen die Krancken kaum 
einmal zu Stuhle. Was ſolte es wohl ſcha⸗ 
den, wenn man ſie taͤglich, Weinſtein Cry⸗ 
ſtallen zerrieben (Cremor Tartari) Man⸗ 
na, Caßia u. d. gl. nehmen lieſſe, ehe man ih⸗ 
nen Queckſilber eingiebet? Oder, wenn man 


eilfertig verfahren muß, kan man ihnen 


drey bis viermal taͤglich, ein Clyſtier ſetzen, 
damit man alles Dicke ausſpuͤle. Und dar⸗ 
innen beſtehet die gantze Vorbereitung der 


ur. | 1 
9. 612. 9.) So oft es die Zeit erlau⸗ 
bet, wie es mir denn auch die Ordnung 
(und der Grund) der Cur zu erfor⸗ 
dern ſcheinet, iſt es noͤthig, daß ein 
Menſch vor dem Einſchlucken des 
Queckſilbers zum Spucken, ſich durch 
eine völlige Woche einer befeuchtenden 
Diaͤt bediene, welche zugleich erwei- 
chet, und die Gefaͤſſe mäßig anfuͤllet. 
Dieſes geſchiehet detzwegen, daß eine ges 
nugſame Menge Saͤfte im Coͤrper vor han⸗ 
den ſind. Denn es entſtehen von dieſer 
Heilart, gantz entſetzliche Zufaͤlle, welche 
. O oo 5 die 
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die allzugroſſe Trockenheit des Cöspers ver 


urſachet, weil das Queckſilber nicht Saͤfte 
genung vor ſich findet, folglich die Gefaͤſſe 


zu ſehr angreiffet. | 17 0 
Was zur Unterhaltung des Lebens nd: 


thig iſt, kan aus Milch, Feldfruͤchten, Roſi⸗ 


nen, Feigen, und andern dergleichen Sa⸗ 


chen (S. 590.) beſtehen, auf daß in einem 


Coͤrper, in dem ein Speichelfluß erreget 
wird, ſo wenig als moͤglich Materie be⸗ 
findlich ſey, die leicht in die Faͤulnis gehet. 
Denn es wird klar werden, daß die Wuͤr⸗ 


ckung des Queckſilbers dieſe fen einem leben⸗ 


digen Coͤrper zum Faulen zu verhelfen, und 


die Feuchtigkeitenalſo aufzuloͤſen, daß ſal⸗ 
tzigte und oͤligte Theilchen derſelben, eben 


auf den Fuß verändert werden, als ob ein 
Aas in warmer Luft laͤge. Und da alsdenn 
entſpringet vom Queckſilber eine ſolche Faͤul⸗ 


nis, und vornemlich wo der Coͤrper ſehr 
zur Faͤulnis geneigt iſt, welche die zaͤrte⸗ 


ſten Gefaͤßgen nicht ertragen. Hieraus 
entſtehen die heßlichſten faulen Schaͤden, 
und die Abzehrungen, (Schwindſucht Ta- 


befactiones) derowegen werdet ofte leſen, 


daß von nachlaͤßigen (unvorſichtigk, unver⸗ 


ſtaͤndige imprudenti) Gebrauch des Zueck⸗ 


filberg 


\ 
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ſilbers die Hectica in der Leber a) in der 
Lunge u. ſ. f. erfolget ſey. Welches mir alles 
daher zu kommen ſcheinet, Daß man jetzt 
angeführtes vernachlaͤßiget (und nicht ge⸗ 
nugſam erwogen.) Daher nehmet ſolche 
Nahrungsmittel zur Hand, welche der 
Faͤulnis widerſtehen, und beſchuͤtzet dadurch 
den Coͤrver, weil alle unſre Säfte von 
ſich ſelbſt dazu geneigt ſind. Solches koͤn⸗ 
nen wir eintzig und allein durch (eine kluge) 
Diaͤt verhuͤten. | 
8.513. Es fraget ſich auch: Ob nicht auſſer 
dem Aderlaſſen, Clyſtiren, und wider 
die Faͤulniß gerichtete Koſt, noch andere 
Muütel zu: Subezeitung(Præparationem) 
der Cur gebraucht werden ſolten? Hier 
hat man einigen Unterſchied zu beobachten. 
Denn ich glaube, wenn ſonſt der Coͤrper, die 
Venus ⸗Seuche ausgenomen, voͤllig geſund 
iſt daß man nicht groſſe Bemuͤhungen zum 
Voraus noͤthig habe; Aber fals er ſcorbu⸗ 
. | 1 605 a tiſch, 
d e ere e ee. 
ckung, wo nicht ſchon gar Verhartung im Unterlei⸗ 
be, und ſehr wahrſcheinlich in der Leber hatte, von 
einem unvorſichtigen Wundartzte die Speichelcur ge⸗ 
geben ward; man ſchmierete ihn, ehe aber das Spu⸗ 


cken noch anging, ſo war er an Krampf und Gich⸗ 
tern, conyulſionibus ſchon tod. 
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tifch ‚oder ſchwartzgallicht (atrabilarium) 
iſt, und am allermeiſten wo eine Furcht 
(Argwohn) wegen innerlicher Geſchwuͤre 
nicht ungegruͤndet heiſſet, da iſt es von 
hoͤchſter Nothwendigkeit. Denn nirgend 
handelt das Queckſilber ſchlimmer, als in 
einem ſchwartzgalligten (melancholiſchen) 
und ſcorbutiſchen Coͤrper u. ſ. 7. Im 
Scharbock a) ſind ohne diß die Saͤfte vor 
ſich ſelbſt geneigt, ſo wie die Gefaͤſſe, daß 
fie freywillig gleichſam zerflieſſen (aus ein⸗ 
andergehen.) Denn das Zahnfleiſch darf 
nur ein wenig gedruͤcket werden, ſo laufet 
das Blut heraus, auch zeigen ſich blaue 
Flecke uͤber den gantzen Leib. Kommet da⸗ 
hero Queckſilber in einen ſolchen Coͤrper, ſo 
wir des gewiß die zarten und ſchon verdorb⸗ 
10 9 eher zerreiſſen, als die Saͤfte 
aufloͤſen. r 

8. 614. Wenn alſo das gedachte Uebel 
(der Scharbock) vorhanden iſt. 

10.) So gebrauche man ſich eine gan⸗ 
a EN | | Be 


a) Einer Kranckheit, welche in hieſiger Landesgegend 
ſo ſehr ſelten iſt, daß wenig einſichtige Aertzte ſich 
ruͤhmen koͤnnen, ihn in ſeiner vollkommenen Groͤſſe 
und Geſtalt geſehen zu haben; Kleine mit ihm eini⸗ 
ger maſſe verwandte Zufaͤlle, laſſen ſich wohl biswei⸗ 
len blicken. Unſre Gebuͤrge wiſſen wenig oder nichts 
von ihm. N ie 
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tze Woche durch, eines verſuͤſſenden 
(demulcente) gelinde zerſchmeltzenden 
(leniter fundente) und aufloſenden, 
doch nicht allzu gewuͤrtzhaften De⸗ 
cocis. Die vornehmſten Artzneymittel 
ſind hier das Franzoſenholtz, Kletten, 
(Bardana) Struͤncke, Blätter, und Wur⸗ 
tzel, Ching Wurtzel vor die Reichern, inglei⸗ 
chen wo die Wurtzel von Mannstreu, be⸗ 
ſonders des an der See wachſenden (Eryn- 
ji maritimi gut und friſch zu haben iſt; 
Süßeholtz de. wovon was man will ausle⸗ 
ſen kan, ingleichen auch Fenchel⸗Peterſil⸗ 
ge» und Sarſaparillen⸗Wurtzel u. d. gl. 
Alles dieſes koche man in einem veſt verdeck⸗ 
ten Topfe ſo lange bis das Decockt, ſo dicke 
wie Milch ſey, und gebe alle Stunden da⸗ 
von ein bis zwey Untzen, in der Zuberei⸗ 
tungs⸗Woche (taͤglich) zu brauchen, ein. 
(F. 612.) Auf geregte Weiſe wird der Coͤr⸗ 
per ſo weit gebracht, daß die Feuchtigkeiten 
duͤnne und beweglich werden, ehe und bevor 
das wuͤrckſame Queckſilber in den Leib kom⸗ 
met. e 
9. 615. u.) Auch daran thut der Pati⸗ 
tiente wohl, wenn er einmal oder zwey 
(vorhero) in ſuͤſſem Waſſer badet ( lau⸗ 
licht in einer Wanne) und eine gute Vier⸗ 
f telſtun⸗ 
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telſtunde darinnen (im Bade) zubrin⸗ h 
get, auch den Coͤrper gut abreiniget. 
Damit die Haut deſto beſſer ausdünſte 
(perſpirabilis) dahero haben auch die Al⸗ 
ten jederzeit mit gutem Vor bedacht und ſehr 
weißlich das Baden allemal vor der Spei⸗ 
chelcur vorher gehen laſſen. Y 
12.) Wo aber Knoten ( Tophi) oder 
noch nicht aufgebrochene Geſchwaͤre, 
oder auch eyternde Schaͤden vorhan⸗ 
den ſind, da ziehe ſich der Arancke nur 
ein folcbrs Hemde an, welches er die 
gantze Zeit durch, (ſo lange nemlich das 
Spucken dauert,) rein und warm auf 
dem Leibe behalten will und ſoll Denn 
man kan nicht damit wechſein. Eben die⸗ 
ſes iſt auch vom Bette zu ſagen. 
Das iſt alles was die Vorbereitung be⸗ 
trift, und ich wuͤſte nicht was noch etwa 
hierher gehoͤriges uͤbrig ſeyn ſolte; nun⸗ 
mehro folget: 2 ; | 


Der Speichelfluß ſelbſt. 


6.616. 1.) Das Queckſilber iſts einzig 
und allein, welches unter allen in der gan⸗ 
tzen Natur bekannten Dingen, die Venus⸗ 
ſeuche euriret. Auſſer den trucknenden Cu⸗ 

| ren 


9 
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ren (curas exſiccantes) finde ich keinen 
Schriftſteller, ich kan mich dreuſt auf ſie 
berufen, ſowohl unter den Chimiſten als 
Aertzten, der jemals andrer Meinung ge⸗ 
weſen waͤren. Ent 

Es giebt aber indeſſen vornehme und im 
hoͤchſten Anſehen ſtehende Maͤnner, welche 
oft vorgeben, (fingunt) daß ſie etwes häts 
ten auſſer, jetzt genanten (Queckſilber) wos 
mit ſie die Venus⸗Seuche curiren koͤnten: 
Es iſt aber an aller der Schwaͤtzerey nichts 
dran. Ich habe geſehen, daß man Bal⸗ 
drian Wurtzel (Radicem Pyrethri) in Ma⸗ 
ftir ver ſtecket, oder mit Pfeffer gegeben hat. 
Es wird auch ein Spucken (Ptialysmus) 
damit erreget, aber auf dieſe Weiſe die Ve⸗ 
nus⸗Seuche nicht curiret, wie einige Leute 
meinen. Bloß einige Feuchtigkeiten wer⸗ 
den ausgezaͤpffet. Denn das Queckſilber 
hilffet nicht, in fo weit es Spucken erreget, 
ſondern in ſo weit es erſtlich die Saͤfte der⸗ 
geſtalt aufloͤſet, daß das veneriſche Gift mit 
ihnen zugleich heraus gehen koͤnne. 

2.) Dieſes Queckſilber thut die Sache 
niemals, wo es nicht in den Leib kommet, 
und nicht genugſame Lebenskraͤfte uͤbrig 
ſind. Anderer Geſtalt ruͤhret es wohl 
etwas auf, aber es erreget niemals Spu⸗ 
cken. | | 3.) Das 
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3.) Das Queckſilber muß in ſo groſſer 
Menge gegeben werden, daß es ein ſchmertz⸗ 
haftes Spucken erreget, wenn es dieſes 
nicht thut, da habe ich noch nicht geſehen, 
daß man mit ihm die Venus⸗Seuche eure 
ret haͤtte. a e e 
4.) Das Spucken muß auch lange genug 
anhalten, bis alle Säfte auf ihre vorige 
Reinigkeit wieder hergeſtellet ſind, andrer 
Geſtalt kommet das Uebel leicht wieder. 
5.) Es muß auch ſo ſtarck ſeyn, bis alle 
Saͤfte (Feuchtigkeiten) die angeſtecket war 
ren dergeſtalt aufgeloſet und fortgejaget 
werden, daß alles Gift zugleich mit weg 
ſputzteret iſt .. r 
Da nun jetzo die Sache auf dieſe Weiſe 
erfordert wird, fo koͤnnet ihr leicht begreif⸗ 
fen, daß der andre Theil der Eur zu nichts 
als Wie dererſetzung der verlohrnen Feuch⸗ 
tigkeiten diene, und andre in den Coͤrper 
ſchaffen muͤſſe. | 1% sh er 
8. 61). A. Das Queckſilber thut es, 
man mag es auf dieſe oder jene Weiſe, un⸗ 
ter einer Geſtalt (forma) wie man will, 
und durch einen Weg wie man kan, in den 
Leib bringen. 40 0 et e 
. .) Wenn von dem allergeſundeſten 
Menſchen der Dampf von kochend jr 
re ET, ueck⸗ 
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Dueckſilber mit der Naſe oder dem Munde 
aufgefangen und dadurch in die Lunge a) 
gebracht wird, ſo faͤllt ein ſolcher Menſch 
in ein im hoͤchſten Grad faulintzendes Spu⸗ 
cken, welches zum wenigſten einen Monat 
durch dauert. Ich erinnere es deßwegen, 
damit ihr nicht in einen Irrthum des 
Quercetani b) verfallet, welcher meine⸗ 
te, daß das Queckſilber, indem es die 
Säfte alſo in die (Art von) Faulniß ſetzet, 
das Gift austriebe, denn das ſtincket nicht. 
Allein das Queckſilber thut das auch beym 
geſundeſten Menſchen, wenn nemlich ein 
ſolcher unvorſichtig mit dem Queckſülber 
PIE ume 
2) Ein geſchickter Schwerdfeger vergoldete im Feuer, 
durchs Verquicken etliche dutzend Degengefaͤſſe. Er 
hatte vom Queckſilber durchs Athemholen, beym Ab⸗ 
tauchen eingeſchlucket. Es mochte aber zu wenig ſeyn 
das Spucken zu erregen, oder hatte gehörig nicht relor⸗ 
diret werden koͤnnen, denn es erregte ein gefaͤhrliches 
krampfigtes Beklemmen der Bruſt ( Altbma ſpaſti- 
cum ) und einen hartnaͤckigten trucknen Huſten. Ich 
ſahe kein ander Mittel als den Teufel durch den Bel. 
ebub auszutreiben, und das alte mit neuem Queck⸗ 
ſilber herauszukriegen. Ich that es, der Patient 
ſpuckte gut, doch hatte ich keine lange Cur noͤthig, 
und er ward geſund. | ir | 
) Von dieſem beruͤhmten franzöfifchen Artzt und Chez 
miſten der 1609. geftorben, und zwar kein ungeſchick⸗ 
ter Mann, nur ein wenig ein Prat geweſen, kan 
‚.; Keftner im Mediciniſchen gelehrten Lexiso nachgeſe⸗ 
ben werden pag, 686, | 


- a; 


werden, und alſo unter das Blut vermie 
ſchet, das Spucken zu erregen. 
Durch dieſe Erfahrung will ich blos und 


er auch der geſundeſte, und ohne Fehler iſt, 
dennoch von dem in Dampf zerſtiebenden 
Queckſiber, zum Spucken gebracht wer⸗ 
den koͤnne, welches Spucken, auch nicht 
im geringſten von dem unterſchieden iſt, 
was in der Venus⸗Seuche vorfaͤllet. 
§. 618. 2.) Das rohe, unter Geſtalt eines 
Dampfes an die aͤuſſerliche Haut gebrachte 
Queckſüber, thut deßgleichen. Ja ſo gar 
fallß jemand waͤhrendem Dampffen die 
Armen lange druͤber hält, und ſolches eine 
lange Weile, zumal wenn ihm ſelbſt warm 
iſt, thut, der wird auch ſpvucken. 
F. 619. 3.) Das rohe Queckſilber aͤuſſer⸗ 
ſich auf den Leib, durchs Einſchmieren ges 
bracht, thut es auch, wie einem jeglichen 
zur Genuͤge bekannt iſt. Denn eine Untze 
Queckſilber mit Schmeer oder einem dicken 
(zaͤhen) Oele, war es, was die Aertzte na⸗ 
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men und damit vor Zeiten die Leute einſal⸗ 
beten, um ihnen die Venusſeuche aus dem 
Leibe zu jagen. Hierauf erfolgte, wenn 
man die Salbe auf die warme und vorher 
geriebne Haut ſchmierte, und ſelbſt recht 
einrieb binnen drey Tagen ein erſchreckli⸗ 
cher Ausfluß des heßlicheſten Speichels. 
Schmierte man auch einen ſtarcken, und 
voͤllig geſunden Coͤrper auf dieſe Weiſe ein, 
ſo geſchahe eben dieſe Wuͤrckung. Ja wenn 
man den Kindern nur ein wenig wegen der 
Würmer mit Queckſilberſalbe den Bauch 
einſchmieret, ſo hat ſich oft ein Speichel⸗ 
fluß eingeſtellet. ne e 

S. 620. 4.) Queckſilber in einem Pflaſter 
mit aufgeleget, machet ein gleiches alle Ta⸗ 
ge: Die bekannte Kraͤtze-Salbe von A⸗ 
land mit Queckſilber, curiret die Kraͤtze 
durch einen Speichelfluß: Das Pflaſter 
des Vigonis von Froͤſchen mit Queckſilber, 
fo wohl in ein als vierfacher Verhaͤltniß iſt 
ein treflich Heilmittel, man darf kaum ein 
etwas groſſes Pflaſter auflegen, ſo erhebet 
ſich ein Speichelfluß. . 
FS. 621. 5.) Ja ſo gar das rohe, ohne eini⸗ 
ge Zubereitung eingenommene Queckſilber, 
erreget den Speichelfluß. Dahero man 
auch hier fo viel aus des Barbaroſlæ Pillen 
Ppp 2 ma⸗ 


* # 
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machet. Er meinet nemlich gemeines 
Queckſilber, menget es unter Terpentin, 
ſetzet noch Myrrhen und Aloe, oder ſonſt 
was hartzigtes dazu, und machet Pillen 
draus, welche, wenn man ſie fruͤh Mor⸗ 
e einen Speichelfluß er we⸗ 
ken. e Bi 5 n KL 
Dahero thut das Queckſilber, wenn es in 
unſre Gefaͤſſe geraͤth, dieſe Wuͤrckung. 
Giebet man es aber in groſſer Menge ein, ſo 
thut es ſolches nicht ſondern es gehet durch 
den Leib wieder heraus. a) Zum Beyſpie⸗ 
le koͤnnen uns die in den Bergwercken ar⸗ 
beitende Leute dienen, welche es ſey, i 
Ydria, b) oder ſonſt wo, wenn fie ſich nich 
genugſam in Acht nehmen, kaum drey Jah⸗ 
re ausdauren, ſondern elendiglich ſterben. 
. 622. II. 6) Nun thut auch das Queck⸗ 
ſilber ferner eben die Wuͤrckung, wenn es 
gleich mit allerhand andern Dingen verſe⸗ 
BIN e eee ee ee ee 
2) Dieſes verſtehet ſich beym Volvulo, wenn man es ſo 
wie es fluͤßig iſt, zu einigen Untzen auf einmal vers 
ſchlingen laͤſſet. Da lauffet es allerdings unten wie 
derum als durch einen Canal, heraus. Und ſo vers 
ſtehet es auch unſer Verfaſſer; nicht aber als wenn es 
etwa ein Purgieren erregete. eee 
b) Das beruͤhmteſte Queckſtlber Bergwerck in Europa, 
im Hertzogthum Craye gelegen. Wovon der vl 
Voaluaſſor in Der Ehre des Sertzogthums Crayn vor; 
trefliche Nachrichten giebet. 
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tzet (ver miſchet) iſt, die ihm feine Fluͤßig⸗ 
feit benehmen, doch nur in fo weit, daß es 

vieder flußig gemachet werden kan. Ges 

tzt man nimet Zinober ein, deſſen Schwe⸗ 
fel in unſerm Coͤrper ſich gar nicht aufloͤſet, 
es muͤſte denn die Galle gantz ungemeit 
ſcharf, und andre Saͤfte hu augen oe 
Seiffenhaftig (alcaleſcentes vel fapona- 
cei) geworden ſeyn; bleibt alſo der Schwe⸗ 
fel unaufgeloͤſet, fo iſt auch die Kraft des 
Queckſilbers dadurch gebunden und (an ih⸗ 
ren ſonſt eignen) Wuͤrckungen verhindert. 


Daher kommet es auch, daß von dem 
mineraliſchen Mohr (Aethiope minerali) 
kaum ein Speichelfluß entſtehet, es ſey denn 
bey Coͤrpern in denen eine ſehr groſſe Kraft 
befindlich iſt das Mittel aufzulöfen, oder 
wo man zugleich aufloͤſſende Mittel j ge⸗ 
brauchet hat. Dahero ſehet ihr auch, was 
davon zu halten ſey, wenn man (in andern 
Kranckheiten) den Cinnober mit Laugen 
Saltzen (Alcalinis) eingiebet; Denn wenn 
felbteden Schwefel auftoͤſen, ſo iſt das reine 
lauffende Queckſüber vorhanden. Wenn 
man aber das Queckſilber im Feuer aufloͤ⸗ 
ſet, was geſchiehet wohl da? Der Schwefel 
verbrennet, und das nunmehro von ſeinen 
Feſſeln befreyetedueckſilber rauchet davon. 
Er“ PrP3 Hier⸗ 
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Hieraus ſehet ihr, was von den Prah⸗ 
lern und Windmachern (Jactatoribus) zu 
urtheilen ſey, die durch Beraͤucherungen 
mit Queckſilber ſolche groſſe Wunder thun: 
Das hat ſchon der allererſte Schriftſſeller 
gewuſt, wenn man Queckſilber auf glütende 
abe ſchmiſſe, daß ein Speichelfluß ent⸗ 


e e ane ee 
8.623. ). Hierher gehöret auch das Queck 
ſilber, wenn es unker anderer Geſtalt ge⸗ 
brauchet wird. Ich habe ſchon Erinnes 
rung gethan, daß man dem Queckſilber 
eine gantz andre Geſtalt geben koͤnne. 
Wenn ich z. Ex. in ein Kruͤmchen Brod und 
etwas Galbanum, das Queckſilber reibe, 
fo mache ich die Pillen des Barbaroſſæ, und 
da glaubt ein ieder, daß er kein Queckſil⸗ 
ber gebrauche. Wenn aber das wenige 
Brod und Galbanum von der Lebenskraft 
verdauet wird, ſo iſt das bloſſe Queckſilber 

wieder vorhanden. 

Dahero wircket auch nur das Queckſil⸗ 
ber / wenn es von allen Banden frey iſt, ſonſt 
aber nicht. | | | ai 
F. 624. III. 8. Das Queckſilber aber 
wuͤrcket gantz anders, wenn es niederge⸗ 
ſchlagen wird. (Praecipitatur) Soviel 
ich weiß/ hat Johannes Vigo, ein geſc 
| Ehyr 
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Chymiſt und Heilkuͤnſtler dieſen Praecipirat 
har erfunden; dahero ſtammen auch die 
Trochiſci de Minio Vigonis. Man ver⸗ 

fertiget aber den Praecipitat aus einem 
Theile Queckſilber, und anderthalb Theis 
len (ſtarcken) Salpetergeiſt, oder gemels 
nem Scheidewaſſer, welches man nach 
geſchehener Aufloſung, in einer glaſernen 
Retorte abdeſtilliret, bis nichts mehr uͤber⸗ 
gehet, zuletzt laͤſſet man es vollend ſachte 
abdunſten, damit nichts rothes in die Höhe 
ſteige. Hernach zerbricht man die Retor⸗ 
fe, fo findet man in derſelben ein Pulver von 
verſchiedenen Farben; weiß nemlich, blaß⸗ 
gelb, hochgelb, und roth, und das letztere 
iſt der eigentliche rothe Præcipita t 
Der groſſe Paracelſus machet die Be⸗ 

ſchreibung von ſeiner Verfertigung alſo: 
1 ſpricht er, das alſo bereitete Queck⸗ 
lber, ſchuͤttet ſiebenmal friſches Scheide⸗ 

waſſer drauf und deſtilliret es auch ſo oft 
herunter, das letztemal treibet es mit dem 
heftigſten Feuer, ſo erhaltet ihr einen ſehr 
ſtarcken rohen Praecipitat. Ihr muͤſſet 
aber dieſem Mittel, wenn ihr es gebrau⸗ 
chen wollet etwas mildes und gelindes zu⸗ 
ſetzen. Helmont ſaget Paraceſſus hätte 
hier verſchwiegen, daß man das Element 
| Ba 1 des 


des 
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des Feuers von der Venere dazu fegen 
muͤſſe , doch ſpricht er, Paracelſus ſchrei⸗ 
bet nur vor ‚feine Schüler, Ich zweifle 
aber auch ob es wahr ſey, weil ichs in ſei⸗ 
nen Buͤchern nicht finden koͤnnen. Iſt 
etwa das ſchaͤrfſte (Vitriol) Del das 
Feuer der Venus? Er ſaget: Es ſey eine 
Abſcheidung des ſchweflichten vom metal⸗ 
liſchen Theile. Paracelſus meldet im varvo 
Nofocomio, daß man vom Pulver des Vigo- 
nis Vitriol⸗Oel abtreiben ſolle, ſo wuͤrde 
es in einem Augenblicke fort, und ein rother 
Præcipitat heruͤber gehen. Allein es wird 
im Augenblicke ein mineraliſches Turpith 
draus. (S. 308.) Dahero habe ich jederzeit 
gezweifelt ob Paracelſus das Vitriol⸗Oel 
darunter verſtanden habe? Dieſes alſo zu⸗ 
bereitete Weſen wuͤrcket in feinem zwantzig⸗ 
ſten Theiſe mehr, als zwantzigmal fo. viel 
Queckſilber. Denn wenn 70 auch jemand 
zwey Drachmas Queckſilber eingebe, ſo 
würde doch der zwantzigſte Theil des Zube⸗ 
reiteten wegen der ihm beygemiſchten ſau⸗ 
ren Theilchen einen ſo ſtarcken Speichelfluß 
erregen, als zwantzigmal ſo viel rohes 
Queckſilber nicht bewerckſtelligen ſolte. 
8.625. Man fragte auch, was wohl ge⸗ 
ſchehen dürfte, wenn man dem Queckſil⸗ 
ber Saltze zuſetzte? Dieſes laͤſſet Rn 1 | 
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Chymiſchen Gruͤnden am beſten verſtehen. 
Das Queckſilber, iſt, ſo viel ich hinter deſt 
fen Natur durch vieljaͤhrige Verſuche etwa 
gelangen koͤnnen, ein ſo wunderbarer Coͤr⸗ 
per, daß es mir gar nicht frembde vorkom⸗ 
men iſt, wen die alten Chemiſten geſaget ha⸗ 
ben: Es fen das allerwunderbaͤreſte We⸗ 


en. 12 N 
Dieſes Queckſilber alſo wird von keinem 
Saltze angeruͤhret, als nur bloß vom ſau⸗ 
ern gegrabnen (Stein und dem ähnlichen) 
Saltze; von keinem laugenhaften, fo viel 
ich weiß auch nicht: Auch greiffen ihn die 
ſauern Saltze des Pflantzenreichs, inſoweit 
es mir bekannt iſt, auf keinerley Weiſe an, 
wohl aber alle gegrabene (ſauere) Saltze⸗ 
Dieſes Angreifen wird von den Chymi⸗ 
ſten die Auswertswendung ſeines Schwe⸗ 
fels genamme. 997527 
| 118 625. Das Queckſilber habe ich gang 
und gar in ein ſehr rothes, durchdringli⸗ 
ches und hoͤchſtſcharffes Weſen verwandelt, 
ohne daß ich ihm weiter etwas als bloſſes 
Gold zugeſetzet haͤttte. 
In dem ſo ſehr veraͤnderlichen Queckſil⸗ 
ber alſo, lieget ein gewiſſes verſtecktes We⸗ 
fen, welches, wenn man es herausbringet, 
der Schwefel des Queckſilbers genennet 
10 Aube Pp p. wird. 


pas rise Zauptſtück. 


wird. Hat man es vom Queckſüber alfo 
vermittelſt kuͤnſtlicher Handgriffe abge⸗ 
ſchieden, fo wird das Queckſüber hernach 


weder vom Scheidewaſſer, weder vom 
Goldſcheidewaſſer (Aqua regis) noch vom 
Vitriolol angegrifen. anal 
Das Queckſiͤber, fo man aberallin Am⸗ 
ſterdam zu kauffen kriegt, iſt gantz rein, 
und hat nicht das geringſte von andern Me⸗ 
tallen bey ſich. Auf dieſes Queckſilber 
gieſſet man anderthalbma ſo viel Salpe⸗ 
ter⸗Geiſt ( er nitri) ein Ding, was 
vor dreyhundert Jahren noch gäntzlich un⸗ 
bekannt war. Denn der Salpeter, den 
wir heut zu Tage haben, iſt ein gantz andrer 
Dieſer Geiſt vereiniget ſich mit dem 
Queckſilber, und machet es in dem Augen, 
blick ſo Feuerbeſtaͤndig C fixum daß es et, 
Hitze von ſechshundert Grad (nach des 
Berfaſſers Thermometro) ohne fort zu 
fliegen, ausſtehet. Homberg hat es be⸗ 
rechnet wieviel er von dieſer beſtändig mas 
chenden Feuchtigkeit zu dem aller flüßigſten 
Queckſilber zuſetzen muͤſte, daß es ſo veſt 
mit ihm zuſammen hinge. Wenn ſolches 
er geſchie⸗ 
* Sehet Gunch. Chriftoph, Schelbamerum de Nitro cum 
Feterum, tum noftro nach (Amſtelod, 1709. 8. | 
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geſchiehet, ſo bekommet er eine glaͤntzend 
rothe Farbe. Und ſo hat ihn auch Johann 
Vigo erfunden. Helmonrfaget, der Sal⸗ 
petergeiſt, wenn er auch ins Queckſilber 
wuͤrcket, kan dennoch an ſeinen Kern (in⸗ 
nerſtes) nicht gelangen, ſondern er kehret 
blos deſſelben Schwefel auswertes, und mar 
chet ihn ſichtbar; und wenn du das feuer⸗ 
beftändig machende Weſen wie deꝛum davon 
ſcheideſt, welches aber nicht anders als mit 
groſſer Kunſt geſchehen kan, ſo wird das 
Queckſilber deſto reiner. 
Diß auf ſolche Weiſe zubereitete Queck⸗ 
ſilber, wuͤrcket wenigſtens zwoͤlfmal ſtaͤr⸗ 
cker, als das Duedfilber an und vor ſich 
ſelbſt; denn fuͤnf, ſechs, bis ſieben Gran 

richten mehr aus als vom rohen ſechtzig. 
S8. 627. IV. Wenn man auf dieſes (zube⸗ 
reitete) Queckſilber, Vitrioloͤl gieſſet, wel⸗ 
ches diß an ſich hat, daß es ein jeglich ſonſt 
ziemlich Feuer beſtaͤndiges Sauer, von dem 
ergriffnen Coͤr per austreibet und deſſen 
Ort einnimmet. a) Ich habe zum Ex. le⸗ 
nl ERNEUTE re 
) Es iſt ein Theoremabey den Chemiſten, daß ein jez 
| des ſtaͤrckeres Sauer, ein ſchwaͤcheres austreibet, 
und nieder ſchlaͤget: Da nun das Vitrioloͤl das ſtaͤrck⸗ 
ſte bekannte Saure (Acidum) iſt, ſo kan es auch den 
ſchwaͤchern Salpetergeiſt vom Queckſilber fort jagen, 
uud ſich mit ihm vereinigen. Alfo gehören weit 55 
8 i ire 
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bendig Queckſilber eine Drachma, drauf 
ſchuͤtte ich anderthalb Drachmas Salpe⸗ 
tergeiſt. Hierauf gieſſe ich Vitrioloͤldazu, 
ſo werden die neuntzig Gran Salpeter⸗ 
geiſt im Augenblick davon fliegen, die doch 
zuvor eine Feuerhitze von ſechshundert 
Grad nicht jagen konte. Der Schwefel 
des Queckſilbers und das Vitrioloͤl yereini⸗ 
gen ſich mit einander, und geben ein Wei 
ſes, noch feuerbeſtaͤndigeres Pulver ab, 

alls der vorige rothe Praͤcipitat war; Dep 
fen Wuͤrckungen unbezwinglich ( virtusin+ 
domabilis) ſind, denn ein eingiger Gran 
davon eingenommen, machet daß alle Feuch⸗ 
—— oben und unten zum Leibe heraus 
§. 628. V. Wenn diß zubereitete (weiſſe) 
Pulver, mit reinem Waſſer abgeſpuͤhlet 
wird, ſo krieget es eine Citrongelbe Farhe, 
und heiſſet miner aliſcher Turpith (. 300.) 
Aller Salpetergeiſt iſt fort, und es wuͤrcket 
noch dreymal ſtaͤrcker als der Praͤcipitat. 
F. 629. VI. Wenn man von dieſen Pul⸗ 
vern, durch die Deſtillation die ſauren Din. 
ge wegnimmet, ſo bleibet das Queckſilber 
* ö N | | ie zu⸗ ö 
dre und geheimere Handgriffe dazu, dieſes Sauer 

wiederum fort zu kriegen. Die laugenhaften Saltze, 
und das brenbare Weſen kan ese. f 
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zuruͤck, welches ſich mit dem ſchwaͤchſten 
Sauren zuſammen hencket, und ſolches 
nennet man eine Verſuͤſſung des Queck⸗ 
ſilbers. Seine Kraft wird dadurch ein we⸗ 
nig gelinder (milder) Dig iſt das Artzney⸗ 
mittel, welches Paracelſus als das aͤuͤſſer⸗ 
ſte und letztere gebrauchte. | 725 
8. 630. VII. Nun folget der etzende Su⸗ 
blimat (Mercurius ſublimatus corroſi- 
uus.) In der gantzen Natur find vom 
Schoͤpfer nur zwey vollkommene Dinge 
(duo perfecta) Saltz und Gold, erſchaffen 
worden, wie die alten Alchemiſten wolten. 
Nun iſt gewiß der etzende Sublimat das 
hoͤchſte Artzneymittel, und auch das hoͤch⸗ 
ſte Gift, was man haben kan. Hier wird 
das Queckſilber mit Seeſaltz (Kuͤchenſaltz) 
vereiniget. Wenn man ihn bereiten will, 
ſo nimmet man Vitriolkalck (Todenkopf 
Caput mortuum vitrioli) welches im 
Grunde der feuerbeſtaͤndigſte Theil des 
Vitrioloͤls iſt, den kein Feuer mehr aus⸗ 
treiben konte, und der zuletzt beym Todten⸗ 
kopf des Kupffers oder Eiſens (calce ve- 
neris aut ferri) blieb: Ich ſage alſo, neh⸗ 
met dieſen Todtenkopf, als den am meiſten 
ins Enge gebrachten (Concentratiſſimam) 
Theil des Vitrioloͤls, der das ſtaͤrckſte Feu⸗ 
ee 
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er vertraͤget und über ſiebenhundert Grad 
Hitze, ohne fort zu gehen, leidet, mithin 


bleibet weit mehr Bitriolöl mit den Staͤub⸗ 


gen des Eiſens und Kupffers vereiniget zu⸗ 
ruͤcke, als mit dem Queckſilbert. 
Dieſem nun, wenn ihr Queckſilber und 
Seeſaltz beymiſchet, und ein gelindes her⸗ 
nach mit ſachtem verſtaͤrckten Feuer anwen⸗ 
det, ſogreiffet das vitrioliſche in die Mut⸗ 
ter (Erde) des Seeſaltzes ein, und jaget 


daſſelbe fort, und machetes (das See oder 


Kuͤchenſaltz) fluͤchtig. So bald diß geſchie⸗ 
het, und das Vitriolöl in die Mutter des 
Kuͤchenſaltzes eingreiffet, ſo wird zugleich 
das Seeſaltz vortreflich rein, und vereini⸗ 
get ſich zugleich mit dem Queckſilber. Das 
Seeſaltz ſelbſt iſt da ein mercklich (heftiges) 
Sauer geworden (acidus factus eſt da es 
vorher o ein ſehr mildes Mittelſaltz war.) 
Indeſſen hat die Kraft des Feuers, beyde 
das Queckſilber und das Seeſaltz fluͤchtig 
gemachet, und hierdurch den Salmiack der 
Philoſophen erzei gert. 
Dieſes nunmehro ſublimirte etzende 
Queckſilber, iſt nichts anders als ein ſubli⸗ 
mirtes hoͤchſt reines, und von allen von der 
Mutter her anklebenden Unreinigkeiten 
(omni fece terreſtri matricali) . ger | 
70 einer 
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ſeiner Erde geſaubertes Seeſaltz, mit wel⸗ 
chem ſich das Queckſilber auf das genaueſte 


vereiniget. hat. Ein eintziger Gran dieſes 


Weſens machet einen gantz entſetzlichen 
Speichelfluß. Es wan ehedem das groͤſſe⸗ 
ſte Geheimniß. Sie loͤſeten einen Gran 
in Waſſer auf und ſetzeten, den Geſchmack 
zu verſtecken, und zu mildern, irgend einen 
Sr . 
Hieraus ſehet ihr was die Chemie, zur 

Enk deckung der in der Natur verſteckten 
Kraͤfte der Dinge leiſten kan. | 

. 631. VIII. Wenn jetztgedachter etzen⸗ 
der Sublimat ($. 639.) mit gleichen Theis 
len lebendigen Queckſilbers (aufs neue) ver⸗ 
miſchet, und aber mal ſublimiret wird, fo 
wird ſeine (heftig) Kraft nicht wenig ge⸗ 
zaͤhmet Cextinguſtur) und entſtehet daher 
ein ſuͤſſes Queckſilber. Deſſen eine gan⸗ 
tze Drachma eingenommen lange keinen fo. 
ſtarcken Speichelfluß erreget, als vom vo⸗ 
rigen ein eintziger Gran. 


Was aber iſt wohl die Urſache dieſer ver⸗ 
Anderten Kräfte? Etwa das Saltz? Nein. 
Etwa das lebendige Queckſüber? Nein. 


Oder die Menge (Copia) aller beyder? 


Auch nicht. Es entſtehet alſo durch die 
Kunſt eine gantz neue Kraft. PT 
| 032, 


ie, & 8 
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F. G32, IX. Wenn das auf ſolche Weile 


zubereitete Queckſilber aufs neue mit leben⸗ 


digem gerieben und ſublimiret wird, fü ers 
haͤlt man die fo genante Panacte von Mom⸗ 
pellier, die ſo gar unkraͤftig iſt, daß man 
wohl eine halbe Untze eingeben muß, ehe ſie 


uw 


wege bringen ließ (F. 630. in fin.) 


1 
4 
1 


einen Speichelfluß verurſachet,der ſich doch 
mit einem eintzigen Gran Sublimats zu 


6.633. Dieſes nun zu voraus geſetzt; ſa⸗ | 


ge ich: 


3. (5. 617.) Wenn alle dieſe Dinge kei⸗ 


nen Speichelfluß erwecken, ſo helfen ſie 


auch auf andre Weiſe nicht. Ich ſage diß 
mit wohlbedachtem Muthe zum menſchli⸗ 


chen Geſchlechte, und ich will den loben der 
mir darthun kan, daß er ein Geheimniß, 
nemlich vom Queckſilber befige, mit wel⸗ 


chem er, ohne erregten Speichelfluß die 


Venus ſeuche zu curiren weiß. Da ich nun 
bis jetzo niemanden habe kennen lernen, 
ob ich gleich Faft durch gantz Europam im 
Briefwechſel ſtehe, ſo erkuͤhne mich es frey 


zu bekennen, daß die Cur auf andre Weiſe 


(nemlich ohne Speichelflus und doch mit 
DQueckſilber) unmöglich ſey. Ich weiß 
zwar, daß einige dieſen Speichelfluß Bun a 
ebe | terdruͤ⸗ 
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terdruͤcken wiſſen, a) wenn ſie die aufge⸗ 
loͤſeten Feuchtigkeiten anders wohin, ne 
lich unten zum Leibe hinaus beitimmen, fo 
bald ſich das Spucken einſtellen will, Als 
lein das widerſpricht unſerm Satze nicht. 
F. 634. Man muß einen ſolchen Spei- 
chelfluß erregen, daß die Säfte hoͤchſt 
fluͤßig werden. Wenn durch vorherge⸗ 
gangene Cur mit Decockten, ja ſelbſt 
durch die Speichelcur, oder durch ſchon 
gebrauchte Purgiermittel oder durch 
Waͤßrigkeit (Schwachheit) des Bluts, 
die Saͤfte allzu duͤnne gemachet worden 
ſind, dalaͤſſet ſich kein Speichelfluß erre⸗ 
gen. Ich habe Perſonen, die man noth⸗ 
wendiger Weiſe mit Decockten curiren 
muſte, gerne wegen wiederkommenden 

1805 ig ebene 
2) Das iſt die bekante Gueriſon douce, womit die Franzo⸗ 
fen fo groß Aufhebens machen. Sie geben ſuͤſſes Queck⸗ 
ſilber oder ein anders ihm aͤhnliches Mercurialmit⸗ 
tel, unter einem ſchicklichen Verhalten, ſo lange in 
kleinen doſibus ein, bis fie mercken daß ſich Zeichen ei⸗ 
nes mit ſachtem antretenden Speichelfluͤſſes mel⸗ 
den. So bald ſie diß gewahr werden, kriegt der Pa⸗ 
tient zum Purgiren, bis im Munde alle Zeichen ver⸗ 
ſchwinden, und denn greiffen ſie wieder zum Queck⸗ 
ſilber, und ſolches treiben fie lange, bis der Krancke 
geſund iſt, bey einem vierſchroͤtigen Deutſchen, giebt 
es eine ziemliche langweilige Cur ab, die auch oft des 
vorgeſetzten Zwecks gar verfehlt. Hr, 


® ; u 
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Uebels (propter recidivam) auf alle Wei⸗ 
ſe einen Speichelfluß erwecken wollen, ſie 
ertragen aber alle ( Queckſilber) Mictel ohne 
einige Wuͤrckung. e 
Wenn nun die Speichelcur ſchon eini⸗ 
gemal vorhergegangen iſt, da wird man ſie 
hernach bey einem ſolchen Menſchen, nicht 
leicht mehr zu Stande bringen. Sehet 
Lemery nach in den Memoires de Acade- 
mie des ſeienfes ). ! 


) 


Wenn die Säfte ſelbſt zu ſchwach find, 
fo laͤuffet das ueckſilber durch den eib /in ſo 
groſſer Menge man es auch eingiebet b) 
Folglich hülffet das Queckſilber auch nicht 
allezeit zur Geſundheit. Ich habe Exem⸗ 
pel, wo ich es in groſſer Menge wegen Hei⸗ 
lung der veneriſchen Geſchwuͤre eingab, 
und doch nichts ausrichten (keinen Spei⸗ 
chelfluß hervor locken) konte. Derowe, 


) Wo aber ? Die Zeit fehlet mir die Stelle nach zu ſehen 
wir muͤſſen es bis zu anderer Gelegenheit verſpah⸗ 
un ren. 100 nf N l 
b) Dieſer Zufall iſt mir mit einer Frauensperſon von 
etwa dreyßig Jahren begegnet; der ich dreymal, und 
zwar in fo viel Jahren hintereinander den Speichel 
fluß zu erregen geſuchet habe. Aber vergebens, ich 
mochte mit ihr machen was ich wolte, fie purgierte 
* e aus, als wenn es durch ein Sieb 
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gen wenn das Queckſüber keinen Speichel⸗ 
fluß erreget oder erregen kan, fo curjret 
es auch nichts. Das wuſte Sydenham 

con, n > SEELEN Alk 1% ou; 
S. 635. Derohalben befiget das 
Queckſilber niemals ſolche Kraͤfte die 
gerechts dem venerifchen Gifte entge⸗ 
gen wären, ſondern alles was es thut, 
beſtehet darinnen, daß es allezeit ei⸗ 
nen Speichelfluß erreget, und iſt alſo 
nichts dran gelegen, wie und unter 
was vor Geſtalt wir es gebrauchen, 
falls es nur einen Speichelfluß ma⸗ 
chet. Mithin ſind die ſicherſten (Queck⸗ 
ſilber) Mittel den uͤbrigen (von der Art) 
allemal vorzuziehen: Das iſt dasjenige 
Queckſilber, welches am aller wenigſten 
den Coͤrper angreift, am wenigſten ent⸗ 
kraͤftet, und am wenigſten zum Tode zube⸗ 
reitet, weil doch alle Arten von Queckſilber. 
Mitteln den Speichelfluß erregen oder 

nicht erregen. 1 | 9985 
S. 636. 1. Die erſte weſentliche Beſchaf⸗ 
fenheit (Character) des Mittels ſey alſo, 
daß es das ſicherſte ſey. Ich beklage eini⸗ 
0 Qqq 2 9e 


. 
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ö ge Aertzte, inſonderheit die Engellaͤndi⸗ 
ſchen, daß ſie alſo gleich einem jeglichen, 
auch noch in den Jugendjahren ſtehendem 
Coͤrver, das Queckſilber einfuͤllenn. 

2.) Ihr werdet alſo dieſes Heilmittel 
memals eingeben, ohne dabey euer Au⸗ 
genmeick nicht auch zugleich auf das kuͤnf⸗ 
tige ſpäte Alter (eures Patienten) zu 
richten. e 

3. Es iſt auch noͤthig eine richtige Art 
und Weiſe zu haben, daß wir ausrech⸗ 
nen und wiſſen koͤnnen, wie viel ohnge⸗ 
fahr Queckſilber dem Menſchen in den Leib 
gebracht ſey. Denn das iſt kein Werck eis. 
nes guten und ehrlichen Artztes, gefaͤhr⸗ 
liche Verſuche mit dem Menſchen zu unter⸗ 
nehmen. „%%% RE N 
4.) Man gebe es in der kleinſten Do⸗ 
fi. Das Quecckſilber richtet den menſchli⸗ 
chen Coͤr per durch ſeine mechaniſchen Kraͤf⸗ 
te ſchlechterdings zu Grunde. (deſtruit. a) 

gi ET 

2) Diefe koͤnnen wir hier nicht weitlaͤuftig unterſuchen, 

bedencket nur einmal feine ungemeine Schwere, Theil⸗ 
barkeit, Durchdringlichkeit u. d. gl. und haltet die 
Zaͤrtigkeit unſrer Zaͤſerchen, die fo leicht zur Faͤulniß 
gehende Neigung unsrer Saͤfte u ſ. w. Die vom 1 
Schlag des Hertzens herruͤhrende Bewegung, den 
Tonum u m. andere damit zuſammen, ſo duͤrftet ihr 
unſers Verfaſſers Sinn ſehr leicht einſehen koͤnnen. | 
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Dahero iſts ja deſto beſſer, je leichter und 
mit wenigerem Maaſſe ich mit dem Dinge 


durchkommen kan. 


9. 637. Diefe vier zum Voraus geſchick⸗ 
ten Saͤtze, werden euch anzeigen, was 
ihr auszuleſen habt. Wenigſtens werdet 
ihr im Gegentheil alle ſcharffe, heftige, und 
kaum zu baͤndigende Dinge, die einen Artzt 
bey ihrem Gebrauch jederzeit ungewiß laſ⸗ 
ſen oder die man in groſſer Menge einſchlu⸗ 


% 


cken muß, billig verweiffen, 

Diejenigen fehlen alſo, die durch die 
Darıfer Panacee (9. 632.) durch ein oft 
ſublinurtes Queckſilber, durch den 
mineraliſchen Mohr (Aethiopem mine- 
ralem ) ) das veneriſche Gift aus zu⸗ 


treiben vermeinen. 


S. 638. Da wir nun alſo alles aufs fleiſ⸗ 
ſigſte vorgetragen haben, ſo iſt uns ſtatt 
aller uͤbrigen der Precipitat, oder das ger 
meine füffe Oueckſuber (Mercurius dul- 
Fe an ee 
2) Aftruc beſchreibet einen folchen gekuͤnſtelten, den er 


Mercurium diaphoreticum violaceum nennet Lib IV. 
de M V, Cap XII. No. VI pag. ry. er geſtehet aber auch 


* 


frey, daß er kein Spucken errege, ſondern nur durch 


© 5 


den Schweiß wüͤrckete. 


Se 
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(Idio fyncrafia ) vorhanden ſeyn. 


Indem wir nun aus allen prahlerhaften 
Geheimmiſſencund geheimen Zubeieirungen 
des Queckſilbers nichts machen) fd leſen 
wir nunmehro beyde gang einfaͤltige Mit⸗ 
tel aus. Das erſte iſt ein weiſſer Pracipi- 
rat ( Mercurius præcipitatus albus) den 
wir aber eigenhändig auf folgende Weiſe 
zubereiten muſſen. Loͤſet lebendiges rei⸗ 


b) Den letzter ziehe ich wegen feiner Mitbigfeit alen 
übrigen vor, zumal da er oft ungemein geſchwinde 
wuͤrckt. Vor ein paar Jahren gab id) einem mit $ 
geuugſam Saͤften begabten Frauenzimmer, daß 
oben angefuͤhrte Junckeriſche Pulver zum purgiſen 
ein, ohne daß fie ſonderlich kranck var. In der 
Doſi waren keine vll. gran Mercuri dule, Sie pur⸗ 
girte nicht, ſpuckte aber den gantzen Tag ohne die ger. 
ringſte Unbequemlichkeit, oder Empfindung, u N 
einen geringen Eckel ausgenommen der ihr deßwe⸗ 
gen begegnete, weil ihr der Mund beſtaͤndig voll 
Waſſer lief. Ste iſt gewiß als zwey Quark den Tag 
über loß worden. Sie muſte ſich der Luft enthals 
ten, und warm Thee oder Coffee dazu trincken. Es 
boͤrte auf und ſie befand fi gantz gut. Ich koͤnte 
noch mehrere dergleichen Exempel anfuͤhren. 
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nes Queckſüber in (genugſamen) Salpe⸗ N 


tergeiſt auf, daß die Solution gantz klar 
werde, hierauf gieſſet nach und nach Saͤitz⸗ 
waſſer von See⸗(oder Kuͤchen⸗) Saltz da⸗ 
zu, ſo lange als die Feuchtigkeit trübe und 
weiß wird. Es wird alſo aus dem Gemen⸗ 
ge ein Goldſcheidewaſſer, welches das 


Queckſilber ſehr ſchwer angreifet, folg⸗ 


lich ſchlaͤget ſich der groͤſſeſte Theil deſſel⸗ 
ben nieder. Die gantze Solution (mit 
ſammt dem niedergeſchlagenen) filtriret 
durch Fließpappier; So wird ein ſchnee 


weiſſes Pulver vom Queckſilber zuruͤke 


bleiben. Auf ſelbtes gieſſet warmes Waſ⸗ 
fer, und ſuͤſſet es damit ſo lange ab, bis das 
aufgegoſſene Waſſer ohne Geſchmack wie⸗ 
der herunter tropffet, und das unſchmack⸗ 
hafte Pulver im Pappiere zuruͤcke bleibet. 
Trucknet es an gelinder Waͤrme, ſo habet 
ihr euren weiſſen Praͤtipitat verfertiget. 
Nehmet von diefem Pulver eine halbe 
Drachma, miſchet eine gantze Zucker dar⸗ 
uͤnter reibet es in einem glaͤſern Moͤrſel 
gut untereinander, theilet es in vier und 
zwäntzig Doſe n. 


Fan ſich zu Amſterdam ſuſſes, Queckſülber 


Da wen (Mer- 


8 630. Wenn dieſes zu mühfamift, der 


u 
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( Mercurium dulcem) wo man ihn gut be⸗ 
kommet kauffen, und davon anderthalb 
Drachmas nehmen, mit einer Drachma 
feinem Zucker zu feinen Pulver zerreiben 
und auch in vier und zwantzig Doſes their 
len, ſo kommen auf eine Doſis drey vier⸗ 
tel Gran. Dieſer iſt vom erſtern wenig 
oder gar nicht unterſchieden. Denn bey 
beyden iſt der Saltzgeiſt (das Acidum Sa- 
lis N mit dem Queckſilber verfnupffet. 
Und beyde Mittel haben mich nie ſitzen laſ⸗ 

ſen, wenn anders die Kranckheit nur nicht 
an und vor ſich ſelbſt unheilbar war. 


. 640. Nunmehro muß der Kran⸗ 
cke, ſich in ein oben (F. 588.) befebrie 
benes Gemach einſperren laſſen, ſein 
Hembde und wollene Kleider, die er 
ſechs Wochen nicht vom Leibe ziehen 
ſoll, anlegen, auch eine huͤbſche dicke 
baumwollene Schlafmuͤtze aufſetzen. 
Auf ſolche Weiſe habe ich noch keinen Kran» 
cken eingebuͤſſet. Denn man hat nichts, ſo 
lieb als das Leben iſt, heiliger zu beobach⸗ 
ten, als diß, daß die Ausduͤnſtung unun⸗ 
terbrochen bleibe. a Laer | 
9 | Denn 


2) Nur einmal darf frische Luft auf den gab wägrenben 
g 5 
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Dem in einer ſolchen Luft (des er⸗ 
waͤrmten Gemachs) zubereiteten Kran⸗ 
cken, gebe man fröb um ſechs Uhr, her⸗ 
nach um neune umz woͤlfe, Nachmittag 
um vier Uhr, um ſechs und um neune ei⸗ 
ne Doſis obigen Pulvers (8. 638. oder 

639.) Ich habe hier die ſtaͤrckſte Doſis an⸗ 
gegeben: die ihr nach Befinden der Sache 
vermindern koͤnnet, nachdem es die Kraͤfte 
des Patienten erfordern. Denn von die⸗ 
fer Doſis laſſen ſich auch die ſtaͤrckſten Per⸗ 
ſonen (zum Spucken) bewegen. Die 
11 Doſis kan der vierte Theil hievon 

eyn. e e u: 
Nach diefen gebrauchten Pulvern 
kan man ein beruhigendes Mittel (Nar- 
coticum) eingeben. Weil ſonſt die Artz⸗ 
ney entweder von oben durch brechen, oder 
von unten durch den Stuhlgang weggehen 
würde. Paracelfüs ſagt Libr. parv. Noſo- 
com. das mineraliſche Turpith kan man bis 
, , auf 
Spucken fallen, und die unempfindliche Ausdün 

ſtung zuruͤcke getrieben werden, ſo bleibt das Spu⸗ 

cken faſt augenblicklich zurück und der Tod, indem 

ſich bald Gichter (Convulſiones) einſtellen, iſt herz 

nach unvermeidlich. Ich habe dergleichen betruͤbte 
e e 

kannt ſeyn. 5 ii hy 
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duffech 


3 oder ſieben Gran eingeben, man 


muß es aber mit einer oder zwey Drachmen 


Theriack verſetzen. 


Queckſilber Artzney 


Er reſchet auch keine 
anders als mit Theri⸗ 


x ac vermifchet, als welcher ein ſehr müdes 
beruhigendes Mittekiſt. U 


Hievon konnen wir eine Orachma byoder | 


4 er 11 * 


auch folgendes Mittel eingeben. 


* 


? Rec. Aqu. Cort. Citr. Lnc. quatuor. 


Hluaudan. Opiat. pur. gran. duo. 


id F. Pola. S ftilender Träuck⸗ 


chen, Poltern im 


all (alui fluxus) dergleichen ſich gemei⸗ 


a.) auf einmal, ** 
9. 641. Wenn ſich nun Eckel, Bre⸗ 


— 


n im Unterleibe (Lormi⸗ 
na ventris Reiſſen; Schneiden) Durch⸗ 


niglich im andern Tage einzufinden pfteger⸗ 


auſſern, da muß nothwendiger Weiſe 
dieſer Tumult der Dauungenefällt 5 


Vaſorum chylopœticorum ) geſtillet 


werden, oder die Patienten fallen ſonſt in 
Ohnmacht. Denn es entſtehet nach zwey 
drey oder vier Doſibus im Magen eine un⸗ 


ertraͤg⸗ 


b). Im Text ſtehet das Zeichen einer Untze, welches aber⸗ 
mal unſtreitig eine allzu ſtarcke Doſts hieſſe, ich has 
be dahero eine Drachma davor geſetzek. a 


Von der Cur der ea Nranckheit 987 


— 0. — . — ARE EEE 1 


ertraͤgliche Beſchwerlichkeit, von der die 
Krancken ſagen, es Fame ihnen alles edels. 
haft vor, fie fallen dabey ſehr leicht in Ohn⸗ 

macht. Leicht bewegliche Coͤr per (die ſich 
nemlich leicht brechen, oder groſſe Neigun⸗ 

gen zu Durchfaͤllen haben) fallen ſehr bald 
in jetzt beſchriebne Zufaͤlle; und davor hilf 4 
fet nichts beſſer als folgendes. 10 


Rec. Therebinth. venet. une, a: ins 
. wyitell.ovor. NOT. 


His penitus fabactis add. Theriac. androm. | 


Une. femis. Lactis recent. Une. fex. 


| M. S. Hema. S. berubigendes Clyſtier. i 


Auf welches wenn es beygebracht wor⸗ 


den iſt, aller Tumult insgemein vollig nach⸗ 


laͤſſet. 

Auf dieſe Weiſe (mit den Pulvern) 
fan ret man den andern, auch bisweilen 
noch den dritten Tag fort; Selten war⸗ 


tet bis dahin der Speichelfluß, ehe er fh | 


äuſſert. | 
8642 Man mercket meiſtentheils 
ſchon am erſten , gemeiniglich aber am 
andern, oder dritten Tage eine ſieber⸗ 


| hafte Ditz, oft AI ſtarck und 


BEN 
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beſchwerlich / womit ſich allezeit Aengſt⸗ 
00 und Durſt Vergeſellſchaften. 
Vannenhero auch gleich von Anfang, 


am rathſamſten iſt, daß man alle 


Stunden etwa zwey Unten eines Ge 
traͤncks Feen welches der Wuͤrckung 
übe 


des Queck 


Roſinen, mit Gerſten in Brunnenwaſſer 
zu Tiſane gekochet. Der Tranck muß gantz 


klar und duͤnne ſeyn. Man kan wenn man 


es trincken will etwa den dritten Theil 
Milch darunter miſchen, auch wohl etwas 


Honig oder Zucker des Geſchmacks halber 


dazu hun. d a 


Ich habe allezeit bemercket, daß die Can 


efuͤhrten) groſſen Beſchwerüchkeiten, 
welche bier das Queckſilber erreget, daher 


rühren, wenn das Blut zu zaͤhe und zu di⸗ | 
cke iſt, und dem Qucckſtlber allzu ſeht wi⸗ ' 
derfichel. Iſt aber auch zugleich eine 


merckliche Truckenheit und Scharfe vor⸗ 
handen, ſo iſt der Tumult noch grober. 


W 


8 ıcchfilbers nicht entgegen iſt und 

die Gefaͤſſe geſchickt macher,diefe Wuͤr⸗ 
ckungen auszuhalten. Am allerbeſten 
ſchicken ſich hier zu ausgekoͤrnte (exacinatæ ) 


— 


Die 
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Die Zeichen des bevorſtehenden 
Speichelfluſſes. 1 
F. 643. I.) Nach anberuͤhrtem Fiebre⸗ 
chen (5. 64.) Durſt und Aengſtlichkeit, 
folget zu allererſt ein Aashafter Ge⸗ 
ſtanck, (Foetor cadaverofus ) des aus 
der Lunge gelaſſenen Athems, der viel⸗ 
leicht entern ſonſt geſunden Menſchen 
antz und gar nicht eigen war. Ich ha⸗ 
be fo viele Fahre uber dieſe Dinge Beobach⸗ 
kungen angeſtellet, und ich habe noch nie 
geſehen, daß mich dieſes Zeichen betrogen 
Hatte Ja ich habe fo gar wahrgenom⸗ 


J 


men, daß das Queckſilber, wenn man es 


jungen Kindern vor die Würmer eingege⸗ 


ben, eben einen ſolchen Geſtanck aus dem 
Halſe verurſachet. Ich erinnere mich auch 


auf einen gelehrten Mann dem man vors 


Magenweh Durafüber eingegeben hatte, 
und der daher in einen heftigen Speichelfluß 
"fiel, wo eben dieſer Geſtanck vorher gieng: 


Es iſt dahero Grund falſch, daß dieſer Ges 


ſtanck vom veneriſchen Gifte herſtame. Deñ 


wenn ihr bey heiſſer Sommerszeit, Hirſch⸗ 


horngallert, auch die reineſte, und Kälber⸗ 
ſuppe, oder Kaͤlberblut, Menſchenblut 
U. ſ. f. nehmet und ſolche vier Säfte 1 

n e ne en die 
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die warme Luft ſetzet; ſo werden ſie ſaͤmt⸗ 
lich, da ſie vorher faſt gar keinen Geruch 
hatten, innerhalb vier und zwantzig Stun⸗ 
den dergeſtalt ſtincken, daß es kein Menſch 
erdulden kan: Und pflegen, wenn man ſie 
in dem Geſtancke unterhält, ſo fluͤchtig zu 
werden, daß es unglaublich ſcheinet. Eben 
ſo iſts auch hier: Und das giebet das erſte 
eee bevorſtehenden Speichelfluſſes 
ab. a HER DEN IHN RD 
Dieſer Geſtanck dauert bis der Fan, 
tze Speichelfluß auf voͤret, und iſt am 
heftigſten zu der Zeit, wenn das Spu⸗ 
cken am ſtaͤrckſten abgehet. Man hat 
als eine Wahrheit angemercket, daß die 
Hunde, wenn fie dieſen ſtinckenden Spei⸗ 
chel aufgelecket, verrecket ſind. Ich weiß 
aber daß ſolches nicht allezeit eintrift. a) 
Hieraus aber erhellet indeſſen ſo viel, von 


2) Von einem Hunde der allen Speichel ſeines an der 
Pghthiſi ſterbenden Herrns aufgelecket und davon 
ſpeck fett worden, iſt mir ein Beyſpiel bekannt. 
Schmeltzet aber bey einem Ehthiſico nicht auch alles 
Oeligte? Und iſt nicht auch eine Zerfreſſung eines 
visceris zu gegen? Und freylich iſt der Eiter von 
gantz andrer Beſchaffenheit, als in der Venusſeu⸗ 
che. Es kan auch ein Hund zu Anfang des Spei- 
chelfluſſes ſterben, und ums Ende nicht; weil dort 


der Speichel giftiger ſeyn kan, als hier. 
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es weit beſſer und ſicherer ſey, den Spei⸗ 
chel auszuwerffen, als hinter zu ſchlin⸗ 
S. 644.2.) Die Zaͤhne ſteigen in die 

Höhe: (werden gleichſam länger als zus 
vor) Welches ein Menſch beſonders zu der 
Zeit fuͤhlet, wenn er einen Kinnbacken an 

den andern (den Unter ſten an, den Obek⸗ 
„ten chringet, de, ia 88 
3.) Der Rachen (Fauces) fänget an 
ſtram zu werden, und kurtz orauf zu 
ſchwellen; ingleichen das Jahnfleiſch 


zu ſchwellen und roth zu werden, und 
beym geringſten Ant uhren ſchmertz⸗ 


haft zu ſeyn. Bis hieher habe ich noch 
nicht ein Beyſpiel geſehen, daß der Spei⸗ 
chel zu flieſſen ſolte angefangen haben, ohne 
daß dieſe Empfindungen vorher gegangen 
waren. Denn das Queckſilber faͤnget an 
das Blut (und die Säfte ) zu zerſchmel⸗ 
tzen, fluͤchtig und zum Aus werfen geſchickt 
zu machen, nemlich er verurſachet, daß 
g 5 Oel 1 Nero Kraaalı und Aas⸗ 
haftig wird, wovon eintzig und allein der 
Geſtanck herruͤhret. | f 
4.) Sogleich das Blut auf gedachte 
Weiſe, aufgeloͤſet zu werden anfängt; 
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ſo entſtehen heftige Entzuͤndungen, die 
in kurtzer Zeit toͤdtlich werden wuͤr⸗ 
den, fallß die Patienten nicht viel trans 
cken. Denn dieſe ‚Entzündungen laſſen 
ſich durch Verduͤnnung( Befeuchtung dilu- 
tionem) zertheilen. Die mit Haut (Cute) 
bedeckten Oerter ſchwellen bloß an: an den⸗ 
jenigen aber, wo die Haut fehlet, iſt die 
Schwulſt am meiſten zu ſehen, als im 
Munde, im Rachen u. ff. Gleich wie nun 
dergleichen alſo, an den Theilen, die uns 
ins Geſicht falten, geſchiehet; alſo iſt auch 
ſehr glaublich(und wahrſcheinlich,) daß ders 
gleichen innerlich ebenfalls vorgehe; und 
folglich eben der Geſtanck im Blute, wel⸗ 
ches durch die Lunge flieſſet, entſtehet, als 
in dem das in den Rachen eindringet. 
8. 6546. Wenn es ſo weit kommen iſt, 
da habe ich die Geſchwuͤre mit dem Der 
groͤſſerungsglaſe genau betrachtet, und 
efunden daß alle Ungleichheit (in 
enfelben ) zu verſchwinden anfaͤnget / 
alles heßliche , (unreine Sordidum ) ſich 
verliehret; die Raͤnder die vorher auf⸗ 
elaufen und zerfreſſen waren, ſich je 
tzen, platt werden; auch der Grund 
ſo ſchoͤn roth als ein Coca dus e 
N... Alle 
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Alles dieſes geſchtehet ſo gleich der Geſtanck 
erſcheinet, ſo lange ſelbter auch nicht her vor 
dunſtet, ſo mercket man auch von dieſer 
Veränderung nichts. Ich hatte einſt eis 
nen Engelländer in der Cur, welcher ſchon 
ktlichemal die Speicheleur ausgeſtanden, 
dem ich den Speichelfluß nicht als mit ſehr 
viel eingegebenen Queckſilber her vorlocken 
konte. Die Geſchwuͤre blieben aber indeſ⸗ 
ſen bey ihm, wie ſie waren, und aͤnder⸗ 
ten ſich im geringſten nicht. Folglich loͤſet 
das Oueckſilber vornemlich die fauligten 
Saͤfte (humores 2 I auf, hernach 
wuͤrcket es vor andern ins o hafte (fettig⸗ 
te) und endlich verurſachet es Entzuͤndun⸗ 
gen. N 21 
8.647. Denn werden alle dieſe (auf⸗ 
geloͤſeten Säfte ); gegen den Rachen 
hingetrieben; (determinantur beſtimmet, 
gerichtet) die Zunge laufet ſchrecklich 
auf (wird dicke) und am meiſten gegen 
die Seiten, wo fie ausficher, als ob 
ſie ausgefreſſen waͤre; und kein Theil 
iſt ſchmertzhafter, als dieſelbe. Die in⸗ 
wendigen Backen; wo ſte an die Wack zaͤh⸗ 
ne ſtoſſen, enttzuͤnden ſich um die Speichel⸗ 
gaͤnge; wannenhero dieſe Theile am mei⸗ 
‚Sk Art fien 
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ſten zu leiden haben ; fo gar daß oft Ge⸗ 
ſchwuͤre eines Dreyers groß daran entſte⸗ 
hen, die oft ſechs Monat durch dauren. 
Wenn ſich das Queckſilber nicht gegen den 
Mund richter, ſo entſtehen freylich alle die⸗ 
ſe Vortreflichkeiten daſelbſt nicht, ſie auſ⸗ 
ſern ſich aber (und oft mit noch groͤſſerer 
Beſchwerlichkeit und Gefahr) an andern 
Gegenden, wohin der vom Queckſilber er⸗ 
regke Trieb gehet. Wenn ſich die Säfte 
z. Ex. gegen den Magen beſtimmen, ſo 
machen fie Eckel und Brechen. 
7.) Zahn fleiſch und Lippen leiden 
auf dieſelbe Weiſe, und das Ge⸗ 
ſicht ſchwillet an den Gegenden, die 
ſonſt natürlicher Weise mit einer ange⸗ 
nehmen Voͤthe bedecket ſind, ziemlich 
auf, a) wird. auch ſehr (ja recht gleiſ⸗ 
ſend) roth. 255 RN: 


5 Zeichen des vorhandenen Spei- 


. 64g. Als denn faͤnget der Speichel 

uͤberall hervor zu brechen an, welchen 

„ 

3) Ich weiß Falle, wo die Naſe zu einer] erſtaunenden 

Groͤſſe aufgeſchwollen iſt, und hernach wo der 

Mund eine groſſe Menge Feuchtigkeit, wie im hefs 
tigſten Schnuppen von ſich gegeben. 


* 
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man niemalen verſchlucket, indem er 
von ſelbſt, wenn er auch nicht ausge⸗ 
ſpucket wird, heraus lauffet. Dieſes 
nun heiſſet die Speichelcur ( Salivatio 
das Spucken,) man ſaget, daß der Spei⸗ 
chel ausflieſſe ich aber glaube, daß eine ieg⸗ 
liche in die (erkuͤnſtelte) Faͤulniß argans 
gne Feuchtigkeit, unter Geſtalt eines duͤn⸗ 
nen Waſſers hervorflieſſe. Denn die Wa⸗ 
den werden eben fo gut dunne (mager) als 
die Backen, und der Patient, pflegt oft 
innerhalb apenbig dagen, wenn es mit der 
EN gut gehet keinen ofnen Leib zu ha. 
1 | 


Dieſer Speichel iſt ein wenig zaͤher, als 
der geſunde, und ſtincket allezeit, nimmet 
auch (anfangs) kaͤglich an Menge und 
Faͤulniß a) zu; erreget ſelbſt im Munde 
| e eee 


) So bald eine Feuchtigkeit unſers Coͤrpers in ihrer 
natürlichen Miſchung aus einander gehet, und eis 
| nen Geſtanck annimmet, fo heiſſet man diefeg ; pu- 
trefcere, faulen. Wir koͤnnen uns daher einen deut⸗ 
lichen Begrif von der Alten ihren Febribus putridis 
machen. Alles alſo was dieſe Aufloͤſung erreget, 
wird alſo zur Urſache der Faͤulniß, wie hier das 
Queckſilber. Und die Natur allein, oder die Le⸗ 
bensfraft iſt es, die die Beſtimmung der Saͤfte 
nach dem Munde machet. Und di ſelbſt nach 
den oben zu vielmalen veſt geſtelleten Grundſaͤ⸗ 
tzen unſers vortreflichen Verfaſſers. 


* 


996 Das dritte Hauptſtück. 
Geſchwuͤre; (die den Aphthis ſehr glei⸗ 
chen) Jemehr dieſes alles geſchie het, je 
beſſer ſehen die uͤbrigen (veneriſchen) Ge⸗ 
ſchwuͤre aus, und dieſes truͤget niemals. 
Nunmehro ſiehet und verſtehet der 
1. Die durchs Queckſilber aufgeloͤſeten 
Saͤfte eine ſo duͤnne Feuchtigkeit ge⸗ 
worden ſind, welche durch den Mund 
ab ſieſſen an:: 
2. Auch das Fett ſelbſt zer ſchmeltzet wer⸗ 
de, und ausduͤnſte. (exhalet) PR 
3. Und ihre heilſame Beſtimmung gegen 
den Mund geſch ehh. 
Ich habe nie geſehen, daß das Queckſilber 
den Speichelfluß zu wege gebracht haͤtte, 
wo nicht alle jetztbeſchriebene (. 643. 09.) 
Zeichen vorhergegangen waͤren. Denn 
duſſern ſich dieſe nicht, ſo erfolget gewiß 
kein Speichelfluß. Dahero habe ich jeder⸗ 
zeit davor gehalten, daß dieſe Wuͤrckung 
daher entftimde , weil die reitzende (irri- 
tans) entzuͤndende, und vereiternde Urs 
ſache auch hier diejenige iſt, die die aufgeloͤ⸗ 
feten Säfte vielmehr hierher beſtimmet, als 
das Queckſilber mit aller feiner Kraft. 


e 
S. 649. 
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9.649. Es fraget ſich, ob ein gewiß 
fer Cet min bekannt ſey, wo der Spei⸗ 
chelfluß zu viel gehe, welcher unſtrei⸗ 
tig todtlich werden wurde, oder wo 

er juſt zureichend ſey? Insgemein fick 

ſen, wenn man die Speichelcur, bey einem 
erwachſenen fonft gefunden, und mit ge⸗ 
nugſamen Saͤften angefuͤlleten Coͤrper 
uuternimmet, binnen vier und zwantzig 
Stunden ſechs und dreyßig bis acht und 
viertzig Untzen, doch bey einem mehr, bey 
andern weniger ab. | 


. 650. Der Artzt muß die Speichel⸗ 
cur (falivationem) 5 unterhalten, 
bis alles (von der Venusſeuche angegrif⸗ 
fene) heil iſt 5 ether muß er ſie nicht auf⸗ 
hören laſſen. Wenigſtens hat man das 


eueren ee Ta⸗ 
ge zu unterhalten. Ca) Da denn binnen 


der Zeit, wenn der Speichelfluß gehoͤriger 
Maſſen abgehet, leicht hundert und zwoͤlf 
mediciniſche Pfund fortgehen. Es wuͤr⸗ 

WMA ENT Nrr 1 ’ den i 


2) Nachdem die Beſchaffenheit des Coͤrpers, der Saͤfte, 
des Uebels der Kraͤfte, auch wohl des Climatis iſt. 
ich bin 1 drey Wochen gluͤcklich zu Ende ge⸗ 
langet. Dis Verhalten der veneriſchen Geſchwuͤre 
gitbet das beſte Maaß dabey ab. 
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den alſo , wenn man nach der von Keilio a) 
angegebenen Verhaͤltniß der Saͤfte zu den 
veſten Theilen, die Sache rechnete, die 
keene ene 
wenn man ſie nicht taͤglich durch neue erſe⸗ 
tzet haͤtte. Nehmet nun an, daß die Helf⸗ 
ke derſelben, Oel oder Fett geweſen 
ſey, ſo werdet ihr leicht ſehen „daß alles 
Fettigte aufgeloͤſet und fortgejaget werde, 
ſo daß wenn ein ſolcher Menſch hübſch dick 
und fett in die Eur gehet / und ſpucket wie 
ſichs gehoͤret, er gewiß ziemlich mager dar⸗ 
aus ſcheiden werde.. 
F. 6ßt. Wir wollen aber bald erweiſen, 
daß man den Speichelfluß noch länger un⸗ 
ferhalten müſſe, indem der Zweck der gan⸗ 
tzen Sache, wie wir leicht einſehen koͤnnen, 
darinnen beſtehet, daß alle alte Feuchtig⸗ 
keiten, ausgetrieben und Neue (in den 
Leib) gebracht werden 
Weil der Speichel in fo gar groffer Mens 
ge weggehet, ſo glaube ich, daß mehr alte 
(ſchon vorhanden geweſene Säfte, als 
neue (durchs Trincken erzeugte) abflieſſen 
Welches daraus erhellet weil dieſen Perſo⸗ 


71 


0 Es iſt vermuthlich Jacob Keil; ein beruͤhmter Engel⸗ 


länder, welcher Anno 1718 zu Londen 12. The Ana- 
tomy of the humans Body heraus gegeben. 
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nen oftermals vor dem Spucken, eine groſ⸗ 
fe Menge Blut aus dem Zahnfleiſche ſtuͤr⸗ 
tzet. Solches nun beweiſet, daß alle Ge⸗ 
faͤſſe, nicht bloß die Waſſer⸗ſondern auch 
die wuͤrcklich Blutfuͤhrenden, hierzu ge⸗ 
ſchickt ſind. Denn ein Menſch der mit ſchö⸗ 
nen rothen Baͤckgen in die Eur kommet, ge⸗ 


T 0 7 


het ſehr blaß drauß weg. 


Diencket nun einmal, was diejenigen wa⸗ 
gen, die das Queckſilber, ohne eintzige vor⸗ 
hergegangene Diät, ohne eintzige (noͤthi⸗ 
ge) Anfüllung der Gefaͤſſe mit erweichen 
den Getraͤncken, den Leuten eingeben. 
Ihr werdet leicht begreiffen warum ſo viel 

derſonen, bloß dieſer Urſache halber, ger 

orben ſind. a) SER Wen. 

Düne geren en geen 


3) Man kan gewiß bey dieſer Eur, die unſtreitig eine 

der gewaltigſten, und in Anſehung unſers Coͤrpers 
die widernatuͤrlichſte iſt, nicht vorſichtig genug 
ſeyn. Ich habe mich vielmals gewundert, wie es 
oft bey den Nachläßigen ich will nicht ſagen, gantz 
verkehrten Anſtalten, die ich einige unverſtaͤndige, 
oder allzu commode Wundartzte und Feldſcherer bes 
dieſer Cur machen ſehen, noch fo gluͤcklich ablauf 
fen koͤnnen, ob ich gleich auch betruͤbte Faͤlle erlebet 

habe. Unſer geſchickter Breßlauiſcher Chirurgus 
und Stadtartzt Match, Gottfr. Purmana, giebet in 
ſeinem Unterricht von der Saltoationcur | Frfti, 

und Lipf 1694. 80.) hin und wieder recht gute Re⸗ 
geln des Verhaltens halber. N 


\ , “ 5 NCR 

iter: Wor⸗ 
a 

N 


9.652. May fragernoch weite, 
aus wir (ſicher) wiſſen, daß der er ⸗ 


Pod welche der Spei⸗ 


\ 
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bat. (Da man mit einer etwas län⸗ 
ger fortgeſetzten hätte feinen Zweck errei⸗ 
2. Aus der Menge und Heftigkeit 
des Speichelfluſſes. Einigen begegnet 
am dritten oder vierten Tage eine ſo gewal⸗ 
tige Schwulſt (im Munde und deſſen Thei⸗ 
len) und Vereiterung (Exufceratio) daß 
ſie (die Patienten) in kurtzen ſterben wür⸗ 
den, wenn man fie nicht beftändig ergucke⸗ 
te, Flieſſet der Speichel ſehr reichlich ab, 
fo kan man auch mit dreyßig Tagen das En⸗ 
de machen, wenn täglich bis ſteben Pfund 
Feuchtigkeit a) abgegangen iſt. 
a) Hier ſcheinet ein unſtreitiger Oruck ober Schreibefeh⸗ 
X a Unſer Verfaſſer hatte (s. ER Su 
gantzen Auswurf binnen dreißig Tagen auf hundert 
und zwoͤlf mediciniſche Pfund geſetzet, welches ges 
wiß auch kein geringes Mas iſt. Nach gegenwaͤrti⸗ 
| ger Angabe würde es 17 nahe noch einmal ſo hoch 
fſteigen, nemlich zweyhundert und zehn Pfund aus; 
tragen. Dergleichen Aus leerung, ohnbeſchadet 
daß man die Saͤfte durch Trincken wieder erſetzet, 
ſch in unſrer Landes Gegend ich wohl nicht wagen 
würde. Mir deucht man konte, daß es mit Ziffern 
alſo 46. bij gedrucket iſt, gar wohl davor . js dag 
iſt taͤglich vier Pfund leſen, ſo gleichwohl binne 
dreyßig Tagen hundert und zwantzig Pfund betra⸗ 
gen wuͤrde. Welches, wenigſtens bey uns, ſchon 
eine dichtige Speicheleur heiſſen folte, u 
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3.) Aus völliger Derfchwindung al⸗ 
let Zufaͤlle, (SY mptomatum) aus denen 
der Artzt geſchloſſen, daß die Venus⸗ 
ſeuche, und zwar in einem ſolchen ſtar⸗ 
cken Grad vorhanden fey ‚ver dieſe Cun 
er fordert hat. Hier bey habe ich ee 
ley Sachen halber eine Erinnerung anEuch 
zu thun. * Rinnen A Im 

WAHR e een 
A. Alles was pon (veneriſchen) Geſchwu⸗ 

ren ins Geſicht faͤllet, wird ſich binnen 

dreyßig Tagen reinigen, ſchoͤn roth 

Lfriſch) werden, und ſich ſchlieſſen ſo 

dap ich ein are niemals ofebrüberdie, 
Kraft der heilenden Natur, da doch der 
Coͤrper fo ſehr aufgeloͤſet (Solutum) iſt, 


en 


verwundern wird, als eben hier. Wenn 


aber dergleichen Geſchwuͤre an ſolchen 


Orten füget, wo das Lebel tief darun⸗ 
ter ſtecket, als an den Knochen, ſo wer⸗ 
den diefelben (Oerter) durch einen bes 
truͤglichen Frieden den Artzt hintergehen. 
Denn ein ſolch Geſchwur (wo die Kno⸗ 
chen darunter falſch ſind) am Gaumen⸗ 
beine wird heilen, wenn aber die Kran⸗ 
vebrſichert Lie. aus der Erfahrung, daß er oft it 
zwantzig Tagen Cur gluͤcklich gefahren ſey ob er 
gleich die Menge des Speichels nicht angiebet. 


* 
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1 
N 


cken drey oder vier Wochen geſund gewe⸗ 


ſen ſind, ſo kommet auf einem ſolchen 


* 


« 
1 


Knochen das Geſchwuͤre wieder. Sol⸗ 


ches verstehe d von den Zufällen n. 


kan. Dahero habe ich auch waͤhrender 


Sy 

5 
* 
» 


N 


* 
* 


1 


4 
* 


* 
* 


B 


gantzen Eur auf dergleichen Geſchwuͤre 
auſſerlich kein Queckſilbermittel anbrin⸗ 
gen moͤgen. Wie ſonſt die Wundaͤrtzte 


ey der Speichelcur zu thun gewohnet 
ſind. Denn die Heilung(curatio)geſchie⸗ 
ren innen heraus, nicht aber umge: 
Die zweyte Regel, die ich hier gebe, iſt; 


Wenn das Uebel an einem Orte ſteckt wo 


die gantze Kraft des Queckſilbers, nicht 


mit ihrer voͤlligen Gewalt (Trieb⸗Kraft 
Impetu) anfallen (hingelangen) und 
den Ort abſaubern (detergere) fan; 
ſo bleibt allezeit daſelbſt eine uͤble Beſchaf⸗ 
fenheit (mala diatheſis) zuruck. Z. Ex. 


ein Menſch hat ein (veneriſches) Ger 


ſchwuͤr auf dem Gaumenbeine figen, von 
welchem (Geſchwuͤre) das ſo wunder⸗ 
bar gewebte Beinhaͤutgen (Perioſtium) 
des Gaumenbeins (8. 546.) zerfreſſen 
iſt. Das Bein ſelbſt lieget gantz blos 


% 


zwiſchen dem obern und untern Bein 
D. a 8 


haͤut⸗ 


10041 Das dritte Sauptſtüͤck. 


haͤutgen, und das Geſchwuͤre habe ſei⸗ 

nen Urſprung von der Anſteckung dieſer 
Knochen: Laſſet nun auch die Speichel⸗ 
eur zwey und viertzig Tage dauren, fo 
wird dieſer Zufall (das Geſchwuͤr an 
dem Orte) doch nicht verſchwinden, denn 
er iſt unheilbar. Wenn nun alſo die Sa⸗ 
che ſich fo verhalt, daß nemlich ein kleiner 
Zunder (ein falſcher, angegangner Fleck 
auf den Knochen) zuruͤcke bleiber, ſo kan 
ſich allerdings das aͤuſſere des Geſchwuͤ⸗ 
res vermittelſt einer (aber falſchen bes 
truͤglichen) Narbe ſchlieſſen, allein der 
Grund bleibet inzwiſchen gleichwol falſch, 
Fan auch nicht gereiniget werden, und 
das Uebel ſcheinet unter der Neuen dar⸗ 
über gewachſenen Haut gantz ruhig zu 
ſeyn. So bald aber der Menſch zu ſei⸗ 

ner vorigen (nahrhaften Diaͤt und) Les 
bensart wieder kommet, ſo gleich bricht 
es wieder hervor. Soll man alſo jeman⸗ 
den ſo lange ſpucken laſſen bis er ſtir bet? 
Rein. Sondern man muß es dem Kran⸗ 
ken frey zu verſtehen geben, daß das Ue⸗ 
bel ſchlechterdings unheilbar iſt. Dieje⸗ 
nigen alſo: Welche ſagen, ſie koͤnten die⸗ 
ſen (oder einen andern ähnlichen Zufall 
unſtreitig curiren, find. mit ihrer Cur 
| ji meiſten⸗ 


— 
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meiſtentheils ungluͤcklicher dran, als die 
gemeinſten Quackſalber. 15 
8.654. Bey ſonſt geſunden, in den Ju⸗ 
gendjahren jflehenden , vollblůtigen 
Coͤrpern geſchiehet es oft, daß, wenn 
das Queck über zu wuͤrcken anfänger, 
eine fo bc Entzündung entſtehet, 
daß ſie in Gefahr des Erſtickens gera⸗ 
then, ja wuͤrcklich erſticken. Was hat 
der Artzt dabey zu thun? Auf den Fall muß 
er alſobald dem Patienten ſehr reichlich zu 
trincken anbefehlen; Gurgelwaſſer von 
Pappelkraut in friſcher Molcken (Tero la- 
tis) gekochet, fleißig brauchen. Eben 
hierzu dienen auch Hollunderbluͤthe, 
blaue Nelcken, Pappelblumen (wilder 
Mohn) in Waſſer gekochet, a) doch 
darf das Gurgelwaſſer nicht zu ſtarck 
von den Kraͤutern werden damit es nicht zu 
ſtrenge, ſondern milde und lindernd iſt. 
So gar kan man es aͤuſſerlich mit hinein ge⸗ 
tunckten Tuͤche:nldas es ſchon etwas Farder 
und mehr geſattigter ſeyn mag:) Warm 
um den Hals, an die Ohren, Kinnbacken 
u. ſ. f. aufſchlagen. Vor nemlich aber muß 
15 rpc man 
a) Furman rathet ein Gurgelwaſſer aus erweichenden 
Kraͤutern in Milch gekochet an; welche eben fo gw 
te Dienſte thun werden. u; 
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man ſich aͤuſſerſt vor der Luft und vor kal⸗ 


tem Trincken huͤten. Wollet ihr hier zu 


ruͤcktreibende Mittel C repercutientia ) 


gebrauchen, a) fo würdet ihr einen hoͤchſt 


Schwulſt noch mehr vergroͤſſern. Ihr 
werdet aber ſagen durch erweichende Mit⸗ 
tel muͤſte ja die Schwulſt ebenfalß noch 


groͤſſer werden (und zunehmen:) Ich ge⸗ 
ſtehe es euch zu. Aber erſtlich: pflegen er⸗ 
weichete (ſchlapp gemachte) Gefaͤſſe eine 


Geſchwulſt viel leichter zu ertragen (als 


ſtram geſpannete) zum andern; darf man 
nur die Luft in dem Gemache um ein weni⸗ 
ges kuͤhler halten als zuvor, denn nichts be⸗ 
foͤrdert die Speichelcur beſſer als eine ge⸗ 
maͤßigte Waͤrme, b) und zum dritten ge⸗ 
1 itz V 

a) Dergleichen hier zuſammen ziehende Dinge ſind, als 
1 Alaun, Bleyzucker, Tormentilwurtzel, Eßig und 


dergleichen 


b) Die Wundäͤrtzte martern alſo nicht nur die Patienten 
insgemein zu ſehr, wenn ſie ſelbſt in den uͤbermaͤßig 
geheitzten Stuben faſt ſchmaͤuchen. Bey allzu groſ⸗ 


A * 


ſer Waͤrme rauchet gar zu viel durch die Haut 


aus; ſondern ſie ſetzen ſie auch in Gefahr, gefaͤhrlts 


che Entzündungen zu kriegen. Eben ſo verderbet 


man es mit allzu kuͤhler Haltung. Etwas warmer.” 
als im Sommer die Luft iſt, (S. 588.) Heiſſet das 
rechte Mittel dem Patienten einen guten Abfluß des 
Slpeichels zu wege zu bringen. Ich habe es nie 


mals gelitten, daß man dem Patienten bald Wan 
| ang 


. 
2 
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brauchen wir auch Opium. Hier Opium? 
| 

| 

| 


Werdet ihr fragen. Wenn ihr nur erſt in 
Ausnuͤbung der Heilkunſt recht geuͤbt ſeyn 
werdet, ſo weiß ich gewiß ihr wer det es ei⸗ 
nes Opffers würdig halten, daß ich euch 
dieſe Goͤtterhand hier in eure Hände gege⸗ 
ben. Ihr werdet (mich und das Opium) 
aufs hoͤchſte loben, wenn ihr den Patienten 
ſtuͤndlich den vierten Theil eines Grans ein⸗ 
nehmen laſſet, damit der empfindliche rei⸗ 
tzende a) Schmertz damit gebaͤndiget i | 
400 Nite F Men De. f 


fang der Cur zu ſehr eingeheitzet, beffer iſts wenn der 
a Speichel im voͤlligen flieſſen iſt, mit der Waͤrme 
Staffel weiſe zu zunehmen 
) Mercket wohl daß es unſer Verfaſſer nur erlaubet 
| das ſchmertzhafte Brennen, Stechen und Reitzen 
zu mildern, damit ihr der Sache nicht zu viel thut 
und Schaden anrichtet. Es iſt ein Mittel wodurch 
ein vernuͤnftiger Artzt, der die Kraͤfte der Na⸗ 
tur genau kennet, und abzuwaͤgen weiß, auch den 
Zweck der Bewegungen recht einſtehet (denn nicht 
jeder heftiger, ſchneller und kraͤftiger Natur⸗ 
trieb, beſonders der auf heilſame Ausfuͤhrungen 
(Exctetiones,) abzielet, iſt auch eine ſchaͤdliche 
Bearbeitung) halbe Wunderwercke ausrichten, ſo 
wie ein Stuͤmper, oder Quackſalber, und ein 
bloſſer Gedaͤchtniß Gelehrter, unverwindlichen 
Schaden damit zufuͤgen kan. Wie es insgemein 
die Herrn Symptomatarii zu machen pflegen, die nur 
immer auf Vertreibung und Unterdruͤckung eines 
Zufalles ihre Bemuͤhungen richten, und die Hau be 
ih ſache 


.* we 
* 


oo Das dritte Jauptſtück. 


ER 


de. Und warum ſolten wir hier nicht Opi⸗ | 


um gebrauchen? Da es die Aertzte ſelbſt in 


der Ruhr (Dyſenteria) mit gluͤcklichſtem 


Erfolg anwenden. Denn hierdurch habe 


ich ein allzu reichliches Saliviren leicht in die 
9.685. Fallß das Spucken allzu we⸗ 


nig abgehet, die Entzündung im Mun⸗ 
de und die ſchwamigten Geſchwuͤrchen 
deſſelben (Aphthæ) a nachlaͤſſet und | 


verſch winden, und zwar zu bald; ihr 


aber gleichwohl, da ihr die Natur der 


Kranckheit richtig kennet, wegen eines 


giluͤcklichen Erfolgs noch nicht völlig 


ver ſichert feyd, ſo muß man den Spei⸗ 
chelfluß vermehren. Letzteres geſchie⸗ 
het, durch ein Queckſilbermittel mit etwas 
Opio, b) welches fo lange, und in ſolcher 


Men⸗ 


ſache nicht mit dem Finger anruͤhren. Dergleichen 
ſo ſichtbar und kraͤftig wuͤrckende Heilmittel ſind 
in ſolchen Händen, ein Meſſer bey einem Raſen- 


den, und ein koͤdtliches Gift bey einem Kinde. 


5 Hier iſt die Rede nicht von den veneriſchen Geſchwuͤ⸗ 1 
ren, ſondern den Schwaͤmmen (Aphthis) die von 
dem faulen Speichel um die Muͤndungen der Speis 


chelgefaͤſſe an den Backen, um die Zunge und ſonſt 
entſtehen. 5 a ö e I, 

b) Das ſuͤſſe Zueckſilber thut hier gute Dienſte, ihr 

konnet folgendes Foͤrmelchen gebrauchen: 1 


. 
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Menge zugebrauchen iſt, bis ſich ein ſtaͤr⸗ 
derer Schmertz (im Munde, und reichli⸗ 
chere Geſchwulſt, auch merckicherer Zur 
fluß der Saͤfte) einſtellet. Zum andern 
duͤrfen wir den Patienten etwas warmer 
halten, und alſo den Ofen auf ein oder et⸗ 
liche Grad ſtaͤrcker heitzen, und endlich drit⸗ 
tens das Haupt mit einer dicken Mütze oder 
Federkuͤſſen, recht huͤbſch warm halten, 
auch wohl mit erweichenden Umſchlaͤgen 
(S. 654.) fleißig baͤhen, ſo werden wir das 
Spucken ſchon bis zu gehoͤriger Zeit fort⸗ 
ſtellen. (protrahereꝰꝛ: 
Dis iſts alles, was ich vom Verhalten 
(Regimine) ſagen konte. „ 


; { 
Rec, Mercur. dule, Scrup. ſem. 
Sacchar. Canth, alb. Scrup. un. 
Trochiſc. Alkerm gr, fex. 
Theriac, Coeleſt gr. 2% m 
M. flat pulv. ſubtiliſſ. divid, in viij. part aequal, 
ſ. Pulver wovon täglich zwey bis viere einzunehs 
men. Man kan alſo damit fortfahren, bis ſich der 
Fluß zu verniehten anfaͤnget. Auch eine Drachma 
deiner nicht allzu ſtarcken Merturial⸗Salbe, früh 
And Abends in die Gelencke der Fuͤſſe oder Hande 
beym Ofen, wie gewoͤhnlich eingerieben, thut ihre 
guten Dienſte, und bisweilen oft ſicherer und be⸗ 
gquemer als ein Artzneymittel durch den Mund in 
den Magen gebracht, weiches nicht ſel en erſchreckli⸗ 
chen Eckel, Uebelkeit und Brechen erreget, worwider 
aber doch das beygemiſchte Opiat die ſicherſte Huͤlf⸗ 
fe leiſtet. ; 77 


1 


\ | 1 e 
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F. 656. Solchergeſtalt verſchwinden 
die alten Säfte voͤllig (aus dem Leibe.) 
Erinnert euch nur, daͤß bey einem Men⸗ 
ſchen der etwa hundert und funfzig Pfund 
wieget, wenigſtens binnen der Curzeit hun⸗ 
dert und zwoͤlf Pfund (F. 650.) Feuchtig⸗ 
keiten abgehen. Wenn wir nun alſo anneh⸗ 
men, daß ſie ausflieſſen, und wiederum 
(durch genoſſene Speiſe und Tranck) im⸗ 
mer aufs neue erſetzet Cerzeuget regenera- 
ri) werden, ſo ſehen wir deutlich, daß die 
alten Saͤfte (die der Patient mit in 
die Curſtube gebracht) endlich verſchwin⸗ 
den muͤſſen. , et i e 
Alles Fett wird verzehret. (confumi- 
tür) Jd ich glaube, daß auch fo gar das 
ſuͤmtliche Marck in den Knochen ſich aufloͤſe, 
denn dergleichen (durch Kunſt gemachte 
krancke) Perſonen fuͤhlen eine ungewoͤhnli⸗ 
che Steiffigkeit, und Unbeweglichkeit um 
die groſſen Gelencke. eee 
Und dieſes alles geſchiehet durch die 
Lebenskraft. Denn wenn der Krancke 
ohnmaͤchtig wird, ſo hoͤret alſo gleich alles 
Spucken Galivatio Ausflieſſen des Spei⸗ 
chels) gaͤntzlich auf, derowegen wird auch 
das Queckſilber, wo die Lebenskraͤfte fehr N 


— 


7 
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len (zu ſchwach find, nicht gehörig arbeiten 
koͤnnen) nichts curiren. Es entſtehet zwar 
eine Faulniß ( Aufloͤſung) in den Saͤften 2) 
aber ohne Fieber b) findet keine Austrei⸗ 


bung fit. Erz 1 
Auch die aͤuſſerliche Waͤrme (des Ge⸗ 
machs) träge das ihtige bey. Ohne die⸗ 
ſelbe gehet kein Spucken (Saliuatio) von 

i ſtat⸗ 


* a) Und auch dieſe nicht ohne Beytrit der Lebenskraft, 
weil ſonſt das Queckſilber auch in einem Todtencoͤr— 
per dergleichen zerſchmeltzender Säfte hervor bring 
gen muͤſte. Die Säfte werden zwar unter einem fo 
hohen Grade der Waͤrme, als der lebendige Coͤrper 
hatte von ſich ſelbſt, auch ohne Queckſilber in eine 
faulende Zerflieſſung gehen, die aber eben dem Spei⸗ 
cel nicht ſehr aͤhnlich ſeyn durfte. 99 
b) So heilſam iſt auch dieſe Kraft hier. Wieviel an⸗ 
dre werckzeugliche Bewegungen hat die Natur wohl 
in ihrer Hand, das ſchaͤdliche und verdorbne aus 
dem Coͤrper zu treiben, als eben dieſe? Unterdruͤ⸗ 
cket man ſie nun mit Gewalt ehe die ſchaͤdlichen Urs 
ſachen ausgeſchaft ſind, was geſchiehet wohl? 
Nichts anders als daß die Kraft der Natur 
ihr Vermögen entgegen zu wuͤrcken, viel heftiger 
als zuvor anſpannen muß; woruͤber unſtreitig der 
leidende Coͤrper zu Grunde gehen wird. Jedoch das 
flinget zu ſehr nach den mechaniſchen Wahrheiten, 
und alſo zu Mathematiſch. Welcher von den ge⸗ 
ſchwornen Fieberfeinden hat ſich wohl die Muͤhe ge⸗ 
I einen Hermann und 5. Graveland zu leſen, und. 
was noch mehr iſt zu verſtehen. Weil es unfer 
groſſer Boerhaaue gethan hatte, und verſtand, fo 
ſpricht er auch gantz anders. 


* 
* 


x 


1012 Das dritte Sauptſtlck. 
ſtatten, ſondern bleibt toren. (Sudden. 


tur trit zurußf ) 2 alken, 
Die nicht weniger genugſames Trin⸗ 
cken. Wenn die Krancken nicht viel mehr 
trincken als ſie ausſpucken, ſo werden ſie 
nicht nur nicht geſund, ſondern erſticken 
und ſterben gar, indem ſie ja auch noch viel 
Feuchtigkeit durch den Urin weggeben. 
Sehet wehrteſte Zuhörer hierdurch 
(durch Speichel und Urin) wird alles das⸗ 
jenige ausgetrieben, worinnen das veneri⸗ 
ſche Gift ſeinen Auffenthalt hat. 
Dtäerohalben gehet die Lebenskraft dem 
(Uebel) entgegen (occurrit) dieſer wird 
das Queckſtiber (als ein Mittel) gegeben, 
das ſich durch alle Säfte ausgethellet, und 
wiederum alle Saͤfte zerſchmeltzet (auf⸗ 
föfet.) Der Artz, bereitet die Gefäſſe zum 
(bequemen) Auswurffe zu, und mäßiger 
die Kraft des Queckſilbers (Moderatur 
vim mercurii.))))) | | 
§. 657. Zuletzt kommet noch eine 
ſchwache (nicht ſonderlich nahr hafte) 
und duͤnne Diär ( Dietarennis & fubti- 
lis) dazu, wodurch zwar der Menſch 
(nothdurftig) ernaͤhret werden kan, die 
aber ſelbſt keine groſſe Bewegungen im 
Coͤrper erreget. Nimmet man 25 5 ih 
i le A gleich 
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gleich in Gebrauch, ſo ver wandelt die noch 
uͤbrige Lebenskraft die (gereichten) Nah⸗ 
rungsmit tel wied en das (in die Saͤfte 
und Theile) was in dem (ſpuckenden) Coͤr⸗ 
per fehlet und (taglich) abgehet. 
Nunmehro iſt die Eur vollbracht / und der 
Coͤr per ziemlich mager und rein gemachet, 
auch (genugſam) ausgewaſchen worden, 
aber auch zugleich ſehr abgemattet und aller 
Kräfte dernubet nene 
F. 658. Wofern allenfallß etwas vom 
(veneriſchen) Hebel bey demjenigen der 
jetzterzehltes alles er duldet hat, gleich⸗ 
wohl (wider Vermuthen) zurucke ge⸗ 
blieben wäre, ſo wird ſichs, ſo lange 


x 


die Feuchtigkeiten noch ſo dünne find, 
und die Lebenskraft von der Cur noch 
matt und abgeſchwaͤchet ift, nicht mer⸗ 
cken laſſen: Sobald aber der Menſch 
wieder ſtaͤrcktte (nahrhaftere) Speite 
u ſich nimmet / und die Lebenskraft ſich 
ehoͤrig erhohlet, ſo kommer das Lebel 
wieder zum Vorſchein ) € renaſcitur ) 
wie es zuvor geweſen iſt. Ich glaube 
daß fich folches nicht vermeiden laͤſſet. z) Da⸗ 


a) Nicht als ob es bey jedem Patienten geſchaͤhe, denn 
2 5 e dar⸗ 


25 


* 


* 


1014 Das dritte Hauptſtuͤck. 


| hero entſtehet die Frage Ob die Benus⸗ 
ſeuche ſich curiren läffer, ſo daß nicht 


das geringſte mehr von ihr im Coͤt per 
zuruͤcke bleibe? Im Marcke der Kno⸗ 


chen ſtecket oftermals etwas, welches 
durch allen Gebrauch des Queckſilbers nicht 
ausgeſpuͤhlet (abgewaſchen) werden kan. 
Dieſes erhellet daher, weil die Bergleute 


(nemlich diejenigen die in den Queckſilber⸗ 
gruben arbeiten) oft das gantze Rohr bein 
und andre Hohligkeiten der Knochen (Cava 


oſſium) voll Queckſilber haben, auch die 


Menſchen die von der Venusſeuche ums 


Leben gebracht worden, und die 
chelcur durch Huͤlfe des Queckſilbers aus⸗ 
geſtanden haben, zeigen das Que 

in dem Gewebe ihrer Beine, un 


I 


marckigten Höhlen vor, als in 
Gegenden keine ſonderliche Ber 


4° 
W 99 
4 15 N . 


Gefaͤſſen) vorhanden iſt. Das 1 


* * J 4 7 j 3% 1 25 


darwider ſtritte die tagliche Erfahrung; Sondern 
daß manchem Krancken das Uebel fo tief eingewur⸗ 


2 


e le 
"welten 
(Schlagkraft der in fie kriechenden kleinen 


zelt, und der Coͤrper fo beſchaffen iſt, daß alle bis 


anhero bekanten Heilarten und Mittel noch nicht zu⸗ 


\ 


reichend ſeyn, es von Grund aus fort zu fehaffen. 
Dahero kan man die Beſſerung dem Krancken nicht 


immer fo gerade zu, und als unfehlbar verſpre⸗ 


chen. 
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ber reitzet zwar den Krayßlauf der Saͤfte 
zu einer ſchnellern Bewegung, aber der 
Ort iſt vom Hertzen zu weit entfernet, und 
die Ploſter der Pulsadern allzu dünne 
und ſchlapp, folglich wird das Queckſil⸗ 
ber wohl bis an ſolche Gegenden hingefuͤh⸗ 
ret, allein es dringet durch dieſelben nicht 
durch. Zum andern iſt dasjenige Weſen, 
was gemeiniglich zwiſchen den aͤuſſerſten 
veſten Blättern der Knochen lieget (Di- 
Pla) gleichfalls voll oͤlichten Weſens ge⸗ 
ſacket, und beſtehet alſo aus lauter ( knoͤ⸗ 
chernen) Zellen, (Faͤchern) dergleichen 
vor andern in der Hirnſchaale ſind; bey 
andern findet man es nicht ſehr auf dieſe 
Art. Wir wollen nun ſetzen, daß in das 
zelligte Weſen ( Diploen ) des Vorder⸗ 
haupts⸗Beines (oſſisbregmatis) die Der 
nusſeuche gerathen ſey. Wenn das Queck⸗ 
ſilber auch bis dahin kommet, ſo bleibet es 


gantz ruhig liegen, und thut ſchlechter din⸗ 
ge weiter nichts, wie viele Anmerckungen 
es bezeugen. In dergleichen Faͤllen richtet 
dahero die Schwitzeur mit dem Franzoſen⸗ 
holtze, mehr aus, als die Speichelcur mit 
dem Queckſilber. a) . 
n RER 8,650. 


a) Unſer Verfaſſer iſt mit der Cur fertig, er bricht aber 
5 in 


| Ä | - 


dennoch daſelbſt gemeiniglich ſitzen und 


88 
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S. . 659. In andern klemen Knochen aber, 
welche eine groſſe Höhle ausmachen, wie 
die Beinerchen der Augenleiſe (orbitæ of 
ficula) find, iſt die Venusſeuche, wenn 
ſie einmal hinein geraͤth faſt nicht zu uͤber⸗ 
waͤltigen. Denn auch dieſe Beinchen ha⸗ 
ben knöcherne a & A Su "Tan | 
gan 


| 8 8 des Dekret nach derselben allzu 
kurtz ab. Wenn daher der Patent zur Genüge ge⸗ 
| ſpucket hat, ſo 3 N 
I. gebe man ihm ein gelindes nach ſeinen Kräften 

h Augttichletes genen doch Re leicht 

ein ſaltziges. 

2. Nachdem laſſe man ihn die ſchmutzigen; Kleider 

W. . und Betten wechſeln, doch muß alle Wache, ehe 
5 er fie anleget, zuvor fehr- wohl ausgetrocknet | 
und durchgewaͤrmet ſeyn. 

3. Hierauf laffe man ihm erſtlich ian her eine et / 
was friſchere Luft nach und nach gewohnen. 

4. Auch wohl ein paar mal mit Meingeift gelinde 
täglich einmal eine viertel oder halbe Stunde | 
ſchwitzen. 

5. Hernach lerne man ihn auch bey ſchoͤnen Wetter 
zu Mittage die freye Luft mit ſachtem gewoh⸗ 

en! 

6. Man wiederhole, wenn es noͤthig it, ein Pur⸗ 
ö giermittel. | 
Pi. Und Befehle ihm ernſtlich an ſich nur nach und 
nach in eine nahrhaftere Diaͤt zu machen. 
Conf Purmanns Salivationscut Cap. VII. init. Denn 
meine Ausgabe hat keine gezeichnete SEEN | 


—— — — — 
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gan ungemein zart, ſo daß das Qucckſſl, 
ber hier beynahe nicht einmal eindringen 


kan. Und dis iſt auch der Grund, warum die 


Speicheleur faſt nirgend ſchlechtere Huͤfffe 
leiſtet, als an den Gegenden der Augen⸗ 
leiſe / an den Schleimhoͤhlen, und andern 


(Adams Apffels Laringis.) An welchen 
Oertern eine Art gummichter Knoten, Aus⸗ 


innerlichen Oertern der Naſe, im Rachen 
und in den Knorpeln des Blerknotens 


wachſungen der Knochen (Exoſtoſes) Bein⸗ 


fraß (Caries) ia, wenn es ſo zu fagen ers 


laubbiſt, ein Winddorn (Spina ventoſa) 


ofter mals entſt 


benskraft fehlet (S. 656. fin. 7 
Wenn ich dahero bey einem (angeſteck⸗ 


et. Alle dieſe Uebel (und 
Schaͤden) halte ich vor unheilbar, weil 


dem Queckſülber daſelbſt der Trieb der Le⸗ 


# 


ten) Krancken dergleichen Schädenfehe, ſo 
pflege ich ihm unverholen zu ſagen, daß der 


gluͤckliche Ausgang dieſer Dinge ſehr zweif⸗ 
felhaft, und auch die Speichelcur ſelb nicht | 


ſelten vergebens fey. 


Dahero kan das Quedfilber, in allen den 
Gegenden wo groſſe (merckliche) Gefaͤſſe 


find, die zugleich eine ſtarcke Triebkraft 


(Pulfum, Bin“ vim ſyſtalticam, ela- 


885 ſticam) 


. 


1018 Das dritte Hauptſtuͤck. 


ſicam) beſitzen, die Feuchtigkeiſen leicht 


fortſtoſſen; (zerreiben, zerſchmeltzen, an⸗ 
treiben, aufloͤſen:) So oft er aber an ſol⸗ 


che Stellen gelanget , wo die ſchlagende Kraft 


des Hertzens, und die Feder artige Kraft 
(Elaſticitas) der Pulsadern merckſich nach⸗ 
laͤſſet / ſchwaͤcher wuͤrcket;) ſo kan er daſelbſt 


nicht mehr ausrichten als in der Buͤchſe 
(worinnen man ihn aufhebet ) oder in eie 


nem todten Coͤrpen um un 
1 ee N Nuarap 707 are, 4 11 
F. 660. Jetzo frage ich noch, ob jemand 
wohl erwieſen habe, daß todte Coͤrper 


vermittelſt des Queckſilbers vor der 


Faͤllniß bewahret werden koͤnnen? Ich 
6 ſolches wohl ein jeglicher uner⸗ 
e anne 


giaube daß 
wieſen laſſe 


1 


Dergleichen Oerter find meiſtentheils 
das Marck und die Bleche (Lamellæ) der 


Knochen, die hoͤligten Haͤurgens (mem⸗ 


branæ cryptoſæ) in der Naſe, im Rachen 


(Faucium ) im Munde, in der Lunge, im 


Speiſeſchlunde (oeſophago) im Magen, 


und in den duͤnnen Gedaͤrmen. Ne N 
nd uber⸗ 


cke (Hoͤhlen, Kammer Cryptae) fü 


all auffer der Macht des Kreyslaufs Ce a 4 


tra vim circulationis:) wo ſich, es ey w 
1 0 ö \ | ‘ 
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es wolle, das Uebel in dieſe Ploſter einſetzet, 
ſo iſt es auſſer der Gewalt der Lebenskraft, 
und der Speichelfluß wird, wo er nicht un⸗ 
gemein gewaltig von ſtatten gehet, daſſelbe 
wohl nicht abſpuͤhlen. Woruͤber alſo die 
Lebenskraft keine Macht hat, daß bleibet 
auch wohl uncuriret. Fals aber ja eine ſol⸗ 
che haͤutige Capſel, vom Queckſilber gereini⸗ 
get und geſaubert wird (detergitur et ex- 
purgatur) denn iſt kein Zweifel, daß der 

Schade nicht auch beſſer werden ſolte. 


Jubr ſebet derohalben, wie ſchwer 
das Hebel, wenn es in druͤſigten Thei⸗ 
len, ſo wohl in der Schaam, als anders 


woz fein kieſthat, zu heilen ey. 
8.661. Wenn alſo nun die Venusſeu⸗ 
che den Umfang (berichondrium) des 
N Bierknotens (Laringis) wo die Mar, 
gagsviſchen Schleimhoͤhlen find, angreif⸗ 
fet / und ſich durch eine nicht zu hebende 
(indelebili) Heiſerkeit a) aͤuſſert, ſo kan 
2) Ich habe eine Frau gekant die in einem ſechs und 
funftzig jaͤhrigen Alter an der Lungenſucht Phthifi, 

in. farb, und wohl fünf und zwantzig Jahr vorher, 
wo nicht laͤnger die Speichelcur, und zwar fo 100 


| 


des Bierknotens.befönders die Becken⸗ 
förmigen (arytaenoideas ) einnimmtmek, 
Ssprerfennet ald hieraus nodrumfeine Ger 
ſchwuͤre ſchlimmer find als dieſe? Weil fie 


nemlich dazu kan.) Falß alſo das Uebel in 


einem 
Kreyßla 


(8.6240 mit dem Höllenſtem (bab teen: 


* 
* 
u. 


FG 
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fernali) mit einem Wort, mit ſchorf ma. 
chenden e und andern 
die die Abſonderung des Schorf befoͤrdern, 
angreiffen fo lange bis der gantze leidende 
Theil heraus gefallen (exciderit) iſt. 


S. 662. Wenn aber ein ſolcher Schaden 
irgendwo im Coͤrper ſitzt, da zugleich die 
Venusſeuche auch in den inwendigen Theis 

len wuͤthet, was iſt alsdenn zu dencken? 
Auf jetztgedachte Were (F. 601.) werden 
zwar die aͤuſſerlichen Theile heil, allein die 
innerlichen bleiben gewiß unangeruͤhret, ſo 
daß dieſe Eur weiter nichts zu wege bringet, 
als daß ſie die (ſchadhaften) Hohlen (Ca. 
vitates) gleichſam heraus ſchneidet. 


Wenn alſo ein dergleichen Ploſter, beſon⸗ 
ders in der Naſe, angegriffen wird, warum 
geſchiehet es denn, daß ein ſolches Uebel ſo 
oft gar nicht curiret wird? Deßwegen: 
Weil der Schaden in den Hoͤhlen (Gruben 
cryptis) ſtecket, und dieſelben Oerter 
nicht durch aufferlich angebrachte Mittel 
(topica) nicht ausgebrennet (getoͤdtet 
g. 661.) werden koͤnnen. Selbſt die Spei⸗ 
chelcur, und wenn man fie auch dreymal 
brauchet, hilffet hier nichts (richtet nichts 
fruchtbarliches aus.) eee 
8 | 8,663, 
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FS. 663. Dieſer üble Zufall wird das ve⸗ 
neriſche Naſengeſchwuͤr (ozaena vene- 
rea) betitkelt. Wo der Perſon beſtändig 
eine ſtinckende waͤßrige ſcharffe Feuchtigkeit 
aus der Naſe ſivvert. Worauf, wenn es 
einige Zeit gedauert hat, Schieferchen von 
Knochen folgen, und endlich gantze Bein⸗ 
chen nachkommen. Hierbey iſt die Spei⸗ 
chelcur, und wenn man ſie auch zehnmal 
gebrauchte, und alle andre Heilarten ohne 
Nutzen. Ihr wiſſet, daß Gott im Mun⸗ 
de und in der Naſe die Theile fo wunder bar 
gebildet hat, daß ſie aus lauter von einan⸗ 
der abgeſonderten Beinchens beſtehen, die 
blos vermittelſt eines Gewebes von Ge⸗ 
faͤſſen untereinander zuſammen hencken. 
Dieſe Knoͤchelichen hencken alſo gleich⸗ 
ſam frey und ohne Verbindung C quafi 
pendula & ſuſpenſa) an einander, und 
find die vier ſchwammigten (oficula ſpon- 
gioſa) die abgeſonderten (ſeparata) wie 
auch die Knochen der Augenleiſe (orbitee) 
alſo beſchaffen, daß ſie weichen koͤnnen. a) 
Alle mit einander haben ihr inneres und 
aͤuſſeres Beinhaͤutgen (Perioſtium) 15 

a | | au 


50 Beſchreibung dieſer Knochen ſuchet beym Heißer ö 
Fans a 
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auch ihre mitten inne liegenden knoͤcher⸗ 
nen Zellen (Diploën) aher fehr duͤnne. 
Wenn nun das Gift im aͤuſſern Beinhaͤut⸗ 
gen ſitzet, und, indem es daſſelbe weg⸗ 
heiser das Beinchen entbloͤſſet, ſo har 


er Knoche ja keine andre Decke mehr, 
folglich keine Nahrung, und alſo muß ſie 


nothwendig faulen und muͤrbe (Cario- 

fum) werden. Sie verliehret ihre Haͤrte 
und Veſtigkeit, (ſoliditatem) und faͤnget 
an ſtuͤckweiſe aus der Naſe zu fallen, die 
bisweilen ſo groß, wie ein kleines Finger⸗ 
Glied ſind. a) Dieſes geſchiehet meiſten⸗ 
theils an den Zellen des keylfoͤrmigen Bei⸗ 
nes ( ſphaenoidis) unter dem Sattel. 


( Ephippio? Ich habe es unter der Geſtalt 
einer Capſel fortgehen, auch die obern und 
untern ſchwamigten Beinchen heraus fal⸗ 


N len ſehen. | 


8. 664. Ihr wiſſet ferner, dag die Kno⸗ 
chen des obern Kinnbacken groſſe Hohlig⸗ 
7 ee keiten 


e) Obgleich dieſe Knoͤchelchen keine ſonderliche Groͤſſe 

haben, ſo iſt doch bekannt, wenn ſie durch einen 

flaulenden ſcharffen Saft, in die Verderbniß gehen 

daß ſte ſehr aufſchwellen, und viel gröffer als ges 

woͤhnlich werden, hernach zerfallen fie faſt in ein 

Pulver, oder zermuͤrmeln ſich wie feine Saͤgeſpaͤ⸗ 
0 n sis P — 
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keiten (Gruben Cava) beſitzen. Der for⸗ 


dere untere Theil diefen Beine iſt 
durch eine kleine Schaͤrffe (Rachin) a) zu⸗ 
ſammen verknuͤpfet, und machet den for⸗ 


dern Theil des Gaumens aus; Sie haben 
keine Gemeinſchaft als mit dem Pflug⸗ 


ſchar. (Vomere) Der Seitentheil dieſer 
Knochen richtet ſich gegen die Kinnbacken⸗ 


Hoͤhlen; Am hintern Theile ſind die Gau⸗ 


menbeine, welche gleichſam laͤnglichte vier⸗ 
ecke (Parallelogrammata vorfiellen,) und 


die von forne mit jetztgenannten, von hin⸗ 


ten mit den Feilförmigen Beinen zuſam⸗ 
men verbunden ſind. Die 
unterwaͤrts bekleidende Plofterchen lauf⸗ 


fen endlich ruͤkwerts ins Gaumen ⸗Schloß 


(Velum pendulum.) 


So oft alſo eines von dieſen Beinchen 


um ſeine Nahrungsgefaͤſſe kommet, ſo 


ſchlieſſet ſich niemals der Schaden durch 


eine Narbe zu, ſondern der Knochen wird, 
in ſo weit ſie der Luft ausgeſetzt iſt, durch 


den Beinfraß (Carie) aufgerieben. Ge⸗ 
langet der Beinfraß, endlich bis an die 


Naͤthe, 


a) paxız heiſſet eigentlich der Rückrat, und hier j 
von ee inkpung der Beine alſo, weil die Alten ets 


die 
was aͤhnliches dabey zu finden glaubten. 


fie ober⸗ und 
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Naͤthe C fururas ) fo fället das gantze 
Bein heraus. Und dieſe Abſonderung, iſt 
den die allereingige Hofnung (das Uebel 
los zu werden) auf die man ſich noch Rech⸗ 


nung machen kan. Daß nemlich die be⸗ 
nachbarten Knochen, noch gut bleiben koͤn⸗ 
nen, wenn ſich das Verdorbne gaͤntzlich 
uäbſondert. Denn alsdenn nimmet der Ort 
Heilung an, und bleibet nichts als eine Un⸗ 
foͤrmlichkeit übrig. (b) . 


8.665. Ich habe Andrer ihre Bemuͤ⸗ 
hungen geſehen, die ſie anwendeten, der⸗ 
gleichen Schaden auf andre Weiſe zu he⸗ 
ben. Es war aber alles vergebens, ſonſt 
2 ich auch ſo kuͤhn nicht geſprochen ha⸗ 
U Tit Weil 


) Wie dieſer durch eine Palliatibeur vermittelſt einer 
Maſchine abzuhelffen ſey, lehren die Wundartzney⸗ 
Scchriftſteller, Heiſter, Nuck u. a. m. Welche auch 
die Sache durch gehörige Kupfferſtuͤcken erlaͤu⸗ 
tern. Ich ſahe vor einem Jahr hier einen Solda⸗ 
ten, dem wenn er die Maſchine aus dem Gaumen 
j⁊ꝗog, die gantze Naſe, als ob fie blos von dünnen 
At! 14794 waͤre, zuſammen fiel. Steckte die Maſchi⸗ 
ne an ihrem Orte, fo hatte die Naſe auch eine gantz 
gute Figur. Die Stimme klang etwas rauh und 
unangenehm. | 
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Weil auch die beften Aerzte erfahren 
muſten, daß der Speichelfluß oft derglei⸗ 


chen Uebel nicht heben konte, ſo dachten 
auf Etzmittel die man von auſſen an den 
Ort ſelbſt anbringen mochte (eſcharotica 
Topica) Allein ſie ſahen bald, Ba ſehr 
ſchaͤdlich waren, weil Gichter (e ie 
ones) darauf erfolgen, wenn man 
die Naeh Sana a an arena 
8.656. Sie verſuchten es dahero, fobald 
ſich das Uebel nur mercken ließ, mit Beraͤu⸗ 
cherungen von Queckſilber/ weiche biswei⸗ 
len eine rechte ſchoͤne Heilung zu wege 
brachten, bisweilen aber auch / und zwar 
oft genug, eine tödliche Cur abgaben. 
Folglich verſuchten ſie es mit einem mehr 


Feuer beſtaͤndigen Queckſilber, (welches 


nicht ſo gar flüchtig ſeyn ſolte) und fingen 
den Zinnober an zum beraͤuchern zu ge⸗ 
brauchen. Sie ſetzten den Menſchen in ei⸗ 
ne Kufe (Cupam) und ſtreueten eine 
Drachma Zinnober, nicht zwar auf gluͤ⸗ 
hende Kohlen, ſondern auf ein Stuͤcke, ſo 
erhitztes Eiſen, daß es das Holtz nur ein 
wenig verſengete; Den Kopf des Patien⸗ 
ten, wickelten ſie ſehr gut in Re, 
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und führeten den Rauch durch einen Trich⸗ 
ter in die Naſe, oder in den Mund (Ra. 
chen, fauces) wenn das Uebel daſelbſt ſas. 
Und ſolches thaten ſie des Tages zweymal, 
jedesmal eine halbe Viertelſtunde. Konte 
es der Krancke nicht aushalten, ſo machten 
ſie in die Kufe (oder Schwitzkaſten) eine 
Oefnung, (damit der Dampf heraus gin⸗ 
ge.) Durch dieſes Heilmittel find oft die 
aller ſchlimmſten Geſchwuͤre (in angereg⸗ 
ten Gegenden) zu rechte gebracht worden. 
Und dieſes verſuchten ſchon die alleraͤlte⸗ 
ſten Aertzte, die nur von der Venusſeuche 
geſchrieben haben. Eben dieſe Cur iſts, 
die man heut zu Tage in Franckreich und 
Londen, und oft mit der beſten Wuͤrckung, 
oft aber auch mit einer hoͤchſt ſchlimmen, in 
Gebrauch ziehet. Weil durch Huͤlffe die⸗ 
ſes Rauchs, alles zur Aufloͤſung geſchickt 
gemachet wird, ſo iſt allerdings hernach die 
Lebenskraft darhinter drein, folglich ge⸗ 
ſchiehet bisweilen eine Abſonderung (des 
verdorbnen vom Guten, und darinnen 
eben beſtehet der gluͤckliche Ausgang) 
Wenn aber dieſe (die Abſonderung) nach 
bleibet, und die Knochen ſchon völlig blos 
liegen, ſo wird 1 17 Cur nichts, ob re 

| Tit 2 es 
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es gleich oft fälſchlich vorgeben, denn das 
Bein faͤllet heraus. Wenn ſie es zu wege 
bringen koͤnten, daß das Beinchen im Zu⸗ 
ſammenhange mit feinen ( Nahrungs) Ge⸗ 
faͤſſen ſtehen bliebe, und ſich nur das vers 
dorbne abſonderte, ſo wuͤrde vielleicht der 
Coͤr per ins kuͤnftige geſund heiſſen. 15 b 
Dahero hilffet dieſe mit Verſtand unter⸗ 
nommene Beraͤucherung bisweilen, und 
kan man fie in fo weit gelten laſſen, weil 
ſonſt nichts anders helffen kan. Sie kan 
aber ſchlechter Dings nichts guts ausrich⸗ 
ten, wenn der Knochen ſchon bereits voͤllig 
von feinem Beinhaͤutgen entblöffet iſt, oder 
das Uebel in den beinernen Faͤcherchen (Di⸗ 
„„ % RN SEN 
8.667. Feigwartzen (Condylomata) 
Schwüuͤhlen, (Calli) veneriſche Ver⸗ 
haͤrtungen (ſeirrhi venerei) werden 
niemals durch den Speichelfluß gebo⸗ 
ben. Sondern fie erfordern zufoͤrderſt, 
ſehr erweichende Dampfbaͤder, und dar⸗ 
nach heftige Etzungen, (Eroſiones) durch 
. BIN FEN A DE 


= 
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Oueckfilber oder Zinnober. a) Hiernächſt 
muß man den Schorf ſo oft herunter wei⸗ 


zen, und wieder zu wege bringen bis der 
Grund gaͤntzlich rein und gut iſt. Wolte 
man aber, init blos erweichen, oder blos 
etzenden Dingen zu Wercke gehen, und ſei⸗ 
nen Zweck zu erhalten ſuchen, fo wurde man 
nichts guts dabey ausrichten. 


Wenn winckelichte Fiſtuln zugegen 
ſind. Solche werden niemals von der 
Speichelcur, oder den Holtztraͤncken curi⸗ 
ret, ſondern ſte erfordern den Schnitt, 
und Eroͤfnung bis auf den Grund, und 
denn die Heilung von unten herauf (wie 
gewoͤhnlich.) b 

T All 


a) Aſtrue giebt weitlaͤuftige Anleitung zu ihrer Cur 
und unſer Purmann lehret in der angeführten klei⸗ 
nen Schrift, von der Salivationscur Cap. FIT. 

nicht uͤble Handgriffe und Mittel an, die er bey 
vielfacher Erfahrung bewaͤhrt gefunden hat. 

b) Bey einem Maͤdgen ſahe ich eine Fiſtel, von einer 

veneriſchen Urſach am Thraͤnenſacke, ich ließ ſie, 

weil das Uebel neu war zwar durch den Schnitt cur 
reiren; ſie ward auch beſſer; blieb auch bis an ihren 

T.odalſo; da aber das Uebel, aus einer andern Ger 

gend, daß Septum narium anfras, mufle, ihm an⸗ 
ders begegnet werden. 
* 


ed 
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Alle Schäden, welche in den groͤſ 
ſern Knochen wuͤthen, als Auswach⸗ 
ſungen der Knochen ( exoſloſes) u. . f. 
laſſen ſich gleichfals (durch innerliche Eu» 
ren) nicht wegſchaffen, wenn ſie weder auf 
die Schwitzeur, noch Speichelcur, noch 
Beraͤucherungen etwas geben; (nicht wei⸗ 
chen) ſo muß man den Ort oͤfnen, und aal ö 
weder mit dem Schabeiſen, oder Bohrer, 
oder Saͤge, oder auch mit Etzmitteln, das 
Stücke, wo das Uebel drinne ſitzet bey Sei⸗ 
te ſchaffen. In kleinen ſchwachen Knochen, 
a na diefe Handgriffe aber nicht anwen⸗ 
en. a) * 97 AIR ( 4 


e ss. 


e) Wie waͤre es wenn, unter Einſtimmung andrer 
‚übrigen Umſtaͤnde (erteris paribus) das Brennei⸗ 
ſen zur Hand genommen wuͤrde: Bey einen gemei⸗ 
nen Beinfraß (Caries) thut es bisweilen Dienſte. 
Wie weit es bey der veneriſchen Faͤulnis nutzbar 
ſeyn moͤchte, kan ich aus eigener Erfahrung nicht 
beſtimmen. Auch nicht ob das Decockt von Hohl⸗ 

wurtzel mit Weine etwas nach vorhergegangner 
Speichelcur ausrichten moͤchte, ſo mir ſonſt bey 
angelaufnen ſchwachen Knochen gut gethan. Man 
muß aber hier immer bedencken, daß das veneri⸗ 
. Gift die Nahrungsgefaͤſſe zer Knochen verder⸗ 
2 e 8 
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8.668. Noch eine andre Heilart der Ve. 
nusſeuche zu begegnen iſt folgende. Sie 
loͤſen durch innerlich eingegebenes Queckſil⸗ 
ber, daß Blut ſo weit auf, bis ſich die er⸗ 
ſten Kennzeichen des bevorſtehenden Spei⸗ 
h elfluſſes, das ift, bis ſich ein uͤbel riechen ¶· 
der Athem, und Schmertz im Munde u 
d. gl. einfindet. Denn geben ſie alſo gleich 
ein Purgiermittel, und fahren damit ſo 
lange fort, bis der Schmertz, u. ſ. f. nach⸗ 
laͤſſet; hierauf laſſen fie wieder Queckſil⸗ 
ber einnehmen, und ſetzen wieder Purgier⸗ 
mittel drauf. Auf jetzt gedachte Weiſe rot⸗ 
ten ſie das Uebel ebenfals aus. Die einmal 
aufgeloͤſete Materie, wuͤrde unſtreitig 
durch den Mund als Speichel abflieffen, al⸗ 
lein fie laſſen es dazu nicht kommen, fondern 
fuͤhren ſie von unten aus. Und dieſes iſt 
die (berüchtigte) Heilart von Mompel⸗ 
lier, welche auch Vercellonius und. Pitcar. 
nius nr 
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Was iſt davon zu halten? Wenn das 
Uebel nicht gar zu ſehr eingewurtzelt iſt, ſo 
kan fie ſchon angerathen (zugelaſſen 0 wer 
den. Allein wenn das Uebel ſchon bis in 
den Knochen ſitzet, da glaube ich wohl nicht, 
daß man es jemals werde curiren koͤn⸗ 
„nen! 3 e 


$. 669, Wertheſte Zuhörer ! diß iſt 


es alles, was ich über dieſe Sache zu ſa⸗ 
—— en... 


2) Ich habe ein paar deutſche Perſonen von Stande ge 
| kennet, die auf dieſe Art in Paris curiret worden 
find. Einem hatte man das Queckſilber durch den 
Mund, eingegeben, dem andern mit einer Salbe 
in die Gelencke gerieben. Sie ſchienen der Erzeh⸗ 
lung nach das Uebel nicht lange im Leibe gehabt zu 
haben, auch uͤberhaubt nicht ſonderlich heftig das 
mit geplagt geweſen zu ſeyn. Auſſer dem iſt mir 
kein beſondrer Fall von dieſer Curart bekannt. Ob 
man aber bey einem Deutſchen dem man wenigſtens 
112. Pfund Feuchtigkeiten ablocken muß damit zu 
rechte kommen moͤchte, iſt eine neue Frage. Man 
hatte ſie wohl im Zimmer gehalten, doch weiter 
nicht aͤngſtlich eingeſperret, und dabey leichte 
nicht fette Speiſen genieſſen, und eine erweichende 
aufloͤſende Tiſane mit Roſinen trincken laſſen. 
Dieſe Cur hatte freylich hundert Unbequemlichkei⸗ 
ten weniger, als die bedenkliche Speichelcur. 


Von der Cur der veneriſchen Kranckheit. 1033 


gen gewuſt habe. Drey Worte will ich nur 
noch dazu ſetzen die eine ſogenannte Panace- 


am Mercurialem angehen. 
Ludewig der XIV. König in Franckreich 
war ein Printz, der keinen ſeines gleichen in 
Anſehung der Sorge hatte, die er auf Er⸗ 
weiterung der Artzneykunſt wendete. Zu 
ſſen Zeiten fand ſich ein Menſch welcher 
eine Panaceam Mercurialem (ein unfehl⸗ 
bar helffendes Heilmittel von Queckſilber) 
womit ſich alle veneriſche Kranckheiten von 
Grund aus curiren lieſſen, zu haben vor⸗ 
gab. Er n genugſame Zeugniſſe 
deßfalß vor. Der Koͤnig kaufte das Re⸗ 
cept dazu vom Kuͤnſtler, und nachhero ließ 
er es bekannt machen. Er gab es ſeinen 
Aertzten, und man hatte an mehrern als 
achthundert Perſonen gluͤckliche Curen da⸗ 
mit gethan. Mir hat es der beruͤhmte 
Homberg mitgetheilet. 


S. 670. Man nimmet ſuͤſſes Queckſil⸗ 
ber, daß ſo oft ſublimiret worden bis es alle 
Schaͤrffe verlohren hat, doch auch ſo daß 
es nicht ohne alle Kraͤfte ſey, und reibet es 
zu zartem Pulver, und giebet es zu vier, 
a Ttt 75 fuͤnf, 
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fünf bis ſechs Gran, vier, fünff, bis ſechs 
mal in einem Tage ein, alſo wird hernach 

der Krancke durch das Spucken (Salivatio- 
ne) und eine gute Diaͤt curiret. 

n das Gebeimniß aber ft dieſes: Nee 


e 


100 Natürlichen Zinnober, reibet ihn zu 


zartem Pulver, waſchet ihn mit Waf⸗ 
ſer und Eßig, daß das Pulver vollig 


rein werde; menget doppelt ſo viel Ei⸗ 
ſenfeil dazu, miſchet es gut unter ein⸗ 
ander, und leget es in eine Sandca⸗ 


pelle, treibet es mit heftigem Feuer, 
ſo ſteiget ein hoͤchſt reines Queckſilber 


über den Helm. a) Ein Pfund dieſes 

Queckſilbers koſtet viertzig (Hollaͤndi⸗ 

ſche) Gulden, und wenn man ihn ge⸗ 
gen das in Amſterdam gekaufte haͤlt, 

d iſter nichts beſſer. u 
li, 2. Eure 


a) In der Retorte, mit gehoͤrig vorgeſchlagnem Wap 

fer in der Vorlage wird ſich dieſer Mercur ius reſusci- 
tatus am beſten bereiten laſſen. Der natuͤrliche 
Zinnober hat auch vor dem kuͤnſtlichen, oder ge⸗ 
machten keinen Vorzug. Wenn der Schwefel 
durchs Feuer ins Eiſen eingreiffet, fo entlaͤſſet 
er das Queckſilber ſeiner Bande. 
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2.) Euer auf dieſe Art erhaltnes Queck⸗ 
ſilber, loͤſet in anderthalb Pfund reis 
nem Salyetergeiſt auf, ziehet die Auf⸗ 
loöſung in der Retorte (bis zur Truck⸗ 
ne heruͤber. Schlaget fie entzwey, 
ſo habt ihr einen weiſen Pracipitat, 
worunter ihr Seeſaltz, und Colcothar 
bis zur Roͤthe calcinirten Vitriol) 
miſchen koͤnnet, wenn es gut unter» _ 
einander gerieben, ſo ſublimiret das 
ai in einer Retorte mit gelindem 
euer; ſo erlanget ihr einen cryſtalli⸗ 
niſchen Mercurium fublimatum. 
Syrenget die Retorte ab und nehmet 
den Sublimat heraus. So iſt er wie 
der Venetianiſche. Die Bequem⸗ 
lichkeit iſt hier dabey, daß ſich dem 
vor hero aufgelöfeten Queckſilber, das 
Seeſaltz viel leichter beymiſchen laͤſſet. 
3. Dieſen Sublimat kan man noch ein⸗ 
malin die Hoͤhe fliegen Laſſen (ſubli- 
mare) Allein das iſt nicht noͤthig. 

4.) Nehmet nun gedachten Sublimat, 
und reibet lebendiges, aus Zinnober 
wieder aufgewecktes Queckſilber dar⸗ 

unter; das graue daraus 3 
N ; ene 
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dene Pulver fublimirer wieder, das 
daran befindliche Mehl (Staub) ſau⸗ 

bert davon ab. Es iſt aber doch nur 

Queckſilber. ae 

Man ſoll es nachhero noch neunmal ſu⸗ 

Hblimiren, allein das iſt nicht noͤthig; 
Es iſt und bleibet doch nur Suat, 


8. 7. Was fagen wir aber, Werthe⸗ 
ſte Zuhoͤrer! hierzu? Entdeckte Ge⸗ 
heimniſſe verliehren ſehr viel von ihrem 
Werth. Die Einfalt ( fimplicitas ) bes 
haͤlt doch immer ihre Vorzuͤge. Was ift 
ſo viel Muͤhenoͤthig. Da ich uberall Mer⸗ 
curium dulcem ( füffes Quedfiiber) um 
einen ſehr leichten Preiß 7 0 vi 

Ä EIN durch 


rz) Das heiſſet recht mit groſſer Muͤhe, und merckli⸗ 
chen Unkoſten Mercurium dulcem ( füffes Queckſil⸗ 
ber) machen, welches gewiß zwoͤlfmal mehr koſtet, 
als das gewöhnliche, was man in allen Apothe⸗ 
keen zu kauffen bekommet und doch nicht um einen 
Pfennig in Anſehung der Wuͤrckungen beſſer iſt, als 
lletzterer. Ein aus der ſo genannten Hermetiſchen 
Philoſophie herruͤhrendes Vorurtheil hat das 

Queckſilber aus den natuͤrlichen Zinnober, vorn 

beſſer, reiner will ich nicht ſagen, als gemeines 

gehalten. Wie ſchade war es vor das Geld, was 

per groſſe Ludwig vor dis Geheimniß bezahlet hat. 
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durch ſelbtes eben die Wuͤrckungen hervor⸗ 

bringen kan. Es iſt alſo nicht noͤthig ein ſo 

groſſes Geld vor ein Artzneymittel zu ge⸗ 
ben, welches aufs hoͤchſte nichts mehr als 
der gemeine Mercurius dulcis thut. Al⸗ 
lein, meine lieben Zuhoͤrer! dergleichen 


Ltheure) Dinge werden insgemein ho⸗ 
her geſchaͤtzet, weil ſie mehr gelten: Alſo 
laͤſſet man die Reichen leer, wie in der Bi⸗ 
bel geſchrieben ſtehet. N 


Alles was ich zeithero vorgebracht ha⸗ 
be, iſt, wertheſte Zuhörer ! deßwegen 
von mir vorgetragen worden, nicht daß 

ich der ſchaͤndlſchen Geilheit, nicht daß ich 
eurem Geitze Vortheilef 


PN 


| eile ſchaffen will, ſon⸗ 
dern daß ihr dereinſt, als gute Aertz⸗ 
te den elendeſten Menſchen 
nuͤtzen koͤnnet. 
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